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Da der Krieg einmal unvermeidlich fchien, jo war e8 Friedrich's 
Dlan, ihn nicht erſt abzuwarten, fondern jelber loszujchla- 
gen. Dank den Bemühungen Friedrich Wilhelm's und feinen 
eigenen, giebt e8, noch gab e8 je eine Armee in ſolch ftetiger 
Kriegsbereitſchaft. Sachkundige fagen: “Manche Länder 
“ haben ſechs, andere zwölf Monate nöthig, um fich zum 
““ Kriege zu rüften: aber Preußen kann in drei Wochen feine 
“ Grenzen überfchreiten iumd dem Feinde auf dem Halfe fein.” 
Das ift ein unermeßlicher Vortheil für das Kleine Preußen 
unter feinen großen Nachbarn. “Manche Länder haben ein 
“ lüngere8 Schwert als Preußen; aber feines kann e8 fo 
“ schnell aus der Scheide ziehen”: — auch, hoffen wir, ift 
es ziemlich jharf, wenn eine gewandte Hand e8 ſchwingt. 
Die Franzoſen zeigen, wie wir andeuteten, diejes Jahr 
große Rüftigkeit; fie find gründlich aufgeftachelt, und haben 
namentlich feit Friedrich feinen Rothenburg zu ihmen jen- 
dete das Aeußerfte gethan. Ihre Hauptwirkſamkeit ift gegen- 
wärtig in den Niederlanden, — und blieb es auch zufällig 
während des ganzen Krieges. Nicht daß es etwa ihre Ab- 
fiht ift, oder je war, Deutfchland zu vernachläffigen; aber 
es ftellt ſich heraus, daß ihre friegerifche Thätigkeit daſelbſt 
fo ziemlich zu Ende ift. Und von verfchiedenen Zufällen ge 
trieben oder geleitet, räumen fie e8 völlig im folgenden Jahre; 
L°® 
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wenden ihre ganze Stärke den Niederlanden und Italien zu, 
hauptſächlich den Niederlanden, und laſſen Friedrich zu feinem 
großen Erftaunen im Stich, mit dem deutfchen Kriege ganz 
allein auf feinem Halfe, und befümmern fich nicht weiter 
darum! Für Friedrich's Biographen, wie jehr auch das 
Gegentheil für Friedrich felber, bat dies den unſchätzbaren 
Vortheil: daß wir dadurch bald mit den Franzoſen fertig fein 
werden, mit ihnen und mit fo vielem Andern; und daß wir 
in der Zukunft ihren großen Hexenfabbath eines europäifchen 
Krieges fich größtentheild in der Entfernung werden austan- 
zen laffen Eönnen, ohne daß ex uns fernerhin, wie bisher, 
einem umgebenden Bedlam gleich, beläftige. Alfo Muth, 
Refer! Geben wir durd) einen oder zwei überfichtliche Blicke 
einen Begriff von dem Lauf, den die Dinge nahmen, und 
von der Beichaffenheit des Moments, da Friedrich da8 Schwert 
309: — dem allein, oder faft allein, wir von da an zu fol- 
gen hoffen; denn die “ graufen Sümpfe” (jo gnädig war ung 
dev Himmel) liegen nun, faft unverhofft, meift hinter uns! 
Bloßer Zufall, eine Reihe böfer Zufälle, hatte König 
Ludwig und feine Minifter dazu gebracht, Friedrich allmälich 
zu verlaffen. Sie beabfichtigten nicht im Allerentfernteften jo 
etwas. Im Gegentheil, was gab e8 nicht für Kopfzerbrecheng, 
diplomatische Spinnewebereien, praktifche Anfchläge jet und 
nachher um dieſes Zweckes willen, namentlich jetzt. Rothen— 
burg, Noailles, Belleisle, Cardinal Tancin haben fich damit 
befchäftigt; nicht minder die Maitreffe Chätenuroug, die den 
König von Preußen bewundert, da fie wirklich eine hoch— 
gefinnte Kebſe fein folle, und den Minifter Amelot nicht allein 
feines Stotternd wegen ftürzte. Dies neue Chäteaurgug-Mi- 
nifterium befteht aus fähigen, faft edlen Leuten im Vergleich 
mit Anderen, und fchon zeigen fich Refultate. 
Ja, was das Allerwichtigfte ift, Frankreich beſitzt (un- 
bewußter Weife, oder mit bloßer Hülfe Noailles’ und des 
glüdlichen Zufall) einen wirklichen General für feine Armee: 
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den Grafen Moritz von Sachſen, nunmehrigen Marechal de 
Saxe, der in diefen niederländifhen Operationen — gegen- 
über bloßen Wade's, d'Ahremberg's, Cumberland 8, — in die- 
fem und den vier folgenden Tahren fehr heil glänzen wird. 
Noailles hatte den Grafen von Sachſen ftet3 erfannt, hatte 
fi lange für ihn verwendet; nun fieht ex endlich fein Licht 
entjchleiert und auf eine hohe Stelle gefeßt: der wadere 
Noailles! 

Dies war das Jahr, da Ludwig XV., angetrieben von 
feiner Chäteauroug (dev hochgefinnten Kebje), in eigener Der- 
fon an der Spike feiner Truppen erjchien: “Gehen Sie, 
“GSire, gehen Sie, mon Chou (und id will mitgeben); 
“ zeigen Sie fi), wo e8 einem Könige zu fein geziemt, an 
“der Spite Ihrer Truppen; feien Sie ein zweiter Louis -le- 
“ Grand!” Und er that e8 mit feiner Chäteauroug; zog wirt: 
lich nad) den Niederlanden mit unermeßlihem Bagage- Troß, 
der nicht nur Köche, fondern auch Schaufpieler mit ihrem 
Donnerapparat enthielt (ev verließ Daris den 3. Mai), zur 
Bewunderung der ganzen Welt." Er übernahm den Ober- 
befehl, den nominellen Oberbefehl, in den erjten Tagen des 
Juni, und eroberte im Nu Meenen, Ypern, Furnes und das 
Fort Knake, und fo viel von den öſtreichiſchen Niederlanden, 
als ihm beliebte — d. h. ex ſah Noailles und den Grafen 
von Sachſen es thun —, und fehritt mit Donnernder Artillerie 
von Belagerung zu Belagerung raſch vorwärts, während der alte 
Marſchall Wade trübfelig feine Nationen verzehrte und aus der 
Ferne zufah, unfähig den mindeften Widerftand zu verſuchen. 
Spy daß die ganze holländifche Barriere, läge nunmehr irgend 
Einem etwas daran, fiel, und der Waagbalken des europäi— 
fchen Gleichgewichts wurde aus feiner heiligen Angel geftoßen. 
Dazu alſo hat man die Holländer in die Höhe gerichtet! 
Schrekli, wenn man daran denkt, — hätte fi) nicht von 


ı Adelung, IV. 113; Barbier, II. 391, 394; Dulaure, Hist. de 
Paris; x. 
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der entgegengefeßten Seite ein überrafchendes Gegengewicht er- 
hoben; hätte es nicht einen Prinz Karl gegeben, der mit feinen 
70,000 Mann fiegreich über den Rhein vordrang, wodurd) Die- 
jem frevelhaften Beginnen der Franzoſen Einhalt geichah. 


Prinz Karl überfchreitet den Rhein (20. Juni — 2. Juli 1744). 


Prinz Karl traf vor einigen Wochen zu — bei 
ſeiner rheiniſchen Armee, die ſich von der öſtreichiſchen Seite 
her über Baiern und aus den vorderöſtreichiſchen oder ſchwä— 
biſchen Winterquartieren daſelbſt verſammelt Hatte, ein, in 
der vollen Abſicht, dieſen Sommer über den Rhein und gegen 
Elſaß und die Entſchädigungsländer vorzudringen, trotz aller 
Schwierigkeiten. Karl, oder wie Einige flüſtern, der alte Mar— 
ſchall Traun, der nominell der Unterbefehlshaber, machen 
dieſes Jahr einen glorreichen Feldzug, — und erheben die 
Sache der Freiheit ſogar einmal auf den höchſten Gipfel, 
den ſie je erreichte. Hier folgt in kurzer Faſſung die von 
Militairs viel bewunderte Operation des Prinzen Karl am 
Rhein: 


Stockſtadt, 20. Juni 1744. Etwa ſechs Meilen nördlich von 
Mannheim bildet der Rhein, ehe er ſich bei Mainz weſtwärts wendet, 
abermals eine feiner vielen Inſeln (deren er von dem Fall bei Schaff- 
haufen ab Hunderte hat): und zwar, wenn mir vecht ift, Die größefte 
von allen, — vielleiht an zwei Stunden lang und eine Stunde breit, — 
die von ihrer Geftalt, einer engen Semiellipfe, den Namen Kühkopf 
führt; der Rhein fpaltet fich bier in zwei Arme, einer (der weftlicye) 
fließt gerade, ber andere biegt fi Tippig rund herum: fo daß ber 
Hinterkopf oder daß gerade Ende der Inſel nad) Frankreich zu liegt, 
und das runde Ende oder (jo zu fagen) die Kuhlippe dem heimath- 
lichen Deutſchland und den bewaldeten Hügeln der benachbarten Berg- 
ftraße zugefehrt ift, Stodftadt, der bedeutendfte Ort, der nach Diefer 
Kühkopfinſel hinüber blidt, Liegt unter dem Kinn: man bemexfe ferner, 
daß der deutfche Arm mehr als zwei Drittheile des Rheines mit ſich 
führt; daß auf der Inſel felber kein Ort oder Vertheidigungspoften 
liegt, und daß Stodftadt der Uebergangspunft iſt. Coigny und die 
Tranzofen, an 40,000, hüten den Fluß bier herum auf das Beit- 
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möglichfte mittels Schangen, Batterieen und Eorbons; Sedendorf mit 
ferneren 20,000 (* Raiferlihen”, weiland baierifchen Truppen, durch 
franzöfifhe Löhnung neubelebt und verftärkt) fteht in feinem Lager 
bei Philipsburg, bereit zu Helfen, wenn man ihn braudt: — er 
mauſert nun nicht mehr auf jene jämmerlihe Weife in Wembdingen; 
neubefiedert zu einer * Kaiferlihen Urmee”, wartet er nun in feinem 
Philipsburg, um den Fluß dort zu hüten. Coigny's Franzoſen haben 
auf ihrem Ufer, dieſer Kühkopfinſel (Isle de Heron von ihnen ge 
nannt) gegenüber, nämlich nad dem Hinterfopfe zu, Schanzen und 
Gräben, die nit ganz unarmirt find: aber fie haben nichts von 
Belang dort, und auf der Inſel jelber gar nichts. “ Wenn wir uns 
“num Stodftadt's plötzlich bemächtigten“, denkt Prinz Karl, — “ wenn 
“ einige Pontons flint in den Strom gefhwungen würben?” 


Am 20. Juni — während Coigny's fämmtlihe Leute in ihren 
Lagern dabei find, jene nicht genug zu preifende Einnahme vor vier- 
zehn Tagen von Meenen und der bolländifchen Barriere zu feiern — 
wird dies in's Werk geſetzt. Der thätige General Bärenflau, der 
tHätige Brigadier Daun unter ihm, drängt hurtig nad der nfel 
hinüber, wirft hurtig Schanzen auf, beſetzt fie mit Kanonen, befeftigt 
fih, — zu Coigny's großem Erftaunen, deffen bier herum ‚ftehende 
Mannfhaft gerade in dem Augenblide mit Freudenfhießen ob jener 
unfterblihen holländiſchen Siege geſchäftig ift, und fi) fo was nicht 
träumen läßt. Friſche Truppen ftrömen herein, Prinz Karl felber 
langt den folgenden Tag zu Bärenklau's Verftärkung an; Coigny 
(fein Hauptquartier ift in Speier, acht Meilen ſüdlich) braucht es nicht 
zu verfuchen, ihn zu vertreiben, muß aber auf der Huth fein und fich 
auf Schlimmeres vorbereiten, was aud mit Emfigfeit geſchieht Ex 
rückt fein Hauptquartier mehr nördlid nad der Stodftadt - Mainzifchen 
Gegend, läßt Sedendorf über den Rhein kommen und thut noch etwa 
zehn Tage lang fonft fein Mögliches, — als ihm Schlimmeres und 
beinahe das Schlimmfte wirklich begegnete. 


Bärenklau blieb unbehelligt, und außer dem WUlarmiren der 
Coigny - Seckendorf'ſchen Völker fiel überhaupt nichts auf der Kühkopfinfel 
vor, — es wäre denn dad Ende eined widrigen Großſprechers und 
Raufbolds, der und mehr ald einmal geplagt bat: was wohl Eines 
Wortes werth fein dürfte. Oberft Menzel (der fupferfarbene Oberft, 
urfprünglid Comödiant, * Spion in Perfien’ und idy weiß nicht 
was) Hatte fid) bei der Einnahme von Kühkopf hervorgethan. Am 
fünften Tage darauf (*25. Juni’) beglüdte ihn Prinz Karl eigen- 
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händig mit einem Generaldpatente: “ Hab’ e8 fo eben von Wien er- 
“ halten, mein freund, in Unerkennung Ihrer Verdienfte, alter und 
“neuer.” — “AH!” fagte Bärenklau warm gratulivend: “ Speifen 
“Sie heute bei mir, Herr General Menzel. Der Prinz felber wird 
“ zugegen fein, die Hoheit von Heflen- Darmfladt und fonft Viele; 
“ fämmtlich begierig Ihre Gefundheit zu trinken, Herr General Menzel!” 
Menzel hatte ein glorivfes Effen, noch glorioſeres Trinfen, — wobei 
Prinz Karl und die Uebrigen, wie erzählt wird, um ihren vielen 
Wein zu würzen, ihn zu wilder Gasconade und Groffprecherei an- 
reisten. Das Trinkgelage und laute Schwadroniren, wie man ſich es 
von Seiten Menzel's und Conforten denken kann, dauerte fo den gan- 
zen Nachmittag hindurch: am Wbend ging der betrunfene Menzel 
hinaus in's Freie; ftolzirte taumelnd umber; erfchien ſchließlich auf der 
Bruftwehr einer Schanze, fein Geficht aufgedunfen und xoth, gleich 
dem des nebelichften aufgehenden Mondes. So ftand er da, blidte nad) 
Lothringen hinüber und ftieß eine Fluth von Flüchen aus: er wolle 
ed nehmen, wolle Dies und Jenes thun, und fhwang fogar feinen 
Säbel zur Begleitung — als fieh da! leiſe durch die Sommerluft 
pfeifend eine Flintenkugel einer Schildwache auf der franzöfifchen Seite 
(es foll ein franzöfifher Trommler gewefen fein, der die Geduld ver- 
lor und einer Schildwache das Gewehr entriß) fein Gehirn oder feinen 
Unterleib duchbohrte; er ftürzte nieder, ein völlig zufammengeflapptes 
Ungethüm und bloßer Haufen todten Ruins, der die Menjchheit 
fortan nimmermebr behelligen wird." Zu meiner Lefer und meiner Zu— 
friedenheit. Voltaire und vielleiht nody andere denfwürdige Perfonen 
erwähnen mitunter dieſes (dem Möbel und den Zeitungsfchreibern 
wunderbaren) brutalen Menfhen; fonft wäre ewige Vergefjenheit das 
Befte, was ihm gefchehen könnte. Auch Trend, wie die Leſer gern 
hören werden, endigt nachgerade im Gefängniß und Tollhaus. 

Prinz Karl hatte nicht die mindefte Abficht, bei diefer Kühkopfinfel 
über den Rhein zu gehen. Dennoch ſchlug er noch zwei andere Brüden 
in der Nachbarſchaft, näher an Mainz (eine Stunde unterhalb diefer 
Stadt); mandvrirte feine Truppen fortwährend in weitem Halbmond 
um diefen Punkt herum und rätbjelhaft auf und ab, und lodte den 
alarmirten Eoigny völlig in diefe Mainzifche Gegend. Das dauerte fo 
zehn Tage lang; alddann zog er unbemerft ab nah Schröd, einem 
Dorfe am Rheine oberhalb Philipsburg, viele Stunden weit entfernt 
von Eoigny und feinen Wachſamkeitsmaßregeln, und in der 


I Guerre de Boh&eme, III. 165, 
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Nacht des 30. Juni bis 1. Juli ließ er plötzlich den Pandur 
Trend, gefolgt von Nadaſti und 6000 Mann, bei Schröck überſehen, 
die Seckendorf's armſelige Vorpoſten am jenſeitigen Ufer verſcheuchten, 
noch in der Nacht eine Brücke über den Rhein und eine zweite am 
‘ Folgenden Tage ſchlugen'. Tages darauf erfhien Prinz Karl felber, 
und am 3. Juli war feine ganze Armee mit Gepäd über den Rhein, 
und hatte fi der Linien von Rauterburg und Weißenburg (berühmten 
nördlichen Vertheidigungspumtts des Elſaß) bemächtigt, — zu Coigny’s 
großer Beftürzung, und ſaß da unbezwinglid, das Elſaß jegt für ihn 
offen und für Coigny gefperrt!! Coigny wehllagte bitterlih, ſchob 
die Schuld auf Sedendorf, befchuldigte Menfchen und Dinge, verfuchte 
fogar einige8 Fechten — und aud Sedendorf verrichtete Thaten — 
um jene Weißenburger Linien wieder zu gewinnen: vermochte e8 aber 
nicht, und vermochte überhaupt nicht, in diefem mehr aufgeregten als 
lihten Zuſtande hierhin und dorhin eilend, etwas auszurichten, außer 
daß er fi in die feften Pläbe im Hintergrunde zurädzog, und einen 
Eilboten über den anderen an einen fiegreihen, die holländische Bar- 
rière umftürzenden König entfandte: “Zu Hülfe, Majeftät, fonft 
“ find wir verloren, und Frankreich ift — was foll id fagen!” 


“* Bewundernswürdige ftrategifche That! Welch großer 
“* General ift diefer Drinz Karl!” rief die Menjchheit — rief 
mit befonderem Enthufiasmus die Sache⸗der⸗Freiheits-Menſch— 
beit aus, und brannte Pech und tedeumte großartig, und 
fing an Biographieen des Prinzen Karl zu fehreiben.” Denn 
diefer gefchiefte Uebergang über den Rhein hatte die Sache der 
Freiheit wieder auf den Gipfel gefchnellt,, und wirklich war damit 
die Sache der Freiheit und Prinz Karl felber auf ihren höchſten 
oder Culminations-Punkt in der Weltgefchichte geftiegen; aber 
nicht lange follte fie da oben verweilen, wie wenig man fid) 
auch Lebteres bei den Pechfeuern träumen ließ. Die That 
felber, — den Entwurf dazu foll Nadafti, die Ausführung 


I Adelung, IV. 139— 141. 

2 5.8. The Life of his Highness Prince Charles ofete., 
with etc. etc. (London, 1746); eines der tollften Machwerfe, die je 
unter dem Namen Buch herausgegeben worden find; — und das Gebanfen 
erregt von der Finſterniß, die obwalten mußte in einem Publifum, welchem 
diefes fih ald Leuchte anbieten durfte! 
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(welches die eigentlihe Schwierigkeit war) Traun gemacht 
haben, — trug dieſes Jahr Karl fehr großen Ruhm ein, 
und fie wird von Friedrich felber nun und fpäter als meifter- 
haft gelobt, al8 die Methode Julius Cäſar's und die richtige 
Art (wenn ausführbar), Flüſſe im Angeficht eines Feindes zu 
überjchreiten. In der That ift Prinz Karl, ob er es num 
Traun verdankt, oder nicht, gegenwärtig ganz achtbar als 
Feldherr, und er verrichtete in diefen fünf Monaten, vom 
Juni ab, wirklich Beträchtliches. Er fteht auf dem Gipfel- 
punkte feines Lebens fowohl als feiner Feldherinfchaft; leider 
trat bald ein Wechfel ein, und nie follte ex wieder culminiven. 
Er hatte mit Anbeginn des Jahres der hohen Maria Therefia 
einzige Schwefter, die Erzberzogin Maria Anna,’ zur Ehe 
erhalten, die Krone langer gegenfeitiger Liebe: fie refidivt nun 
ungeftört in Brüffel, ift emſige Mitregentin und guter Hoff: 
nung. Er fchreitet auf vuhmreicher Bahn vorwärts: — kann 
ein Mann glüdlicher fein? Höchſt glüdlich kann fein Menfch 
lange fein. Diefes Feldherrn ftrategifches und häusliches 
Glück wurden faft zu gleicher‘ Zeit verhängnißvoll nieder- 
gemähet. Auch die Sadye der Freiheit, nun auf der Höhe 
ihrer Bahn, ward — Doch halten wir uns an unferen Aus- 
zügen: ‚ 
Dünkirchen, 19 Juli 1744 (genau zwei Tage nach der Hoch— 
zeit der Prinzeſſin Ulrike). Als König Ludwig bie Siobspoft aus dem 
Elſaß erhielt, ftellte ex fofort feine Eroberungen in Flandern ein; 
detachirte eiligft Noailles und Andere, eine Divifion nad der anderen 
(überließ den Grafen von Sachſen mit nur 45,000 Mann feinen eigenen 
Hülfsquellen und den Schwadhheiten des Marſchalls Wade), und eilte 
am 19. Juli (mit Sinterlaffung vieler Bagage, aber nit der Cha- 
teauroux) felber von Dünkirchen hinweg, um fein Land zu retten, 
arme Seele! Konnte e8 aber nicht im minbdeften retten, eher noch 


ı Damals fünfundzwanzig Jahre alt: *geb. den 14. September 1718; 
vermählt mit Prinz Karl, 7. Januar 1744 ; geft. im Kindbett, 16. Dezember 
deffelben Jahres’ (Hormayr, Deftreihifher Plutarch, IV. erjtes] 
Bändchen, 54). 
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dad Gegentheil. Am 4. Auguſt gelangte er nah Metz, Belleisle's 
fefter Garnijonsftadt, etwa zwanzig Meilen von dem wirklichen Schau- 
plaße; feine detachitten Verftärkungen, fage ungefähr 50,000 Mann, 
ziehen wie Feuerwolken ihm voraus, find aber ungewiß, was fie thun 
follen; — denn Moailles ift immer zauderhaft in der Zeit der Kriſis, 
und der arme Ludwig felber ift durchaus fein Sturmbeſchwörer; — 
und dam zu 

Metz, den d. Auguft, ward die Ullerhriftlichfte Majeftät Franf; 
ſchrecklich, gefährlih, gleihwie auf den Tod. Das lähmte Noailles 
und Conforten gänzlich, oder beſchränkte fie auf bloße hyſteriſche Auf- 
tegungen von der nicht lichten Urt, und erfüllte ganz Frankreich, be- 
fonder8 Paris, mit Schreden, Wehllagen, vierzigftündigen Gebeten, 
und mit einem foldyen Paroxysmus von SHeldenverehrung, wie der- 
gleichen für einen ſolchen Gegenftand nie zuvor dageweſen war. ! 


Für die Sache der Freiheit war unſeres Eradıtens bier 
der Eulminationspunkt; Elfaß, Lothringen und die drei Bis- 
thümer- lagen in quafimoribundem Juftande; die öftreichifchen 
Anfprüche auf Schadloshaltung hörten auf, Vifionen eines 
erhigten Gehirns zu fein und gewannen feiten thatfächlichen 
Fuß auf Erden. Prinz Karl ift wirklich im Elfaß, Herr der 
feften Päſſe, fein "und der GSeinigen Herz jchwellend von 
Uebermutd; Frankreich dagegen ift gelähmt, ift in zeitweilige 
Verwirrung gefallen, und bietet bisher als Widerftand Nichts 
als jenes allgemeine Wehklagen dev Menfchheit, den aller 
erbärmlichften Heroencultus, und die vierzigftündigen Gebete! 
Die Allerchriſtlichſte Majeftät, nun in lebten Nöthen, und 
Mittelpunkt des niedrigften Geheuls, das je da geweſen, ver- 
ftößt jeine Chäteauroug. Moailles, Coigny und Eonforten 
weilen in gehöriger Entfernung in den Gebirgsgegenden und 
in noch ungefährdeten feſten Poſten, oder eilen ungewiß, mehr 
oder weniger verwirrt, hierhin und dorthin; fehen nicht im 
mindeften danad) aus, als ob fie mit Prinz Karl anbinden, 
viel weniger ihn fchlagen wollten. Karl hat den Rüden frei 


ı Efpagnae, IT. 12; Abelung, IV. 180; Fastes de Louis XV,, 
ll. 423; x, x. 
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nad) Deutichland (ja die Bevdlferung um ibn ber ift deutfch) ; 
weder Mangel an Proviant noch an Munition fteht zu be- 
fürchten: vor ihm befinden fich nur Noailles und Conforten, 
die ungewiß umbereilen; — und in Karl, oder unter einem 
und demfelben Mantel mit ihm, fteckt gegenwärtig ein Talent, 
Truppen zu mandvriren, das fogar Friedrich al8 meifterhaft 
erkennt. Wenn der alte Marfchall Wade am anderen Ende der 
Linie zufällig aufwachte, und dem Grafen von Sachſen und 
feinem Ueberreſte von Franzoſen mit Nachdrud zu Leibe ginge? 
Sp weit ich ermeſſen Fann, war Frankreich feit Jahrhunder- 
ten, jelbjt nicht bei dev Belagerung von Lille in Marlborough's 
Zeit, in drohenderer Gefahr. 


Friedrich befchließt zu interveniren. 

Als König Friedrich von diefen gefährlichen Ereigniffen 
am Rhein und von König Ludwig's heldenmüthigem Zuhülfe- 
eilen hörte, fand er, daß aud für ihn der Augenblid ein- . 
getreten war; und ex beeilte fich, den heldenmüthigen Ludwig 
zu benachrichtigen: daß, wenngleich die Bedingungen ihrer 
Uebereinkunft noch nicht vollftändig erfüllt feien, indem Schwe- 
den, Rußland und andere Punkte fich noch in einem ſchwe— 
benden Zuftande befänden, fo wolle ex doch, — mit Hinficht 
auf Erfolg für ihr gemeinfchaftliches Unternehmen und auf 
die Unerläßlichkeit gemeinfchaftliher Action und fchnellfter 
Thatkraft jebt oder nie, — bis Ende des laufenden Auguft 
mit 100,000 Mann im Felde fein. * Würde nicht ein Einfall 
“in Böhmen den Prinz Karl in Staunen feßen und ihn 
“wieder nad) feinen Rheinbrüden bringen? Ueber welche, 
“wenn Em. Allerchriftlichite Majeftät nur thätig bei der Hand 
“find, er nicht anders als in einem halb oder ganz ruinirten 
“Auftande kommen foll. Folgen Sie ihm auf den Ferſen 
“nad; jchiden Sie den Reſt Ihres Heeres, um Hannover 
“zu bedrohen; feien Sie hart hinter Drinz Karl her. Wenn 
“er dann fo, ruinixt oder balbruinirt, heimwärts eilt, thue 


Gap. 1.] Einleitendes, 13 
9. Auguft 1744. 


“ich mein Beftes, ihn, oder was fich immer von Deftreichern 
“im Felde zeigt, zu ſchlagen. Wir können noch diefen Herbſt 
“ Böhmen im Beſitz und ein gefchlagenes Deftreich vor uns 
“ haben: — und ein einziger Feldzug erfauft uns den Frie— 
“den!” So lautet Friedrich's Operationsplan; der Erfolg 
ift fiher, meint er, wenn man nur franzdfifcherfeits Fräftig, 
thätig zu Werke geht, wie ſeinerſeits gefchehen folle; — und 
er fendet den Grafen Schmettau, der von fFeuereifer und Ent- 
jchloffenheit erfüllt ift, zu den Franzoſen, um fie in gleicher 
Stimmung zu halten und die beiderjeitigen Operationen zu 
verabreden. 

“Magnanim!” rufen Noailled und die gelähmten fran- 
zöfifchen Herren aus (König Ludwig, denke ich mir, bat ſchon 
die Sprache verloren, denn Schmettau fam exit am 9. Auguft 
an): Sie geftehen “ da8 erhabenfte Benehmen von Seiten 
“Sr. preußifchen Majeftät!” ein. Und allerdings beweift er 
eine jchöne mannhafte Gleichgültigkeit (die lange nicht fo ge— 
wöhnlich ift, als fie fein ſollte) gegen alle Intereſſen, alle 
Rückſichten, außer denjenigen einer gemeinfchaftlichen Unter- 
nehmung auf die man eingegangen ift. Und ferner war e8 
allerdings unmittelbare Exrlöfung für die gelähmten fran- 
zöfifchen Heere in jener fchredlichen Krife; wennfchon fie e8 
hernach wenig in dem Lichte anfahen, und überhaupt ein 
auffallend ſchlechtes Gedächtniß für den ganzen Verlauf zeigten 
als ihre eigene Gefahr vorüber war. 


Maria Thereſia's Gefühle Laffen fich denken, Georg IL. 
Gefühle, und was die Sache der Freiheit überhaupt fühlte, 
und wöüthend fagte und Elagte als — urplöglich wie ein 
Deus ex machina — Friedrich auf dem Plan erſchien. 
Genau in diefer hohen Krife, 7. Auguft 1744, gab Friedrich's 
Minifter in Wien, Graf von Dohna, eine Erklärung wegen 
des abgefchlofienen Frankfurter Bündniffes und der feierlic) 
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eingegangenen Verpflihtung ab: * Preußifche Majeftät ſei in 
‘Ehre und Gewiſſen dazu gezwungen; wolle und müſſe ſich 
eines mißhandelten Kaiſers und unterdrüdter Reichsſtände 
annehmen, könne ſolch übermüthiges Vorgehen gegen das 
rechtmäßig erwählte Oberhaupt des Reiches und die Be— 
ſchimpfung des Churfürſtlichen Collegii nicht länger geduldig 
mit anſehen. Preußiſche Majeſtät mifche ſich nicht in Zwiſtig— 
“fetten, jo die Königin von Ungarn mit anderen Mächten 
“hätte, und die das Reich nichts angingen, fondern halte feft 
“an beftehende Berträge und wolle daran halten; — und 
‘habe fich blos gemüßigt gefehen, zu thun, was es jedem 
deutſch⸗ patriotifchen Reichsfürften zum Schutze ihres miß- 
handelten Oberhauptes zu thun gezieme: habe nämlich mit 
* anderen mächtigen Reichsftänden eine Union gefchloffen, und 
müſſe nun auf folche Mittel gedenken, als die eigene Sicher- 
heit und Die allgemeine Wohlfahrt nad) Umſtänden er- 
 heifchen. ’ ’ 

Dies ift die erſtaunliche Thatſache für Die Sache der 
Freiheit, und fein Schreien und Verwünſchen nützt etwas. 
Dabei ift diefer Mann auch ſchnell, zaudert nicht mit dem 
Schwertziehen, wenn er einmal davon gefprocdhen hat. Prinz 
Karls Operation dürfte entjeßlich geftört werden. Wenn 
dieſer ſchnelle König (dev an liftigen Anfchlägen der alten 
Schlange zu vergleichen ift) aus feinen fchlefifchen Feſten her⸗ 
vorbräche, Prinz Karls Operation dicht anf den Schweif 
träte, und ihren gefährlich bezahnten Kopf aus dem fernen 
Elfaß, hundert Meilen auf einmal, zurüdzwänge — wie 
würde e8 dann ausſehen? 

Mir wollen nun die rheinischen Operationen verlaffen, 
die in der That jet nicht von Belang find, da Friedrich 
plötzlich jelber wieder der Schläffel zu den Begebenheiten ge- 
worden ift. Ich füge nur hinzu, was den Lefern vag befannt 


ı Die Erklärung felber ift bei Adelung, IV. 155—156 zu finden 
(Audienz, ‘7. Auguſt 1744 ;’ Dohna reifte ‘ zwei Tage hernad)’ von Wien ab). 
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iſt, daß nämlich König Ludwig nicht ſtarb; daß er genau 
eine Woche lang (8.—15. Auguft) an der Schwelle des Todes 
ftand; aber am löten ftellten fid) Anzeichen von Belferung 
ein. In der Swifchenzeit ward der moribunde Ludwig ge 
zwungen, — denn der Großalmofenier Fit - James (Ontel 
unferes Eonte di Spinelli) beftand darauf, daß ein gewiſſer 
Cardinal, der die leßte Delung in der Hand hatte, darauf 
bejtehen folle, und e8 waren endlofe minifterielle Intriguen 
in Thätigfeit, — gezwungen, feine Chäteauroug zu verftoßen, 
Die arme Chäteauroug, eine Maitreffe, und dennoch, wie 
einem faft dünfen will, der tüchtigfte Mann unter ihnen: 
verftoßen bier zu Met, und in Gefahr, vom Pöbel miß- 
handelt zu werden! Das war das einzige Ergebniß von 
König Ludwig’s Todeskrankheit. Die fublime Krankheit, 
während deren Dauer ganz Paris in Schreden und Schmerz 
laut weinte wie ein Kind, das feine Mutter verloren bat 
und einen Bullenbeißer fommen fieht, fublim weinte, und die 
vierzigftündigen Gebete hielt und König Yudwig Le Bien- 
aime nannte, — erwies fich al8 eine bloße Berftopfung; — 
ein ftarkes Abführungsmittel und die vierzigftündigen Gebete 
brachten Alles wieder in Ordnung. Ja brachten fogar einige 
Zeit nachher die Chätenuroug wieder auf ihren Poſten zurüd, 
— denn mit der Gefahr war auch die Tugend gefchwunden. 
Aber die arme Chätenuroug Fehrte diesmal nur auf ungefähr 
einen Tag auf ihren Poſten zurüd: — * Plößliches Fieber, 
“duch Aufregung,” fagten die Aerzte: “ Fieber? Gift meinen 
„ Sie wohl!” flüfterten Andere, und fahen Veränderungen im 
Minifterium entgegen. Genug, mehr ald genug! — 

Der alte Marfchall Wade wachte nicht auf, obgleich ihm 
feine eigenen Generäle und Andere laut zufchrieen und er fonft 
viel gerüttelt wurde, der arme alte Mann.” * Habe nicht 
“ genug Gefhüß”, brummte er; “es fehlt mir au an Fuhr- 
“wert!” und blieb till liegen. “* Hier ift Gefhäg!” ant- 
mwortete die Behörde; “mit meinen eigenen Mitteln will ic) 
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“ Ihnen Fuhrwerk verfchaffen!” antwortete die hohe Maria 
Anna in ihrem eigenen und in Prinz Karls Namen als Mit- 
vegentin dort. Möglich, daß er doch aufgewacht wäre, hätte 
man ihm Seit gegeben. Aber Zeit, namentlidy im Kriege, ift 
etwas, das nie gegeben wird. War Friedrich erjt auf den 
Plan getreten, jo war auch der Augenblid vorbei. Der arme 
alte Wade! Auch von ihm genug. 


Cap. IL.] 
15. Auguſt 1744. 


Zweites Capitel. 


Friedrich marſchirt auf Prag, nimmt Prag ein, 





Samftag den 15. Auguft 1744 “in der Frühe’ brach Friedrich 
in Gejellichaft feiner beiden älteften Brüder, des Brinzen von 
Preußen und des Prinzen Heinrich, von Potsdam auf zu 
diefer neuen Unternehmung, die feitdem jo berühmt geworden. 
Plötzlich, vafch, zum Erſtaunen der Welt, — befindet er ſich 
bier thatfählih auf dem Marjch, in drei Colonnen (zwei 
durch Sachen auf verjchiedenen Routen jüddftlih, eine aus 
Sclefien über Glatz füdweftlic), um in Böhmen einzudringen: 
das Gerücht jagt, 100,000, die Wirklichkeit felber fagt, über 
80,000 Mann ftark, die concentrifch gegen Drag rüden. ' 
Seine Eolonnen, namentlich die durch Sachſen marſchirenden, 
find bereit3 unterweges; ex trifft diefen Abend in Wittenberg 
bei einer der leßteren ein, und zieht auf'8 Eilfertigfte durch 
Sachſen nach der böhmischen Grenze zu. 

Durch Sachfen ziehen etwa 60,000: der Kaifer hat ein 
Requifitionsichreiben an die fähhfifhe Regierung erlaffen, den 
preußijchen Truppen, als Kaiferlihen Hülfsvölkern, freien 
Durchzug zu geftatten; — und Winterfeldt, ein vortrefflicher 
Soldat und Unterhändler, ift mit dem desfallfigen Gefud) 
voraus nad Dresden gegangen. Die Minifter in Dresden 
find in Berlegenheit, was fie thun follen. Ihr König ift in. 


Seldengeſchichte, II. 1165. Orlich (II. 25, 27) giebt bie ver- 
ſchiedenen Regimenter an, 
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Marfhau; wäre er bier, fo könnte er aud) wenig thun, und 
in der That ift er ſchon lange Maria Thereſia's Sache zu- 
geneigt. Und Winterfeldt fordert fchleunigen Entſcheid, — 
und nicht einmal der Herzog von Weißenfels ift in der Stadt. 
Die Dresdener Geheime Näthe ‘ fchiden Hintereinander fünf 
Couriere und dreizehn Staffetten an den Herzog ab, um 
ihn nad) Dresden zu verfchreiben’;' endlich fommt er, und 
— der Einmarfc geht bereits vor ſich; man muß wohl ein- 
willigen: was fann man anderes thun, als einwilligen! In 
der gewaltigen Unruhe hatte man angefangen, Dresden zu 
befeftigen; alle Hände waren bejchäftigt, die Straßen zu ver- 
pfählen umd zu verichanzen, — mit dem verhängnißvollen 
Bewußtſein, daß es doc nichts nüße ft es nicht eine 
Kaiferliche Nequifition? Die Preußen, ihrer 60,000, haben 
unfere Grenze Üüberfchritten und rüden raſch weiter. 

Friedrich's Maänifeft, — unter dem Befcheidenen Titel: Anzeige 
“der Urfachen, welche Se. preußifche Majeftät bewogen haben, bes 
“römischen Kaiſers Majeftät Hülfsvölter zu fenden,” — war nur 
zwei Tage vorher, Donnerftag den 13ten, in ben Berliner Zeitungen 
erfchienen. Es feßte alle Welt in Erftaunen und gab Anlaß zu end- 
lofen falſchen Begriffen von Friedrich; aber es ftügt ſich auf Beweiſe, 
auf erflätende, pünktlich egcerpirte Anmerkungen, und ift am fich ein 
befcheidenes und ruhiges Document, und was feltfem in Manifeften 
ift, e8 enthält nichts oder faft nichts, was nicht, fo weit es fich aus— 
läßt, zur ſachgemäßen Darftellung der Facta gehört. “Wir find 
‘ Hülfsverbundene des Kaifers, das ift unfer wefentlicher Charakter. 
Wir haben Ihrer ungarifhen Majeftät für uns ſelbſt nichts an. Aber 
“wie ift die ungarifche Majeftät mit dem Reichsoberhaupte verfahren, 
“und in was für eine Lage Hat fie e8 verjeßt; fie verweigert ihm den 
‘ Frieden unter jeden Bedingungen, aufer denjenigen der Gelbftver- 
nichtung; fie erkennt e8 gar nicht als Kaifer anz' — und dann wer- 
den mit ruhigen Beweisanführungen die verfehiedenen Umbille aufge 
zählt, die der Kaifer bat erleiden müſſen, und der Schluß lautet: 
“Se, Königlihe Majeftät fordern nichts für fich feldft, und es ift all- 
“Bier von Ihrem eigenen nterefje gar nicht die Frage” (Alles was 


ı Heldengefhidhte, II. 1163, 
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Se. Majeftät forderte oder fordert, ift ihm durch den Berliner BVer- 
teag feierlich zugefihert, und ift fein eigen, wenn dab Reich und deſſen 
Ordnung aufreht erhalten werben); “fondern fie greifen bloß und 
“* lediglich zu den Waffen, um dem deutjchen Neiche die Freiheit, dem 
“Kaiſer die oberfie Würde, umd ganz Europa ben Rubeftand wieder 
“zu Wege zu bringen.” ! 

“BVorwände, Ausflüchte, Lügen!” fchrie, ober verfuchte das döft- 
reihifhe und alliirte Publikum allenthalben zu ſchreien; namentlich das 
engliihe Publitum, — dem died um fo leiter war, ald es in be- 
baglider totaler Unwifjenheit über deutfhe Thatſachen oder Nichtthat- 
jahen lebte, und mit Entfehen nur dies ald eine fichere Thatjache 
wahrnahm: daß dadurd) fein eigener pragmatifher Donner mitten im 
Rollen auf eine erftaunliche Weife zum Stoden gebracht, und bie fieg- 
veiche Sache der Freiheit wieder in Gefahr verſetzt ſei. “ Treulos, 
“ ehrgeizig, eigenwillig!” ſchrieen fie: “ein Fürſt ohne Ehre, ohne 
“Mahrhaftigkeit, ohne Beftändigkeit;” — und machten ſich in hikiger 
tafender Laune jene englifche Theorie über Friedrich zurecht, die von 
der Zeit an vorherrjchend ift. Vielleicht ift die erftaunlichfte Beſchul— 
digung darin dieſe legtere, die in jenen alten Zeiten ftark betont wurde, 
daß nämlich Friedrich feine “ Beftändigkeit” befähe, fondern feinen 
“ eigenwilligen Launen” und zufälligen Gemüthsantrieben folge: — 
eine Beihuldigung, die in unſerer Zeit verſchwunden ift, obgleich 
die übrigen uod) feit beftehen. Ein Denkmal für verſchiedene Dinge! 
Friedrich's plötzliches Handeln ift ein mefentlihes Moment in dem 
Kriegstalente, dad er befitt: wenn das überrafchte, beunruhigte Publi- 
fum folches nicht richtig beurtheilen fann, fo muß es daffelbe eben 
falſch beurtheilen: da ift nicht zu helfen! 

Daß die oben angeführten wirklich Friedrich's Gründe waren, 
um die er fih aufs Neue in dies gewaltige Spiel einließ, darüber 
läßt fich Heutzutage nicht mehr fireiten. Und was das Gericht be- 
trifft, das nachher entftand (und abgeleugnet wurde, und nur diplo- 
matiſch für das Ohr, wenn felbft für dieſes, geleugnet werben konnte), 
daß nämlich Friedrihen in einem geheimen Artikel ° die zwifchen Scle- 
fin und Sachſen gelegenen drei böhmifhen Kreiſe: Königsgrätz, 
Bunzlau, Leitmeritz verſprochen worden’, — fo ift fein Zweifel, 
daß Friedrich Diefe Uebereinkunft gemacht hatte — “ Ganz gut, wenn 


ı Mitgetheilt in Seyfarth, Beilage, I. 121 —136, mit dem Datum 
Auguſt 1744.’ 
2 Helbengefdhidte, I. 1078; Schöll, 11. 349. 
2 “ 
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“wir befagte Kreife befommen fönnen!” — und er würde fie mit 
Freuden genommen und behalten haben, wäre das große Spiel in 
allen Stüden (da8 Spiel follte den Kaifer fowohl in Böhmen als in 
Baiern wieder einfegen) durch Friedrich's geſchickte Wirkung vollftändig 
gelungen. Darüber ift fein Zweifel: — ebenfowenig als über ben 
äußerft hypothetiſchen Charakter des Gegenftandes, der viel zu ſchwach 
war, um einen folden Mann zu [oden. 


Friedrich ziehet in drei Colonnen. Eine, auf dem füd- 
lichen oder linken Elbufer, rüdt in verfchiedenen Abtheilungen - 
unter Friedrich felber vor; nur diefe wird Dresden berühren, 
wird die Sübfeite von Dresden paffiven; fie foll fid) bei 
Pirna (in der bekannten fächfifchen Schweiz) fammeln, und 
foll von da über das Erzgebirge, über Töplit, über Lowoſitz, 
Leitmeriß und die friegsberühmte Dascopolftraße in Böhmen 
einrüden. Die zweite Colonne, von Leopold dem jungen 
Deffauer geführt, ziehet in ziemlicher Entfernung auf der 
anderen oder nördlichen Seite der Elbe; fie rückt durd) die 
Laufig (ihr Sammelplat war Bauten in der Laufiß) in 
gerader füdlidher Richtung, um in Yeitmerig, wo das Haupt- 
magazin fein foll, mit dem Könige zufammenzutreffen; und 
von da, noch immer füdlich, in Vereinigung mit Sr. Majeftät 
oder parallel mit demfelben, unmittelbar auf Prag [o8. ' 
Dies find die beiden fächfifchen Colonnen. Die dritte Colonne, 
unter Schwerin, fammelt fid im Innern von Schlefien; rüdt 
durch das Glatzer Gebiet über das Riefengebirge, ‘die böh- 
° mischen Kämme’, über den Daß von Braunau, — Rübe- 
zahl's Träume ftörend, falls Rübezahl zufällig anweſend war. 
Diefe, fage 20,000 Mann ftark, wird von Often ber nad) 
Drag Hinabfteigen und zuerft an Ort und Stelle eintreffen 
(Bl. Auguft), — einen Tag vor ben Uebrigen. In Ober 
chlefien, ziemlich öſtlich von Glatz, ftehen noch andere 
20,000 Mann, die nöthigenfalls dort die Öftreichifche Grenze 
überfchreiten und vom Gebirge herab Olmütz und da8 mährifche 
Land bedrohen können. 

I Heldengefdidte, I. 1081. 
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Und fo, in drei Colonnen, von Welten, von Norden, 
von Dften her, geht der Marfch mit ftetiger Schnelligkeit vor 
ih. Beſonders wichtig find jene zwei fächfifche Colonnen 
von Welten und Norden ber: 60,000 Mann ftark, “mit einer 
* entjeglichen Menge Gejchüßes, das zu Wafjer die Elbe herauf 
*fam’. Gar Vieles kommt die Elbe, die unentbehrliche 
Straße für diefe Unternehmung, herauf. Proviant auf drei 
Monate, eine Menge Gefhüs und Futter ift auf der Elbe; 
480 Schiffe mit ungeheuerem Vorſpann (und mit fchredlichen 
Schreien und Fluchen, wie ich gehört habe), ziehen mitten 
durch Dresden: aber e8 darf Keiner an's Land fteigen. “Nein, 
“beruhigt euch, ihr aufgeregten, verpfählten, verſchanzten 
“ Dresdener; es foll Keinem von euch ein Haar gekrümmt 
“werden.” Nach etlihen Tagen legte fid) die Unruhe Sach— 
fens; die Preußen, unter fixenger Kriegszucht, behelligen Feine 
Privatperfon, zahlen für Alles, halten ſich (außer der noth- 
wendigen Munitionsbedelung) in hinlänglicher nördlicher und 
füdlicher Entfernung von Dresden, — und fordern von den 
Behörden nichts, als was reichsgeſetzlich “* Kaiferlihen Hülfs- 
“pölfern” in ſolchem Falle zufteht. ‘Die Sachſen felber’, 
bemerkt Friedrich, ‘ hatten an 40,000 Mann; aber fie waren 
‘zerftreut; der König war in Warſchau: — es herrſchte ein 
paniſcher Schreden; man warf Schanzen auf; — man hätte 
ſich nicht vertheidigen Eönnen.” Hätten wir doch nur acht 
Tage auf fie verwendet! bemerkt er fpäter. ‘Uns Sachſens 
“zu bemächtigen' (und e8 mit Striden zu umbinden, fo daß 
man e8 zu jeder Zeit bewegungslos feitfchnüren und, wenn 
es Noth thut, ihm fein Gut und Blut entziehen könnte), 
das würde uns feine acht Tage aufgehalten haben.““ Das 
wäre der richtige Plan geweſen, hätten wir gewußt, was 
ſich dort vorbereitete! Sicher ift, daß Friedrich feinen Scha- 
den anrichtete, Alles baar bezahlte, begierig, mit Sachſen in 
gutem Vernehmen zu bleiben, alle Zeit hoffend, e8 würde in 

ı Oeuvres de Frederic, Ill. 53. 
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einer folden Sache wieder zu ihm fiehen. “* Eine Sache, Die 
„x jedem deutfch-patriotifchen Neichsfürften theuer fein muß”, 
urgirt Friedrich, obgleich Brühl und die polnifche, zu einer 
Zeit mähriſche' Majeftät anderer Meinung find! 


Maria Thereſia's Gedanken, als fie davon hörte, kann man fich 
vorftellen: * Der böfe Genius meines Haufes rührt fi) wieder! Meine 
“Hohen Pläne in Betreff Lothringen's und des Elſaß; mein Gemahl 
“„als Kaifer, Elfah für Deutfchland und ihn, Lothringen für mich und 
“ihn, — wahrfheinlid zu Wafler geworden!” Nichtsdeftorweniger 
fol fie gefagt haben: “ Gott kennt mein Redt; er wirb mid wohl 
“beſchützen, wie er bisher fon gethan hat.” ! Und fie erhob ſich 
feelenftart, und abermals hochherzig Troß bietend; — vielleicht im 
Grund ihres Herzens faft froh, daß fie nun, ungehindert von Pala- 
din Georg und feinen Verträgen und Anfichten, nod einmal für ihr 
geliebtes Schlefien zufchlagen dürfe. Diejenigen Maafregeln, die gegen 
diefen ruchloſen, Göttern und Menfchen verhaßten preußifchen Ausbruch 
möglich find, ergreift fie fchnell: in Böhmen, in Baiern und in ihren 
übrigen Ländern, bie bebrohet find oder Hülfe zu leiften vermögen. 
Sie läßt weder Muth noch Hoffnung im mindeften finfen, — und 
betet dabei audy auf das Eifrigfte, fie und ihr Volk, ihren Gebräuchen 
gemäß. Daß fie zu alleverft eiligft nah Prinz Karl fhidte, verfteht 
fi) von felbft. 

Bon Maria Thereſia's Erfolg in Ungarn, — denn fie floh wie- 
der mit ihrem Kummer nad Prefburg (16. Auguft, der Landtag fam 
eben dort zufammen), — wollen wir nur fagen, daß Ungarn ſich aber- 
mals ritterlich zeigte; daß der alte Palfy und die ſämmtliche ungarische 
Nation in dem alten Tone antworteten: — Vivat Regina; ad arma, 
ad arma! nebft “ allgemeinem General» und Perfonalauffig ”; — und 
kurz, daß Vornehm und Gering, in unendlicher “ General - Infur- 
“ vection ”, no immer pro Rege Nostro zum Schlagen bereit find. 
Höchſtens ein oder zwei Comitate (wie die Jaszer und Kauer mit 
ihrer übertriebenen Vorficht) machten die mindefte Einrede. In allen 
übrigen war großer Enthufiasmus und Einmütdigkeit; bie und da 
verlautet die Beſchwerde, “daß man die ungarifchen nfurgenten, die 
doch zu den beiten Soldaten in der Welt gehörten, irregulaire 
‘Truppen nenne!’ In der Berfammlung der Jaszer und Sauer 
ward in Anregung gebracht: “Der Winter jei vor der Thüre: ob es 

I Heldengefhidte, II. 1024. 
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* nicht rathſam ei, bei Zeiten für Zelte und Baraden gu forgen, um 
“fi wor dem falten Schnee» und Winterwetter gu fchirmen?” Worauf 
ein Anderer aus der Berfammlung auffprang und öffentlich frug: “* Als 
“ unfere Vorfahren aus Klein-AUfien über den See Mäotis, welcer 
“ geftoren war, nad Ungarn zogen, und mit dem Säbel in der Fauſt 
“unſern jegigen Wohnſitz eroberten und behaupteten, waren fie da 
“ etwa mit Zelten verfehen? Ihre Leiber waren mit nichts als Schaaf- 
* fellen bededt, und feiner träumte von Zelten und Baraden!” ! Und 
der Vorſchlag fiel zu Grunde Böhmen ift von Beftürzung ob bes 
wiederkehrenden Krieges erfüllt. Der Adel flieht, Einige nad) Wien 
oder nach den Städten auf dem Wege dahin, Andere auf ihre Güter; 
aber Alle fort aus Prag. Die Bürgerjchaft ift bereitwilligen Sinnes 
und die Regierung firengt jeden Nerv an, Nuten daraus zu ziehen. 
Fafttage, feierliche Umgänge, vierzigftüindige Gebete find hier, wie in 
Wien und anderswo, an der Tagesordnung. In Wien beobachtete 
man ein dreitägiges feierliches Faſten: desgleichen oder noch beffer in 
Prag, mit Proceffion zu dem Schrein des heiligen Veit, — id)‘ 
fürdhte, zu geringem Nutzen. Alle tauglicen Leute müſſen Kriegsdienft 
verfehen. Es rüden an 10,000 Mann Landmiliz in Prag ein, von 
denen wohl auch fein großer Nutzen zu erwarten fteht. General Harſch 
mit Berftärfung von wirklihen Soldaten wird von Wien bergefendet; 
Harſch, einer unferer tüchtigften Militaixs feitdem Khevenhüller todt 
ift, trifft nod) bei Zeiten ein, und erhöhet dadurch die Beſatzung regel- 
mäßiger Truppen um 4000 Mann unter fräftiger Führung. Der alte 
Graf Ogilvy, derfelbe, den Morih von Sachſen vor zwei Jahren beim 
Mondſchein mit Hülfe der Galgenleiterun überrafhte, — Ogilvy ift 
wieder Commandant; aber diesmal hauptfählidy nur dem Namen nad) 
und mit beſſeren Ausfichten, da Harſch unter ihm flieht. Dreitaufend 
von der Miliz fchaufeln und graben fchaarenweife Tag und Naht auf 
den Wällen, um die Befeftigungen in Stand zu fegen. Sodann wird, 
was Proviant betrifft, eine unendliche Maſſe Getreide bereingeführt, 
— die Bauern werden, die Widerwilligen mit der Bajonetöjpige, ge 
zwungen, ihr Korn abzuliefem; ein großer Theil davon ift noch) in 
Garben und wird auf dem Marktplage und in den breiteren Straßen 
ausgedroſchen: und fo läßt ſich in Prag der Schall der Dreſchflegel 
mitten unter den Trommeln der Miliz; und fo vielem anderen Getöfe 
vernehmen. Und die großen Kirchenorgeln braufen, und die Bap- 
und Discantjtimmen des Mifevere des armen abergläubifhen Volkes 
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fteigen auf zu dem heiligen Veit und Anderen. In der That es ift 
ein allgemeiner St. Veitstanz, — das Drefhen und dad Schanzen der 
Miliz auf den Wällen ausgenommen, — und führt meiftend zu 
nichts. ! 


Emfig, ſchnell und pünktlich ergießt ſich mittlerweile Fries 
drich's Marſch aus MWeften, Norden und Often, auf fein 
Hinderniß ftoßend, das der Rede wert). In Tetfchen auf 
der fächfifch-böhmifchen Grenze, — einem hübſchen Schloß, 
hoch auf fchroffen Felſen, den Reiſenden bekannt, wo ſich 
die Elbe in das Steinlabyrinth der fächfifchen Schweiz hinein- 
windet, — in Tetfchen hatten die Deftreicher Pofto gefaßt, 
hatten den Fluß durch ‘Sprengung von Felſen, Verſenkung 
° vieler Kähne und Bäume’ zu fperren gefucht, um die 480 
preußifchen Schiffe aufzuhalten. Das Schloß mußte genom- 
men, der Fluß geräumt werden; Exftered geſchah in vierund- 
zwanzig Stunden; Lebteres dauerte Über eine Woche, bis die 
Schifffahrt wieder völlig frei war. Sonft geht Alles ohne 
Unterbrehung programmgemäß von Statten und bedarf fei- 
ner befonderen Erwähnung; — bier folgen die wenigen Fun- 
fen daraus, die das Gedächtniß fefthält: 


Den 15. Auguft 1744 verließ der König Potsdam, und traf 
diefelbe Nacht bei feiner Colonne in Wittenberg ein. Durdy Meißen, 
Torgau, Freiberg ; ift in Peterswalde, dem öftlihen Abhange des Erz- 
gebirges, 25. Auguft; ſämmtliche Eolonnen find nun auf böhmischen 
Boden. 

Friedrich hatte die Elbe auf der Meifener Brüde überfchritten; 
auf dem füblihen Ufer, höflich wartend, um den König zu begrüßen, 
ftand der Feldmarfhall Herzog von Weißenfels, welchem Se. Ma- 
jeſtät' ohne Zweifel auf freundliche Weife * die Hand reichten, und fid) 
mit Ihro Durchlaucht wohl eine halbe Stunde lang befprachen. ’ 
Weißenfels ift und von früher ber bereits bekannt; es iſt derfelbe arme 
Weißenfels, der vorlängft Wilhelmine'3 freier war, ift nun nahe an 


! «Schreiben eines Bürgers von Prag’, batirt vom 21. Sep⸗ 
tember (in Heldengeſchichte, II. 1168), das allerhand curiofe Details 
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Sechzig, ein Außerft höfliher aber ſchwächlicher alter Herr, deſſen Un- 
denken fich zufällig in der Geſchichte erhalten hat. Einer jener hervor- 
tragenden “„ menſchlichen Kleiderftöde”, die in jenem achtzehnten Jahr— 
hundert und in anderen ähnlichen Jahrhunderten im Ueberfluß vor- 
fommen und den Gefchichtsforfcher befäftigen. Die arme alte Seele ift 
nun Feldmarſchall und Oberbefehlshaber hier; hat türkiſche und andere 
Kriege mitgemaht, zu geringem Nupen für ihn und für Andere. Er 
fol die Flaſche geliebt haben; ift noch immer fehr arm, obgleidy er 
nun ein Herzog in Wirklichkeit, ebenfowohl als dem Titel nah, ift 
(er fuccedirte vor etlihen Jahren zweien nichtönugigen Brüdern, die 
Verfehwender waren): nod) eine Niederlage fteht ihm auf diefer Welt 
bevor — von Friedrich nächftes Jahr. Nah zwei Jahren ging er 
ganz und gar mit Tode ab, und Wilhelmine hörte nichts mehr von 
ihm. Bei der Meißener Brüde fol nach Einigen diefe Unterredung 
ftattgefunden haben; Andere jagen, es war bei Pirna;! es ift völlig 
einerlei, wo. Zu Pirna und überall in der fähfishen Schweiz war 
Friedrich allerdings. “Wer hat je ſolche Dofitionen geſehen, Ew. 
“Majeftät?” Denn Friedrich fieht ſich allezeit um, und wäre es aud) 
nur durch das Kutfchenfenfter, und ftellt fi) in jederlei Gegend mili- 
tairifhe Probleme: * Was würde Jemand, wenn angreifend, wenn 
“ angegriffen, in einem foldhen Terrain thun? Was mit jenem Hügel, 
“jenem Bad), jenem Moraft?” und räth jedem Offizier, fein Urtheil 
beftändig fo zu üben.” Das ift der Werth malerifher und anderer 
Gegenden für Friedrich, und das ihre Wirkung auf gute preußifche 
Offiziere und ihn. 

** In Tetfhen bemächtigt ſich Oberſt Kahlbutz, ein emfiger 
preußifcher Oberft, des feiten Felfenfchloffes, und macht die 93 Mann 
öftreichifche Beſatzung zu Kriegsgefangenen; — was den leitmerigifchen 
Theil von und um zwei Tage aufhielt. Dann, am 28. Auguft, Ver— 
einigung der Truppen bei Leitmerik. Hier ward ein Magazin errid) 
tet. Die Schiffe famen bald nad). Friedrich) felber nahm fein Lager 
in dem benachbarten Lobofig, — einem Orte, deffen er ſich dereinft 
erinnern wird. 

29. Auguft, Marfh nad Budin, nämlich ſüdlich, über die 
Eger; man gelangt bis auf acht Meilen vor Prag. Der öftreichifche 


! ©. Orlid, I. 25, und Heldengefhicdhte, II. 1166. 

? Militairifhe Inſtructionen? Regeln für einen guten 
Eommanbeur? — Ich habe die Stelle ficherlic irgendwo gelefen; aber 
das Eitat ift wieder entflohen, wie ein Sperling vom Dad). 
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Bathyani, eiligft von feinem baierifchen Poften zu Hülfe hierher gerufen, 
ift in der Nahbarfhaft angefommen, — er hat etwa 12,000 Mann 
vegulaire Truppen unter ſich, Hufarenfhwärme ziehen ihnen voraus, 
die von Zieten zur Einweihung ein wenig gefuchtelt werden; — fonft 
befinden fich feine öftreichifchen Trappen, bie der Rede werth, in der 
Nähe, und wir ftehen nun zwifhen Bathyani und Prag. 

1. September, nad Midowih, bei Welwarn, vier Meilen von 
Prag. 2. September, Lager auf dem Weißen Berge alldort. ! 

Und fomit find fie Alle um Drag verfammelt, umzingeln 
die arme Stadt, — es ift die dritte Belagerung, die fie feit drei 
Jahren (feit jener mondhellen Novembernacht 1741) beftanden 
hat, — und warten nur auf ihr fchwered Geſchütz, um Die 
Befchießung zu beginnen. Die armen Einwohner, troß ihrer 
drei Belagerungen; die 10,000 rohe Miliz, meift von unga- 
riſchem Schlage; die 4000 vegulairen Truppen, und Harfch 
und der alte Ogiloy, — Alle find geneigt, ihr Möglichites zu 
thun. Friedrich eilt natürlicherweife, fi Prags zu bemäd)- 
tigen. Er findet jedoch bei näherer Befichtigung, daß die 
Einnahme mit dem Säbel in der Hand, wie 1741, nicht an- 
geht; daß die Stadt in achtbarer Stärke ift und einer heißen 
Beichießung bedarf, ehe man bineinfommen kann. Wegen 
jenes Vorfalls in Tetſchen ift das Belagerungsgeſchütz nod) 
nicht da: “Baut euere Battericen, euere Brüden über die 
“ Donau, euere Conumunicationen, bis dad Geſchütz eintrifft; 
“und gebt Acht, daß Bathyani dad Geſchütz unterwegs nicht 
“ angreife!” 

Bathyani fteht innerhalb vier Meilen von uns, bei Beraun, 
einem füdweftlich gelegenen Städtchen; er legt ein Magazin dort an, 
und ift zu Unternehmungen bereit, — feine Stärke ift größer, als 
Friedrich vermuthet. “Man vertreibe ihn von dort, nehme fein Ma- 
“gazin weg!” befiehlt Friedrid (5. September), und entfendet den 
General Hade dazu, einen tüchtigen Mann, — defjen Hochzeit mit 
einer reihen Erbin wir ſchon in weiland Friedrich Wilhelm's Zeit bei- 
wohnten, falls fih nun Einer deffen erinnert. Und ed erfolgte am 
anderen Morgen die hübſche “ Action von Beraun”, von der viel 
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Lärm, pro und contra, in den Zeitungen gemadt wurde; die den 
Bathyani keinesweges vertrieb; die aber den hikigen Hacke und feine 
6000, — indem er in verdedte Batterieen gerieth, * in der Froute, im 
Rüden und auf beiden Flanken’ von Neiterei angegriffen wurde, — 
leicht Hätte zu Grunde richten können, hätte ex ſich nicht mit meifter- 
hafter Geſchwindigkeit herausgefhwenft, augenblidlih die günftigfte 
Stellung, die da war, eingenommen, und fid) unbezwinglid dort ver- 
theidigt, bis der Feind mit Anbruch der Nacht abzog.‘ Eim glänzendes, 
von beiden Seiten wader beftandened Gefecht, das aber zu nichts 
führte und uns nicht weiter aufhalten fol, außer um zu berichten, 
daß Bathyani fi nun mit mehr Muße weiter zurüdzog und in Pilfen, 
weit im Rüden, Magazine zu fammeln anfing, die dem Prinzen Karl 
auf feinem Wege zu Statten fommen dürften. 

Nachdem das Belagerungsgeſchütz (8. September) endlich 
eingetroffen war, wurden die Laufgräben eröffnet: — am 
Ilten thut die Artillerie ihre Feuerfchlünde auf; das arme 
Prag wird durch Ströme von Kugeln und Bomben von drei 
verfchiedenen Seiten her aus dem Bette aufgefchredt. Von 
drei verfchiedenen Seiten her: von Bubenetſch nördlid, von 
der Höhe von St. Lorenz (dem berühmten Weißen Berge) 
weſtlich, und von dem Ziskaberge öſtlich, — welcher letztere 
ein breiter langgeftredter Hügel ift, deſſen weftliches Ende fich 
fhroff über Prag abjenkt; auf einem anderen, dem höchften 
Punkte deffelben, aber haben die Drager ein ftarfes Fort. 
Die Übrigen prager Batterieen thun wenig Wirkung, find 
meift zu niedrig gelegen. Die bei Weiten befte prager Bat- 
terie ift diefe auf dem Zißfaberge. Die Preußen befchließen, 
fie am anderen Morgen zu nehmen. 

Den 12. September machte demgemäß Schwerin, der 
auf diefer Seite befehligt, mit der erforderlichen Feſtigkeit 
und SHeftigkeit den Angriff, und läßt, als Bräludium, feine 
Batterieen auf das Fort fpielen. Friedrich ritt mit einer 
Gruppe von Stabsoffizieren von dem Poften bei Bubenetjch 
berzu, um feine Soldaten ftürmen zu fehen: als der Feind 
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fo viele Offiziere bemerkt, richtet ex feine Geſchütze auf fie. 
“Trennen Gie fid), meine Herren, geben Sie Adyt!” rief 
Friedrich, ohne felbjt viel Acht zu geben, indem er gejpannt 
dem Angriffe zufah, und wäre den Kugeln, die den Boden 
durhwühlten, wohl gleihmüthig ausgewichen, — hätte nicht 
eine verhängnißvolle Kugel den armen Prinz Wilhelm zu 
Boden geftredt; fein waderer junger Vetter fiel hier an feiner 
Seite. Ohne Zweifel ein fchmerzlicher Moment für den König. 
Markgraf Wilhelm und ein armer junger Dage liegen todt 
da, unbefümmert um den Ziskaberg und alle kommenden 
Kriege der Menfchheit. Wehklagen, fehr natürlich, um diefen 
jungen Mann, — Bruder des bei Mollwit Gefallenen, jüng- 
fter Bruder des hier in dem Laufgraben von Bubenetſch com- 
mandivenden Markgrafen Karl: — Doch wir müfjen unfer 
Fernglas wieder in die Höhe richten, um zu fehen, wie e8 
Schwerin gebt. Schwerin läßt mit der erforderlichen Feſtig— 
feit und Heftigfeit nad) beendigtem Bombenpräludium Sturm 
laufen, vertreibt die Prager und bemädhtigt ſich ihrer Bat- 
terie; ein verderblicher Verluft für fie. 

hr wichtiges Fort auf dem Ziskaberge ift alfo verloren, 
und zwei dahinter gelegene, von den Franzoſen erbaute Elei- 
nere Werke, die fogenannten * Schwalbennefter”, find gleich 
fall8 in umferen Händen; wir hängen von unferem Ziska— 
berge aus gleichſam über ihren Dächern, und e8 befindet ſich 
nicht8 als ein nadter Swifchenwall auf dieſer Seite, in 
welchen Leicht Brefche gefchoffen werden kann, wenn es nöthig 
fein follte. Es ift nicht nöthig, — nicht völlig nöthig. Nach 
Verlauf von ferneren drei Tagen ift unfere mächtige Batterie 
bei Bubenetfch fo thätig gewefen, daß fie die Waſſermühle 
angezündet hat. Die Waffermühle und, was nod) fchlimmer 
ift, die Schleufen dev Moldau brennen ab, fo daß der Fluß 
überall durchwatet werden Fann. Und Commandant Harſch 
fieht ein, daß diefer Stadttheil nicht haltbar ift, — und daß 
er ihn in dev That auf die befte Weiſe räumen muß. 
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Alfo zieht er (Dienftag den 15ten) die weiße Fahne auf: 
will diefen Theil der Stadt übergeben, wenn man ihn un- 
geftört nach dem Wifcherad abziehen läßt. Friedrich verwei- 
gert e8; befiehlt Schwerin, von feinem Sisfaberge aus in 
den ihm gegenüber liegenden Zwiſchenwall Brefche zu fchießen, 
und bereitet den Sturm vor. Darauf muß Hari am fol- 
genden Morgen Chamade jchlagen und ſich als Kriegsgefan- 
gener ergeben. Und fo ift Mittwod) den 16ten die Sache 
fertig: eine Belagerung von einer Woche, nicht länger, — 
troß all jenem Korndrefhen, Einüben von Milizen und an- 
deren muthigen Vorbereitungen. Harſch blieb nichts anderes 
übrig; die preußifche Kanonade war fo heftig. ' 

Prag muß dem Kaifer Huldigen und zwei Millionen 
zahlen. Die Landmiliz, die regulaiven Truppen, Ungarn, 
etwa 16,000 Mann an der Zahl, — nur daß Viele von den 
Tolpatjchen entwifchten, — werden als Kriegsgefangene nad) 
Glatz und anderen feiten Dläßen abgeführt. Die Stadt Drag, 
mit vielem Kriegsvorrath, ift unfer. Ein glänzender Anfang 
eines Feldzuges; die Augen von ganz Europa find, in ſehr 
verfchiedenartiger Stimmung, wieder auf diefen jungen König 
gerichtet. Wenn nur die Franzoſen ihre Schuldigkeit thun 
und dem Marſchall Traun (oder dem Drinzen Karl, Traun's 
Mantel), der bierhereilt, was er kann, tüchtig an den Fer— 
jen find. 


! Orlid, II. 36—39; Heldengefhichte, 1. 1082, und IL 1168; 
Oeuvres de Frederic, 11. 56; ıc. ıc. 
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Drittes Kapitel. 


Friedrich ftößt, feine böhmischen Eroberungen verfolgend, unerwartet auf 
Prinz Karl, den feine Franzoſen begleiten, 





Die eritaunte Welt, was fie immer fonft davon denken 
mochte, betrachtete dieje plößliche Operation gegen Prag als 
eine entfchieden glänzende Kriegsthat, die mie ein Donnerkeil 
aus beiterem Himmel herabfiel, — wie drei Donnerfeile, die 
fi unverfehens über Prag zufammenzogen und es nieder- 
fchmetterten. Friedrich felber, bier wie anderwärts frei von 
aller Ruhmredigkeit, war augenscheinlich fehr befriedigt und 
hielt die Afpecten für günſtig. Prinz Karl muß fofort feine 
elfaffer Ausfichten im Stiche laffen; der allgemeine St. Veits- 
tanz dftreichifcher Dinge in biefiger Gegend fteigt immer 
höher: — umd berechtigt zur Hoffnung, daß "im Laufe eines 
“einzigen Feldzuges' das ftolze hartnädige Deftreich fich fo 
bedrängt und mürbe fühlen werde, um die Hand zu bieten zum 
Frieden mit Nachbarn, die feinen Krieg wünfchen. So red). 
net der junge König zu dDiefer Zeit. Und Hätte Frankreich 
Alles geleiftet, was e8 verjprochen, — oder wäre der junge 
König felber beträchtlich) weifer gewefen, ald er war, — fo 
hätte ex Feine fo arge Enttäufhung erfahren, als feiner 
wartete! 

Friedrich gefteht, daß er zu diefer Zeit nichts vom Kriege 
verftand. Sein eigener Dlan war nun: ſich füdweftlich zu 
wenden, Bathyani und feine Tolpatjchen, die emfig Maga— 
zine für Prinz Karl's Hermarſch anfammeln, zu verjagen, 
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fi befagter Magazine zu bemächtigen, und dann mit Be- 
nutzung derfelben eiligft nad) den Defileen, die nach der Ober- 
pfalz führen, vorzugehen. Fürth, Waldmünden, das un. 
glückliche Cham (da8 von Trend niedergebrammt, jebt eine 
Merkftätte für Maurer), die etwa zwanzig Meilen von uns 
entfernt, hintereinander in dem großen Engweg liegen, durd) 
welchen die Heerftraße führt, zu befegen, und da Drinz Karl 
zu erwarten. Died war Friedrich's eigene Anficht; Feine üble, 
wenn auch nicht die bejte. Die befte wäre, wie ex felber ein- 
räumt, gewefen: ungefähr da zu bleiben, wo er war; da8 
Bathyanifche Corps zu verjagen, feine Magazine wegzunehmen 
und noch andere anzulegen; im Wefentlichen in Drag und den 
untliegenden Kreifen an der Elbe, — im Süden begrenzt von der 
Sazawa, einem Seitenfluß der Moldau, der parallel mit der 
Eibe fließt, — feften Fuß zu faffen; fich aber jedes weiteren 
Vorgehens in diefer vorgerüdten Jahreszeit zu enthalten. 
Diefer zweite Plan wäre der vernünftigfte geweſen: — 
warum alfo ihn nicht befolgen? Er war für den jugendlichen 
Sinn zu zahm. Außerdem merken wir, was er in dev That 
felber andeutet, daß er die Macht der Öffentlichen Meinung 
in Frankreich fcheute. “Aha, da fehauet einmal wieder euren 
“König von Preußen an: er bat Böhmen erobern wollen, 
“und außer den drei Kreifen, die ihm felber zugedacht find, 
““läßt er Böhmen Böhmen fein!” Solche Nachreden fcheute 
Friedrich, wie er felber eingefteht, zu diefer jungen Lebens- 
periode allzu fehr; fo laut war die Über ihn ergangene Kritik 
zur Zeit de8 Breslauer Friedensfchluffes gewefen: “* Ein 
“ Schöner Bundesgenoffe, euer König von Preußen!” Ohne 
Zweifel eine Schwäche in dem jungen König; weil, fagt er, 
‘jeder General’ (und jeder Menfch, fügen wir hinzu) ‘ fi) an 
‘die Thatfache, umd nicht an da8 Gerede von der Thatfache 
‘halten muß.” Aber wird er nicht wenigftens fein eigenes 
anderes Projekt adoptiren; fich der böhmifchen Defileen be- 
mächtigen, Bathyani verjagen und Prinz Karl den Riegel 
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vorjchieben? Das war fein eigener Plan, und aud) diefer, 
wenn aud) nicht der befte, wäre angegangen, hätte e8 nicht 
noch einen dritten gegeben. 

Aber, wie gejagt, gab es einen dritten Plan, welden 
Belleisle, deffen Kriegstalent Friedrich zu dieſer Zeit fehr Hoch 
hielt, eifrig begünftigte: einen Plan, der auf Belleisle's Er- 
fahrungen von 1741 begründet und jegt völlig unanwendbar 
war. Belleisle rieth: * Gehen Sie nad) Sübdoft, nicht nach 
“ Südweft vor, geradesweges auf die öftreichifche Grenze fel- 
“ber; da8 wird den Deftreichern einen ſchönen Schreden ein- 
“jagen. Berjperren Sie die Wege von Deftreich heraus: 
“Budweis, Neuhaus; bemächtigen Sie fidy diefer beiden an 
“der Landftraße gelegenen Städte, und halten Sie diefelben, 
“wenn Sie Böhmen halten wollen; ihr Nichtbefig war unfer 
“Ruin dorten!” Euer Ruin allerdings: aber der Feind kam 
damals nicht vom Elſaß und dem Südweſten her. Er fam 
aus Deftreih, und euere eigene Heimath lag im Südweſten: 
das ift jeßt Alles anders! Wohl mochte ſich Friedrich für 
behext halten, daß er nicht feiner eigenen Anficht gemäß nad) 
Cham und Furth und nad) den Engwegen des Böhmer Wal- 
des vorging. Aber e8 war einmal fo; ex ließ fi von dem 
großen Rufe Belleisle'8 und von der Furcht vor dem Gerede 
der franzöfifchen Welt irre machen; eine Schwäche, die fünf- 
tig zu vermeiden ex vielleicht lernen wird. Er ift jet in der 
That im Begriffe, Verfchiedenes zu lernen, — und wird das 
Schulgeld ihm nicht erlaffen werden. 


Friedrich läßt eine geringe Befabung in Prag zurück, und rückt feinen 
franzöfifchen Sreunden zu Gefallen fchnell das Moldauthal hinauf nadı 
der Tabor- Budweififchen Gegend. 

Friedrich zögerte nit in Prag; die vorgerüdte Jahres— 
zeit heißt ihn eilen. Den 17. September, glei) am Morgen 
nach vollendeter Belagerung, brechen die Preußen gen Süden 
auf; am 19ten defilivt Friedrich von feinem nördlich von der 
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Stadt gelegenen Doften durch Drag, um nad Kundraditz zu 
marfchiren, — dem erften Haltorte auf diefem bedenflichen 
Zuge, da8 Moldauthal, vechtes Ufer, hinauf, nad) Tabor, . 
Budmweis, Neuhaus; mit der Abficht, Oeſtreich zu bedrohen, 
und Belleisle und den Franzoſen zu gefallen. 

In Drag bleibt Einfiedel mit einer Eleinen Befatung von 
5000 Mann zuräd; — Einfiedel, ein befonnener Mann bei 
Jahren, weiland Liebling Friedrich Wilhelm’, Hat kurze Ver- 
haltungsbefehle oder Umriſſe von Befehlen, die auszufüllen 
feinem eigenen gefunden Verſtand überlafien find. Poſa— 
dowsky folgt dem Marſch mit fo vielen Broviantwagen als 
möglid, — da8 Zugvieh ift in ſehr mangelhaften Zuſtande. 
Unſer Hauptmagazin befindet ſich in Yeitmerig (man hätte e8 
nad) Drag verlegen müffen, meint Friedrich) ; da8 Verpflegungs- 
weſen ift fchlecht im Wergleicdy mit Dem, was e8 fein follte, 
— was es, will's Gott, fein foll, wenn wir einen anderen 
Feldzug erleben. Das fchwere Geſchütz bleibt in Drag zurüd 
(ein zweiter Fehler), und von jedem Regimente ein Bagage- 
wagen." ‘Mir raften einen Tag bier in Kundradig; ge 
“fangen, 21. September, an die Sazawa; 22ften, nad) Biftrit 
‘ (Rafttag); — 26ften, nad) Miltihin, und 27ften, nad) Ta- 
bor': — Doch da8 Tagebucd) würde langweilig fein. 


Friedrich zieht in zwei Colomnen; eine auf der großen Straße 
nad) Tabor, diefe wird von Schwerin befehligt und Friedrich befindet 
fih hauptſächlich mit ihm; die andere zur Rechten, längs der Moldau, 
unter Erbprinz Leopold, dem jungen Defjauer, muß auf rauhen Land- 
wegen marjchiren, oder fid) auch mitunter Die Wege felber bahnen (ein 
fhwieriger Marſch in den abnehmenden Tagen). Poſadowsky folgt 
mit den Proviantwagen, von Pferden und Ochjen gezogen, die täg- 
lich verhungert niederfallen: auch bier wird ficherlih viel gefludt; 
General Nafau führt die Vorhut, und zieht exfolgreih leichteren 
Schritte weit voraus. | 


ı Seldengefhidte, I. 1083; Orlid, UI. 41 ff.; Frederic, 
Ill. 59; ae. 
IV. 3 


34 weiter ſchleſiſcher Krieg. [Bub XV. 
19. September — 2. Oftober 1744. 


Die Moldau hat zwei anfehnliche Nebenfläffe, welche von DOften 
fommen; beide, und zwar zuerft die Sazawa, geben uns bier an. 
Wenn man während ein oder zwei Tagereifen das von Prag ſüdlich 
fteigende Land heraufgefommen ift, fängt es wieder an bergab zu 
gehen, in die Niederung des in böhmifchen Kriegen wichtigen Sazama- 
fluffes. Ex macht viele Krümmungen, ift der erfte beträchtliche Neben- 
fluß der Moldau, entfpringt in der Gegend von Deutfchbrod, etwa 
funfjehn Meilen öftlih von uns: der Uebergang über benjelben hat 
gegenwärtig feine Schwierigkeit, da das Land im unferen Händen ift. 
Die Sazawa überfhritten, geht e8 wieder Tage lang bergauf burd) 
verworrene Steinöden, Felſen, Moorbrühe, wilden Wald, bis man 
nad) Tabor, dem Gipfel diefes rauhen Moorlandes, gelangt: von Prag 
nad) Tabor ift e8 an zwölf Meilen. Hinter Tabor fließen all jene 
braunen Bergftröme in die Luſchnitz, den nächftfolgenden beträchtlichen 
Nebenfluß der Moldau, der noch mehr Krümmungen macht und länger 
ift, als die Sazawa; Budweis Liegt an diefem Nebenfluß, und du haft 
nun die fteinigen Moorbrühe hinter dir und bift in einem fruchtbaren 
offenen Rande, bequem für Mann und Pferd, wenn man erft da an- 
gelangt ift und ſich durch die beſchwerlichen Wildniffe hindurchgemühet 
bat. Aber von der Sazawa bis an die Luſchnitz, anf beſagte Weife 
binauf- und Hinabfteigend, muß es an vierundzwanzig Meilen fein. 
Marſchire zu, und babe ein wachſames Auge auf die umberftreifenden 
Vandurenfhwärme, denn auch diefe find zu und herübergelommen, — 
als Zugabe zu den anderen Herbftftürmen. 

Am neunten Tage ihres Marfches erſpähen die Preußen am Ho- 
tizont vor fih die Thürme und Schornfteine von Tabor auf feinem 
hohen geböfchten fFelfen, oder Ziskaberg', — denn Zisfa und feine 
Huffiten waren e8, bie ſich in der öden Gebirgsgegend dieſe ftarfe 
Feſte erbaueten und fie nad ihren Bibeln Tabor nannten. — Am zehn- 
ten Tage (27. September) nahmen die Preußen ohne Schwierigkeit, 
denn die Mauern waren in Verfall und die Befahung gering, Tabor 
ein. Wir bleiben in Tabor bi8 den 30ften, dem lebten Tage bes 
September. Bon da (2. Oktober) wendet fih ein Theil von uns links 
nah Moldau-Tein, überfchreitet da die Moldau anf einer Brüde — 
“Brüde,” von ber man in Broglio’8 Zeit gehört hat — mit ber 
(leicht erfüllten) Abſicht, fi jenes “ Schloffes Frauendberg” zu be 
mächtigen, da8 dem Broglio fo theuer war, und für welches er fein 
Vharfalien von Sahay vergebens focht! 

Beide Colonnen vereinigten fih in Tabor und hielten bafeldft 
einen oder zwei Rafttage, um fi in Stand zu ſetzen. Die Ausfichten 
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der Unternehmung beſſern fi nicht mit dem Vorrüden; der Marſch 
gehört zu den widerwärtigften; / Poſadowsky bringt nur die Hälfte 
feiner Proviantwagen mit, — die üble Witterung, die ſchlechten Ge- 
birgswege und der Hunger haben die Hälfte feines Zugviehes hinmweg- 
gerafft; was fonnte er thun? Es ift aber nichtödeftoweniger ein 
Umftand von übler Vorbedeutung. 


Drei Umftände, darunter zwei zufällige, find auf Diefem 
Marſch den Preußen entgegen. Da ift erftens, und nament- 
lich zu diefer fpäten Jahreszeit, die natürliche Beichaffenheit 
des Bodens, welchen Friedrich emphatifch als fumpfig, ftei- 
nig, fteil befchreibt; ein wüſtes, ödes und völlig umfrucht- 
bares Land, — allzu emphatifch als jolches befchrieben. So— 
dann aber zweitens, und das hätte anders fein können, 
fliehet die von den öſtreichiſchen Amtleuten bearbeitete Be- 
völferung überall vor unferm Anblid; die Dörfer find öde 
und verlaffen, und das Korn, falls fie je welches gehabt, ift 
ausgedrofchen und verftedt. Nichts ift für Geld von ihnen 
zu haben. Arme unwiſſende Gefchöpfe, die Deftreich wenig 
lieben, aber, wie e8 fcheint, noch viel weniger gewiffe Andere. 
Sie find ihres Glaubens bigote Katholiken, das ift ein Saupt- 
punkt. Wir bebelligen fie nicht in ihrer Religion; aber wir 
find Ketzer, und fie haffen uns wie die Nacht. Dies ift alle- 
zeit eine fürdhterliche Schwierigkeit in Böhmen: nirgends, 
außer im Königegräßer Kreis, mo es Huffiten giebt (weit 
im Rüden von uns gegenwärtig), findet man e8 anders. - 
Dies ift die zweite Schwierigfeit. 

Sodann drittens, was die Sache jehr verichlimmert, 
— verfänmten wir, Bathyani zu verjagen! Und bier find 
Bathyani's Panduren Aber die Moldau uns auf den Hals 
gekommen. Panduren die Fülle, — zu deren Berftärkung 
“10,000 frifche Ungarn”, von einer neuen dort bewilligten 
Inſurrection, eilends bevanziehen: — ein Horniffenfchwarm, 
der Einem da8 Tageslicht verdbunfelt. Wergebens geißelit du 
fie in die Flucht: fie fliehen fehnell, find aber flugs wieder da. 

3 % 
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Sie lauern in den bufchigen Wildniffen, in den lichten Wal- 
dungen: da ift fein Fouragiren möglich, außer unter der E8- 
corte von ganzen Regimentern; e8 ift fein Briefeourier ficher 
vor ihnen. Sie find für einen ernfthaften Führer von Men- 
ſchen eine unfägliche erbärmliche Plage. — Jedoch vorwärts, 
es nüßt nichts, zu klagen. Hoffen wir, daß die Franzofen 
dem Prinzen Karl tüchtig an den Ferſen find: al’ diefe leidi- 
gen Mühen können fi) dann noch zum Beften wenden. 
Friedrich rückt von Tabor weiter; ein Truppentheil ift 
(wie wir gejehen haben) Über die Moldau gegangen und mar- 
fhirt auf dem linken Ufer; er bemächtigt fid) des roman— 
tifhen, auf hohem Felſen gelegenen Frauenberges, wo Broglio 
einmal fo ftolz that. Wir könnten auch nach Piſek vordrän- 
gen und ein “Bivouac von Pifek” aufichlagen, wenn wir 
den Verftand verloren hätten! Naffau ift in Budweis, in 
Neubaus, und angemefjene Beſatzungen find dahin abgegan- 
gen: e8 wird unfererfeits nichts verabfäumt. Aber diefe Dan- 
duren, diefe 10,000 von ihrem Trend angefpornten Infur- 
rectiond-Ungarn! Sie find ein beftändiger heillofer Schwarm 
von Horniffen, die uns das Tageslicht verjperren. Allzu 
buchftäblich da8 Tageslicht: felbft der Botenverfehr zwifchen 
unferen Armeetheilen ift abgefchnitten. ‘Von fech8 an einen 
* abgetrennten General entjendeten Boten konnte nicht ein 
* einziger zu ihm gelangen. Sie haben drei Brieffelleifen, die 
an den König felber gerichtet waren, aufgefchnappt. Vier 
Moden lang ift er ohne alle Nachricht von Dem, was fich 
*im Übrigen Europa zutrug;’ weiß nicht im mindeften, was 
der Kaifer, oder der Allerchriftlichfte oder irgend ein anderer 
König thut; oder ob die Franzoſen den Brinzen Karl wader 
verfolgen, oder e8 gar nicht einmal verfuchen. Auch das ge- 
hört wohl zu den Dingen, welchen vorzubeugen, zu den Din- 
gen, welche Ew. Majeftät lernen mußten? Eine Armee, Die 
von allen Nachrichten, von Brief- und Botenverkehr abge 
ſchnitten ift, und die im Dunkeln tappen muß, weil Gewitter 
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wolfen von Tolpatjchen fie umgeben, ift nicht in günftiger 
Lage. Und ach, als endlich das Brieffelleifen ankam und — 
Dod wir wollen nicht vorgreifen. 


Su Tabor entitand eine Meinungsverfchiedenheit, was, 
troß des Königs Anmwefenheit, eine neue Schwierigkeit war. 
Einen Tagesmarfch ſüdlich von Tabor feheidet fich die Heer- 
ftraße; links geht e8 nad Neuhaus, die directe Straße nad) 
MWien; rechts, oder vielmehr geradeaus, geht e8 nad) Bub- 
weis, in der Richtung auf Linz: welchen diefer beiden Wege 
fol man einfchlagen? Naffau bat Budmweis bereits befeßt, 
welches im Vergleich eine bemohnbare offene Gegend ift. Neu- 
haus, weiter entfernt von der Moldau und deren Vortheile, 
wäre leicht zu nehmen und würde den Feind mehr jchreden. 
Erbprinz Leopold, der junge Deffauer, ftimmt für Budweis; 
der fchnelle Schwerin, ein fühner franfer Mann, ftimmt mit 
Nachdruck für den anderen Ort als Hauptquartier. Sp nad)- 
drücklich ſind Beide, daß die zwei Generäle bier miteinander 
in Streit gerathen; und Friedrich muß feine Autorität gel- 
tend machen, um Hader und offenen Zwieſpalt zu verhindern, 
die dem Dienfte verderblich fein würden. Uebrigens beſetzt 
Friedrich alle beide Pläße, fendet ein Detachement nad) Neu- 
haus, hält ſich aber mit dev Hauptarmee an Budweis und 
ber Moldauregion, was dem kühnen Schwerin nicht ganz be- 
bagen wollte. Auf dem entgegengefeßten oder linken Ufer, 
im Befite Frauenberg's, der berühmten Bergfefte, machen 
wir Streifzüge nad) Belieben: aber die Gegend ift waldig, 
den Vanduren günftig, und das rechte Ufer ift der Haupt- 
fhauplat der Handlung. Wie können wir uns in dieſem 
Lande behaupten, wie in diefen Dertern zwifchen Sazama 
und Lufchnig überwintern? Wenn die Franzoſen dem Prinzen 
Karl nit ſcharf an den FFerfen find, wird e8 nicht mög- 
lid) fein. 
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Die BER find wenig dankbar für den Gefallen, der ihnen mit 
fo verderblichen Koflen gefdicht. 

Die Franzoſen dem Prinzen Karl fcharf an den Ferien? 
Sie beläftigen den Prinzen Karl nicht im mindeften; fie haben 
e8 gar nicht einmal verfucht; — fie haben fi nad dem 
Breisgau, nad) der Oberrheingegend hin entfernt; find darauf 
ausgegangen, Freiburg zu belagern und einige Städte am 
Bodenfee einzunehmen, als wäre gar fein Friedrich bei dem 
Spiele betheiligt! Man muß zugeben, die Franzofen machen 
fih mit hohen Intereffen an Friedrich für alte Schulden be- 
zahlt, — falls er ihnen, außer in ihrer eigenen Einbildung, 
etwas fchuldig war, Niemals bat fie Einer aus drohenderer 
Gefahr befreit; aber faum ift der Strid, der fie zu erwürgen 
drohte, durchſchnitten, fo haben fie auch fchon großartig ver 
geſſen, wer ihn durchſchnitt, und verherrlichen bis zu einem 
wahrhaft erjtaunlichen Grade nur ihr eigenes ausgezeichnetes 
Benehmen, das fie während und nad) der Operation bewiefen. 

Es war mondhell, liht wie der Tag, in jener Nacht 
des 23. Auguft, ald Prinz Karl ganz in ihrer Nähe über 
den Rhein zurlidgehen mußte; " — und anftatt den Prinzen 
übereinkunftsgemäß zu beunruhigen und zu verfolgen “ bis er 
“halb oder ganz vernichtet”, beitand ihr ausgezeichnetes Be- 
nehmen darin, daß fie fih ruhig fchlafen legten (der alte 
Marechal Noel rief jogar einige feiner allzu voreiligen Offiziere 
zurüd), und feelenvergnügt den Prinzen Karl jet und nach— 
hex den Rhein überjehreiten und mit volllommenfter Bequem- 
lichkeit nad) Böhmen marſchiren ließen, 

“Seckendorf wird dem Prinzen Karl an den Ferien 
“fein”, fagten fie, “ es iſt jeßt zu ſpät in der Jahreszeit 
“für uns; aber nächftes Frühjahr, da follt ihr fehen!” So 
ſprachen fie, nachdem Ludwig jene Purganz eingenommen 
batte und vom Bette aufſtand. Schmettau fonnte mit feinen 

! Guerre de Boheme, IV. 196. 
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drängenden Borftellungen, die zuleßt Jedermann laäſtig fielen, 
nichts ausrichten. “Es kröne der König von Frankreich feine 
“ruhmreichen Thaten mit der Belagerung von freiburg, mit 
“der Eroberung des Breisgau’s: — zum Vortheil des armen 
“ Raiferd, verfteht fi. Vorderdftreich gehört dem Kaifer; — 
“und nebenher, wenn Freiburg erſt genommen, dann ift das 
“ Elfaß gegen Einfälle gefichert” (welches Lebtere im Stillen 
ein anderer. jehr intereffanter Punkt ift)! 

Und dort, vor Freiburg, fteht nun die Allechriftlichfte 
Majeftät, und ihre Armee bis an die Kniee im Koth, Vorber- 
öftreich erobernd; Freiburg mit vieler Schwierigkeit wegen 
der naffen Witterung belagernd, — und zwar mit welcher 
Energie; ein Schaufpiel für die Welt! Und er hat für jest 
nur Eine Frau, und auch feine Maitreffel Mit entzüdten 
Augen, mit einer Bewunderung, zu gewaltig, um Worte zu 
finden, fieht Frankreich zu. Voltaire, fo wird gemeldet, 
machte eine Wallfahrt nach Freiburg, ein Lobgedicht in ber 
Tasche; ſah jene wunderbaren Operationen eined wunderbar 
erweckten Allerchriftlichften Königs, und Hatte die Ehre, be- 
fagtes Lobgedidht zu überreichen und zum erjien Mal von den 
Königlichen Augen gefchauet zu werden, — die ſich nicht fehr 
an ihm zu ergößen fchienen.” Seit den erſten Tagen bes 
Oktober ift Freiburg unter fortwährendem Angriff geweien, 
“in Regen und Froſt, eine langwierige und (für die belagernde 
Partei) blutige Belagerung’; — und erft am 5. November 
ward ed genommen, und auch dann nicht völlig, Die beiden 
Citadellen erſt am 25. November; die Majeftät ging in der 
Swifchenzeit heim nad) Paris zu JUuminationen und Triumph 
bögen.” Es war eine fohwierige und blutige Eroberung für 
ihn gewejen Dies Freiburg und der Breisgau, und ich habe 


ı Das Lobgebiht (Epitre au Roi devant Friburg) ift in ODeuvres 
de Voltaire, XVIL 184, 

2 Mbelung, IV. 266; Barbier, 11. 414 (13. November, 2c.) befchreibt 
bie troß Regen und Wind über die Maaßen großartigen Illuminationen. 
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niemals gehört, daß fie dem Kaifer oder ihm merklichen VBor- 
theil gebracht; — allerdings aber kam fie dem Prinzen Karl 
zur Seit gar fehr zu Statten. 

“Sedendorf wird fchon mit eurem Prinzen Karl fertig 
“merden”, hatten fie allezeit gejchrieen: *Sedendorf und 
“Se. preußifhe Majeftät! Erobern wir bier nicht Vorder 
“ öftreich für Katferliche Zwecke?“ Sedendorf gaben fie amt- 
lich den Auftrag zum Verfolgen, den Auftrag oder die Er- 
laubniß, — und warfen alle Schuld auf Sedendorf, der 
vielleicht auch feinen Theil daran verdiente. Sicher ift, daß 
Sedendorf den Brinzen Karl wenig oder gar nicht bebelligte; 
er marfchirte * langfam hinter ihm ber durch die Oberpfalz ’, 
— Beide zu Wilhelmine's Leidwefen das baiveuther Land 
berührend;“ — *langfam Hinter ihm ber in einer Entfernung 
von vier Tagemärfchen’, und bütete ſich wohl, mit Brinz 
Karl anzubinden. Sp daß Prinz Karl ‘in einundzwanzig 
-Märfchen’, nur von den Elementen und fchlechten Wegen 
beläftigt, am 25. September nad) Waldmünchen gelangte, ? 
und ausrief: “Wir find alfo mit dem Schreden davon« 
“ gefommen (Nous voila quittes pour la peur)!” — Geden- 
dorf, der in der Oberpfalz Feine Lebensmittel fand, Eonnte 
dem Prinzen Karl nicht weiter folgen, fondern wendete ſich 
links beim nad) Baiern; bewirkte eine Art von zweiter 
“ MWiedereroberung Baiernd” (zu genau denfelben Bedingungen 
wie die erjte, indem die Öftreichifchen Truppen ſämmtlich ab- 
berufen waren, um wieder in Böhmen zu Helfen); — in 
Bezug worauf hier ein Auszug folgt: 


Sedendorf langfam vorgehend, und durch die Heffen und Pfälzer 
verjtärkt, jo daß er nun über mehr als 30,000 Mann gebietet, Täßt 
Karl und den Reft der Unternehmung auf ſich beruhen, und befaßt 
fi) jeinerfeits mit dem, was ihm das Nothwendigfte dünft, mit der 
Belitnahme Baiernd, damit fein armer Kaifer habe, da er fein Saupt 

ı ihre Briefe (Oeuvres de Frederic, XXVIl. 1. 133, ⁊c.). 

2 Ranfe, III. 187. 
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lege, und alten Dienern ihren Lohn bezahlen könne. Es wird, na- 
mentlic von den franzöfifhen Mitbetheiligten, gewaltig auf den Alten 
gefhimpft: * Warum Hat der alte Verräther den Prinzen Karl nicht 
“in ben fehwierigen Päffen verfolgt und gedrängt, während wir frei. 
“burg belagerten und, da fid) gerade eine Gelegenheit dazu bot, im 
“ Breißgauer Gehege wilderten!” Ohne Zweifel ein Berräther; ver- 
mutblich mit Geld erfauft, meint Valori. Aber was konnte am Ende 
Sedendorf thun? Er ift nur ftark genug für Bärenflau und Baiern, 
für fonft Nichts. Wirkli vertreibt er (im Laufe diefes Oktober) 
Bärenklau und feine Deftreiher au8 ganz Baiern, mit Ausnahme von 
Ingolftadt und zwei oder drei feften Städten, — namentlih Paflau, 
“dad man berennen und nötbigenfalld fpäter belagern fan’. Im 
Uebrigen leidet er fehr an Lebensmitteln Noth, ift nicht im Stande, 
dad Mindefte gegen Paffau zu unternehmen (wie Friedrich dringend 
von ihm verlangt, als er wieder von ihm hörte), und wird gezwun— 
gen fein, daheim Winterquartiere zu ſuchen und fid bis zum Frühjahr 
zu bebelfen. 

Der Lärm franzöfifhen Tadels wird fehr laut, nicht gegen ſich 
felbft, fondern gegen Sedendorf: — Friedrich hatte vor jener Unter- 
brechung feines Briefverfehrs durch die Panduren (als drei feiner Fell- 
eifen weggenommen wurden und er völlig im Dunkeln faß) den Tadel, 
den fie beide verdienten, nur zu richtig geahnt und fein Erftaunen 
darüber verächtlich ausgedrüdt: Paffau, Hatte er gejagt, könnt ihr 
denn nicht wenigftens Paffau angreifen, was den Feind ein wenig be- 
unrubigen und ihn beimmärts ziehen dürfte? “Adieu, mein lieber 
“ Sedendorf. Euer Offizier wird euch Nachricht geben, wie ich bie 
‘ Belagerung Prag's geführt habe. Ihr und eure Franzoſen feid doch 
“nur poules mouill&es (eingeregnete Hühner), ” — umberfauernd wie 
durchnäßte Hühner im Regenwetter. * Da ich weder von den Kaifer- 
“lichen noch von den Franzoſen etwas höre, fo werde ich fuchen, mid) 
“ allein und ohne ihren Beiftand aus der Sache zu ziehen,” — an- 
derenfalls würde e3 freilich ſchlimm um mid) ftehen!! Lebtere Aeuße- 
tung beunruhigte die Franzoſen doch, und veranlafte fie zum Schrei. 
ben und Lärm machen, aber nicht zu Thaten. 


! Excerpirtes Bruchſtück eines Briefe von Friebrich, — (dad genaue 
Datum ift nicht angegeben, das Excerpt ift aus der Gegend von Donau» 
wörth ben 23. September 1744 datirt), — ben der franzöfifche Gefchäftsträger 
bei Sedendorf'8 Armee zu lefen befam (Campagnes de Coigny, 
IV. 185— 187; ebend. 216— 219: angeführt bei Abelung, IV. 225), 


* 
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Prinz Karl mar unbeläftigt bei hellſtem Mondfchein, 23.— 24. Auguft, 
über den Rhein gegangen; Sedendorf war am 3. September nicht 
gänzlih nah Heilbronn gelangt: eine hübſche Strede hinter Prinz 
Karl! Die 6000 ehemals in engliihem Sold ftehenden Heflen bat 
der entrüftete Landgraf Wilhelm (dev jenes Machiavellifche Benehmen 
Carteret's in Hauau niemal3 vergeben konnte, bid_er die wahre Sadı- 
lage ausfindig machte) diefes Jahr in franzöjifchen Sold gegeben. Und 
nun haben fie fich mit Sedendorf vereinigt; ? Prinz Friedrich (ber brita- 
nifhen Majeftät Schwiegerfohn), nicht der gute dicke Onfel Georg, 
befehligt fie fortan: wie fich zeigen wird zu geringem Vortheil für 
Prinzen Friedrich, für die Heflen und für die Franzoſen. Diefe 6000 
und einige Taufend Pfälzer, die gleichfalls in franzöfifchem Solde 
ftehen, befinden fih nun bei Sedendorf, und haben feine Stärfe 
auf mehr als 30,000 Mann erhöhet; — es ift die einzige Frucht, die 
Friedrich von feiner ° Frankfurter Union’ und von all feinem weitaus» 
fehenden Dingen und Handeln, all feinen Bemühungen, einen “allge 
‘ meinen deutfchen Fürftenbund ” zu Stande zu bringen, erwachſen ift. 
Zwei Birnen nad) fo langem Schütteln des Baumes, beide Birnen faul, 
oder in ber That Sedendorf zufallend, der ein Gefäß fo vorzüglider 
Eigenſchaft ift! “Kann Sedendorf, auf diefe freigebige Weife ver- 
“stärkt, noch immer nichts thun?“ fchreien die Franzoſen: “der alte 
* Verräther!” — “Ih Habe feine Magazine,” fagte Sedeuborf, 
“ feine Lebensmittel, feine Munition, fein Geld!” Und es erhebt .fich 
ein wechfelfeitigeö Crescendo zwifchen dem * perfiden Sedendorf” und 
ihnen, ohne daß etwas gejhieht. In der Gegend von Nürnberg pad- 
ten feine ftreifenden Hufaren Lord Holderneß, einen englifhen Ge- 
fandten, der auf dieſem ſchlimmen Wege nad) Venedig reifte, und woll- 
ten ihn gefangen nehmen, Er ward aber glimpflich behandelt, erhielt 
von der Kaiferlihen Behörde, auf die er ſich berief, einen Paß, und 
fegte feine venezianifche Reife (ihr Refultat war gleih Null) ohne 
weitere Beläftigung fort. ? 

Diefe franzöfifch - Sedendorfiihen Zögerungen, wechſelſeitigen Be- 
fchuldigungen und flauen Handlungen find ein endlofer Verdruß für 
den armen Kaifer. Endlich riß ihm die Geduld, und er beſchloß, da 
wenigftend Baiern, wenn auch geldlo8 und in Trümmern, fein ift, 
fih in eigener Perſon dahin zu begeben, überzeugt, dab ſich Nahrung 
und Unterhalt für feine Urmee und ihn finden werde, fobald er erft 


ı €fpagnac, II. 13; Buchholz, IL 123, 
? Wbelung, IV. 222. 
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dort fei. Gegenvorftellungen find umfonft: ex fei bereit mit Ehren 
unterzugeben, fagte er; wolle fi aber nicht zwingen laffen, in einem 
Loche wie Frankfurt vor Verdruß umzufommen. ! Er verläßt Frank— 
furt und die Reihsverfammlung und ihr Geſchwätz am 17. Oftober 
1744 (mit wenig Herzeleid, wäre ed auch zum lebten Male), — und 
kehrt im Verlaufe von einer Woche in feinem Münden ein.” Münden 
ift außer ſich vor Freude, feinen rechtmäßigen Herrn wiederjnfehen, 
und firahlt in Tlluminationen, — vergeflend, wen e8 fein erlittenes 
Elend zu verdanken hat, nur boffend, daß alles Elend nun zu Ende 
fei. Mögen die zerftörten Hütten und Cham und die abgebrannten 
Derter fich wieder aufbauen, mögen die verwüfteten Felder wieder 
aufblühen: der Monarch ift heimgekehrt! Hier ift allerdings ein un- 
glüdlicher Kaifer des heiligen römiſchen Reiches, der einmal wieder 
hoffen darf, feine Milch- und Butterrechnung zu bezahlen, da er 
wenigjtend Baierns geliebter Churfürft, und den Herzen diefer armen 
Leute ſehr theuer if. — Und ift er nit in einem anderen Sinne 
auch ihren Geldbeuteln, ihren Intereffen und ihrer Haut fehr theuer? 
Weld einen Preis haben die ehrgeizigen Gelüfte und tollen Träume 
dieſes ſchwachen Gehirnes dem ſcheinbar unfchuldigen Volke nicht ge- 
foftet! Das Volk ausgeplündert, verhungert, binweggefchleppt, um 
in italienifhen Kriegen umzufommen; da8 Land verbrannt und ver- 
heert, zerriffen unter der Egge des Schidfald und des wüſten Trenck's 
und Conſorten. Der britanifhe Georg, aud ein ziemlich theurer 
Biffen, Hat annoch viel weniger gefoftet. Noch ift England nit ver- 
brannt; dort brennt nichts — außer das trübe Feuer der Fafelei; 
angeborene Dummheiten find entflammt, was (wieviel wirkliher Ver- 
luft aud darin liegen mag) nicht als ein Verluft, fondern zur Zeit 
eher als eine Labung gefühlt wird; — und in der That find ja bloß, 
fage vierzig. oder funfzigtaufend rüftige Engländer draufgegangen und 
faum erſt Hundert Millionen ausgegeben. Eine Bagatelle in der Sache 
menjchliher Freiheit. Warum die Völker für ihre fchuldige Könige 
leiden? Mein Freund, auch die Völker find fhuldig, indem fie ſolche 
Könige haben. Habt ihr bedacht, was Ehrfurdt, heilige Achtung 
menſchlichen Werthes, heilige Verabſcheuung menfchlihen Unwerthes 
bedeutet? Diefe armen Völker haben e8 nicht, oder haben es feit 
vielen Generationen immer weniger bedaht. Daher werden ihnen 


ı Daf. 241, 
2 17. Oktober 1744 Wbreife von Frankfurt; Ankunft in Münden, 
ben 23. (Daf. 241 — 244.) 
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nach und nad) diefe Art ‘Könige’ zu Theil und e8 kommen gewaltige 
Folgen nad)! 

Karl VU. gelangte den 23. Oktober 1743 heim nad) 
Münden, und nachdem die Pechkränze erſt ausgebrannt und 
die nöthigften Gefchäfte beftellt waren, zog er mit Sedendorf 
in's Feld, um feine Leute unter Sedendorf zu ermuthigen 
und die Franzofen durch jede Nüdficht zum Vorgehen zu 
drängen. Und er that wirklich, was ex vermochte, der arme 
Mann. Aber das Tafelwerk feines Lebens war fo ftraff 
gezogen und zerriffen worden, daß er nun nicht viel mehr 
taugte; er hatte leider von Haufe aus wenig getaugt. Wohl 
waren fein Vater und er ein Paar theuerer Ehurfürften; fie 
haben ſeit der Schladht bei Hochſtädt den baierifchen Landen 
viel gekoſtet! 


Cap. IV.] 
4. Oftober 1744. 


Diertes Capitel. 


Friedrich in die Enge getrieben; er fann feine Eroberungen an der Moldau 
nicht gegen Prinz Karl behaupten, 


Man kann fich Friedrich's Gedanken vorftellen, ala ex erfuhr, 
daß Prinz Karl glüdlid) und unbehelligt durch jene Päſſe 
aus der Oberpfalz nad) Böhmen und dem Pilfener Kreis ge- 
langt und zu Bathyani geftoßen fei; ' ferner daß die Sachſen, 
20,000 Mann ftark, unter Weißenfels, das Erzgebirge über- 
fteigend, durch) die Gegend von Eger und Karlsbad heran- 
kämen, um fich mit ihm zu vereinigen (durch Vertrag ver- 
pflichtet, der ungarifchen Majeftät, wenn in ihrem Lande an- 
gegriffen, zu Hülfe zu kommen), — und als ex fchließlicy zur 
Beſtätigung von Allem hörte, daß befagter Prinz Karl in 
eigener Perſon (auf Budweis vorrüdend, ein falfches Gerücht 
wollte feine Vorhut gefehen haben), auf der anderen Seite 
der Moldau, nur wenige Stunden weit entfernt fei, — in 
unbefannter Stärke, verborgen in den umgebenden Vanduren- 
wolfen. 

Ale Wuth und natürlich auffteigende Gedanken, außer 
die für den Augenblid nothwendigen, unterdrüdend, eilt 
Friedrich fofort (4. Oftober, bei Moldau-Tein) über die 
Moldau, um den Prinzen Karl am angegebenen Orte aufzu- 
fuhen und ihn womöglich auf der Stelle zu fchlagen; — da8 
würde Alles wieder gut machen. Prinz Karl ift nicht dort, 
war aud nicht Dort gewefen; die Nachricht war faljdy; 

äà.In Mirotitz, ben 2, Oktober’ (Rante, I. 192); Orlich, II. 49, - 
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9. Dftober 1744, 
Friedrich jucht vier Tage lang vergeben! umher. Alsdann 
erfährt er als zuverläflig,, daß Prinz Karl die Moldau weiter 
unten, mehr nördlich, zwiſchen Drag und uns überfchritten 
babe. Er gedenkt alſo und von Prag, weldyes unter gegen- 
wärtigen Umftänden unfer Lebensquell ift, abzufchneiden? 
Das ift wirklich feine Abjiht: — “Der alte Traun, der 
“mit ihm ift, verjteht fein Handwerk!” denkt Friedrich. 
Traun, oder der Prinz, von dem ganzen Lande mit Zufuhren 
unterftüßt, häuft emfig in Benefchau, diesfeit8 der Sazawa, 
an vierzehn Meilen nördlich von und, Magazine an; es ift 
ein wichtiger Ort, wo Straßen zufammentreffen: — wir 
müfjen uns Beneſchau's bemäcdtigen, ſonſt dürfte e8 bier 
ſchlimm mit und ausfehen! auf jeden Fall zurück über den 
Fuß, und fchnell dahin marſchirt. E8 ift eine Sache, nad) 
der man fi) umthun muß, und Eile thut noth. 

Den 8. Dftober, mad viertägigem vergebenen Umberfuchen, 
geht Friedrich wieder raſch Himüber gen Tabor, nah Bechin (am ber 
Lufchnig drüben, ein Tagemarſch), um ſich da für Benefhau und Die 
übrigen Verwidelungen zu jammeln. Gen Tabor, über feine Brüde 
bei Tein; — Schwärme von Panduren, ſtärkere Schwärme ala ge 
wöhnlih, lauern ringsum verborgen in den Wäldern bis Friedrich 
fort ift. Dann ereignet fi) da8 viel gerühmte Gefecht bei Moldau- 
Tein. Wir fallen deffen Hergang kurz zufammen: 

9. Oktober. Kaum iſt Friedrich fort nad) Bein, fo fammeln 
fi) Tages darauf um feine Nahhut an der Teinbrüde die Panduren- 
ſchwärme, ungefähr 10,000 Mann (das Gerücht zählt ihrer 14,000), 
und greifen mit desperater Abfiht, und mit größerer Negelmäßigkeit 
als gewöhnlid), die bei Tein jtehenden Preußen an, melde aus etwa 
2000 Grenadieren und Hufaren, fämmtlich unter Sieten’s Befehl, be- 
ftehen, und bier auf eine Ladung Brod, die fie weiter transportiren 
follten, warten mußten, “* Vertheidigt Die Brüde, mit Kanonen, mit 
Kartätjchen!” das thun die Grenadiere. Der Pandurenfhwarm weicht 
arg gelihtet zurüd; ftürzt fih dann in den Fluß felber, ber ober- 
oder unterhalb durchwatet werden kann, und reitet wüthend hindurch. 
Sieten [hit den Grenadieren Befehl zu, ſich ruhig, parthiſch auf ihn 
zurüdznziehen: “»Unſere Huſaren follen ſchon mit dem Gefindel fertig 
“werben!” Und fie werden mit ihm fertig; mit eiferner Ordnung, 
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mit nicht undiseiplinirtem Ungeftäme einhauend; ein Keil eiferner Hu- 
faren, nebft Srenabieren von gleiher Qualität, die ſich beftändig 
ſchwenken, wie ftetige Schnitter im wogenden Korn, und weijen bie 
Panduren allmälih ab. Der Kampf hatte fieben Stunden gedauert: 
‘von ihren fehzig Patronen hatten die Grenadiere vierundfunfzig ver- 
ſchoſſen', ald er Abends um 7 Uhr endete. Den nahenden Brod» 
transport mußte die Begleitung, auf die Nachricht von dem Verluſte 
von Tein, leider in die Moldau werfen und auf Seitenwegen zur 
Armee nah Bein eilen. Aber die Nachhut entkam mit ihren Kanonen 
auf befagte fiegreihe Weife: Dank dem Generalmajor Sieten, dem 
Dberft Reufh und den übrigen Betheiligten. ! 
Sieten weihet mit diefer hübſchen That fein Generalmajord-Matent 
ein: ? ein Mann, dem Beförderung geworden und auch verfagt wor- 
den ift und vielleicht wieder verfagt werden wird, — und ber fi im 
Beides zu finden wußte. Einerlei, mein waderer, ſchweigſamer freund! 
Sieten ift fünfundvierzig Jahre alt, hat ein Geficht, das für mich ſchön 
ift, ob es gleich zu den ungefchladhteften gehört. Ein grundehrliches 
Geficht, intricat von Gedanken durchfurcht, die nicht leicht verlauten 
(in der That find die Gedanken felber meiftens unarticulirt, Gedanken 
eines ſchlichten, viel ertragenden, hitzigen Sohnes des Eifens und Haber- 
mehls); — entjchieden liebenswerth , mit feiner träghängenden Unterlippe 
und mit dem ehrbaren Eylinder von Bärenmübe anf dem Haupte, 


Sriedrich verfücht, dem Brinzen Karl in der Mloldaugegend eine 

Schlacht zu liefern, kann aber nicht, wegen der Geſchichlichkeit Karl’s 

oder des alten Seldmarfhalls Traun; — er muß fih hinter die 

Sazama und fehließlid hinter die Elbe mit viel verlorener Mühe 
zurüchziehen. 

14.—18. Oktober: Rückzug aus der Bechin-Taboriſchen 
Gegend nah Beneſchau. ** Diefe Panduren find eine arge 
Dlage; fie machen das Herbeiſchaffen von Lebensmitteln unmöglich. 
Der unglüdlihe Oberft Jahnus marfhirte unlängft aus Tabor, um 
im Lande ausgefchriebene Lieferungen zu befchleunigen: zahlloſe Pan- 
duren fielen ihn an (Mühlhaufen ift der denkwürdige Ort)‘; Jahnus 
war bartnädig (allzu Hartnädig, meint Friedrich), und ließ je Veben 


ı Seldzüge ber Preußen, I. 268; Orlich, II. 55. 

2 Das Patent ward ihm ‘am 3. Oktober 1744’, exft vor einer Mode, 
erteilt, ‘mit dem Befehl, es acht Monate zurüdzubdativen’ (Rödenbeck, 
I. 109). 
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auf ber Wahlftatt. Er und 200 der Seinigen.! Ja, bald darauf 
fam ein Schwarm von ihnen mit Nadafti an der Spike nah Tabor 
felber, um zu verfuchen, ob man nicht den Ort mit feiner ſchwachen 
Befagung überrumpeln und den Prinzen Heinrid), der dort Frank liegt, 
aufheben könne? Tabor belehrte fie eines Beſſeren und fchidte fie mit 
blutigen Köpfen heim; — woran fehr wohl gethan war, meint 
Friedrich. Uber jo ftehen die Dinge: fie umfchwärmen uns bier zu 
Taufenden und Sebhntaufend, und Prinz Karl — Es ift über Alles 
nothwendig, daß wir Benefhau und das Magazin, das er bort an- 
legt, in die Hände befommen! 

Schnelligkeit ift unerläßlih, — und dennoch, wie Tabor ver- 
laffen? Wir haben in Neubaus, in Budweis ausftehende Befahungen , 
und in Tabor 300 Mann im Lazaretd, zu deren Fortſchaffung das 
nöthige Fuhrwerk fehlt. Sollte man fie den Tolpatfchen überlaffen ? 
Friedrich gefteht, er babe bei diefer Gelegenheit der Schwäche Raum 
gegeben; er babe es nicht über ſich bringen fönnen, diefe 300 Leute 
im Stiche zu laffen, wie das eigentlid) in diefer drängenden Kriegs— 
noth feine klare Pfliht war. Er berief die Befagung von Neuhaus 
zu fi, die Übrigen noch nicht. Er entjendete Schwerin mit mög- 
lichfter Eile nach Benefhau; Schwerin war fo glüdlih, Benefhau und 
den dort angehäuften Vorrath wegzunehmen, — ein großes Glüd, — 
und ſetzt ji) dort feſt. Auf diefe Nachricht befiehlt Friedrich, der Die 
Neuhauſer Befagung nun an fid) gezogen, den übrigen dreien, fich in 
Budweis, hier in Tabor und in Frauenberg, jenfeits des Fluſſes, zu 
behaupten; und eilt dann, jene füdlichen Gegenden ihrem eigenen Ge- 
[hide überlaffend, auf Benefhau und Schwerin zu; bezieht (18. Of. 
tober) ein Lager bei Benefhau, — “* das Lager von Konopifht ”, 
ein unangreifbare Lager, berühmt in den preußifhen Büchern, — 
und macht dafelbft acht Tage lang, nocd immer auf der Südſeite 
der Sazawa, jeden möglihen VBerfuh, um die ſchlimme Lage der 
Dinge in jener Luſchnitz Sazamagegend zu verbefjern. Seine drei zu- 
rücgelaffenen Befagungen (fie enthalten 3000 Mann, nebft ben 
300 Kranken) werden fi, wie er jebt wohl einfieht, nicht halten 
fünnen, und er fhidt “acht Boten” bintereinander am fie ab, von 
welchen nicht Einer hindurch gelangen kann, um fie zu ſich zu berufen. 
Seine eigene Hoffnung beruhet nun auf einer Schlacht mit dem Prinzen 
Karl, die Alles gut machen Zönnte, ? 
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Das ift Friedrich's Wunſch; aber mit nichten Traun’s, 
welcher einfieht, daß Hunger und Näffe allein für Friedrich 
genügen werden. Demgemäß erfolgte nun zwifchen den Bei- 
den in den nächſten drei Wochen auf dem verwidelten Terrain 
eine Reihe rajcher Züge, Gegenzüge und Manöver, was er- 
bauli und belehrend für Strategifer ift, womit aber ber 
allgemeine Leſer verfchont werden fol. Zwei anfehnliche 
Schadjfpieler, ein alter und ein junger; ihr Schachbrett ein 
bufchiges, von Felfen und Sümpfen durchfchnittenes Darallelo- 
gramm, das ſich zehn Meilen in gerader öftlicher, und vier 
Meilen oder weniger in füdlicher Richtung von Drag erftredt, 
und defjen nordweftlicher Winkel Brag, und deffen füdöftlicher 
Benefhau oder das unbezwingliche Konopifcht ift: der Lefer 
muß es ſich vorjtellen, und wie Traun fid) auf feine Schladht 
mit Friedrich einlaffen will, ihn jedoch, hauptſächlich dadurch, 
daß er jeine Verpflegung bedrohet, zu allerlei Sprüngen 
nöthigt. Friedrich's Hauptmagazin ift nun in Pardubitz, dem 
äußerjten nordöftlichen Winkel des Barallelogramms. Das 
Darallelogramm enthält Einen Fluß, nebit den unzähligen 
Felſen, Bächen und Sümpfen, den Sazawa-Fluß; und auf 
der Nordfeite, wo Kuttenberg, Gaslau, Chotufiß liegen, 
Derter, die abermals in diefem Handel wichtig geworden, ift 
dafjelbe von einem zweiten Fluſſe, der Elbe, begrenzt. Intri— 
cate Manöver gehen während der nächjtfolgenden drei Wochen 
bier vor fih: “Der alte Traun ift doch ein bewunderns- 
* werther Mann!” denkt Friedrich, der ftet8 nachher Traun als 
feinen Lehrer in der Kriegsfunft anerkannte. Wir merken 
bie und da ein Datum an, und überlafjen e8 den Lefern. 


Radicz, den 21.— 22, Oftober. Zu Radicz, einen Tage 
marſch fübweftlih von und und auf unferer Seite der Moldau, ver- 
einigen fi) die Sachen, 20,000 Mann effectiver Truppen, mit dem 
Prinzen Karl, wodurd deffen Stärfe auf 69,514 Mann erhöhet wird, 
10,000 mehr als Friedrich hat.“ Zwiſchen der Lujchnik und Sazawa 
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zu überwintern, iſt nun wenig Ausſicht da, ed wäre denn, daß fie 
eine Schlacht annähmen und gefchlagen werden. Friedrich mandveritt, 
recognoscirt von feinem unzugänglichen Lager von Konopifht aus nad) 
allen Richtungen, um dies Ergebniß herbeizuführen; jedoch vergebene. 
war kam ein dÖftreichifches Corps, um fih nad Benefhau und dem 
dortigen Magazin umzufchauen; aber ed zog ſich fchnell wieder zurüd, 
als es unterweges auf Konopifcht ftieß und die Sachlage erkannte. 
Friedrich will die Thür dieſes Landftriches zwifhen Sazawa und Elbe 
hüten; die Hoffnung auf den Sazawa-Luſchnitziſchen Landſtrich ift in 
wenigen Tagen zu nichte geworden. Es ift fchlimme Botſchaft in 
Konopifcht eingetroffen: Unfere drei armen Beſatzungen in Budweis, 
Tabor, Frauenberg find bereit? alle mit Gefhük und Mannfchaft, 
nachdem fie fi) gewehrt bis bie letzten Patronen verfchoffen, ver 
loren, — denen zu Frauenberg warb das Wafjer abgejchnitten, es 
herrſchte achtundvierzigftündiger Durft in Frauenberg: — auf eine oder 
die andere Weife find fie alle Drei verloren; acht Eouriere mit dem 
Befehl zum Rüdzug wurden fümmtlid von den Panduren aufgefangen; 
alfo blieben die Befatungen auf ihren Poften und gingen verloren, 
Ein Verluft von “ dreitaufend Fampffähigen Leuten für die ſchwache 
« Chance, dreihundert Kranke und Verwundete zu retten!” denkt 
Friedrich bei fih: Der Krieg ift feine Schule für ſchwaches Mitleiden. 
Für die Chance von zehn verlierft du hundert und die zehn obendrein. 
Hüten wir wachſam die Thüre des Sazawa -Elbeſchen Landftriches! 


Samstag, den 24. Oktober, auf einer Recognoscirung von 
Konopifht aus, entdeckt Friedrich mit Gewißheit, daß die vereinigte 
öſtreichiſch-ſächſiſche Heeresmacht auf Beneſchau vorgehe, und heute 
Naht bei Marſchowitz, ſüdweſtlich, nur einen Marſch weit von uns 
lagern werde! Friedrich eilt augenblidlih zurüd, läßt feine Armee, 
obgleich die fpäte Dftoberfonne ſich bereitd neigt, fofort dahin vor- 
rüden; — ein bort glüdlich geführter Streich wäre ja ein Heilmittel 
für Alles! Wir paffirten Wege, fügt Friedrich, die niemals von 
Truppen betreten waren: lange nad Nachtanbruch kommen wir in der 
Nähe des öftreihifhen Lagers an, bivouakiren wie wir eben können 
bis zur Rückkehr des Tageslichtes. Mit dem erften Morgenftrahle find 
Friedrich und feine oberjten Generale auf den Höhen mit ihren Per- 
fpectiven: Richtig, da ift die öftreichifche Armee, und zwar bat fie 
über Naht ihre Stellung geändert (denn aud) Traun war wad), 
und liegt nun unferem rechten Flügel gegenüber, “auf einer ge 
böſchten Anhöhe, an deren Fuß ein fhlammiger Bach durch einen 
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‘ fumpfigen Boden fließt’. Unangreifbar auf dieſer Seite: ihr linker 
Flügel und Fuß find fiher genug. Sehen wir uns leife nad ihrem 
rechten Flügel um: — Nichts als Waldungen, Verhaue und fumpfige 
Hinderniffe! Wir können nur das Gewehr jhultern und nah Konopifcht 
zurüdfehren: bier ift fein Fechtens!! Vom Vertheidigungäfriege 
ſprechend, fagt Friedrich didactiſch Jahre lang nachher: * Wenn der- 
° gleihen Lagen dem beabfichtigten Zwecke entfprechen follen, müffen 
Fronte und Seiten gleich gefhüht, der Rüden aber völlig offen fein. 
3.8. folde Höhen, die eine ausgedehnte Fronte haben, beren Seiten 
“aber duch Sümpfe gededt find: — wie Prinz Karl’8 Lager bei 
Marſchowitz im Jahre 1744 war, mit feiner Fronte duch einen 
Bad) und die Flügel dur Hohlgründe gebedt; oder wie jenes, das 
° wir felber damals bei Konopifht inne hatten’, — wie ihr eudy wohl 
erinnert. ? 


26. Dftober bis 1.November. Der Sazama-Lufchniker Land- 
ſtrich iſt alſo gänzlich verloren, mit Schaden verloren. Die Frage ift 
nun: Können wir den Landftridy zwifchen Sazawa und Elbe behaup- 
ten? Noch etwa drei Wochen lang ftrebt Friedrich Letzteres an; fann 
es aber auch nicht durchfegen. Der Mangel an Futter ift groß: — 
das Land fei gänzlich aufgezehrt, fagen die Bauern, und fein Gebund 
Heu mehr übrig. Den 26. Oktober muß Friedrich die Sazama über- 
fhreiten; wir müffen (vom Hunger getrieben) die Thüre dieſes Striches 
verlaffen, und für das Binnenland in Detail fehten. So wohlfeilen 
Kaufes gelangt Traun nad Benefhau, und für Diefen finden die 
Bauern nun Futter genug, beeifert für die Königin und den Glauben. 
Panduren verbreiten ſich über dieſe Sazawa-Elbeſche Landſchaft, ge- 
fährden unſere Verpflegung, machen uns das Leben ſauer. Es iſt die 
alte Geſchichte: Friedrich muß ſich, von Hunger, Koth und Panduren- 
quälerei genöthigt, zollweiſe gen Norden, elbewärts, zurüdziehen; Die 
Oeſtreicher ſehen in ſicherer Entfernung nach, und ſind trotz allem 
Manöveriren nicht zum Fechten zu bringen. 

Der tapfere General Naſſau, der ſich bei dieſen Händeln ſehr 
hervorthut, hat (wiewohl Friedrich noch nichts davon weiß) auf eine 
gewandte Weiſe Kollin, weſtlich in jener Elbegegend, beſetzt, — einen 
Boden, der in kommenden Jahren denkwürdig werden wird. Eine 
wichtige kleine Kriegsthat Naſſau's, auf die wir zurückkommen werden, 
Auf der anderen Seite ift unfer Magazin in Parbubig, öftlih an dev 
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Elbe, nicht außer Gefahr: Ueber 2000 Panduren und regulaire 
Truppen, “fehzig von ben Panduren ald Bauern, die Heuwagen 
* führten, verkleidet’, machten neulich einen Verſuch dorten; wurden 
aber von dem wachſamen DOberft noch zur rechten Zeit — Einige von 
ihnen waren bereit? im Thor — entdedt und zufammengefcoffen. ' 
Ja ein Corps öftreichifcher vegulairer Truppen war legthin in vollem 
Marie auf Kollin, mit der Abfiht, ſich der Elbe felber an diejem 
Punkte (halbweges zwifhen Prag und Pardubig) zu bemächtigen: 
aber der flinfe General Nafjau war, wie oben bemerkt, ihnen zuvor- 
gefommen und hält Kollin nun; — wiewohl Friedrich mehrere Tage 
lang wegen der Pandurenfhwärme nicht wußte, was aus Naſſau ge- 
worden. Friedrich, der mit dem Rüden nah Prag zu fteht, das 
zehn Meilen von ihm entfernt ift, und der mehr feiner Hülfe bedarf, 
als er im Stande ift, ihm folche zu geben, der dazu feine Verpflegung 
aus der ungemwiffen ferne bezieht, während Panduren ihn umfhwär- 
men, — ift in einer fchwierigen Lage. Während der alte Traun Elare 
Kundihaft von Allem erhält, wird Friedrid von den umgebenden 
Dandurenfhwärmen in beftändigem tiefen Dunfel gehalten. Er muß 
feine Situation meiftens wie mit Blipftrahlen leſen. Ein ſchwerbeladener, 
ſchmerzlich erbitterter Mann; und er muß feinen zehrenden Kummer 
ftreng für fi behalten, wa8 er, glaube ich, auch thut. Wäre Valori 
bier, fo ift e8 wohl möglid), er würde das Geficht wieder farouche 
finden, den Blid finfter an den feuchten Novembermorgen! Schwerin 
ift fchmollend heimgegangen: da Ew. Majeftät beliebten, den Rath 
der jungen Durchlaucht von Anhalt vorzuziehen, was bleibt einem be- 
jahrten Diener (der nicht ohne Gichtleiden ift) anderes übrig? — 
“ Meinetwegen!” antwortet Friedrih, nicht mit ven dem Vorfall er- 
heiterten Bliden. Der Elbe-Sazawa'ſche Landſtrich, felbft diefer fieht 
aus, ald würde er jchwer zu behaupten fein. Es ift eine ſehr trübe 
Welt für Friedrich, jo umhüllt von Unglüd und den Panduren. Aber 
was fann da helfen? 

Fern aus dem franzöfifchen Lager, datirt vom 17. Oftober (der 
dritten Woche der Belagerung von Freiburg), kommt ala Hülfe das 
magnanime Verfprechen für Friedrich: “ Sobald diefe Belagerung 
“ beendigt ift, was, obſchon ſchwierig, bald gefchehen fein wird, ge- 
“denken wir funfzig Bataillons und hundert Schwadronen” — fage 
nur 60,000 zu Roß und Fuß (von welchen weder ein Huf noch ein 
Zehen, als fie ed wirklich verfuchten, je joweit gelangten) — “nad 
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“Meftphalen zu fenden, um dem Churfürften von Cöln Raiſon zu 
“ehren” (de8 armen Kaifers ſchmächtigen Bruder, der des fran- 
zöfifhen Treibens fatt ift und ſich, das heißt feine Truppen, neulich 
an England verfauft hat), “und um den König von England und 
“die Holländer in Schady zu halten”, — als Veiftand für Em. 
Majeftät. Wollt Ihr das wirklich thun, Ihr großmäthigen Bundes. 
genoffen? — Dies Schreiben ward von den Panduren aufgefangen, 
und ich weiß nicht, ob nicht Friedrichen die unnüge Mühe, es zu lefen, 
erfpart wurde. ! 

1.— I. November: Friedrich verliertaud das Sazawa— 
Elbeland. Am erften Tage des November kommt ein erleuchtender 
Blipftrahl, der Friedrich feltfame Dinge erbliden läßt. Traum's feit- 
ber fo räthjelhafte Bewegungen, nad rechts und lints, auf Prag 
und andere Punkte, endigen nun in einem Verfuhe auf Parbubis; 
died enthüllt dem Könige Traun’ Abſicht, ihn zu zwingen, einen 
diefer beiden Plähe zu wählen, und den anderen aufzugeben. Gefähr- 
ih, verhängnißvoll, denkt Friedrich, und dennoch von Seiten Traun’s 
- bewundernswürbig: “ein ſchönes und bewundernswerthes Project”. 
Wenn wir in der Nähe von Prag bleiben, was wird dann aus unferer 
Verbindung mit Schlefien, was aus Schlefien felber? Wenn wir uns 
nad Pardubig wenden, fo find Prag und Böhmen verloren! Was 
ift zu thun? „Verſtärkung nah Pardubik; die Kollin- Pardubiger 
“ Straße, Dank dem Generale Naffau, ift unfer!” Dies gefchieht, 
Pardubitz ift für den Augenblid gerettet. Könnten wir nun vor dem 
alten Marſchall nad) Kuttenberg gelangen, fo wäre fein Vorhaben 
ganz und gar vereitell. Wir können aber leider nicht fofort ab- 
marſchiren, wir müſſen einen Tag auf Brod warten. Nictödefto- 
weniger vorwärtd, und wieder und abermals vorwärts; drei ſchwere 
Märfche im Novemberwetter: machen wir nod einen vierten ange 
ftrengten March , brechen wir morgen früh vor der Dämmerung auf, 
— Ruttenberg über Alles! Umfonft; am anderen Morgen, den 4. No- 
vember, ift von ſechs Uhr an ein folder Nebel, daß man nicht vor 
Mitte ded Tages abmarſchiren konnte, und dann war e8 troß aller 
Auftrengung unmöglid, Kuttenberg zu erreihen. Noch drei Stunden 
davon, vor Kollin, müffen wir Halt machen und die Zelte auffchlagen. 
Am anderen Morgen, den 5. November, fteht Traun in einem un- 
angreifbaren Lager zwifchen uns und unferem Ziel; lagert da gemächlich 
in einem befreundeten Lande, während Ströme von Panduren ein- 
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und ausziehen; ein unbezwingliher Cafus für Friedrich. Den 5. No- 
vember und noch drei Tage länger verfucht Friedrich vergebens fein 
Aeußerſtes; — findet, daß er den Elbe- Sazawabezirk gleich den übri- 
gen wird aufgeben müflen. Montag den 9. November fammelt fi 
Friedrich in Kollin; überjchreitet am felbigen Tage auf der Kollin- 
brüde die Elbe. Ein Punkt nad) dem anderen ift im Spiele gegen 
ihn gegangen. 


Kolin ward natürlich jenen Montag Abend, ſobald die 
Armee über den Fluß war, angegriffen; aber General Naffau 
hatte, forwie die Armee abmarjchirte, alsbald feine Maßregeln 
getroffen und empfing die Panduren mit großem und Eleinem 
Geſchütz auf eine Weife, die uns gefiel." Donnerftag Nacht 
darauf kamen fie, unterftüßt von regulaiven Grenadieren, 
bei nächtlichem Dunkel in großer Stärke zurüd, der Rauf- 
bold Trenck an ihrer Spite: ein exjchredendes Phänomen 
für Schwache Nerven. Aber aud) diejes wies Naſſau auf eine 
Weife ab, daß es verſchwand und nicht wiederfehrte; drei— 
hundert Todte blieben auf dem Felde zurück, und der Rauf- 
bold Trend ritt mit zerbrochenem Schädel davon, — das 
ſchöne Indigogefiht für den Augenblid wie ein Gingham- 
Mufter geftreift! 

Außer Pardubitz, wo ebenfalls eine Befagung zurüd- 
geblieben, hat Friedrich nun in diefer Gegend füdlid) der Elbe 
feinen Poſten mehr inne; der Elbe-Sazawaifche Landſtrich ift 
allem Anfcheine nad) verloren wie die Übrigen. Und es heißt 
nun: Schlefien oder Prag? Prinz Leopold ftimmt, bei einer 
deshalb abgehaltenen Berathung, für die Behauptung von 
Prag: * E8 wäre Schade, all das vortreffliche Belagerungs- 
“geſchütz, das wir dahin gebracht, zu verlieren,” fagt er. 
MWahr, allzu wahr; diefe Belegung von Prag ift fchlecht ge- 
führt worden! denkt Friedrich traurig bei fi: jedoch was 
ift Prag und Geſchütz im Vergleih mit Schlefin? Ein 
parthifcher Rüdzug nah Schlefien, und Prag und das Ge- 
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Ihüg mögen dahin fahren: das erkennt Friedrich klar als 
den fiheren Weg. Ober vielleicht wird die verhängnißvolle 
Alternative nicht wirklich eintreten? So lange nur Pardubitz 
und Kollin aushalten und wir die Elbe zur Grenze haben? 
Die Wahrheit ift, Drinz Karl bat felber nad) Wien ge 
ſchrieben: da nun der Feind glüdlich über die Elbe getrieben 
fei, und da fih das rauhe Winterwetter verderblih für 
Truppen, die fo viel angeftvengt worden, eingeftellt babe, jo 
jollte der Feldzug aufhören; — ja feine eigene junge Ge- 
mablin ift in gefährlihen hoffnungsvollen Umftänden, und 
der arme Prinz möchte gern heim. Hierauf fol jedod) Maria 
Therefia nahdrüdlid geantwortet haben: “Nein, — erft 
“räume ganz auf!” 


9.—19. November: Wir vertheidigen ben Elbftrom. 
Friedrich hat auf dem nördlichen Ufer der Elbe von Pardubitz bis jen- 
ſeits Kollin Pofto gefaßt; gedenkt jene Seite des Fluſſes, wo ſich die 
fchlefifhen Straßen Hinziehen, zu vertheidigen. Zu Bohdench, eine 
furze Strede von Pardubitz, fteht er felber; Prinz Leopold fteht nahe 
bei Kollin: es Handelt ih um acht Meilen Flußufer. Der Wider 
ftreit dauert zehn Tage, und enbigt in Elbe-Teinik, einem in Büchern 
und fonft berühmten * Gefecht”. Friedrich befindet fi in einer ver- 
flochtenen durchſchnittenen Gegend; es fehlt nicht an Hohlmegen, Ge- 
hölzen und Sümpfen; bie und da finden fi) auch angenehme Stellen, 
— bier ift Kladrup z. B., wohin unfer Vater einft fechzig Meilen 
weit gereift war, um mit dem Kaiſer zu fpeifen. Die Reitknechte und 
Füllen find num alle fort, der Vater und der Kaifer find fort, und Vieles 
ift jet Damals verändert. Nun herrſcht wildes Kriegsgetümmel; es ift 
rauher Winter, und das Riefengebirge in der Ferne fett feine weißen 
Hauben auf! Friedrich hatte ohne Zweifel, während er Angefichts 
Kladrups und anderer Derter vielgefhäftig in ber Gegend umherritt, 
feine Gedanken; aber was fie waren, das hütet er fi auszuſprechen, 
außer wo es nothwendig. Da ift in diefer acht Meilen langen Fluf- 
vertheidigung nad) gat Vielem zu fehen. Auf der ganzen Strecke find 
in Smifhenräumen Truppen aufgeftellt, und reitende Streifmaden, 
auf jede Meile Eine, patrouilliten längs dem Stromufer, fpähend 
boffentlih wie Luchſe. Es kann Nichts den Strom paffiren, ohne daf 
Lärm gejchlagen wird, und daß bald darauf die ganze preußifche 
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Kriegsmacht dahinter her fei. Die Landſchaft rückwärts iſt der Königs- 
gräßer Kreis, und er enthält glüdlicherweife einige Huffiten, die nicht 
gänzlich ungeneigt find, ein wenig für und zu Fundjhaften und dann 
und wann einen Schimmer von Nachricht zu bringen. 


Es ift nun die zweite Woche, daß Friedrich jo mit feinen reiten- 
ben Streifwachen, mit feinen Huffitenjpionen da ftand, wie ein Argus 
die acht Meilen Fluß bewahend; und die Deftreicher verſuchen Nichts, 
oder nichts Wirkſames. Wenn die Deftreiher in die Winterquartiere 
beimgeben, jo hofft er vor dem Frühjahr wieder von Kollin aus vor- 
zugehen und die Elbe- Sazamagegend doch nod von ihnen zu reinigen. 
Da Maria Thereſia Nein gefagt Hat, fo ift es wahrſcheinlich, daß die 
Dejtreiher den Fluß werden überjchreiten wollen: Seid wachſam alfo, 
ihr Streifwachen. Oder wollen fie vielleicht einen Verfuh auf Prag 
machen? Einfiebel, der eine gänzlich unzureichende Befatung unter ſich 
hat, meldet, daß “in allen Dörfern um Prag Leitern angefertigt 
“werden”, — was fann das bedeuten? Friedrich hat durd aufge 
fangene Briefe erfahren, daß Mittwoch den 18ten etwas von Belang 
geſchehen folle: er entjendet Rothenburg mit Verftärfung au Einfiedel, 
für den Fall, daß ed auf eine Erftürmung Pragd abgefehen fei. 
Rothenburg ift in den prager Verſchanzungen ſehr willlommen, wenn 
auch die Verftärkung noch immer nicht ausreichend; aber e8 war nidt 
auf Prag abgefehen, und Mittwod war aud nicht der Tag. Frie— 
drih, ganz Aug und Ohr, konnte im Verlauf de Mittwoch nichts 
wahrnehmen: e8 wird auf der öſtreichiſchen Seite des Fluſſes viel hin 
und ber marfirt; aber es Eommt, wie es fcheint, zu nichts. Die 
Streifwachen mögen jedoch immerhin ſcharf aufpaffen. Den anderen Mor- 
gen, früh 5 Uhr, was foll Dies bedeuten? Hörbarer Kanonendonner, 
Musketenfeuer und Schladhtgetöfe dringt, duch die Wälder fchallend, 
bis in Friedrich's Quartier zu Bohdenetz in der Gegend von Pardu— 
big: Wohl ein Angriff auf Kollin, Nafjau vertheidigt fi) dort? Kund— 
after, ſiht auf und fpähet! Offiziere galoppiren nad) allen Seiten, 
um Kundfhaft einziehen; aber keiner kehrt zurüd. Friedrich muß 
Stunden lang in Ungewißheit bleiben, kann nur hoffen, daß Naſſau 
fi) wehre. Der ferne Gefhüßdonner dauert fort, Fein ausgefendeter 
Offizier kommt zurüd. Und es ift nicht Naffau oder Kollin; es ift 
etwas Schlimmered, das zwar fehr ruhmreich für preußifhe Tapfer- 
feit, aber verderblich für diefen Feldzug ift. 


Heute früh um zwei Uhr erreichte eine ftarfe Abtheilung Deft- 
reiher und Sachſen in tieffter Stille den füdlichen Rand des Fluſſes, 
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gegenüber dem Orte Namens Teinit (Elbe-Teinit), zwei Meilen öft- 
ih von Kollin; daB war die Frucht ihres geftrigen Marfchirens. Sie 
ftanden dort und durften nicht fprechen, nicht rauchen, oder irgend 
etwas thun, außer athmen, bis Alles fertig war; bis die Pontons, 
die Gefchüge herbeigefhafft und ein Schimmer der Dämmerung ange- 
brochen. Mit dem erften Dämmerungsjhimmer, al8 fie ihre Brüden- 
ſchiffe hinabſchieben, kommt ein “Wer da?” von unferer preußijchen 
Patrouille auf dem jenfeitigen Ufer. Keine Antwort erhaltend, giebt 
fie feuer, und wird felber niedergefhoflen. Ein gewiffer Webell, 
Wedel und Zieten, die hier herum Wacht halten, eilen, als jie diefe 
Schüffe hören, auf der Stelle herbei, und geben diefen eindrängenden 
ſächſiſchen und öftreihifhen Maffen viel zu fchaffen. Natürlicherweife 
Ihiden auch fie eilende Boten rechts und links nad Hülfe aus. Aber 
es nüßt nichts. Wildes Pandurengefindel ift, wie es fcheint, bereits 
ober- oder unterhalb Teinig über den Fluß geſchwommen oder durd)- 
gewatet: — “Mangel an Wahfamkeit!” murrt Friedrid ungeduldig: 
aber ſolch Gefindel ift ſchwer nachhaltig zu bewachen. Jedenfalls ift 
das Gehölz aud) zu beiden Seiten ſchon voll mit Panduren; jeder ausge— 
Ihidte Offizier wird aufgehoben: und aus Oft oder Weit fommt feine 
andere Kunde, ald das Echo von Kleingewehrfeuer, das Getöfe von 
fernen Kanonen. ! Vier oder fünf fächfifc - öſtreichiſche Bataillon mit 
unzähliger fpielender Artillerie gegen Wedell's einziged Bataillon mit 
Kleingewehr und Zieten's Hufaren: das find furchtbar ungleiche Kräfte. 
Die Preußen ftehen feft wie Helden; leiften hartnädig vier Stunden 
lang Widerftand, — bis längerer Widerftand verzweifelt wird; * der 
Feind hat nun zwei Brüden fertig;’ — Hierauf mondöveriren fie mit 
parthifcher oder preußifher Haltung fort in das Gehölz, fiher auf 
Kollin zu; * beftimmte Meldung von ihnen traf Vormittags 11 Uhr 
*bei dem Könige ein, und veranlaßte ihn fofort zu neuen Maß- 
“nahmen. ’ 


Dies ift eine ruhmvolle Begebenheit in den preußifchen 
Kriegsannalen, wofür, wie traurig auc die Nachricht war, 
Medell den Namen Leonidas von Friedrich felbft zuertheilt 
erhielt. Und es ift allerdings eine tapfere Kriegsthat; “ der 
“Uebergang über die Elbe bei Teinig,” wovon ich zwei Re- 
lationen, eine von der preußifchen und eine von der ſächſiſchen 
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Seite geben Eönnte, ' lehrreih, ermahnend für Militairs, ja 
für bürgerliche Lefer, die Antheil nehmen an heldenmüthigen 
Thaten, an mannhaft vollbrachter Arbeit und wackerem Ueber- 
winden von Screden, Gefahr und Schwierigkeit. Dabei 
zeigt Leonidas Wedell ein bewundernswürdiges Schweigen, 
und Zieten's Täffig hängende Unterlippe ift wieder in ihrer 
alten Haltung, nun da die Spannung vorüber ift. “* Was 
“thut's? Sie find herüber, fein Zweifel. Wir hätten e8 
“gern verhindert und Eonnten nit. Ruhig!” — 


Lriedrichs Rückzug; insbeſondere Einſiedel's aus Prag. 


Als Friedrich dergeſtalt ſieht, daß ſie die Elbe wirklich 
überſchritten haben, ſieht er mit lobenswerther Wahrhaftig- 
keit auch zugleich ein, daß das Spiel aus ſei, und beginnt 
noch dieſelbe Nacht ſeinen Rückzug nach Schleſien, damit nicht 
durch Fortſetzung des Spieles noch weit mehr verloren gehe. 
Eine Colonne unter Leopold, dem jungen Deſſauer, gehet 
durch Glatz und nimmt das Magazin von Pardubitz mit; — 
man zieht vor, in verſchiedenen Colonnen zu marſchiren, um 
den nachfolgenden Feind irre zu machen. Friedrich, mit einer 
anderen Colonne, will bei Königgräß auf Naffau warten, 
alsdann auf der mehr weftlichen Straße Über Nachod und 
den Daß von Braunau marfchiren. Naſſau fol von Kollin 
herüber fommen und nördlid an einem bejtimmten Punkte 
in der Gegend von Königgräß zu uns ftoßen. Einfiedel in 
Prag erhält Befehl, feine Kanonen zu vernageln, da er fie 
nicht mitnehmen Fann; feine angelegten Werke zu fprengen, 
und mit größter Vorſicht und Eile abzumarfchiren, — zuerft 
nordweftlich, nach Leitmeriß, mo unfere Magazine find; dort 
fol ex feinen fchweren Troß zurüdlaffen und öſtlich auf Fried— 
land und durch die erſten beiten Päffe über die fchlefiichen 
Kämme marfchiren, Es wird eine fhwierige Aufgabe abgeben, 
er muß fie aber beftehen. Und Eile, ftetige, fimultane, ge- 
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regelte, vaftlofe Gejchwindigkeit: das ift das Stichwort 
für Alle. 

Und fo gefchiehet e8 auch, — obſchon mit Schwierigkeit, 
namentlich von Seiten des armen Einfiedel. Die Deftreicher 
waren Donnerftag den 19. November über die Elbe gefom- 
men: Montag den 23ſten war das Zufammenziehen der 
Treußen vollendet, und Friedrichs Colonne und die Glakijche 
unter Leopold find beide auf dem Marſch; zahllofes Fuhr- 
werke knarrt mit Ordnung (‘die Krankenwagen ziehen vor- 
aus,’ und mehr dergleichen Borfihtsmaßregeln und Anord- 
nungen) auf dieſen beiden Straßen nad) Schlefien entlang: 
und vor Ausgang der Moche, Donnerftag den 26ften, ift fo- 
gar auch Einfiedel unterwegs. Theilen wir Einiges von dem 
Mariche des armen Einfiedel mit, deffen Unglüdsfälle jenen 
Minter und auch noch Später viel Lärm in der Welt madıten. 


Die zwei Haupteolonnen wurden wenig beunruhigt; diejenige, die 
unter Veopold über Glag ging, ward gar nit verfolgt. Die Nach— 
but von Friedrich's eigener Colonne, die die Richtung auf Braunau 
nahm, ward auf dem ganzen Wege nad) Nachod oder noch weiter von 
dem gewöhnlihen Pandurengefindel umſchwärmt, das von Zeit zu 
Zeit verjcheucht werden mußte; aber in den Defileen und jchwierigen 
Stellen gebraudhte man die gehörige Vorfiht, und fie thaten wenig 
wirklihen Schaden. Truchſeß von Waldburg (unfer alte Freund von 
der fpartanifchen That bei Aufterlig ber zur Zeit des mähriſchen 
Streifzuges, den wir in vergangenen Jahren in der Londoner Ge- 
ſellſchaft als preußifhen Gefandten gefannt haben) war in einer Ab- 
theilung diefer Colonne, und ließ fich eined Tages bei einem Dorfe, 
wo ein Eleiner Fluß (die Metau, Königgräper Zweig der Elbe) zu 
überfchreiten war, unfluger Weife zu einem Gefechte mit einen Haufen 
diefes Volkes reizen. Entjchloffen, fie nicht nur zu ſchlagen, fondern 
zu vernichten, hatte er bereitd an vierzig Mann eingebüßt, und das 
Scharmüpel begann heiß zu werden, da ihrer ſo Viele waren, als fich 
plöglid ein Gefchrei von Schweinen im Dorfe vernehmen ließ; da hal- 
ten die Pandurenhaufen auf einmal inne, geben das Fechten auf, 
eilen, von einem neuen Enthufiasmus befeffen, fammtlih in das Dorf, 
und laffen Truchſeß in tragiſch-komiſcher Laune, fiegreih, aber Halb 
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befhämt, auf dem Plan. ! Anfangs Dezember gelangte Friedrich's 
Colonne, über Braunau durch da8 Gebirge, zum Theil auf demfelben 
Wege, den er im Auguſt gefommen war, nad Haufe; nicht ganz fo 
glänzend equipirt als damals. 

Die eigentlihe Wucht des Rüdzuges fiel auf Einfiedel’8 arme Be- 
fabungstruppen, die Prag in folcher Eile verließen; ihre Schwierig- 
feiten und ihre Verlufte waren in der That bedeutend. infiedel that 
was möglich war; aber nicht Alles ift möglich, wenn Einem nur eine 
Woche Zeit gegeben ift. Er vernagelte die fchweren Kanonen, warf 
unzählige Gentner Pulver und 10,000 Gewehre in den Fluß; er re- 
quirirte unendliche Zugvieh; er legte unter den Befeftigungswerken 
Minen an, die meift entdedt und fchadlo8 gemacht wurden. Er hielt 
Prag ftrenge abgefperrt, die Prager im Dunfeln; nahm feine Maf- 
regeln mit Umfiht, und arbeitete Tag und Nacht. Eine feiner Maß— 
regeln war ein Befehl an die Einwohner von Prag, fih auf drei 
Monate zu verproviantiven. So fteht und denn leider eine vierte Be- 
lagerung bevor? fagen die Prager. Uber wo find Lebensmittel zu 
haben? An den und den Orten; nur aus den Königlichen Magazinen, 
wenn ihr ein Gertificat und baares Geld mitbringt! So entledigte ſich 
Einjiedel wenigftens feines Kornmagazins. Aber feine fonftigen Schwie- 
rigfeiten waren ungeheuer. 

Domnerftag früh, den 26. November 1744, marfdirte er ab. 
Sein Fuhrwerk hatte fhon den Abend vorher fi in Bewegung ge- 
ſetzt, und zog die ganze Nacht mit unabläfjigem Geraffel (dev anonyme 
Prager Brieffteller * hat ed gehört) durch das Karlsthor, das nord» 
weitlihe Thor von Prag, über die Moldaubrüde. Die ganze Nacht 
über die Brüde, — die Peitmeriger Straße, die Heerftraße nad) Nord- 
weiten: — Schließlich gefolgt von dem Marfche der Reiterei und des 
Fußvolkes. Aber der Feind hatte bereits Kunde erhalten. Fünfhun- 
dert Panduren, von Fleifcherfnechten und anderem [ofen Gefindel ver- 
ftärft, waren in der Stadt, ehe die Nahhut hinaus war. Es erfolgte 
viel Scharmuziren, viel Schießen aus den Fenſtern und Lärm und 
Aufruhr; — jo daß Rothenburg zulegt einige Kanonen aufftellen und 
mit Kartätfchen drein feuern mußte. Eine gejchulte preußifche Nach: 
but, die fich mit feiter Haltung duch ein wirkliches Stüd brennenden 
Chaos hindurchſchlägt. Mit Erfolg, wennfhon nicht ohne Schwierig. 


! Oeuvres de Frederic, Ill. 73. 
2 Zweite Schreiben eined Bürgers x.’ (batirt vom 27. No» 
vember, f. oben ©. 24) in Heldengeſchichte, Il. 1181—88, 
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feit. Folgendes ift die Scene auf ber Moldaubrüde und vor den 
boden Hradſchingebäuden, während ganz Prag, nicht blos der Hrad— 
hin, begierig ift, und einen böfen Abſchied zu geben, wenn man ſich 
unterftünde: Der Fluß wimmelt von Panduren, die aus Sciffen 
Schießen; die Brüde ift biß zur Ungangbarfeit volgeftrenet mit verlafjenen 
Wagen, deren Fuhrleute die Stränge abgeſchnitten und die Flucht er- 
griffen haben; von dem Hradſchin, zu unferer Linken, wird ftarf auf 
uns herab gefeuert, rings um uns ber wüthet unendliher Tumult; die 
Paſſage für zweiräberiges Fuhrwerk oder für Leute in Reih und Glied 
ift unmöglid. “Halt!” ruft der befehligende Major Brandes, und 
theilt fein Grenadier- Bataillon in drei Haufen; ein Theil foll bie 
Flußböte mit dem Pandurengefindel abwehren; ein zweiter die Brüde 
von den durcheinandergefahrenen Wagen frei machen; der dritte foll 
unfer eigenes Fuhrwerk Hindurd- und bis aus der Schußweite hinaus: 
ziehen. Sauptmann Garlowig mit zwanzig Freiwilligen, die ihre Ka- 
nonen felber ziehen, bleibt am Hradſchin ftehen, bis wir alle zum 
Thore Hinaus find. Auf folhe Weile, raſch, durchgreifend, befonnen 
und mit ſtrenger Regelmäßigkeit ftreift das militairiſch gefchulte Talent 
fi) das brennende Nefjushemde vom Leibe und zieht fiegend mit feinem 
Gepäd von dannen. Es war elf Uhr Vormittags, ald diefe Nachhut 
unter Brandes abmarjhirte; e8 Hätte um fieben Uhr gefchehen follen, 
— gut, daß e8 überhaupt gefchehen Fonnte. 


Nah Diefem gelangte Einjiedel erträglihd nad Leitmerik; ließ 
fein ſchweres Gepäd da; wendete fih dann in fharfem Winkel gen 
Morgen, nad den ſchleſiſchen Kämmen zu, wie ihm befohlen war: er 
bat noch immer an dreißig Stunden Wegs vor fih; es tritt Schnee: 
wetter ein, und die Tage werden immer fürzer. Noch fchlimmer: der 
alte Weißenfels, der jet mit feinen Sachſen in Drag ift, weiß, baf 
Einfiedel, ehe er fertig ift, eine öde bochliegende Ede der füchfifchen 
Yaufit berühren muß; und dahin bat Weißenfels (zeitig genug, ben 
29. November) den Chevalier von Sachen mit Reiterei und Fußvolk 
entfendet, um Einfiedeln den Weg in das fchlefifhe Gebirge zu ver- 
fperren. Daraus entfteht für Einfiedel am Ende feined langen Mar- 
ſches und faft Angefihts der Heimath nocd der allerhärtefte Strauß; 
*in der Gegend von Hohenwald ’, vier Meilen oder mehr von Böhmifc- 
Friedland, von feinem Eintrittspunfte in die Berggrenze und fchlefi- 
fhen Kämme, ereignen ſich Auftritte, — die binnen Kurzem Anlaß zu 
einem Kriegägericht gaben. Denn unerwarteter Weife ftößt Einfiedel, 
mühfam in dem Schnee und den unwegfamen Bergen babinziehend, 
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eined Winternachmittags (9. Dezember) auf den Chevalier von Sachſen 
und fein ſächſiſches Corps, — binter Bäumen, Schneewällen verfhanzt, 
und durch einen Moorbrud von und getrennt, offenbar unangreifbar, 
— und fteht dort unter freiem Himmel auf dem Schnee, “ ohne Zelte, 
“Brod oder Salz”, jagt ein Augenzeuge, “ vierzehn Stunden lang ”. 
Er blidte düfter drein, wechjelt einige Schüffe, ungewiß, was weiter 
zu thun, — der zweifelvolle Einfiedel. “ Daher der gemeine Soldat 
“fo vevoltirt ward, daß ganze Pelotons davonliefen,” fagt der obige 
Augenzeuge. Nicht zu gedenken, was aus ber Equipage, den Gepäd- 
wagen, Krankenwagen wurde; — e8 ift allzu augenfcheinlih, Ein- 
fiedel'’8 DVerluft war in allen Stüden fehr bedeutend. Naffau, von 
Feopold aus Glak, von der anderen Seite der Kämme, entjendet, 
marfchirt Einfiedeln zu Hülfe; — mer weiß in diefem Augenblide, wo- 
bin oder weh Weges?! Denn dad Landvolf ift insgefammt gegen 
ung, felbft unjere Wegweiſer dejertiren und werden Spione “Wir 
* müffen wohl links über Hobenwald vorrüden?” denkt Einfiedel: 
“Das ift die Laufig, fächfisches Land, und die Sachen, obſchon fie 
“verſchanzt hier ftehen und uns dad Mefjer an die Kehle jehen, find 
“nicht im Kriege mit uns, o nein, fie find nur Bundesgenofjen Ihrer 
“Majeftät von Ungarn, und fonft neutral!” And bier, es ift allzu 
Har, jtebt Dinter Bäumen und Schnee verfhanzt der Chevalier von 
Sachſen, und es ift die vierzehmte Stunde, die Leute defertiren hundert- 
weife, ohne Brod und ohne Salz; und Nafjau fommt — Gott weiß 
welchen Weges! 


Einfiedel geht links, auf Hohenwald, vor; findet aud da einen 
fähfifhen . Commandanten mit gejshultertem Gewehr feiner harrend. 
“Und wir dürfen nicht durch diefen Moorftric der Laufik ziehen, 
“sagt Ihr?” “*Unbewaffnet, ja; eure Gewehre können euch auf 
“Wagen nachgeſchickt werden,” antwortete ber fächfifche Commandant 
der Lauſitz * Schönen Dank, Herr Commandant, wir wollen Ihnen 
lieber nicht die Mühe machen,” erwidern Einfiebel und feine Preußen, 
und marfchiren weiter, indem fie ihn mit Höflichkeiten überhäufen, 
fagt Friedrich; — namentlich ift dad Heranrüden Nafjau’3 eine bejon- 
ders gemwürzte Höflichkeit. Einfiedel muß fid) natürlid, beeilen, da der 
Chevalier mit jeinen Truppen noch in bedrohlicher Nähe fieht. Die 
Preußen marſchiren die Naht durdy beim Fadeljhein, — die Nacht 
vom 13, zum 14. Dezember 1744, dort im Hodland, den Tauben 
Dfeilern der ſchleſiſchen Kämme: ein Unblid, über welden Rübezahl 
wohl ſtuhen möchte, falls er gerade ſpukte! Zum guten Glüd famen 
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Naſſau und Einfiedel, vermöge Verabredung und theild durch eigemes 
glückliches Rathen, defjelben Weges geeilt: lauter Zuruf (16. Dezem- 
ber) als wir Naffau zu Geſicht befommen, und finden, daß Land da 
fi! Den 16. Dezember gelangen wir nad Schlefien, — bei Rüders- 
dorf, unweit Friedland (VBähmifch- Friedland, das einft Wallenftein ge- 
hörte, nicht der fchlefifhe Ort gleiches Namens), — und freuen und 
num des Rüdblides auf gethane Arbeit. ? 


Das waren verwidelte feltfame Scenen, die zur Zeit viel 
befprochen wurden: Rothenburg, der häßliche Walrave, Hade 
und andere befannte Gejtalten waren Dabei betheiligt. Scenen, 
über die Friedrich nicht wohl unterrichtet ift; ex tadelt Ein- 
fiedel jehr, wie er denn Überhaupt leicht fchlechten Erfolg 
tadelt. Es find Berichte fowohl von preußifcher als von 
fähfifcher Seite vorhanden, die fi) mit einigem Fleiß noch 
entziffern lafjfen. Es verlohnt ſich aber nicht. Nur jene nächtliche 
Schlußfcene mit brennenden Tadeln, kurz vor dem Zufammen- 
treffen mit Naſſau, haftet von felbjt im Gedächtniß; und fie 
ift zugleich Einfiedel’8 Adfchied. Friedrich tadelt ihn bis an 
das Ende: obgleidy ex einige Monate fpäter vor ein Kriegs- 
gericht geftellt und mit Ehren freigefprochen worden war. 
Der brave, fefte, ſchweigſame Einfiedel; — und nad) einigen 
ferneren Monaten fam er vor einen noc höheren Gerichts— 
hof, empfing noch ſtrengeres Gericht: e8 exhellet nicht aus— 
drüclich, ob in Folge der Wintermärfche oder der Seelen- 
fpannung; aber er ftarb 1745, und jenes nächtliche Fackel— 
fladern in Rübezahl's Heimath ift für uns fein letzter Auf- 
tritt, — und zugleidy das Ende von Friedrich's unglüdlichem 
eriten Feldzug im Zweiten ſchleſiſchen Kriege. 

“Alfo haben wir fchließli an allen Punkten den Kür- 
“zeren gezogen; für uns ein gründlich verdorbenes Spiel! 
“Offenbar haben wir für unfer Theil in verfchiedenen wefent- 
“Tichen Stüden uns vollftändig geirrt. Nun heißt e8 Beſſer— 
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“machen. Steden wir den Schaden und den Spott ehrlich 
“ein, — und bereiten wir uns zu Befferem vor. Die Welt 
“wird über uns krähen. Wohlan, die Welt verftcht wenig 
“davon und würde, verftände fie e8, zum Iheil Recht haben!” 
— Weiſe ift derjenige, der, wenn gefchlagen, die Urſachen 
davon einjehen lernt und fie ändert. Friedrich, das muß man 
zugeben, befitt dieje Weisheit, die ihn unter Feldherren und 
Menfchen bejonders auszeichnet. Geifteswahrhaftigkeit, wie 
id) e8 nenne, ein treuer Blick, über Sophiſtereien erhaben, 
edle Unfähigkeit dev Selbfttäufchung, die Wurzel aller guten 
Eigenjchaften im Menfchen. Sein Epilog zu diefem Feldzuge 
ift merkwürdig, — zu lang, um ihn bier, außer den An- 
fangs- und Schlußworten, anzuführen. 

“Kein General hat mehr Fehler in diefem Feldzuge be- 
“gangen, als der König. * * Dad Benehmen des Herrn 
‘von Traun ift ein Mufter dev Vollkommenheit, welches jeder 
‘Soldat, der fein Metier liebt, jtudiren müßte, um e8 nach— 
zuahmen, wenn ex das Talent dazu befißt. Der König hat 
‘ felber eingeftanden, daß er diefen Feldzug als feine Schule 
. *in der Kriegskunft anfehe, und Herrn von Traun als feinen 
‘Lehrer.’ Was foHen wir aber jagen? * Widerwärtigfeit ift oft 
* zuträglicher für Fürften als Glüd, — und ftatt fie mit Düntel 
“zu betäuben, macht e8 fie behutjam und befcheiden.’" Geben 
wir die Hoffnung noch nicht auf! — 


! Oeuvres, III. 76, 77, 
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Fünftes Capitel. 


Friedrich bereitet unter Schwierigkeiten einen neuen Feldzug vor. 





Dem Miener Hofe, namentli der ungarischen Majeſtät, 
war diefe wunderbare Rüderoberung Böhmens ohne Schladht, 
— oder irgendeine nachmweisbare Urfache, Traun's vortreff- 
liches Mandvriren und Friedrich's leichtfinniges Handeln und 
Verlaffen auf die franzofen ausgenommen, — ein Werk himm- 
liſchen Wunders; glüdjeliges Omen, daß die Vorſehung ihren 
Sebeten felbft die MWiedererlangung Schlefiens gewährt habe. 
Die ganze Welt frohlodte über Friedrich: aber die Anfichten 
Ihrer Majeftät von Ungarn hatten fi) auf einen fihtbar 
höheren Gipfel von Entzüdung und von triumphirender, irdi- 
her und himmlifcher Hoffnung gefhwungen, als die ivgend- 
eines anderen lebenden Menfchen. “* Schlefien wiederbefom- 
“men,” da8 war nun die Hoffnung und der Entfchluß des 
folgen Herzens Ihrer Majeftät: “Mein böfer Nachbar fol 
hinausgeworfen werden und fol ſchwer für fein begangenes 
“Untecht büßen; fo will e8 der Hintmel!” ‘Ein Kleines 
‘macht die Deftreicher übermüthig,' jagt Valori; was unter 
einer folhen Königin wahr ift; “und dennoch, kann fie Nichts 
vollſtändig niederbeugen,' fügt er hinzu. 

Kaum hat Friedrich Böhmen geräumt, fo befiehlt Maria 
Iherefia, ohne fi) an den Winter zu kehren, fofort Über das 
Riefengebirge in Schlefien einzufallen. Was ift Schnee und 
Eis für dies Pandurenvolf, das bei feinem erſten Auftreten 

IV. 5 
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auf der Bühne der Gefchichte “den Palus-Mädotis felber ’ 
(den Vater der Sümpfe, fo zu fagen), ‘der zugefroren war, 
* überfchritt," und wo Jeglicher binlänglihen Schuß in fei- 
nem eigenen ſchmutzigen Schaffelle fand. “ Verfolgt den Kö— 
“ig von Preußen,” befiehlt fie; “ nehmet eure Winterguar- 
“tiere in Schlefien!” — und Traun mußte troß der vorge- 
rüdten Jahreszeit und vorher ausgeftandenen Strapazen von 
der füdmweftlihen böhmifchen Seite aus verfuchen, was er 
thun könne; während eine neue Infurrection, durch den Ja— 
blunka fommend, fich über den Südoften und Often verbrei- 
tete. Diefe ernfthaft in das Land fallende Maffen waren 
eine unangenehme Ueberrafchung für Friedrich; fie mußten, 
wie wir jehen werden, wiederholt zurüdgeichlagen werden, — 
und fie bereiteten den Preußen und ſich jelber einen unruhigen 
Minter; jedoch ahne Winterquartiere zu finden, wie fie ge- 
hofft hatten. 

In gleihem Sinne hatte Maria Therefia bereit8 (2. De- 
zember) ihr Manifeft ergehen laffen, womit fie ihren getreuen 
ſchleſiſchen Ständen und Unterthanen feierlich zu wiſſen thut: 
Daß der Breslauer Tractat, nicht durch ihr Verfchulden, 
gebrochen worden und offenkundig nicht mehr bejtehe; daß 
fie folglid von allen dem Könige von Preußen: geleifteten 
Eiden und des Gehorfams gegen ihn emntbunden feien, und 
fi) bereit halten follen, Ihrer Majeftät auf's Neue Treue 
zu ſchwören; was ihnen ficherlich ein großes Labfal fein müſſe, 
indem, wie Ihre Majeftät ihnen darthut, das Joch der 
preußifchen Tyrannei zwei Jahre lang jo fchwer auf ihnen 
gelaftet. ‘Wir werden zu diefem Ende unter dem Beiftande 
‘des allmächtigen Gottes (welcher dergleichen ungerechte fried- 
brüchige Unternehmungen nicht unbeftraft laffen wixd) alle 
‘von Selbem Uns verliehenen Kräfte anwenden, in der zu- 
* perfichtlichen Hoffnung, deifen Allmacht werde Unſere Waffen 
ſegnen, und Wir dadurch) in den Stand gejeßt werden, euch 
des eheften von dem biöherigen Joch zu befreien.” Ihr 
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möget mittlerweile für den guten Erfolg von Ihrer Maje 
ftät beten; gutes Fechten, von Gebet unterftüßt, wird in einer 
Sade, die augenjcheinlich des Himmel eigene ift, nun allem 
Anfcheine nach die Dinge rasch zur Verwunderung und Ver 
wirrung aller böjen Menfchen wieder beritellen. ’ 

Sp lauten Ihrer Majeftät Anfichten, die, wie id) nicht 
zweifle, für ihr eigenes veligiöfes Herz innigſt wahr find, 
Robinfon und die Engländer fcheinen nicht fehr enthufiaftiich 
nad) diefer Richtung zu fein; wie könnten fie auch? Gern 
möchten fie Schlefien, das fie garantirt haben, vefpectirt fehen; 
möchten nun und Später Ihre Majeftät gern von einem rafchen 
Vorgehen zurüdhalten: aber die Gelegenheit ift jo einladend, 
Ihre Majeftät laßt ſich nicht zurüdhalten, und gehet für jetzt 
immer vafcher vor. Und in der That herrjehte, unter weni- 
ger religidfen Formen, in der pragmatifchen Welt, bei den 
Sahjen, Deftreichern, fogar bei den Engländern, Die allge- 
meine Meinung, daß Friedrich fich fo ziemlich zu Grunde ge- 
vihtet Habe und daß ihm Recht gefchehe; daß fein angebliches 
Auftreten als bloßer * Hülfsgenoffe” eines bedrängten Kaifers 
ein unhaltbarer Vorwand fei, der num mit Recht zu Schan- 
den werde. Die offenbare Thatſache, daß er durch feine 
“Frankfurter Union” und Unionsbeftrebungen den Franzoſen 
auf's Neue eine Thüre in Deutichland geöffnet habe, war 
allgemein mißfällig; jede Wahrfcheinlichkeit einer “ allgemeinen 
“Union deutjcher Fürften, um ihrem Kaifer beizuftehen ”, war 
für jeßt verfchwunden. 

Friedrich's Schnelligkeit war ihm bei dieſer, wie bei 
einigen anderen Gelegenheiten, fehlecht bei dem Publikum zu 
Statten gekommen! Friedrich, feine Lage, nicht felbfttäufchend, 
jondern mit der Offenheit wirklicher Reue bedenkend, gewahrte 
dennoch feinesweges, wie fehr jhlimm fie war. Während 
der kommenden ſechs Monate, als die beitehenden Thatfachen 

I Sn Heldengeſchichte, I. 1194— 1198; daj. 1201 — 1206, ift 
Friedrich's Antwort, “19. Dezember 1744’, 
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zum Theil mehr an’ Licht traten und es ſich zeigte, wie 
man mit Frankreich, Sachſen und Anderen daran war; al8 
zum Theil neue unheilvolle Begebenheiten und Thatſachen 
hintereinander erfolgten, — verdunfelten fich feine Ausfichten 
immer mehr, bi8 fie wirklich fehr finfter wurden. Da bleibt 
alle Zeit der große Troſt, der unermeßliche, wenn du deſſen 
fähig bift: dem Unglüde die Spige zu bieten, ihm offen in’s 
Antlit zu ſchauen und mit Entfchloffenheit von Stunde zu 


° Stunde dein Aeußerſtes dagegen aufzubieten. Diefer Troft 


ging dem Könige nie ab, und man vernahm Feine Klage von 
ihm. Aber die Monate, vom 13. Dezember 1744, als er 
unter ſolchen Aſpecten heim nad) Berlin eilte, bis zum 4. Juni 
1745, al8 die Aſpecten fich plößlicd änderten, find vermuth- 
lich die ſchlimmſten, Die er annoch in der Welt erlebt bat; 
während welchen, indem alle feine Angelegenheiten um ihn 
ber zufammenzubrechen drohten, ihm jelber aber geziemte feſt 
zu ftehen, wenn nicht das Schlimmfte eintreten follte, an den 
Grad von ftilem Muth oder perfönlicher Unüberwindlichkeit 
der Seele, der in ihm mohnte, ftarke Anforderungen ge- 
macht wurden, — einen jo großen Tribut an diefer König- 
lichen Eigenfhaft Hatte, nach meinem Erachten, das Schidjal 
bisher noch nicht von ihm verlangt; — ein wieviel größerer 
ibm auch noch für die Zukunft bevorftehen mag! wie fich 
zeigen wird. Denn e8 ward gar viel in dieſen Stüden im 
Verlaufe feines Lebens von ihm gefordert. Und er genügte 
der Forderung allezeit; Fein Menjch in feinem Jahrhundert 
fam ihm darin gleich; Wenige in irgendeinem Jahrhundert 
übertrafen ihn. Wie die Lefer vielleicht beim Betrachten und 
Bedenken der Umftände zu errathen oder anzuerkennen Anlaß 
finden werden. Es zu jehen und theilmehmend zu erfennen, 
läßt fi von feinem heutigen Lejer bei der jebigen großen 
Entfernung und den veränderten Umftänden der Menfchen 
und Dinge erwarten. 


Cap. V.] Vorbereitung zu neuem Feldzug. 69 
14. Dezember 1744. 

Friedrich Hatte Die fchlefifche Armee, nachdem er Naffau 
zur Aufnahme Einfiedel’8 abgefchidt hatte, dem Alten Deffauer 
übergeben, der während des Winters den Oberbefehl führen 
fol, und war dann nad) Berlin geeilt, wo viele Dinge drin- 
gend feine Gegenwart erfordern: Vorbereitungen, Herftellun- 
gen, zu gefchweigen diplomatische Gejchäfte und, was ber 
Ihwerfte Punkt von Allem war, neue Finanz für die bevor- 
ftehenden Anftrengungen. Zu Schweidnig hatte er eine Unter- 
redung mit dem alten Leopold, befprah das Nöthige, 
und extheilte die nöthigen Befehle; dies gefchehen, begab er 
fi) fofort auf den Weg, und war Montag, den 14. Dezem- 
ber, in Berlin, — zu eben derfelben Seit, da Naffau und 
Einfiedel beim Fackelſcheine in Rübezahl's Region marſchirten, 
und dem befferen oder fchlechteren Ende ihrer fchwierigen 
Unternehmung nahe waren. 

Friedrich, den inneren Gefchäften eifrig hingegeben, ver- 
nimmt mit Exrjtaunen und Zorn, daß die Deftreicher, damit 
nicht zufrieden, ihn aus Böhmen verdrängt zu haben, felber 
in Schlefien eindrängen, — jo berichtet Fürſt Leopold mit 
von Tag zu Tag fteigender Emphafe. Ihm jendet der König 
mit Ungeduld den Befehl: er folle fie wieder hinaustreiben, 
folle ihnen, fei e8 aud mit 20,000 Mann, auf den Hals 
gehen und zwar ohne Verzug; er könne fih “jo wenig aus 
“Schleſien herausfchmeißen laffen, als aus der Mark”: alfo 
nicht gezögert! Und als der alte Fürſt noch immer erklärt, 
daß die Zehn- oder Funfzehntaufend, die er nöthig hat, ſich 
eben verfammeln, und nicht gleich auf der Minute in das 
feld geführt werden können, ftößt Friedrich feine begonnenen 
Berliner Operationen bei Seite, will felber hingehen und es 
ausführen. Genug gezaudert, o langmweiliger Alter Defjauer: 


Berlin, “den 19. Dezember’ 1744. — ‘ Den 21ften’ (Montag, 
eine Woche nady meiner Ankunft) “gehe von Berlin ab, und gebenfe 
‘zum Späteften den 24ften bei Neiffe zu fein. Ihre Durchlaucht follen 
indeſſen die Ordre de Bataille’ (die zugleich auch die Marfhordnung 


70 weiter fchlefifher Krieg. [Bub XV, 

19. Dezember 1744 — 21. Februar 1745. 
ift) “von denen Regimentern, fo Sie mithaben, mahen. Denn id) 
“will den 2öften ohne Verzug über die Neiffe, und die Leute attaquiren, 
‘es mag foften was e8 will, oder fie aus Schlefien und Glatz jagen, 
“und fie verfolgen, ſoweit e8 wird möglich fein. Hierauf nehmen 
‘ Ihre Durchlaucht Ihre Mefüren, und veranftalten Alles jo gut wie 
‘e8 in der Gefchwindigfeit angehet, damit das Project kann executirt 
‘ werben, fobald ich Hinfomme. ’* 


Und machte fi) etwas hitzig und ungeduldig auf den 
Meg; aber in Schweidnig, nad) einer Unterredung mit dem 
Alten Deffauer, überzeugte ex ſich, daß die Sache gewichtiger 
jei, als er glaubte; daß man es nicht bloß mit dem Tol— 
patſchenthum, fondern mit Traum felber zu thun habe. Da 
zog Friedrich ehrlich die Zügel an; eilte zurkid und war, mit 
einem Verluft von vier Tagen, wieder bei feinen Dotsdamer 
Geſchäften. Diefen gab er fid) während der drei folgenden 
Monate mit Eifer und, wie mich dünft, mit zunehmender 
Düfterfeit hin, obfhon ohne ferneren Ausbrud) von Ungeduld. 
Vor feiner Iurücdkunft,— ja, nod die Nacht vor feiner 
Abreife, — hatte fi ein abjonderlicher Eleiner Vorfall in 
den entgegengefeßten oder weftlichen Theilen zugetragen: ein 
erftaunliches Begegniß des Marechals de Belleisle, welches nun 
der unmittelbaren Erwägung des Königs harret. Doch wir 
wollen exit mit Schlefien fertig werden. 


Der Alte Deſſauer wirft die ſchleſiſche Invafion zurück 
(Winter 1744 — 1745). 


Diefe fchlefifhe Affaire umfaßt einen förmlihen Pandureneinfall, 
oder in der That zwei Einfälle, Südweft und Süboft; in dem jüb- 
weftlihen oder Traunifhen Viertel bilden regulaire Truppen den 
Hauptbeftandtheil. Traun, 20,000 Mann ftarf, plus hinlänglich 
ftürmifcher Pandurenbegleitung, ift bereit8 in drei Colonnen in das 
Glagifche eingedrungen; — ift Herr von ganz Glatz, die Felfenfefte 
jelber ausgenommen, und bat fid) rechts und links längs ber Neilfe, 
und von Südweft nördlih auf eine geſchickte und bedrohliche Weife 
auögebreitet. Zuſammenwirkend mit ihm, weit im Often, find felbft- 


1Friedrich an Fürſt Leopold von Anhalt» Defjau (Orlid, II. 356). 
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ftändige, von Olmüh und Brünn herkommende Pandurenfhwärme 
(ein nagelneues * nfurgentenheer” ift fo weit gelangt), bie jene 
öftlihe Gegend bis nad) Namslau (einem Orte, beffen Einnahme wir 
in den alten Zeiten von Brieg mit anfahen) nördlich durchſtrichen; 
was noch mehr ijt, dad fübliche Gebirge beunruhigen. Eine ziemlich 
ernfthafte Sache, deren Leiter Traun ift. 


Traun, fagen wir: Der arme Prinz Karl ift feit Wochen in ber 
traurigften Angelegenheit abwefend. Seine ſchöne junge Gemahlin, — 
der ungarifhen Majeftät einzige Schwefter, fie und er find Viceregenten 
der Niederlande und hervorragend unter den glänzenden Ehepaaren 
der Welt, — Hatte eine ſchlimme Niederfunft (Kind todtgeboren) wäh— 
trend jene großartigen Operationen an der Moldau vor fid) gingen, 
und war feitbem fortwährend Frank, die arme Frau; und in Brüffel, 
am 16. Dezember, liegt fie jelber todt da, und Prinz Karl beweint 
fie und die Tage, die nimmer wiederkehren werden. Prinz Karl’s 
Glücksſtern, fein häuslicher ſowohl als öffentlicher, hatte in der lebten 
Zeit im Zenith geftanden, und zwar in einem fehr hohen; aber von 
diefem Tage an beginnt er zu ſinken. Er follte nie wieder der Glüd- 
lihfte der Gatten fein (er beirathete überhaupt nicht wieder), noch 
weniger der Größte der Feldherren; der, nad) dem Urtheile der Zeitungs- 
fhreiber, dem Cäſar zu vergleihen oder ihm gar überlegen ift, und 
deffen tolle Lobfhriften und Biographieen die Welt erfüllten: binnen 
Kurzem wurde er ein Feldherr mittelmäßigen Rufe, der allmälid 
allen Auf verlor und den wir fogar (ungerechter Weife) zu negativen 
Rufe herabfinten fehen werden, ehe das Lied zu Ende ift. Eine tolle 
Welt, Ihr Herren! 


Zwiſchen Traun an der nordweſtlichen und feinen Panduren an 
der ſüdöſtlichen Seite find die geringen preußifchen Poften ſämmtlich 
in das Troppau-Jägerndorfiſche hineingetrieben worden, werden bort 
immer mehr eingeengt, — und haben jchließli (zwei Tage vor diefer 
Zufammenfunft Leopold's mit dem ungebuldigen Könige in Schweibdnig) 
die Troppan- Jägerndorfiihe Stellung aufgeben, haben das Hügelland - 
gänzlidy räumen müffen, und find nun im vollen Marfche auf Brieg 
begriffen. Ein Marſch, von dem ich nichts weiter jagen würde, wäre 
es nicht, daf Marwig, Vater von Wilhelmine's kichernden Marwitzen, 
commandirte, — und im Berlaufe defjelben um's Leben Fam; wie- 
wohl unjere Wilhelmine nun nicht mit der Feder in der Hand dort 
ift, um und die Wirkungen davon in Baireuth zu ſchildern. Marwitz 
war auf dem Felde von Mollwitz für todt liegen geblieben; lag fo 
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die ganze Naht; fam aber, Dank der kindlichen Pflege befagter 
fihernder Fräulein, wieder zu Kräften, und kehrte zurüd nah Schlefien; 
warb in nenerer Zeit mit wichtigen Poften betraut, — er bütete 
während des lebten Feldzuges dad Gebirge und fiel fogar in Mähren 
ein; — fah fi) aber feither auf Jägerndorf und Troppau befhränft, 
und mußte fogar aud von da zurüdweihen. In dem Getümmel ber 
Eile des Rückzuges, — wie? ift nicht Har, Einige jagen, vom Schlage 
gerührt, oder durch einen zufälligen Piftolenfhuß feines eigenen Die- 
nerd, oder in wirklichem Scharmügel mit den Panduren, — nur zu 
gewiß auf eine oder die andere Weife am 23. Dezember (gerade wäh- 
rend jener zweiten Zufammenfunft in Schweibnik) ſank der tapfere 
alte Marwit plötzlich todt danieder und es war aus mit ihm.! Ja 
dod), ihr armen kihernden Mädchen, und euer lautes Weinen fann es 
nicht ändern! 

Friedrich, der diefe Phänomene Kar durchſchaute, konnte nicht 
umbin einzufehen, daß, in Gegenwart des Tolpatjchenthums, der 
Traunifhen 20,000 Regulaiten mit der ganzen Armee hinter ihnen, 
feine jchlefifjhe Grenze von einem beträchtlihen Andrange von Deft- 
reichern umgürtet ift; — eine ungeheuere, jechzig Meilen lange Kette 
berjelben drängt Hufeifenförmig heran; von jenfeit8 Gla und Lands- 
hut um das füblihe Gebirge herum, und wiederum öftlih hinauf bis 
nah Namslau ift nichts als Kriegsgewimmel in regulairer und irregu- 
lairer Geftalt, mit Traun im Mittelpunft; — und daß ber Alte 
Deſſauer wirklih Zeit dazu haben müſſe, fih in Stand zu feßen, um 
mit Traun fertig zu werben, 

Erft am 9. Januar überfhritt der alte Leopold, 25,000 ftark, 
nad) feinem Sinne ausgerüftet, was nichts Leichtes war, die Neiffe, 
und marfchirte geraden Weges auf Traun los, Sieten voraus. Ein- 
mal wirklih auf dem Marſche, war die Sauptfahe in einer Woche 
vollbraht. Den 16, Tannar gelangte der alte Leopold nad Jägern- 
dorf; fand Traun in Jägerndorf concentrirt, und ftellte fih der Stabt 
gegenüber auf, bereit, am anderen Morgen anzugreifen, — hätte Traun 
nicht nad) reifliher Ueberlegung für gut befunden, in der Nadt ftille 
nah Mähren abzuziehen, indem er die Brüden Hinter fit) abbrach, 
und fomit thatfählid für jeht den Einfall in Schlefien aufzugeben. 
Nah Diefem, obſchon nod viel Herumſchlagens mit den Panduren 
und mand harter Strauß übrig blieb, geſchah — außer Lehwald's 
That beim Austreiben des Feindes aus Glab — nichts, das ung 
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aufzuhalten brauchte. Lehwald's That, Lehwald contra Wallis (bdem- 
jelben Wallis, der vorlängft Glogau vertheidigte), Die viel gerühmt 
wurde und Namen und Datum * Action bei Habelfchwert, 14. Fe— 
“bruar,” erhielt, eine Art Schlaht in kleinem Maafftabe, war fol- 
gender Art: 

Dlomnit bei Sabelfhwert, 14. Februar 1745. Als der 
alte General Lehwald mit dem Auftrage, das Glapifche vom Feinde 
zu fäubern, in dem Thalgrunde bei Habelſchwert (Thalgrund der jungen 
Neiſſe, vier Meilen füblih von Glatz) marfchirte, erfcheint der Feind, 
den er fucht, in großer Stärke, — auf den Höhen vor ihm in Schladt- 
ordnung aufgeftellt, einen halbgefrorenen fchwierigen Fluß in ber 
Fronte, Kanonen auf der Flanke, Pandurenhaufen im Gehölz: Alles 
deutet auf eine unangreifbare Stellung, fo daß Lehwald feine Maaf- 
regeln nehmen muß; er muß ermitteln, mo der eigentlihe Knoten. 
punkt, die Wurzel diefes weitläuftigen öſtreichiſchen Geftrüppes ift, und 
ihm da zu Leibe gehen. Kraft feuriger Unftrengung werben die Höhen, 
der halbgefrorene Strom, die Batterieen und was fonft an Wibder- 
ftand da war überwältigt; das öſtreichiſche mweitläuftige Geftrüppe, 
feine Wurzel durchhauen, rollt fimultan, niht allzu jchnell heim» 
wärts: ja, es fegt fich zweimal, und macht an von Wald und fumpfigem 
Gewäſſer begünftigten Stellen von Neuem Front; wird aber allemal 
wieder geworfen, entwurzelt, und nahm fchließlih, da e8 genug be- 
fommen hatte, den Heimmeg. , Wenzel Wallis”, behauptet Friedrich) 
verächtlih, “war während der ganzen Zeit in einer Kapelle und 
“betete“, zu St. Veit oder irgendeinem Underen, “ohne Wirkung, 
“bi8 man ibm zurief: Geſchlagen, Herr! ort oder Sie find ver- 
“foren!” worauf er fi in ben Sattel warf und dem Pferde die 
“beiden Sporen gab (piqua des deux).”" Das war Lehwald’s 
That, die das Glagifhe mit Einem guten Schlage reinigte: ein ge- 
ſchickter Anführer, der bereits bei Jahren ift, nahe an den Sechzigen,; 
dem wir ein Dutzend Jahre fpäter noch immer rüftig wieder begegnen 
werden. 

Die alte Durchlaucht felber, Gefiht pulverfarben und noch blauer 
in der Winterfälte, fuhr in einem offenen Wagen, den er feinen 
“Karren” nannte, weit und breit umher; fandte Detachements aus, 
überwacdhte Alles felbft, rollte hierhin und dorthin, je nachdem es 
nöthig war; vertrieb die Dandurenwelt und bielt fie fern: es erfor- 
derte nicht viel Fechtens, aber “ehr viel Marfchirens” (murrt 
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Friedrich), “was im Winter ebenfo ſchlimm ift, und die Stärfe ber 
* Bataillons verzehrt.” Won all Diefem geben wir feine Details: es 
genügt, fih auf diefe Weife vorzuftellen, wie der Alte Defjauer mit 
feinen weiten militairifchen Flügeln den Pandurenhorden in's Geficht 
Ihlägt, oder ihnen bie und da mit Schnabel oder Klaue fharf zu 
Leibe geht, und fo das Dandurenintereffe durch den ganzen Winter 
erträglich danieder hält. Seine Söhne, Leopold und Dietrih, waren 
unter ihm, gelegentlid mit ihm; ber jüngere Leopold jo vom Gidht- 
fieber verzehrt, dak er kaum zu Pferde fiten fonnte, während der 

greife Vater fi) in feiner Karre unermüdlich umher tummelte. ! 


Am 21. Februar ward in den Berliner Kirchen Tedeum 
“für die Befreiung Schlefiend von nvafion” gefungen. 
Nicht daß, auch jetzt noch, die Danduren fich völlig ruhig 
verhielten oder dem alten Leopold vergönnten, feine Karre zu 
verlaffen; nicht8 weniger als das. Und fie Fehrten in fo ver- 
mehrtem und ftürmifchem Zuftande zurüd, daß wir ihrer mit 
dem erjten Frühlinge wieder werden erwähnen müffen, als 
Vorläufer einer zweiten, weit ewnjthafteren und tödtlichen 
“Invaſion Schlefiens”; in Bezug auf welche es noch in der 
Wagſchale hängt, ob man Tedeum oder Miferere dafür 
fingen wird! 

Die ungarifhe Majeftät, getäufcht in ihrer Rechnung 
auf Schlefien, — das, wie es fcheint, doch nicht “ ehejtens ”, 
durch unmittelbare himmlische Fügung, zu erlangen iſt, — 
entfchädigt fich durch einen Anfall auf Sedendorf und Baiern; 
greift Sedendorf mitten im Winter wüthend an (Bathyani 
drängt das Donauthal hinauf vor, mit Brown an der einen 
Seite und Bärenflau an der anderen), und richtet ihn arg 
zu, indem fie feine “* Wiedereroberung Baierns ” wieder total 
zunichte macht. Wovon feiner Seit. 

I Unternehmung in Oberfählefien, unter dem Fürſten 
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Die Sranzofen gedenken fi nächſte Saiſon beffer gegen Friedrich und 
feine Derbündeten zu benehmen; — werden aber durd) allerhand Zufälle 
davon abgehalten (November 1744 — April 1745; April — Auguſt 1745). 


Friedrich weiß ſehr wohl, daß es nicht ein bimmlifches 
Wunder war, was ihn feine jüngften böhmischen Eroberungen 
ohne eine Schlacht zu fehlagen verlieren ließ: e8 war fein 
leichtfertiges Aufnehmen eines ohne franzöfiiche Mitwirkung 
wnausführbaren Planes, ftrafbare Blindheit für den mög- 
lihen Fall, daß Frankreich feine Zufagen brechen und nicht 
mitwirken follte. Hatten Ew. Majeftät denn die gemachten 
Erfahrungen des Handelns in Conto meta vergeffen? Ce. 
Majeftät hat von diefer Seit an nur noch größeren und 
traurigen Grund, daran zu denken! 

Betrachtungen, ungehaltene oder entjchuldigende, über 
das Betragen der Franzoſen in dieſem Feldzuge, nützen Friedrich 
und uns nichts. Die Erfüllung ihrerſeits war faſt die aller— 
ihlechtefte, — wennſchon ihre Abfichten, als der dftreichifche 
Drade ihnen an der Kehle faß, ohne Zweifel enthuſiaſtiſch 
gut waren! Aber als der öftreichifche Dradye, dadurch, daß 
sriedrich ihm in einer Entfernung von 100 Meilen auf den 
Schweif trat, aus dem Elfaß Hinausgefchleudert war, ge- 
viethen fie, befagten Drachen los zu fein, in neuen Enthufias- 
mus: und anftatt ihn zu verfolgen, wie man Üübereingefom- 
men war, fchidten fie fid) an, feine Höhle zu zerftören, da- 
mit ex von nun an unfchädlic werde. Freiburg ift eine ' 
eroberte Stadt, zur Freude und Glorie des bewundernden 
Frankreichs, und Friedrich's Feldzug bat den Verlauf ger 
nommen, den wir fahen! Als die lluminationen über 
Freiburg ausgebrannt waren, mochten in der triumphiren- 
den Seele einige, vielleicht beinahe veuige Gedanken an 
Friedrich auffteigen. — Sicher ift, daß die franzöfifchen Ab- 
fihten, und zwar noch mehr al8 je, eine magnanime Richtung 
genommen haben, aucd diesmal mit einigen Verſuchen der Er- 
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füllung gepaart find, was uns zwingt, ihrer bier zu gedenken. 
Sie waren noch immer ein Gegenftand wichtiger Soffnung 
für Friedrich, und die Hoffnung erloſch bis nächſten Auguft 
nicht völlig. Dann aber exlofch fie leider doc in Stürmen 
von Unwillen ſeinerſeits! Und da diefe gefammten magna- 
nimen franzöfifchen Abfichten, die letzteren wie die erfteren, 
abermals zur Null wurden, fo ift e8 an und nur, dem Lefer 
um Friedrich's willen einen kurzen Begriff Davon zu geben, — 
je fürzer, je beffer für Jedermann. Zwei große franzöfifche 
Verjuche waren auf dem Tapet; man höre an der Schwelle 
ein wenig, was daran ift: 

*Es iſt gewiß, die Franzoſen gehen mit großen Dingen um, 
ohne Rüdjiht auf Koften. Sie fchleifen Freiburg, um e8 fortan un- 
ſchädlich zu machen. Uber fie haben auch, als Antwort auf des 
armen Kaiferd Nothgeſchrei, Segur (unferen alten freund von Linz 
ber) mit 12,000 Mann dem Sedendorf zu Hülfe gefhidt; “ die 
“ tapferften Truppen von der Welt”, — die fih Ein Mal (bei Dfaffen- 
hofen, wie ſich zeigen wird) tapfer fchlagen ließen und wieder heim- 
gingen. Sie lafjen Coigny jene fehönen Eroberungen im Breidgau 
bewachen. ‘Ferner diplomatifiren fie emfig, nicht zu fagen graufig, in 
den Rheinlanden; bramarbafiren den armen kleinen diden Trierer, den 
hageren Cölner Churfürften und Andere, um fie dazu zu bringen, 
“der Frankfurter Union beizutreten” (mas nidt Einer von ihnen, 
unter Drohungen, that), — obſchon bie8 “die are Pflicht aller 
“Reichsfürſten einem unterdrüdten Kaifer gegenüber ift”: — und 
haben Maillebois gleih nad der Einnahme von Freiburg nah dem 
Mittelrhein, in’3 Cölnifche, in's Mainzifhe und auf und ab marſchiren 
laffen, um befagte diplomatifhe Prefjion zu unterftügen; — jebod) 
ohne die mindefte. Wirkung. 

Wohl zu merken: “nah dem Mittelrhein” und unter Maille- 
boid, dann unter Conti, eimerlei unter wem: nur merke fich der Lefer 
den Namen davon; — denn e8 ift der erfte diefer franzöfifchen Ver⸗ 
ſuche, Etwas für die gemeinfhaftlihe Sahe zu thun, Etwas für fid 
und die Bundesgenoffen, anftatt für ſich felbft allein. Er verurfachte 
dem britanifchen Georg und Anderen viel Unruhe in jenen Monaten, 
und trieb den armen Herzog von Ahremberg mit Theilen der armen 
Pragmatifhen Armee (Engländer waren nicht dabei) in's Feld, um 
im Winterkoth umber zu marſchiren, anftatt bequem daheim der Rube 
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zu pflegen," — und machte in der That viel Lärm in den alten Sei- 
tungen und Büchern, bi8 zum nächſten Auguft. Ein Gefchäft, das 
dem alten Uhremberg beinahe das Herz brach, fagt er, “bis id da- 
“don erlöft wurde” (er wurde daraus entlaffen): Gefhäft der 
Pragmatifchen Urmee unter Ahremberg contra die Mittelrhein - Armee 
unter Maillebois, unter Conti; ein Gefhäft, das für und nun gän- 
(ih gleih Null contra Null geworden ift, — bis auf einige wenige 
Daten und einige Lichtftrahlen, die auf König Friedrich zurüdihim- 
mern. Sonftiges Refultat — wir werden das Refultat jehen! 

Der zweite Verſuch war von nod größerem Belang für Frie- 
dei, indem er fid) auf den Kaifer und Baiern bezog. Belleisle fol 
ih dahin begeben und Einfiht nehmen; Belleisle für's Erfte dahin: 
man urtheile, ob die Abficht aufrichtig feil Walori ift ganz beredt 
darüber. “Unmittelbar nad beendigter Belagerung von Freiburg, ’ 
fagt er, “ward Söchelles, dieſer Erſte aller Commiffare, nad) München 
‘gefandt. Söchelles brachte das Chaos von Rechnungen in's Reine, 
‘die König Ludwig fofort bezahlte. “Ew. Kaiferlihe Majeftät jollen 
„auch Magazine erhalten,” jagte Ludwig, ohne NRüdfiht auf 
Roften; “und Ihre Armee nebſt den SHülfstruppen (Ségur und 
«25,000 franzöfifche) foll zu 60,000 Mann erhöht werden.” Dann 
kam Belleiöle: “ Gleich im Frühling wollen wir ngolftadt nehmen. ” 
‘Aber leider kam Belleisle'3 Begegniß im Harz dazwifhen, und Alles 
‘ging von der Zeit an rüdwärts.’? Alles rüdwärts, ganz ohne 
Frage! — “Und Belleisle'8 Begegniß?” Geduld, Leer. 

Die Wahrheit ift, der zweite und hauptſächliche Verſuch miß- 
tieth von vornherein (Bathyani bieb ihn zu Stüden, wie wir fehen 
werden), — die Trümmer davon reagirten mißlid auf den erſten 
Verſuch, welcher einige Monate fpäter ein gleiches Schickſal Hatte, — 
und ein dritter ward nit gemadt. Und in der That von dem 
Datum dieſes leteren Mißlingens, Auguft oder Ende Juli 1745, ab 
(und ganz befonders vom “13. September” an, zu welder Zeit ver- 
Ihiedene unwiderruflihe Dinge gefhehen waren, von denen wir hören 
werden), zogen fi die Franzoſen ganz und gar von den beutjchen 
Verwidelungen zurüd und richteten ihre Gefammtfräfte auf die Nieder- 
lande, um die britanifche Majeftät dort zu ruiniren, was thunlicher 
fhien. Dies war bie Bahn, nad welcher fie jeit Broglio's und der 
Driflamme Abzug immer mehr binneigten: “ In Deutfchland ift doch 
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“Nichts als ein Verluft nad) dem andern für ung zu holen!” und fo 
gaben fie zulegt das fchlimme Land förmlich auf. Sie fochten gut 
und mit glänzendem Erfolge unter Sage contra Cumberland und Con- 
forten in den Niederlanden. Sie richteten auch in Italien Einiges aus, — 
und ließen Friedrich den Krieg in Deutſchland auf dem Halfe; allzu froh, 
wenn er oder ein Anderer ihnen die deutjche Laft abnehme! Friedrich's 
Empfindungen als diefe Wendung eintrat, und während ihrer allmäli- 
chen Entwidelung, die bereits jeit jenen erften “ poules mouillees ”- 
Proceduren ftetig vor fi) ging, waren der Excellenz Valori genugſam 
befannt und können von den Lejern ermeffen werden. Und nun, nad) 
diefen ſchwachen vorläufigen Erläuterungen, zu Belleisle's Begegniß. 


Seltfames Begegnif des Maréchal de Belleisle im Garzgebirge 
(20. Dezember 1744). 

Als die Belagerung von Freiburg zu Ende war, und der 
Fluß und die meiften übrigen Dinge (die Feſtungswerke, die 
wir fprengten, allezeit ausgenommen) dort wieder in ihr altes 
Bette geleitet waren, begiebt ſich dev Marechal de Belleisle, 
der fortan mit einer oberjten Leitung betraut ift, — da die 
Alerchriftlichfte Majeftät abermald in ihm ihren fähigjten 
Mann in Krieg und Frieden erkennt, — zum Behufe diplo— 
matijcher und anderer Beforgungen und allgemeiner Anord- 
nungen, um die Dinge für den kommenden Feldzug vorzube: 
reiten, auf eine lange Gefchäftsreife. 

Wohl thut ein Belleisle noth, um unfere Verſäumniſſe 
jeitdem Friedrich der Schlange auf den Schweif trat gut zu 
machen, die wir ja nichts als Freiburg aufzumeifen haben, 
und fonft allenthalben unbefümmert den Dingen ihren ſchlim— 
men Lauf nehmen ließen; — König Friedrich aber ift fo auf- 
gebracht! Man muß Friedrich) wieder in beffere Stimmung 
bringen; in Berlin joll etwas Tüchtiges und Nüßliches ver- 
einbart werden: dies mag das Lehte, die Krone des Ganzen 
bleiben. Das Erſte fei, daß man ſich ein wenig nad) Baiern 
umthue und zufehe, wie dem Kaifer, dem armen Herrn, dem 
e8 an Allem außer an gutem Willen gebricht, wieder ein 
wenig auf die Beine zu helfen. 
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Ende November fpricht der Marechal Duc de Belleisle mit fei- 
nem Bruder, dem Chevalier (nunmehrigem Grafen, denn ed hat Be- 
förderungen gegeben) und großem Gefolge in München ein; hält mehr: 
tägige Berathungen mit dem armen Kaifer: — Er hat Geld nöthig, 
hat Vieles nöthig, und Alles ift ohne Zweifel in fchlechtem Zuſtande. 
“Da ſehe nun Einer Sedendorf'3 Truppen in ihren Winterquartieren, ” 
Hagen wie gewöhnlid die franzöfifchen Inſpectoren und Ségur's Leute, 
“[ängs den Thälern bi8 an den Rand von Oeſtreich din ausgebreitet. 
*Deftreich wird fie nächjtes Jahr fofort verjchlingen ; nimmer werden 
‘fie fich wieder fammeln, außer in öftreichifchen Gefängniſſen. Sicher- 
“ih, Monfeigneur, nur Einer, der nicht vom Kriege verfieht oder 
“der mit Verrath umgeht” — (oder dem e8 an Proviant fehlt) —, 
“fönnte feine Truppen fo poftiren? Sedendorf aber ift kriegskundig!“ 
fagen fie. Denn e3 ift in der That der Verdacht rege, und fein 
Ende der Anklagen, der gerechten jowohl wie ungerechten; und Seden- 
dorf muß fo arg ald nur irgend einer von und wünſchen kann ber- 
halten. Arme alte Haut. Vermuthlich hat Feine lebende Seele, fein 
altes Weib im Schloffe zu Altenburg ausgenommen, Mitleiden mit 
ihm, — fie wenigjtens, jo Hoffe ih. Er Hat fein Lebtag in vielen 
Ländern viel gefochten und diplomatifirt und intriguirt, und wird nun 
in feinen alten Tagen hart mitgenommen. Monfeigneur, deſſen Rolle 
einigermaßen die des Zeus, des Wolfenbezwingers, ift, beſtrebt fi, 
jelber geräufchlos mitten in all diefem Geräufch zu fein, und macht 
feine Veränderung in Sedendorf'8 Truppenaufftellung; aber es ift 
fiher, daß er es vorhatte, meint Valori. 

Sedendorf aber, feines baierifhen Roſenbettes müde, hatte bei 
fi befchloffen, daffelbe zu verlaffen; — und unerbittlih jogar gegen 
den Kaifer, führt er es mit eintretendem Neujahr aus.? Sein Nach— 
folger ift Thörring (unfer alter Freund, Trommel» Thörring), falls 
das eine Verbefferung iſt. Marechal de Velleisle Hat noch eine lange 
Reife und unendlid härtere Probleme, als diefe, vor fih, — die Be- 
fänftigung des Königs von Preußen z. B. Wir wollen feinen merk. 
würdigen Schritten folgen. 


Mittwoch, den 9. Dezember 1744, verläßt der Maredal 
Münden, geht nördlid durch Dettingen und das Fränkische nad 
Caſſel, — eine Reife von etwa fiebzig Meilen: mit eigenem großen 
Gefolge nebft Faiferlicher Escorte von 200 Reitern; dieſe letzteren als 
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Schuß gegen etwaigen Ausfall oder Unbill in der Gegend von Ingol- 
ftadbt, wo die Deftreicher eine Beſatzung haben, die von ben bort 
herum liegenden Sedendorfifhen lange nicht enge genug eingefchloffen 
wird. Da feine Unbill oder Ausfall ftattfand, entläßt der Maréchal 
feine Escorte in Dettingen; fährt in feinen zwanzig Kutſchen und 
Fourgons, an zwanzig Fuhrwerke, weiter: — bloßes neutrales Reichö- 
gebiet fortan, wo ber Kaiferlihe Gefhäftsführer, wie fi der Ma- 
rechal de Belleisle nennen kann, und noch dazu ein Titularfürft des 
deutfchen Reiches, nur einfach feine Reifekoften zu bezahlen hat. Durch 
Donauwörth, dur Dettingen, über den Hügelrand des Donaugebiets, 
dann das angenehme Mainthal hinab. ! 


Sonntag, den 13. Dezember, kommt Marehal de Belleisle 
in Sanau (mo wir einmal Conferenzen halten, und Garteret, Prinz 
Karl und unfern großen König Georg fehr gefhäftig fahen) an, um 
mit den Marſchällen Coigny, Maillebois und anderen hohen Gene- 
valen, den Commandirenden in jener Gegend, Rückſprache zu nehmen. 
Ale finden fi) demgemäß ein, außer Marehal Maillebois, der es 
bedauert, unmöglich fommen zu fönnen; fi aber gewiß bei Mon- 
feigneur’8 Nüdkehr die Ehre geben wird, Bei Monfeigneurs Rüd. 
fehr! Und fo reift Monfeigneur Montag, den l4ten, nad) Eaffel ab, 
füge zwanzig Meilen gerade nördlich, wo wir Prinz Wilhelm von 
Heffen - Eaffel, einen eiftigen Bundesgenoffen, treffen werben; wir wollen 
ihm mittheilen, wie feine Truppen unter Sedendorf poftirt find (fie 
ftehen in Vilshofen; wir verfhmeigen aber die Gefahr ihrer Stellung, 
oder verjprechen Veränderungen); ruhen vielleicht ein paar Tage aus 
und fprechen über das gemeine Befte: wie der König von Preußen 
unfer Betragen gegen ihn aufnehme? Wie der König von Preußen 
zu befänftigen und wieder zur Eintracht zurüdzuführen fei? Wir nähern 
und dem eigentlihen Knotenpunkt unfers Gefhäfts, der Echwierig- 
feit aller Schwierigkeiten, und Wilhelm, der weife Landgraf, kann 
uns einige Winfe geben. So reift in den tiefen Wintermonaten der 
magnanime Belleisle in zwanzig Fuhrwerken, ein Mann mit gewic)- 
tigen Angelegenheiten beladen; er leidet fhredliih an rheumatifch- 
neuralgifhen Uebeln, ein Arzt gehört zu feiner nothwendigſten Eaui- 
pirung, und das bärtefte Problem ift noch vor ihm. 

Die Beratdungen mit Prinz Wilhelm find glüdlicherweife gänzlich 
verloren gegangen, nicht die mindefte Andeutung ift uns aufbehalten, 
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— audgenommen in Betreff de3 am beften zu wählenden Weges von 
Caſſel nah Berlin. Ueber Leipzig, durch niederliegendes Gelände 
ift die im Winter rathfame große Straße; aber fie geht exit fechsund- 
zwanzig Meilen rechts, ehe fie anfängt ſich nördlich zu wenden; "ein 
gewaltiger Ammweg; zu gefhweigen, daß die Sachſen mit Deftreich 
alliürt find, — falld das was zu jagen Hat. Sie find allerdings 
Feinde des Allerchriftlichften Königs: aber wir reifen ja in Gejchäften 
deö Kaiſers, ja! find wir nit, Dank feiner Gnade, Titulatur - Reiche- 
fürft? Nun, es ift vielleicht doch befjer, das jächfifche Gebiet zu ver- 
meiden, und, wie fi von felbft verfteht, noch viel mehr das han— 
növerſche, durch welches die andere große Strafe geht! “* Reifen Sie 
“über den Harz,” fo räth Landgraf Wilhelm: * ein rauhes gebirgi- 
“ges Land; aber es ift Ihre Hypotenufe nad Berlin, gehet faft un- 
“mittelbar aus dem Heffiihen ins Preußifche: ein rauher Weg, aber 
“ein kurzer und ſicherer.“ Diefen Weg wählt Belleisle. Zwanzig 
Wagen; fein Bruder, der Chevalier, und er haben einen inne, und 
ein Courier reitet allezeit voraus, um vierzig fertig angefhirrte Poft- 
pferde zu beitellen. 


Sonntag, den 20. Dezember 1744. Auf diefe Weife haben 
fie die öftlihe Schiene bed Harzgebirges, wo der Harz für Fuhrwerk 
zugänglich ift, erftiegen, und num foll e8 heute Nacht bergan nah 
Halberftadt gehen, und alsdann ſchnell auf ebenen Wegen nad Ber 
lin. Der Nahmittag neigt fih zur Dämmerung; der Courier ift vor- 
aus nad) Elbingerode, um vierzig Pferde zu beftellen. Eine holperig 
fteigende Strafe; Winter am Simmel und auf der Erde, Winterbünfte 
und jagende Windftöße: weftlih der Broden in zerriffenem Sturm- 
mantel, mit feinen SHegentänzen; das bodjliegende Goslar unb ber 
Schatten Heinrich des Vogler jenſeits deſſelben. Ein fagenreiches 
Land, der Schauplag von Kobolden, Hegenfabbathen und allerlei 
Spuk, — wenn nur ein rheumatiſcher Herr in der falten Dämmerung 
fh an dergleichen kehrte. Brrl Wüſtes, zerflüftetes Hochland, vom 
Schnee geftauete Bergftröme, wilde Menjchen, düftere Kiefern! Hier 
endli, 5 Uhr Nachmittags, ift Elbingerode, ein unbehaglicher Eleiner 
Ort, wo boffentli die vierzig Poftpferde bereit fein werden. 

Siehe da, während die vierzig Poftpferde angefchirrt werden, be. 
gegnet etwas höchſt Umerwartetes, — was den Namen Elbingerode 
während der nächften act Monate berühmt machte. Wir wollen - 
flüchtig die nadten Thatſachen geben, ed der Einbildungsfraft über. 
laffend, daraus zu mahen, was fie kann. Wußte Monfeigneur, daß 

Iv. 6 


82 Zweiter ſchleſiſcher Krieg. [Bud XV. 
20. Dezember 1744. 


dies Elbingerode und der Fetzen Land herum hannöverfches Gebiet ei? 
eine jener abgeriffenen wirren Enclaven, die auf der deutſchen Pand- 
karte fo häufig vortommen? Das Preußiſche hat noch nicht begonnen, 
und das Heffifche hat aufgehört. Zweifelsohne hannöveriſch! Daran 
fcheinen der Landgraf und Monfeigneur nit gedacht zu haben; aber 
Münchaufen von Hannover dadıte daran, als Späher ihm die Kunde 
brachten. Der Amtmann hatte zwanzig Jäger mit ihren Flinten und ein 
gewähltes müßiges Sonntagspublitum des Ortes mit oder ohne Flinten 
verfammelt: der Amtmann tritt heran und fragt nah Monfeigneurs 
Paß. “Rein Paß, hab’ keinen nöthig!” — * Bitt! um Verzeihung! ” 
und er thut Monfeigneur von Seiten Georg's, EChurfürften von Han- 
nover, Königs von Großbritanien, Frankreich und Irland, fund, daf 
Monfeigneur arretirt fei! 

Monfeigneur, mit zurückgehaltenen oder nicht zurüdzubaltenden 
Gefühlen, läßt zowmig gewähren, — was fonnte er anders thun, der 
unglüdliche rheumatifhe Herr! — und fo wird er für feine Perfon 
plöglicher Weije aud dem gewaltigen deutfchen Spiele, deſſen Urheber 
er war, binweggeriffen. Die zwanzig Fuhrwerke werden auf verſchie— 
denen Wegen weiter gejhafft, gen Scharzfeld, Ofterode, oder was 
fonft für Wege in's Hannöverſche am bequemften waren; — und Mon- 
jeigneur felber muß ſich unterweges Behandlung gefallen Iaffen, über 
die man fich beſchweren Fünnte, wäre man nicht zu ftolz dazu: “ man 
‘ trennte meinen Bruder, ja meimen Arzt und meinen Dolmetfher von 
“mir,” — fogar das Sprehen war mir unmöglich gemadt.! Dies 
war das Belleislefche WVegegnig im Harze, Sonntag Abend, ben 
20. Dezember 1744. 

Der betrübte ungehaltene Valori, der es ſchnell erfuhr, eilt mit 
der Neuigkeit zu Friedrich, — begrüßt damit den König, als Diefer 
eben von jeinem WAusfluge nah Schlefien zurüdfehrt. Dem Könige, 
der an verfchiedene andere Dinge zu denken hat, thut die Nachricht 
natürlid) leid, leid fogar um feiner ſelbſt willen; aber doch nicht allzu 
fehr. Friedrich verweigert es, den Marechal de Belleisle durch * einen 
Trupp Gavallerie’ mit Gewalt abholen zu laffen. * Das geht durdy- 
“aus nicht an, mon cher!” — und macht fogar einige froides 
plaisanteries: der Marehal habe es vielleicht vorſätzlich gethan; 


ı Schreiben Belleisle'd vom folgenden Morgen, ‘Neuhof, den 21. De 
zember, früh 9 Uhr’ (bei Balvri, I. 204) an Mündhaufen in Hannover, 
— ımmöglid) an Balori’, wie der confufe franzöfifche Herausgeber es ger 
geben bat! 
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Tallard, Gefangener nad) der Schladht bei Hochheim, habe in England 
Frieden gefchloffen, — und mehr dergleihen; was Valori in ber 
Seele wehe that, und ihn von Friedrich's Unmenſchlichkeit in einer fo 
bimmeljchreienden Sache überzeugt. 

Belleisle wird ind Hannöverfche transportirt; Münchhaufen, oder 
das englifche Miniſterium, hegen feinen Zweifel über feine Sache, — 
obihon fie viel Argumentation hervorrief: Ob die Gefangennehmung 
völfervechtlic erlaubt geweſen fei, ober nicht? Ob eine cartelgemäße 
Auswechfelung in Anwendung fomme, oder nicht? und es wurbe wäh— 
rend der nächfifolgenden acht Monate lebhaft darüber pamphletirt und 
negocüirt. Denn bald darauf hören wir, daß er nad) Stade gebracht 
werden foll, wo englifche Kriegsfchiffe auf ihn warten; feine Sache 
noch immer unentfchieden, — und ed dauerte acht Monate, ehe er 
wieder auf freien Fuß gefeht wurde. Inzwiſchen logirte er vornehm 
in Schloß Windfer, frei auf Purole; die vornehme Welt war jehr 
aufmerffam gegen ihn, wennjhon die Zeitungen ſich mitunter gegen 
ihn grob ausließen, — hätte er ihr Patois verftanden oder fi) aus 
dergleihen Dingen Etwas gemadt. ! 

Die auch von Friedrich) angedeutete Meinung, daß Belleisle's Ge- 
fangennehmung verabredet gemejen fei, um einen Frieden nad) der be- 
fagten Zallard’schen Weife herbeizuführen, war zur Seit allgemein 
gangbar, — wie fern auch folde Auffaffung von der Wahrheit lag, 
und wie wenig fie den Frieden zur Folge hatte. Der britanifche Georg 
und jeine Hannoveraner hatten fi die Sache, wie e8 ſcheint, einfach 
jo angefehen: Hier ijt einer der erſten Feldherren und Diplomaten der 
Ftanzofen, die Angel all diefer weltweiten Bewegungen, wie Valori 
ihn befchreibt; und es bietet ſich eine Gelegenheit, dieſe Angel ihrer 
Höhle zu entreißen: thun wir e8 und fehen zu, was es für Wirkung 
hervorbringen wird! Es wird vielleiht gar feine Wirkung hewor- 
bringen, fo gut wie gar feine? Eine Welt, die im Wirbeltang des 
tollen Krieges dahin ſchwirrt, läßt fi) nicht durch das Ausheben irgend- 


ı sDienftag den 18. Februar' (1. März 1745) ‘landete Mar- 
hal Belleisle in Harwich, ſchlief im Palaft in Greeuwich, nachdem er bei 
der sle-of- Dogs über die Ihemfe gefahren war: am andern Morgen um 
10 Uhr fuhr er in einem fechöfpännigen Wagen , begleitet von Oberft Douglas 
und zwei Reiterfchanren, ab; fam Nachmittags 3 Uhr in Windforfchloß und 
den für ihn eingerichteten Gemächern an’ (Gentleman’s Magazine, 
1745, ©. 107). Warb den 15. (24.) Auguſt, abermald mit großem Pomp 
und Aufmerffamkeit, freigefeßt (daf. ©. 442), ©. Adelung, IV. 285, 
299, 346; V. 85, 84. 
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20. Dezember 1744, 
einer Angel aufhalten; die ſchwirrende Welt findet neue Angeln, oder 
behilft ſich ohne folhe und ſchwirrt vielleicht wegen Mangel eines 
Hauptmittelpunftes nur um jo toller. 

Diefe Aufhebung Belleisle's, des einzigen Franzoſen, den 
Friedrich Hochachtete, oder der fid) um feiner felbft willen für 
deutſche Dinge intereffirte, wird als eine Haupturſache ange- 
jehben, warum die franzöfiiche Allianz Friedrich fo jchlecht 
fruchtete, und "warum die Bemühungen der Franzoſen ſich 
fortan mehr den Niederlanden zufehrten, und aus ihren neuen 
magnanimen Abfichten für Friedrich abermals Nichts wurde. 
E83 fteht zu vermuthen, daß unter feinen Umftänden je viel 
daraus geworden wäre: aber fiher ift, daß fie von dieſem 
Zeitpuntte an gleichfalls zu Null werden, und daß Friedric) 
von feiner franzöfifchen Allianz von Anfang bis zu Ende 
nichts erntete, als viel böfe Nachrede von Seiten der deut- 
chen Nachbarn, und von franzöfiicher Seite in jeder Hinficht 
endlofe Unruhe, Aerger und Enttäufhung. Was der brita- 
niſchen Majeftät und den ſchlauen Wogelftellern, die dieſen 
edlen Belleisle - Vogel auf feinem Fluge durch den Harz in 
ihre Schlinge befamen, eine (wenn auch nicht ungemifchte) 
Freude gewähren mochte? Hätten fie ihn dagegen ruhig fliegen 
laffen, und er wäre wirklid) * Befehlshaber und Leiter” ge, 
worden, wie e8 in Ausficht jtand, — Er, Belleisle, und in 
Deutfchland, anftatt des Marechald von Sachſen mit den 
Niederlanden zum Hauptſchauplatz, — weld) ein Vortheil wäre 
das nicht für fie geweſen! 


Der Kaifer Karl VII. wird auf eine tragifche Weife gegen Unterdrückung 
fiher geſtellt. Friedrich macht Sriedensporfdläge, aber umfonft. 
Ein noch traurigeres Mißgefhid für Friedrich im Ver- 
laufe auswärtiger Zufälle und Verhandlungen war, was fic) 
zunächit, genau einen Monat fpäterr, — zu Münden den 
20. Januar 1745 zutrug. Kaum batte Belleisle den Rüden 
Bewendet, fo ließ Ihre ungarische Majeftät auf den armen 


- 
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Kaifer und feine Sedendorf-Segur’fchen feften Stellungen 
ihre Bathyani und EConforten mit Wuth los. Belleisle hatte 
den Harz noch nicht erreicht, als hier Alles bereit wieder im 
Umfturz war und das Donauthal raſch in öftreichifche Hände 
zurüdfiel. Aber das ift noch lange nicht das Schlimmite. 


Münden, den 20. Januar 1745. An diefem Tage entledigte 
fi der arme Kaifer Karl feiner irdifhen Bürde und entſchlüpfte end- 
lid) allen feinen Feinden. Er hatte feit einiger Zeit an Gicht gelitten; 
von jeher ein Fränkliher Mann, dem ed dazu nicht an Verdruß und 
Sorge mangelte. Es ift nur zu wahrſcheinlich, daß die Deftreicher ihn 
wieder aus München verjagen werden; e8 bliebe ihm aladann Nichts 
übrig, als fremde Miethswohnungen und Abhängigkeit von den Fran— 
zofen. Eine in dem falzburgifchen Capitel fveben vollzogene Wahl bat 
ihn fchwer gefränft.? Der dortige Erzbifhof, — e8 war Firmian, 
den Lefern erinnerlih von der Salzburger Auswanderung ber, 
— war vor einiger Zeit geftorben. Und nun hatte das Capitel gegen 
Herkommen und Kaiferlihes Recht eine öſtreichiſche Beſatzung dafelbft 
aufgenommen, und fodann, troß feine ausdrüdlichen Erlaffes, die Bi- 
ihofswahl, und zwar zu Gunften eines Deftreicherd, vollzogen: fann 
man das anders nennen, ald Beleidigung und Hohn zugleih? Und 
die nenralgifchen Uebel und die Gichtftihe drüden ſchwer; und Belle- 
isle ift gefangen genommen, und hatte vielleiht von uns wichtige Pa- 
piere in der Schatulle; und die Sedendorf- Segurifhen Detafchements 
waren fchleht poftirt, ja bier find die Deftreiher im tiefen Winter 
ihnen bereit auf dem Halſe! Man fagt, ein gefhwähiger Bedienter 
oder Kammerherr habe zufällig von einem vorgefallenen Scharmützel (von 
dem Gerede der Diener “eine Schlaht” genannt) gefprocdhen, und wie 
Ihlimm die Franzofen und Baiern durch ihre fchlehte Haltung dabei 
weggefommen feien. Und Dies, wird hinzugefügt, bewies ſich als das 
Lothgewicht, das zu viel für den fo ſchwer beladenen Rüden war. 

Der Kaifer ward bettlägerig, ohne viel zu klagen; geduldig, 
mild, obſchon der betrübtefte aller Sterblichen; und nad) einigen Tagen 
ftarb er. Ade, abe, ihr geliebten Treuen, habt Mitleid mit mir, und 
betet für mih! Er gab feiner Gemahlin, der armen kleinen diden 
bigoten Frau, und feinen armen Kindern (der Ueltefte, fein Erbfolger, 
ift erſt jiebzehnjährig) feinen zärtlicen Segen; ermahnte jie feierlich, 
den Ehrgeiz zu meiden und ſich fein Beifpiel zur Warnung zu nehmen; 


ı Mbelung, IV. 249, 276, 313. 
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— mit Deftreih Frieden zu ſchließen, und niemals, gleich ifpm, Com’ 
& duro calle und die Barmherzigkeit hriftlicher Könige zu erproben. 
Diefem Rath, denft man, flimme die Kaiferin »- Wittwe eifrig bei, und 
werde ihren Sohn darin beftärfen. So lautet der öftreihifche Bericht. 
König Friedrich Hat von der anderen Seite einen gänzlich entgegen- 
gefehten gehört: wie der fterbende Kaifer feinen Sohn ermahnt habe, 
“ niemals die Dienfte zu vergeffen, die der König von Franfreih und 
“der König von Preußen uns geleiftet haben, und ihnen nicht mit 
“ Undant zu lohnen.” Der Lejer kann wählen, welchen er will, 
oder alle beide in das Gebiet des Ungewiſſen verwerfen. * Karl 
Albrecht's gottergebenes und liebevolles Benehmen füllte Aller Augen 
“mit Thränen,' fagen die Augenzeugen: “die Weife, wie er von feiner 
‘ Raiferin Abfchied nahm, hätte Herzen von Stein zerſchmolzen.“ Er 
ftand in feinem achtundvierzigften Jahre; er war von allen feinen Zeit 
genoſſen der hervorragendft Unglüdliche gewefen. 

Welche Fluth von Verwirrung in Folge diefer Begeben- 
heit nicht nur über Baiern, fondern über alle Welt, und 
namentlich auch über Friedrich hereinbrach, kann ſich jetzt fein 
Leſer vorſtellen. Die „Frankfurter Union” ift alſo zu Waſſer 
geworden! Kein Kaiſer iſt mehr “ von Unterdrückung zu be— 
“freien“: ein Kaiſer ift zu wählen, — “Großherzog Franz 
“ist unfer Mann,” rufen die pragmatifchen Botentaten mit 
Frohlocken, “ fein Belleisle wird uns ftören!” — und un— 
zählige ragen entjtehen hievaus. Wird Frankreich fi wie 
der in die Wahl mifchen? Der neue Churfürft von Baiern, 
der nur fiebzehn Tahre zählt, der arme Junge, kann nicht 
al8 Bewerber auftreten. Was wird Frankreich mit ihm an- 
fangen, was Er mit Frankreich? Wen können die Franzofen 
als Gegencandidaten des Großherzogs verfuchen aufzuftellen? 
Abermals Churfachfen, die polnische Majeftät? Belleisle fel- 
ber hätte einem folchen Wirrfal gegenüber zweifelnd innehal- 
ten müffen, — und er würde vermuthlich, wie die Anderen, 
wenig oder nicht8 darin gethan, fondern der natürlichen Gra- 
vitation die Ausgleihung überlaffen haben. 


 Oeuvres de Frederic, III. 92; — und f. (pro und contra) 
bei Adelung IV. 314; in Eoxe; ac. 
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Die ungariſche Majeftät that ihren Operationen in Baiern 
einigen Einhalt: “Wenn diefer junge baierifche Ehurfürft ſich 
“pon Frankreich losſagte und auf unterwürfige Bedingungen 
“zu uns überträte?” Hierauf erfolgt in München und in 
den verwandten Vierteln ein ſolches Zaudern, Hin- und Her- 
ſchwanken und Diplomatifiren, wie dergleichen felten dage- 
weien; — Franzoſen, Antifranzofen (Sedendorf der Gejchäf- 
tigfte von Allen) fpannen darüber faft drei Monate lang all 
ihre Nerven an, und Nichts erfolgt, — bi8 die ungarifche 
Majeftät wieder ihre Bärenklau's und Bathyani's auf fie 
losſchickt, und dieſe löjen vafch die Trage, wie? werden mit 
jehen! j 

Friedrich nährt nod) immer Hoffnungen auf Baiern, ſo 
groß jprechen die Franzoſen in dieſer Beziehung; wer müßte 
da nicht hoffen? Die Franzoſen diplomatifiren mit aller Macht 
in München, verjprechen goldene Berge; aber erfüllen wenig, 
und in wirkjamer Weiſe Nichtd. Die baierifche “* auf 60,000 
“Mann erhöhte Armee” zählt in Wirklichkeit nur wenig über 
die Hälfte diefer Anzahl, und bat nur einen imaginairen Ge 
neral; Segur’8 wirkliches franzöfifches Eontingent ift anftatt 
25,000 nur etwa 12,000 Mann ftark, — und fo in anderen 
Stüden. Dazu fommt, daß Sedendorf da ift, nun nicht als 
Kriegsgeneral, jondern als außeramtlider * Rathgeber”, ge- 
(häftiger ald je, — “der frandalöfe alte Verräther!” jagen 
die Franzoſen, — und Friedrich hat Urſache zu befürchten, 
daß Baiern durdy inneren Sufammenfturz einen jchlimmen 
Ausgang für ihn nehmen werde. 


Ein paar Wochen nad) des Kaiferd Tode, als Friedrich 
die baierifchen und franzöfifchen Dinge in einem fo hypothe— 
tiſchen Zuſtande ſah, beauftragte er feinen Gefandten in Lon— 
don, zu erklären, daß er, Friedrich, zum Frieden bereit jei 
und ihn wünjdhe: “Man beftätige mir den Breslauer und 
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“Berliner Vertrag; der übrige Streit ift durch den Tod des 
“ Raifers erledigt.” Die britanifhe Majeftät, wie al die 
Vragmatifchen zu diefer Zeit etwas übermütbig, antwortet 
hierauf nadläffig: “ Gut, wenn die Anderen zufrieden find!” 
und verjpricht, an betreffender Stelle den Vorſchlag zu machen. 
Sp daß von num an ftetd eine Hoffnung auf Frieden durch 
England vorhanden ift; fo wie auch andererſeits eine Hoff- 
nung auf größeren Beiftand von den Franzoſen, namentlic) 
bi8 Baiern ſich entjcheidet (im kommenden April. Hier find 
Möglichkeiten und Gegenmöglichkeiten, welche die baierifche 
Verwickelung, jo lange fie währt, für den jungen König jehr 
fpannend machen. Und e8 ift in der That feine Welt ein 
ungeheueres Imbroglio von Möglichkeiten und diplomatischen 
Verwidelungen, beunrubigend anzufchauen. Angehend welche 
wir abermals darauf hinzumeifen haben, daß dieſe ungeheueren 
Gefpenfter der Diplomatie, welche nun Friedrich's Welt er- 
füllen, im Ergebniß meift auf Nichts binausliefen; — indem 
fie fi) gänzlich, für oder wider, in genauer Proportion, di. 
rect oder umgekehrt, wie die Quantität von Schlagfraft und 
effeetiver Leiftung, die gerade in Friedrich vorhanden, geftal- 
teten. Diplomatifcher Spuf, weite Luftfpiegelungen der Hoff- 
nung und jcheußliche, Die Sonne verfinfternde Schredgefpenfter: 
davon find wenige Menjchen je mehr als Friedrich zu diefer 
Zeit heimgefucht worden. Und er ift forgfältig, wie Einer, 
feine diplomatifchen Dinge zu feiner Seit zu vernacläffigen; 
— obſchon er beſſer als die Meiften weiß, daß nur fein eige- 
nes gutes Fechten den Werth diefer ungewiſſen und Iuftarti- 
gen Duantitäten, die größtentheild nichts als lappländifche 
Hexerei find, beftimmen kann. 


Eine zweite große, noch räthfelhaftere und durch ihre 
enge Nachbarſchaft noch härter drängende Verwidelung und 
Schwierigkeit war Die mit den Sachſen. Sind die Sachſen 
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Feinde, oder find fie Freunde? Neutrale zum allermindeften; 
zwar durch Vertrag verpflichtet, Deftreid Truppen zu leihen; 
jedoch nur Truppen zur Abwehr, nicht zum Angriff! Könnte 
man fich nicht auf irgend eine gute Art mit der polnischen 
Majeftät befreunden? Friedrich hatte Feine Ahnung von ber 
verbiffenen Wuth, Die in der polnischen Majeftät lauerte, und 
am allerwenigften von dem Grunde davon. Nämlid) wegen jenes 
alten mähriſchen Streifzuges und wegen Friedrich's da— 
maligen Benehmens gegen die Sachſen, die vortrefflichen 
Sachſen, die fich jo fchön gegen Friedrich benahmen! Dies 
ift jedody die traurige TIhatfache. Die ftupide polnische Ma- 
jeſtät ift felbftverftändlich neidiſch und eiferfüchtig auf ein 
Brandenburg, das ihr fo ſchnell über den Kopf wächſt. Aber, 
wie e8 fcheint, Fam der mährifche Streifzug beträchtlich mit 
in Rechnung und gab zuleßt den Ausſchlag. Brühl hat es 
durch fleißiges Auslaffen über jene berüchtigte Expedition, — 
indem ex fi auf ſolch unparteiifche Augenzeugen, auf Ja 
fagende Stab8offizieve berief, und fonjtige Mittel benubßte, 
die auf das mäßige Gemüth umd ſchwache Gehirn einer pol. 
nischen Majeftät wirken mußten — jo weit gebradyt. Stehen- 
der Groll über unerträglihe Behandlung, insbefondere zur 
Zeit jenes mähriſchen Zuges: ein ftehender, nicht jehr bos— 
bafter, aber durchaus halsftarriger Groll (wie der Groll der 
friedfeligen Schafsgattung gewöhnlidy fein fol), diefer führte 
Brühl und Se. polnifche Majeftät in fommenden Jahren auf 
Höhen und in Abgründe von außerordentlicher Art! Aber 
da8 verdient fpäter einen befonderen Abfchnitt. 


Eine dritte Schwierigkeit, im Stillen empfindlicher als 


alle, ift die finanzielle. Die Ausgaben für die letzte böhmifche 
Expedition — ‘die Verpflegung der Armee Eoftete monatlich 
‘beinahe eine halbe Million Thaler” — waren außerordent- 
lid) groß geweſen. Für die mwefentlichen Vorbereitungen zu 
unferem nächften Feldzuge find, genau gerechnet, ſechs Mil- 
lionen nöthig. Ein frugales Preußen legt feine neue Steuern 
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auf; beftreitet Kriegsfoften aus dem “Schaf”, einem für 
Nothfälle diefer Art aus Erjparniffen zurüdgelegten Fonds, 
der gegenwärtig ſehr erſchöpft if. Da nun eine wirkjame 
Kriegführung die einzige fihere Hoffnung und Salbe für alle 
Wunden ift, fo fol e8 nicht an der Ausrüftung mangeln! 
Seine * Mittel und Wege’ find ein hartes Problem für Frie- 
drich, welches nun und forthin durch dieſen ganzen Krieg 
unendliche Auskunftsmittel und Behelfe nöthig machte: — 
bereits iſt während dieſer Monate ein anſehnlicher Theil von 
Friedrich Wilhelm's koſtbarem Silbergeräth im Berliner Schloß, 
namentlich jener unvergleichliche maſſiv ſilberne Chor, heim⸗ 
lich durch Fredersdorf's Hände gegangen und ‘ bei raakgeNt 
in die Münze gebracht worden.’ ' 

Und in der Ihat kann fich fein neuerer Leer, der mit 
der traurigen Gefchichte des öftreichifchen Erbfolgekrieges nicht 
vertrauter ift, als von Lefern zu erwarten jteht, eine Vor- 
ftellung machen von Friedrich's Schwierigkeiten zu dieſer Seit, 
wie fie bereit8 am Tage und allmälid im Verlaufe von Mo- 
naten an den Tag traten; und wird niemals wiffen, welche 
Umficht, prüfende Geduld, Schärfe der Erkenntniß, Gewandt- 
heit der Handhabung von Seiten Friedrich 8 erfordert wur— 
den, — und zwar unter welcher Größe der Gefahr, indem 
fiegreiche Exrlöfung oder Ruin und Vernichtung für ihn mehr 
als einmal, oder eigentlich während der ganzen Zeit, in der 
Wage ſchwankten. Aber es ift gewiß, je tiefer man in jenen 
Medeaskeffel einft fo flammender, jest jo exlofchener Stupidi- 
täten bineinblidt, defto mehr erkennt man Friedrich's Schwie- 
rigfeiten und das Führertalent in jeder Beziehung, — feines» 
weges nur, oder vielleicht ſelbſt Hauptfächlich, im Felde, — 
das nun von ihm gefordert ward, Billige Leſer müſſen diefe 
Andeutungen annehmen und das hrige thun: — Friedrich 
felber hat nicht die mindefte Klage darüber geführt, daß er 
von den damaligen Menjchen nicht verftanden worden fei; 

Orlich, U. 126 — 128. 
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noc) viel weniger wird er es jetzt thun! Wir aber, indem 
wir fortan das diplomatifche Treiben, die fchattenhaften 
Dumnftgebilde und den allgemeinen Ringelveihen unreiner Gei- 
fter mit ihren Ränfen und ihrem Spuk fo viel wie möglic) 
in unterirdifchen Regionen laffen, wollen uns an Das hal- 
ten, was als praftifche That von Seiten Friedrich's zu Tage 
fommt, und wollen verfuchen, Diefes verftändlic) darzu- 
ftellen. 


Valori fagt, er fei durch diefe letzten Mißgefchide ſehr 
verändert, und zwar zu feinem Vortheil. Alle Welt bemerte 
e8, Sagt Balori. Verſchwunden fei jene kurz angebundene 
Unfehlbarkeit in feinem Benehmen, jenes ftolze leichte Weſen, 
jene böflih-geringfhätige Meinung von Valori und der 
Menichheit: ex bedürfe der Menfchen nun. Er Elage über 
Nichts, fei heiter, ſpaßhaft; — eifrig beftrebt, “ die Schar 
“ten auszumwegen,” wie unfer Sprichwort befagt; er erſcheine 
milder, menfchlicher; es fei etwas von Befcheidenheit, faſt von 
Frömmigkeit in feinem Wefen. Steh mir bei, du Allmacht, 
Schöpfer der Menſchen, wenn mein Wollen mannhaft ift! 
Wenn er aud nichts auf vierzigftündige Gebete giebt, oder 
ſich nicht an den heiligen Veit und dergleichen Kanäle wen— 
det, jo mag ſich doch immerhin in den Gedanken diefes jun 
gen Mannes etwas von wahrhaftem Gebet zum Simmel regen, 
Er ift fehr liebenswürdig geworden; das fehönfte Stüd junger 
föniglicher Mannheit, das zu diefer Zeit auf Erden wanbelt. 
Er muß künftigen Sommer wader fechten, ſonſt wird es 
ſchlimm um ihn ftehen! 
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Schstes Lapitel. 
Balori geht in Wahlgefhäften nach Dreöden. 


— — 


Im Laufe des Januar war ein neuer Franzoſe, ein “ Che- 
valier de Eourten”, fall3 der Name irgendwem befannt ift, 
in Berlin anmefend, um die beiderfeitigen Intereffen und 
Operationen zu bevathen und fefizuftellen. Da uns Belleisle 
entriffen, ift e8 wohl nöthig, daß fonft Jemand ſich einfinde 
und zeige was er mitbringt: ch fürchte, wenig Beftimmtes 
und Stichhaltiges an Vorjchlägen, und was Kriegsoperationen 
anbetrifft, hauptfächlih ein Magazin von Wolken.’ Für's 
Uebrige, die baierijche Frage, und ganz befonders: wer der 
neue Kaifer fein fol? *Wa3 fagen Ew. Majeftät zu dem 
“Rönig von Dolen?” — *Bin ganz einverftanden,” ant- 
wortet Friedrich, “wenn ihr es vermöget! Macht ihn von 
* Deftreih abwendig, das wäre ſchon gut!” Was man als 
großmüthig, wenigftend als patriotiic in Friedrich gegenüber 
Sachſens feitherigem Benehmen gegen ihn anfah. “* Bin 
“ganz damit einverftanden: polnische Majeftät zum Kaifer; 
* bieten Sie Alles auf, Excellenzen Balori, Courten und Con» 
“ orten!” antwortet Friedrih, — und ift für fein Theil, 
wie ich bemerfe, emfig mit feinen militairifhen Zurüftungen 
beichäftigt, die Hauptſache im Auge behaltend. 

Und fomit foll Valori nad Dresden gehen und das 
Wolken» oder Spinnweben + Departement diefer Angelegenheit 

I Beifpiele davon bei Ranfe, III. 219, 
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betreiben; ſoll nämlich Se. polnische Majeftät überreden, als 
Bewerber um die Kaiferfrone aufzutreten: * Baiern, Dfalz, 
“Köln, Brandenburg, hier find vier Stimmen, Sire; Ihre 
“eigene macht fünf: Ew. polnische Majeftät find, von dem 
„“Allerchriſtlichſten König und feinen Bundesgenoffen und 
“ Hülfsquellen unterftüßt, des Sieges gewiß!” Und die pol- 
niihe Majeftät hat für ihre Perſon allerdings Gelüfte nad) 
der Kaiferkrone. Aber noch weiß feiner von uns, wie tief 
er durch öftreichifche, antifriedrichifche, antifranzöſiſche Rück— 
fichten gebunden ift, und aljo fan er nur “ annehmen, wenn 
“man mir e8 anbietet”: dreimal bereitwillig, anzunehmen, 
wenn es mir in den Mund fliegt, wozu unter diefen Bedin- 
gungen jo wenig Ausficht da ift! — Da Sachſen und feine 
myſteriöſen Angelegenheiten und Abfichten während dieſes 
ganzen Feldzuges ein Räthſel, ein Verdruß und ein Wunder 
für Friedrich waren, fo follten die Lefer genau von der That- 
fache unterrichtet fein; — aber fein Lejer könnte die Details 
folder Ihatfache aushalten. Wir laffen einige abgefürzte 
Bruchftüde von Exeerpten folgen, die uns in den Stand 
feßen, Valori auf feiner Sendung nad Dresden zu begleiten 
und mit eigenen Augen zu fchauen: 
1. Friedrich's Stellung Sachſen gegenüber, 

* * Bekannten Vertrage gemäß, ift die polnische Majeftät ver- 
pflichtet, der ungarifhen 12,000 Mann Hülfsvölfer zu ftellen, “ wenn 
“fie im ihren eigenen Landen angegriffen wird.” Der König von 
Dolen bat für diefen Zwed fürzlid 20,000 Mann im Felde gehabt, 
— ein Theil derjelben, wie er jagt achttaufend, mit britifchen 
Subfidien gemiethet. Die Frage ift nun: wird Sachſen, mit oder ohne 
britiſche Subfidien, Deftreih bei einem Einfall in Sclefien Hülfe 
leiften? Friedrich hofft, das ſei unmöglid! Friedrich weiß wenig, 
wie jehr er den ſächſiſchen Hof gegen ſich aufgebracht hat, mit welden 
Augen die polniſche Majeftät jenen Streifzug nah Mähren anfieht, 
mit weld grimmigem Haß der Eleine Brühl ihn, Friedrich), an- 
fieht, und bis zu weldem Grade der Verbitterung wegen des Ver- 
hungernlafjens, der Strapazen und der unmenſchlichen Behandlung der 
armen ſächſiſchen Truppen bei jenem mähriſchen Streifzug, anderer Un— 
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bille und ſchmerzhaften Erwägungen nicht zu gedenken, Brühl die 
ſimple polniſche Majeftät gegen Friedrich aufgereizt hat. Dieſe Dinge 
waren, als ſie ſich allmälich vor Friedrich entfalteten, ſehr überraſchend, 
und erwieſen ſich bei der gegenwärtigen Lage und noch lange nachher 
als ſehr Hinderlih. Kür Friedrich Hinderlih und überrafchend, und 
für Sachſen am Ende verberbli; denn fie brachen dem armen Sachſen 
den Rüden, und es hat ſeitdem niemald wieder in der Welt aufrecht 
ftehen können! Durch dieſen unglüdfeligen Eleinen Brühl zu Grunde 
gerichtet, und von der erjten Stelle im nördlichen Deutſchland auf 
eine zweite, dritte, oder auf eigentlid gar feine Stelle herabgebradht. 


2. Es wird ein »Warſchauer Bündniß“ (8 Januar 1745) 
und noth fpeciellerein *Warfhauer Vertrag” (8. Januar 
bis 18. Mai 1745) gefhloffen. 

Den 8. Januar 1745, nod ehe der Alte Defjauer in Schlefien 
gegen Traun ausrüdte, kam in Warfhau, ald Gegeugewidht zu der 
“Frankfurter Union”, ein * Warfhauer Bündniß“, auch “ War- 
“ſchauer Quadrupel- Allianz” genannt, zu Stande. Die Theilhaber 
an derſelben maren: die polnifche und die ungarifche Majejtät ala Ur- 
heber, und die beiden Seemächte als Sädelmeifter, weldye Folgendes 
ſtipulirten: * Wir Vier wollen in Reichdangelegenheiten contra jene 
* gefährliche Frankfurter Union zufammenftehen; wir wollen’ — aller 
lei nüßgliche Dinge tdun, und als Ein praftifhes Ding ‘ follen fofort 
30,000 Sachſen zu der öftreihifchen Urmee ftoßen, wofür wir See— 
mächte die Hülfsgelder liefem wollen.” — Dies war der einzige 
praftifhe Punft, den man am 8. Januar befchloß, und weiter gingen 
die Seemächte nun umd nachher in diefer Affaire nicht. 

Aber ed ward damald von den polnifhen und ungarifhen Ma- 
jeftäten in der Form geheimer Artikel ein fernered Projekt vorge- 
Schlagen, mit welchem die Seemächte, die völligen Unglauben daran 
und fogar Widerwillen dagegen bezeugten, nun und fpäter ſich weiger- 
ten, Etwas zu thun zu haben. Die polnifhe Majeftät hatte, in der 
Hoffnung auf eine günftigere Aufnahme deffelben, ihre 30,000 Sol: 
daten zu dem fpottwohlfeilen Preife von nur 150,000 Pfd. Sterling 
 Hülfsgelder hergegeben: aber die Seemäcdte waren unerbittlid, be- 
reueten vielleicht faft ihre 150,000 Pfd., und wollten nichts mehr von 


geheimen Artikeln und fafelnden Projekten hören. 


So daß das * Warfchauer Bündniß“ in fein Repoſitorium zu- 
rüdtehren und fid) damit begnügen mußte, jene 30,000 Sachſen für 
gegenwärtiges Bedürfniß hervorgebracht zu Haben, und bie polnifche 
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und ungarifhe Majeftäten mußten unter fih einen “ Warfchauer Ver 
“trag” — fo wird er in neueren Schriften genannt — abſchließen, 
der fich fehr von dem unfchuldigen “ Warſchauer Bündniß“ unter 
ſcheidet, obſchon er nur Das näher beftimmt und feftfeht, was als 
geheime Zufäge zu befagtem “ Bündnif ” entworfen war, ald die See— 
mächte jo hartnädig zurückwichen. Wir wellen fortfahren, ihn “War— 
“Schauer Vertrag” zu nennen, wiewohl er eigentlich im Leipzig (im 
tiefiten Geheim, 18. Mai 1745) zur Welt fam, mehr ald vier Mo- 
nate nachdem er es verfuht Hatte, in Warfchau geboren zu werben, 
und es ihm, wie bejagt, mißlang. Das Warſchauer Bündnif ift nicht 
der Rebe werth; aber der andere Vertrag ift für dem Leſer höchſt 
merfwürdig, — und war es faft unendlich für Friedrich, als er lange 
nachher davon Runde erhielt. 

Ein Vertrag, der, obgleich er fid) als eine Fehlgeburt erwies und 
niemald in irgendeinem Theile erfüllt wurde, doc bis auf den heuti- 
gen Tag eines ber merbwürbigften Stückchen Schafshaut in der Welt 
ift. Er ward unterzeichnet den 18. Mai 1745, und hatte fehr viel 
Mühe in ber Abfafjung gefoftet, kann nod immer abgeändert und 
überarbeitet werden, um gegenfeitigen Anſichten zu entſprechen: ein 
Vertrag, der nicht nur die Rüderobernng Schlefiend bezweckt (mas bei 
Friedrich's gegenwärtigen zerrütteten Zuftänden den beiden Majejtäten 
unfehlbar ſcheint, obgleih nicht fo den Seemächten), fondern aud) die- 
jes böfen Nachbars Gebiet fo befchneiden will, daß feine Dimenfionen 
denen eined Churfürften von Brandenburg angemeffen würden; — in 
der That wieder ganz das alte “„abſcheuliche Projekt“ des Frühjahrs 
1741, nur mehr im Detail ausgearbeitet (mit welchem der britanifche 
Georg fi) wohl hütet, etwas zu thun zu Haben!) — Sachſen foll 
einen Antheil an den weggenommenen Gebietsftüden erhalten, wenn 
wir fie befommen. “Welchen Antheil?” frug Sachfen und wiederholte 
lange die Frage. * Eine Strafe nad) Warfchau, ein Streifen Land, 
“ der uns von ber Lauſitz, die uns gehört, nad Polen, welches boffent- 
“„lich in unferem Beſitze bleiben wird, führt, wäre fehr bequem! Das 
“ Herzogthum Glogau, irgendein Stüdchen von Schlefien, wenn Em. 
“ Majeftät belieben?” “Von meinem Schlefien feine Spanne,” ant- 
wortete die Königin ungeduldig (miewohl fie zuleht doch etliche außen 
fiegende Spannen, den befannten alten * Schwiebufer Kreis”, wenn 
mir recht ift, bewilligte), und man mußte auf andere äquivalente Ab- 
ſchnitzel für Sachſen finnen (Magdeburg, Halberftadt, den Saalkreis, 


ı Schöll, II. 350. 
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oder fonft was), und man hat feine Noth und wird fie haben, um 
dies feſtzuſtellen. Wortrefflihe Bärenhaut, um Streifen daraus zu 
ſchneiden; nur daß der Bär nod auf den Beinen ift! — Die pol- 
nifche Majeftät und die ungarifhe — die polnifhe mit befonderem 
Eifer, Brühl arbeitet ganz raftlo8 daran — find, wie wenig aud) 
Valori oder irgendein Sterblider fih davon träumen laffen Fonnte, 
mit diefer Theilung der Bärenhaut befhäftigt, als Valori ankommt. 
Aus ihrem unfhuldigen Warfchauer Bündniß hatten fie von Anfang 
an fein Geheimniß gemacht; aber die Urkunde, die nun “Warſchauer 
“Mertrag” heißt, muß nothwendig in dreifahem Geheim verwahrt 
liegen, und erft im Jahre 1756 ward fie von Friedrich, der fie durch 
eigene Mittel an's Licht gebracht und etlihe Tahre lang mit gefpann- 
ter Aufmerkſamkeit ftudirt hatte, der Welt befannt gemacht. ! 
Verträge, dunftige jchattenbildliche Vorbedeutungen von Begeben- 
heiten, haben am öfterften etwas Gefjpenfterhaftes an ſich und find der 
nad) den Begebenheiten jelber fich jehnenden menfhlihen Natur läftig; 
umfomehr wenn fie fi) als fehlgeborene Verträge erwiefen haben, und 
fomit doppelt gefpenftartig oder geifterhaft geworden find. Nichtsdefto- 
weniger muß der Leſer ſich diefen Warſchauer Vertrag, ald von Belang 
für Friedrich und ihn, wohl anmerfen; und in der That ift es viel- 
leicht der merfwürdigfte Vertrag, fehlgeboren oder ausgeführt, der in 
jenem Jahrhundert zu Pergament gebraht wurde. Denn obfchon er 
fid) ald eine Fehlgeburt erwies und fein Theil davon jet oder nach— 
her ausgeführt werden fonnte, und fogar die (in dem “ Warfchauer 
*Bündniffe” ftipulirten) Subfidien und 30,000 Sachſen gewiſſer⸗ 
maßen zu Kräbenfutter wurden, — jo wollte doch diefer widernatür- 
lie “Warſchauer Vertrag”, wie fehr er auch von des Scidfals 
Ferſe und von der Wucht neuer Verträge, die an feine Stelle famen 
oder feine Unmöglichkeit oder Undenkbarkeit vorausfehten, niedergetreten 
ward, durchaus nicht erlöſchen (fo nahhaltig war der Grimm Brühl's, 
der beiden Majeftäten und Anderer); fondern lag, forgfältig gepflegt, 
no zehn oder zwanzig Jahre lang lebendig glimmend unter der 
Aſche, — und hatte Europa abermals für das Verderbniß jenes böfen 
Nachbars entzündet, ehe er felber erlöfchen wollte! Und es gelang 
ihm als Antwort auf den Grimm des kleinen Brühl, wenn nicht des 
böfen Nachbars, fo doch Sachſens Rüden zu breden; — unglückliches 
Sachen, einen folhen Brühl zu befigen! 


ı Mdelung, V. 308, 397; Ranfe, III. 231 (der fie aus unbefannten 
Gründen vom ‘3, Mai’ auſtatt vom 13. datirt). 
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An diefen ſchönen fächfifch - öſtreichiſchen Entwidelungen de8 War- 
ſchauer Vertrages nahm (man frage nicht, warum) die Ezarin Elifabeth, 
in jenem unfchönen Strudel won Intriguen, Liebſchaften, Andacht und 
ftarfen Getränken, die ihre Geſchichte ausmahen, taumelnd, einen 
lebhaften Antheil: — und bereit? in diefem Frühjahre 1745 hofft 
man, fie würde ſich “ durd) ein Gefchent von ein paar Millionen für 
“ihre Bergnügungen” (für Euch, Seemächte, ein fo leichtes Gefchenf) 
vollends gewinnen laffen. Und allerdings benahm fie ſich von diefer 
Zeit an auf eine für Friedrich bedenkliche Weife; zwar nod nicht im 
Form, fondern nur mit dem Wunfche, fi wichtig und in den Welt- 
bändeln fühlbar zu machen. Ob die Seemädte ihr das Feine Nadel- 
geld (“für ihre Vergnügungen ”) verehrten oder nicht, ift mir un- 
befannt; aber fiher ift, daß dieſelben jehr große Beträge diefer Art 
auf fie und die ihrigen im Verlaufe verwendeten; namentlich thaten 
es die Engländer, mit welchem Refultate, bleibe dahingeftellt 

Was den Grafen Brühl betrifft, den emporfteigendften Mann in 
Sadyfen, einft ein Page, nun durch Beſtrebſamkeit Königs Auguft II. 
erfter Günftling und Factotum, fo ift die Thatfache, daß er Friedrid) 
herzlich Haßte, zu offenbar; aber das Warum? ift mir nicht bekannt. 
Außer freilich, daß fein Menfh, — ganz befonders fein Menſch, der 
gewöhnlich dreihundertfünfundfechzig Modeanzüge in der Garderobe 
bat, einen anderen Anzug für jeden Tag im Tahre, — fi in der 
augenfcheinlichen Geringfhägung eines Anderen behaglich fühlen Fann. 
Noch dazu, wenn der Andere mit einer nadeljpigen Zunge zu far- 
kaſtiſchen nedifchen Auslaffungen geneigt ift; deffen Aeußerungen von 
vielen Vögeln der Luft gefhäftig weiter getragen werden. Mit jedem 
Jahre Haft ihm Brühl (der ohne Zweifel genug Nahrung diefer 
Art erhält, falls e8 derjelben bedurfte) mehr und mehr; wie ihn mit 
der Seit die allzu joviale Czarin felber haßte, verlegt durdy Dinge, 
die ihr von Vögeln zugetragen wurden. Und nun wollen wir Valori 
begleiten, — mit einer befjeren Einfiht in gewiſſe Umftände, als fie 
Valori vorerft haben Fann. 


3. Balori’8 Beriht von feiner Sendung (in abgekürzter 
Form).! 

Valori (ich vermuthe um die Zeit des 10. Februar, aber es iſt 

kein Datum angegeben) ward nach Dresden entſendet mit dem ſchönen 

Project, der polniſchen Majeftät die Kaiſerkrone anzutragen: er iſt er— 


1Valori, I. 211-219. 
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mächtigt, 60,000 Mann mebft entjprechender Geldunterftügung und 
endloje glänzende Ausjichten anzubieten; — joll aber jeine Unerbie- 
tungen zurüdhalten, wenn er die Leute ungeneigt findet. Und jo fand 
er fie auch, und zwar in einem jehr hoben Grade; nichts als vages 
Geſchwätz, Zaudern und Zögern von Seiten Brühe. Diefer elende 
tleine Brühl hat beftändig zwölf Schneider figen, und bat drei— 
bundertfünfundfehzig Anzüge: fie find fämmtlih in einem Bude ab- 
gemalt; ein Kammerdiener tritt jeden Morgen herein, ſchlägt einen 
Anzug vor, der nach gehaltener Berathung, vielleicht mit Verbefjerun- 
gen, gebilligt und bei Tafel getragen wird, Der eitelfte aller menjd)- 
lichen Kleiderftöde; der thörichtejte Ged, den Valori je gefehen hat: 
es ift augenfcheinlid feine Meinung, daß Er, Brühl, es war, der 
durch feine ſächſiſche Hülfsvölker, feine meifterhafte Politik, Friedrich 
mattgejeßt und voriges Jahr aus Böhmen vertrieben habe, und daß 
für's Uebrige Friedrich zu Grunde gerichtet fei und entweder Schlejien 
aufgeben müfje, oder diefen Sommer dort von den Deftreichern auf- 
gerieben würde. Valori äußert eine andere Meinung, die aber fchledht 
aufgenommen wird. Valori hat eine Unterredung mit dem Könige, 
findet ihn in diefer Sache, wie fich erwarten ließ, das genaue Facſimile 
Brühl; imgleichen den Jeſuiten Guarini: wie konnte es auch anders 
fein? Sie haben Se. Majeftät an ihrer Koppel und leiten ihn nad 
ihrem Gutdünken. 


Täglidy früh vier Uhr kommt diefer Guarini, der Beichtvater des 
Königs und der Königin, zu Brühl; Brühl macht mit ihm ab, was Se. 
Majeftät in Bezug auf dad Geſchäft des Tages denken foll; Guarini 
geht dann zu Hofe; nimmt den beiden Majeftäten die Beichte ab; ab- 
ſolvirt fie und leitet vorjhriftsgemäß das Gefpräh auf weltliche 
Dinge. Um neun Uhr fommt Brühl felber, um geheimen Rath zu 
halten: “Was geruhen Ew. Majeftät über die und die Punkte des 
“laufenden Gefchäfts zu denken?” Majeftät Außert gelaffen ihre Ge- 
danken in der form von Befehlen, die ald richtig zutreffend befunden 
werden. Das ift die Methode, die man mit St. Majeftät befolgt. 
Eine arme Majeftät, die fich fehr dem Rauchen ergiebt; auf diefe 
Meife haben fie ihn eingejponnen,. wie in einem finfteren Cocon von 
Spinnweben, wo die ganze Welt ihm unfichtbar bleibt. Diefe jchlaue 
Eintihtung wird mit jedem Jahre vervollfommnet, — fo daß auf 
all feinen Wegen und Stegen, ſei e8 in die Meffe, zur Jagd, zur 
Tafel, in feinem Schlofje oder außerhalb befjelben, wo es aud) immer 
ei, zuverläffige Leute aufpaffen, Die feinen unfichern Menſchen bei 
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Tag oder bei Nacht in feine Nähe kommen laſſen. So lebt er fort, 
und ehe e8 mit ihm zu Ende ift, zwanzig Jahre fpäter, bat er es 
weit gebracht. Die Gefchäfte bieten ihm nur Efel und Verdruß; — 
dazu fommen noch die auffähigen polnifchen Landtage, ihrer vierzig 
während feiner Regierungszeit, von denen fein einziger etwas zu 
Stande brachte, fondern die alle in Liberum veto und Sankt und 
Hader, vielleiht mit gezogenen Schwertern, endigten; ! die Gejchäfte 
werden ihm mehr und mehr zuwider. Was kann Valori bei Diefem 
heroiſchen Anlaſſe von einem foldhen Könige erwarten? 

Selbſt die Königin, Maria TIherefiens Coufine, eine ehrgeizige, 
von der Natur vernadhläffigte Majeftät, — die jo geſcheidt war, 
Brühl zu einer Zeit nicht leiden zu mögen, aber durch ihren jefuitifchen 
Simmelsboten (Lebterer ift ein öliger, etwas ftupider Gefelle, der es 
wirffih gut mit ihr meint und ein friedliches Leben um jeden Preis 
liebt) völlig mit ihm ausgeföhnt ift, — ſelbſt Diefe will nit an- 
beißen. Valori war neun Tage in Dresden (den mittleren Theil des 
Februar, kann man annehmen); bradte jeinen Hauptköder, feine 
60,000 Mann und fonftige glänzende Anerbietungen gar nicht einmal 
zum Vorſchein. Er fah den alten Feldmarſchall Königseck auf der 
Durchreife von Wien nad dem niederländifhen Lager, wo er auf 
Se. Königliche Hoheit von Cumberland, jenen prädtigen englifchen 
Kriegsjüngling, Acht geben und mit ihm diefen Sommer Thaten 
verrichten fol. Königseck hat zugleih, obſchon Valori nicht? davon 
wußte, in Sannover, in Holland, bier in Dresden zahlreiche diplo- 
matiſche Gejchäfte zu beforgen, Truppen zu befichtigen, Rathfchläge 
zu ertheilen,? — und fichert auf der Durchreife die fächfifche Chur- 
fimme für deu Großherzog. Der Empfang, den Königded genoß, 
verdbroß Valori; am meunten Tage reifte er ab; nahm Abſchied, da 
er fie fo blind für ihre eigene Intereſſen fand, und fuhr nad) Berlin, 
— wo er Friedrich fehr mißgeftimmt über die ſächſiſche Aufnahme 
feiner Großmuth fand, ® 


I ©. Buchholz, II. 154, x. 

2 Anonym, Duke of Cumberland, ©. 186, 

3 Valori, 1.211—219; Oeuvres de Frederic, Ul.84—8. De 
taild über Brühl zu finden in Graf von Brühl, Leben uud Cha— 
rafter (1760, ohne Drudort): anonym, von einem gewiffen Jufti, einem 
befannten Pamphletenfchriftfteller der Zeit; der aber, wenn man nicht dazu 
gezwungen, unlesbar ift, und völlig unverftändlich, bis man m: Quellen 
zu Rathe gejogen bat. 
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Dieſe unentzifferbare, gefährliche, verächtliche fächfifche 
Verwidelung war die Qual von Friedrich's Leben, Eine be 
trächtlihe Dual während diefes ganzen Feldzuges. Wielleicht 
hat Nichts im diplomatifchen Bereich der Dinge ihm fo viel 
Verlegenheit, Aerger und Unwillen verurfadt. Es ift ihm 
ein unlösbares Räthſel, äußerſt verächtlicy und dennodh, — 
mit einem mächtigen Rußland in der ferne bedrohlich da- 
hinter ftehend, — von Zeit zu Zeit gefährlid) genug. Die 
Lefer mögen es in Gedanken behalten und es fich vorzuftellen 
ſuchen. Es Eoftete Friedrich fo vieles Rathen, Berechnen, 
Zurechtſtellen, Andersftellen, daß e8 den zäheſten Leſer er- 
müden würde, umftändlid) davon zu hören. Wie Friedrich 
e8 am Ende (im fommenden Dezember) löfte, werden alle 
Lofer mit Augen jehen! 


Die Mittelrhein - Armee ift in einem wankenden Zuflande; die baierifche 
Derwicrlung wird auf unrechte Weife gelöfl. 

Zeitig im März wird es vermuthbar, daß es mit Maille- 
bois' Mittelrhein Armee feinen guten Verlauf nehmen werde. 
Maillebois ift in jenen Gegenden gejchäftig gewefen und bat 
viel Mißvergnügen gejchaffen; ex trat alle Welt polternd an, 
ſich “der Frankfurter Union anzufchließen ”, fich mindeftens 
an Frankreich anzufchließen, was Niemand bewilligen wollte; 
er legte erbarmungslos Kriegsfteuern auf, die Jedermann 
bewilligen und bezahlen mußte. — Und nun auf das bloße 
Annähern Ahremberg’3 mit jenem armen, aus feinem Winter- 
ichlafe erwedten Bruchftüde der Dragmatifchen Armee, beruft 
Maillebois, ohne Ahremberg's Angriff abzuwarten, ſchnell feine 
gewalthaberifchen Detachements ein, und ziehet fich verwirrt 
nach der Frankfurter Gegend zurück.“ Hierauf rüdt Ahrem- 
berg zwar feinesweges dem Maillebois zu Leibe, ſetzt aber 
wenigſtens dem Brinzen Wilhelm von Heffen hart zu, unferem 
einzigen Freunde in jener Gegend, der bereits ziemlid) miß— 

ı Wdelung, IV. 276 — 352 (Dezember 1744 bis März 1745). 
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vergnügt mit Maillebois’ Thun ift und nicht weiß, wie er 
fi) in Folge von des Kaifers Tod, der auch die Frankfurter 
Union getödtet, zu verhalten Habe. Der weife Wilhelm willigt 
Ahremberg’3 - Drohungen gegenüber ein, neutral zu werden, 
und ruft feine 6000 Dann aus Baiern zurüd, — er wünſcht 
nur, er hätte fie eben jet daheim! 

Angefichts einer kommenden SKaiferwahl ift e8 für die 
Franzoſen, die noch nicht einmal einen Candidaten haben, 
doppelt nöthig, mächtig und Reſpekt einflößend in der Näbe 
von Frankfurt zu ftehen; und dem Könige Friedrich ift e8 
ſchmerzlich zweifelhaft, ob Maillebvis dies thun könne. Valori 
und die Franzoſen antworten, e8 folle ficherlich geichehen, 
und fie wechſeln wenigjtens den General ihrer Mittelrhein. 
Armee, — rufen nämlid den Brinzen Conti aus Stalien, 
wo er fi) ausgezeichnet hat, zurüd und fenden Maillebois 
an feine Stelle dahin, — der fid) gleichfall8 Dort auszeichnete, 
fall8 das uns zum Troft dienen kann! Ob der ausgezeichnete 
Conti das Frankfurter Land troß der Deftreicher und ‚ihrer 
Wahlmaaßregeln werde behaupten können, ift für Friedrich) 
noch immer eine Frage, obſchon Valori ihn fortwährend 
(d. h. bis der Juli Fam) verficherte, es fei außer Frage. 
“Belagerung von Tournay, Fräftiger Feldzug in den Nieder 
* [anden (um dem britanifchen Georg zu dienen)!” jo lautet 
das große franzöfifhe Programm für Diefes Jahr. Diefe 
gute Abficht verwirklichte man frangöfifcherfeits; aber e8 fand 
ih am Ende, daß diefelbe, wie Aaron's Stab unter den 
Schlangen, die anderen im Verlauf aufgezehrt hatte! 


Dazu kommt, dat jene Maillebois- Ahrembergifchen Vor- 
gänge auch niederfchlagend auf die baierifche Frage wirken; — 
in der That bringen fie die baierifche Frage zur Entjcheidung, 
indem Ihre ungarische Majeftät, der Sögerungen müde, 
Bathyani befohlen Hatte, wieder vorzugehen und eine Ent- 
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ſcheidung herbeizuführen. Bathyani mit Bärenklau zu feiner 
Rechten und Brown (unferen alten fchlefifchen Freund) zur 
Linken geht auf jene Sedendorf-Segurihhen Poſtirungen [os 
und wirft fie ohne Mühe Über den Haufen. Der Verräther 
Sedendorf hatte fo unbaltbare Poſten gewählt, — welde 
Trommel-Thöring unverändert ließ, — was fonnte die fran- 
zöfifche Tapferkeit thun? Nichts, weder franzöſiſche Tapfer- 
feit noch baierifcher Mangel an Tapferkeit fonnte beim An- 
blick der öſtreichiſchen Ausfehrapparate etwas anderes thun, 
als Kehrt machen und explodivend, wie bei früheren Anläffen, 
mit einer Gefchwindigkeit, wie fie in militairiihen Annalen 
faft einzig ift, das Weite fuchen. In etwa drei Wochen ift 
Alles aus! — Wir heben flüchtig nur zwei Momente des 
Herganges kurz hervor. Den 21. März ergriff Bathyani die 
Waffen (die Befen möchte man jagen), Brown auf feiner 
Linken, Bärenflau auf der Rechten: e8 war am 21. März, 
daß Bathyani den Marſch aus Daffau donauaufwärts an- 
trat, — und fiehe! innerhalb der folgenden Woche: 

Vilshofen, 28. März 1745. Hier an der Mündung der Vils 
(zwifchen Inn und far) ift der erſte beträchtliche Poften; Beſatzung 
etwa 4000 Mann ſtark, hauptſächlich Heffen mit dem Prinzen Friedrich, 
— die, wie id nicht bezweifle, ihren Theil Tapferkeit befiten, aber 
Angeſichts der Nachrichten aus Heffen, der Ausfichten bier zu Yande 
nicht einmal zu erwähnen, wahrfcheinlic nicht in ſehr kriegsluſtiger 
Stimmung find. General Brown läßt an diefem Tage in Vilshofen 
eine Aufforderung an fie ergehen, und auf ihre abjchlägige Untwort 
läßt er ftürmen und wirft Alles vor fich nieder; worauf fie Chamade 
ſchlagen. Aber die Croaten, die zuerft in die Stadt gedrungen waren, 
fümmern fih um feine Chamade, plündern und morden, zünden die 
arme Stadt an und lafjen den größten Theil der armen heffifchen 
Garnifon über die Klinge fpringen, und verwunden den General Brown 
felber, als er fich bemühet, ihren Gemwaltthätigfeiten Einhalt zu thun. ! 
Dies war dad Ende jener 6000 Heſſen, und in der That ihre haupt- 
fähhlihe Function während fie in franzöfifchem Solde ftanden; — man 

ı Abelung, IV. 356, und bie nur Halb verſtändliche Anmerkung bei 
Ranke, IV. 220, 
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fann fih vorftellen, weld eine Ueberraſchung für Prinz; Friedrich, 
und für feinen Vater ald er es erfuhr! Motiren wir einen anderen 
Dunft. 

Genau um diefe Zeit ein Jahr fpäter, “ben 16. Mär; 1746, 
marſchirte derſelbe Prinz Friedrich mit dem Reſte jener Heffen, die 
nun wieder auf 6000 vollzählig gemacht und emphatiſch zur englifchen 
Seite der Dinge zurüdgelehrt waren, mit großem Pomp, fliegenden 
Fahnen, Elingendem Spiel, hoheitlihen Staatswagen, Pferden, Hand- 
pferden, — aus Edinburg, mit einem unerwarteten Auftrage.' Nach 
Stirling, Perth, nach Killiecrantie und zum Entſatz von Blair in 
Athol', — da dem britanifchen Georg im Verlaufe dieſes Jahres 
1745 viel Unerwartetes, und zwar in größerer Näbe ald “ Tourmay 
“und der Feldzug in den Niederlanden”, begegnet war! Es find 
‘wirklich ſchöne Truppen, diefe Heſſen' (bemerkt mein orthodoxer 
wbigiftifher Freund): * fie führen ſowohl Seitengewehre als Gewehre 
tund Bajonete; ihre Uniform ift blau mit weißen Aufjchlägen: Die 
‘ Sufaren, etwa 500 Mann, haben türkifche Säbel von großer Länge, 
‘fleine, meiftens ſchwarze Pferde von ſchwediſcher Zucht, fchnelle, aus- 
*danernde Thiere mit langen Schwänzen.” Ehrengepränge, Fefte zu 
Ehren Sr. Durdlaudtigen Hoheit hatten während ber drei Wochen 
feines Aufenthaltes zahlreich in Edinburg ftattgefunden; * namentlid) 
“war jener Ball, am 21. Februar (a. ©.), dem Vorabende bed Ge- 
* burtötages feiner Gemahlin, der Prinzeß Maria, durch Die zahlreiche 
‘ Betheiligung bes Adels und vornehmen Publiftums beiderlei Ge— 
ſchlechts' etwas Wundervolles gewefen. ** 

Dfaffenhofen, 15. April. Der unglüdlihe Segur, der 
Segur von Pinz von vor drei Jahren, — deſſen Betragen, nad 
Valori, großartig aber ohnmächtig gegen Verrat) und Schickſal war, 
— mar abermald in jener Gegend unglüdlih. Der unglüdliche 
Segur fahte bei Pfaffenhofen (dem Mittelpunfte des Yandes, viele 
Stunden von Vilshofen) Pofto, um fich gegen Bärenklau's Anfall zu 
wehren; vermochte e8 aber, jedoch mit meifterhafter Haltung, nicht, und 
mußte drei Tage lang, das Gefiht gegen den Feind, fo zu jprechen, 
und während des ganzen Weges fechtend und manöverirend, retiriven: 
feine Zuflucht, auch für ihn, außer in Münden, und aud bier nur 

für eine ſehr kurze Zeit. Anſtatt Straubingen zu nehmen, Paffau zu 
nehmen, vielleiht fogar bis Wien jelber vorzudringen, ift e8 bereits 


ı Henderfon (whigiftifcher Augenzeuge), History oftheRebellion, 
1745 and 1746 (London 1748), ©. 104, 106, 107. 
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dahin mit uns gefommen. Keine Rhein-Armee, Mittelchein » Armee, 
fein Coigny, Maillebois, Conti, wer es immer fein mochte, jendete 
und die mindefte Verftärfung als wir danad) riefen. Keine Ausficht 
für uns, als fchnelle Entfernung, Rüdzug zur Rhein» Urmee, da biefe 
fi) nicht rühren will, um uns zu belfen. ! 

Der junge Churfürft von Baiern ift noch immer höflich, dankbar 
(gegen uns Franzoſen), überhäuft uns mit Artigkeiten; fliehet aber nad) 
Augsburg, wie fein Vater zu thun pflegte. Es ift jedoch bemerfens- 
werth, daß feine arme, dide, Heine Mutter diesmal nicht mitgehen 
wollte: “Nein, ich für meine Perfon wenigftens will bier bleiben und 
“nichts mehr mit Flucht und Laufen zu thun haben; wir haben deffen 
“genug gehabt!” Sedendorf, der während dieſer Krife nicht mehr 
am Hofe war, erjheint Mitte April wieder in zweideutiger Eigenfhaft, 
in dem nahe gelegenen Füßen, am Fuße der Tyroler Berge, — wo 
gewiffe vornehme Deftreicher ebenfalls pittoreske Ofterferien zu genießen 
fcheinen! Ja freili: und am 22, April wird allda ein “Füßener 
“Frieden” unterzeichnet; allgemeines freundfhaftlihes Wievorher 
zwifchen Deftreih und Baiern. (“ Verzihtet auf eure antipragmatifche 
“ Nrätenfionen für immer, ſtimmt für unferen Großherzog; bier habt 
“ihr euer Baiern wieder, ihr armen Teufel! ”) — und Sedendorf, darf 
man annehmen, wird feine türkiſchen Rüdftände liquidirt bekommen. 

Die baieriſche Verwickelung, die einft Menfchenvermögen überftieg, 
ift alfo gelöft. Karteret und Haslang verfuchten ed vergebens (gräu- 
lich heterodoge Secularifationsabfihten mit Salzburg, Paffau, Regens- 
burg, und dann laute bebende Ableugnung derjelben); — deögleichen 
Sarteret und Wilhelm von Heffen vergebens (Hanauer Eonferenzen, 
die Carteret flürzten); König Friedrich und viele Könige vergebens: 
eine Aufgabe, die Niemand zu löfen vermochte; — und nun bat fie 
ſich endlich von felber gelöft, wie ſich die meiften fchlechtgeführten und 
unglüdlihen Dinge löfen, nämlich dur) inneren Zufammenfturz. Wenn 
das Delirium erjt vorüber ift, dann tritt das Gefeh der Schwerkraft 
in Wirkung, und die Tollheit finkt in Nichts zurüd, 


“Mon Deftreich beftochen, der alte Schurke!” fchreien 
die Franzoſen. Friedrich glaubt nicht, daß die Oeſtreicher 
Sedendorf beftochen, da fie fein Geld haben; aber ex ver- 
muthet, fie hätten ihm wohl zu verftehen gegeben, daß ihm, 
wenn die Verhältnifje ſich freundfchaftlich geftalten, eine ge- 

! Abelung, IV. 360. 
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wiſſe, jehr anfehnliche rüdftändige Summe baar oder in gutem 
Vapiergelde ausgezahlt werden follte; eine rückſtändige Summe 
noch aus den Zeiten jener türkifchen Kriege, — als Seden- 
dorf, anftatt der Bezahlung, in die Gräßer Feſtung geſetzt 
wurde und nahe daran war, den Kopf zu verlieren." Und 
j0 haben fi) denn aud die Verhältniffe freundfchaftlich ge- 
ftaltet, troß Friedrich; — der dem alten Practicus ob dieſes 
befonderen böfen Streiches mehr zu grollen fcheint, als ob all 
der anderen vielen, und es ihm lange nadhträgt, wie ſich 
zeigen wird. 


ı Oeuvresde Frederic, II. 22; Sedendorf'3 Leben, ©. 367 
bis 376, 
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Siebentes Capitel. 
Friedrich in Sclefien, ungewöhnlich geſchäftig. 





Bier find allerdings traurige neue Verwidelungen .in der 
diplomatischen, hypothetiſchen Sphäre der Dinge, und e8 
thürmen fi Wolken von ſehr bedrohlicher Art vor Friedrich 
auf. Umfomehr möge König Friedrich feine Kriegsräftungen 
vervollfommnen. Diplomatie ift Gewölfe; den Feind fchlagen 
ift Meer und Land. Oeſtreich und die Zeitungswelt halten 
dafür, daß Friedrich fo gut wie verloren: aber das ift durch— 
aus nicht Friedrich’ eigene Meinung, — obgleich diefe Vor- 
gänge ſchwer und trübfelig für ihn find, wie es ſich heute 
Keiner von uns vorftellen kann. 


Ranfe hat in den Archiven Zutritt zu einer Reihe ver- 
trauter Mittheilungen Friedrich 8 gehabt, — zu Briefen von 
feiner Hand, die mit mehr Offenheit als gewöhnlich gefchrie- 
ben find, und einen viel tieferen Einblid in fein Inneres ge- 
währen; — welche im Original, völlig datirt und umftändlic) 
zufammenbhängend, fehr lefenswerth fein mußten. Aus Ranke's 
fragmentarifchen Auszügen wählen wir, dankbar für Das, 
was ums zu Theil geworden, einige aus. Die Briefe find 
an den Minifter Podewils in Berlin, gefchrieben aus Schle— 
fien (aus Neiffe und der Nahbarfchaft), wo Friedrich feit 
Mitte März in eigener Perſon feine Kriegsanftalten betrieben 
hat, während fich die obigen jchlimmen Vorgänge zutrugen. 
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König Friedrih an Podewils in Berlin (unter verſchiedenen 
Daten, März — April 1745). 

Neiffe, 29. März ** “Mir befinden uns in einer großen 
“Kriſis; wenn wir durch die Vermittelung von England den Frieden 
“nicht erlangen, fo werden unfere Feinde von verjchiedenen Seiten ” 
(Sachſen, Deftreih, wer weiß ob nicht fogar Rußland!) “ gegen mic) 
„“hereinbrechen. Den Frieden kann ich nicht erzwingen; was den Krieg 
“* anbetrifft, fo werde ich fiegen, oder von uns Allen wird Niemand 
*“ wieder nach Berlin fommen. ” 

April (Tag nicht angegeben). ** “Hier habe ich meine Trup- 
“pen fchon beifammen. Die Krankheiten hören auf, die Rekruten 
“ fommen: in kurzer Zeit wird Alles complet fein. Das hindert nicht, 
“daß wir nicht Frieden ſchließen fönnten, aber Niemand wird im ent- 
“ gegengejepten falle mid) — dürfen, meine Pflicht vernachläſſigt 
“zu haben.” 

17. April. (Noch immer aus Neiffe.) ** “ch arbeite Tag 
“und Nacht, um unjere Lage zu verbeffern. Die Soldaten werden 
“ihre Pfliht thun; es ift Keiner unter und, der ſich nicht lieber das 
* Rüdgrat breden ließe, als einen Fuß breit Erde aufzugeben. Man 
“ muß uns einen guten Frieden gewähren, oder wir werden uns durch 
“ Wunder der Kühnheit übertreffen, und die Feinde durch Ueberlegen- 
* heit zwingen, daß fie unfere Freundſchaft juchen. ” 

20. April. “ Unfere Lage ift unangenehm und gewaltfam; doch 
“ ift mein Entſchluß gefaßt: wenn wir ſchlagen müffen, fo wollen wir 
“es thun wie Verzweifelte. Niemals gab e8 eine größere Gefahr als 
“ die, worin ich mic befinde. Mag denn die Zeit diefen Knoten 
“entwirren, oder dad Scidjal, wenn es eins giebt, über das Er- 
“eigniß entſcheiden. Das Spiel, das ich fpiele, ift fo hoch, daß man 
‘den Ausgang nicht mit faltem Blute anjehen kann. Thut Gelübde 
* für die Rückkehr meines Glüdsfternes.” — Zwei Tage darauf unter- 
fchrieb der arme junge Churfürft von VBaiern, taub gegen die fran- 
zöfifhen Verfiherungen und Beftürmungen, feinen “Füßener Frieden ” 
(22. April 1745), — Frankreichs Ende auf deutihem Felde, wie zu 
befürdhten fteht! Die übrigen Fragmente wollen wir nachher mit- 
tHeilen. 

Friedrich war am 15. März von Berlin nad Schlefien 
abgegangen, etwas früher als ex beabfichtigt hatte, — indem 
der alte Leopold darum angefucht hatte, heimfehren zu dürfen, 
in Glogau, in Breslau fanden njpectionen ftatt: Friedrich 
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gelangte am 23ften nad) Neiffe (Bathyani vegt fi) eben in 
Baiern, Vilshofen und die Niederlage der Helfen ift nahe); 
er hatte unterm 27ften den alten Leopold vom Oberbefehl 
entbunden und ihm, mit Dank und Theilnahme, den ge 
wünfchten Urlaub zur Heimkehr gewährt, “um feine Gefund- 
“ heit wieder herzuftellen”. Leopold’8 Gefundheit iſt vermuth- 
lic) Teidend; aber mehr noch fein Herz und Gemüth. Der 
arme alte Herr! ex hat fo eben — verfloffenen *5. Februar” — 
feine arme alte Gemahlin in Deffau verloren, und ift von 
Schmerz niedergebeugt. Das weiche feidene Futter feines 
harten Dafeins ift überall hinweggeriffen. Apotheferstochter, 
Reichsfürftin, Fürftin von Deffau, unter welchem Namen es 
immer fei, fie ift ihm die treuefte Gattin gewefen; ‘ fie pflegte 
ihn mehr als funfzig Jahre lang auf allen feinen Feldzügen 
“zu begleiten’. *Sie ift nun fort, für immer fort!” — 
Der alte Leopold hat Quellen feltfamen Schmerzes in feinem 
ungefchlachten Herzen, — Schmerz und nod) befjere Dinge, 
— die man ihm nicht anfiebt. Folgender Vorfall, den id) 
nimmer vergeffen kann, trug fi) (nach ungefährer Berechnung) 
vor zwölf oder dreizehn Jahren, ‘Mitte Juli 1732’, zu: 
Euife, Leopold's ältefte Tochter, Victor Leopold's, regierenden 
Fürſten von Anhalt» Bernburg, Gemahlin, lag fterbend an der Aus- 
zehrung danieder. Sie ift erft dreiundzwanzig Jahre alt, die arme 
Frau, obſchon bereits fieben Jahre vereheliht, — und das Ende 
nahet nun augenfcheinlih heran. Wenige Tage vor ihrem Tode, — 
mag fein, daß Jemand aus ihrer Umgebung ſchmerzensvoll frug, ob 
man Nichts für fie thun könne? — Außerte fie den Wunfch, ihren 
Dater noch einmal an der Spihe feines Regiments zu fehen. — Halle, 
wo das Regiment fteht, ift etwa ſechs Meilen entfernt, und es mußte 
wohl erft an König Friedrich Wilhelm darüber berichtet werden: — 
Leopold war fo ſchnell als möglich bereit, und zu einer gegebenen 
Stunde marſchirte er mit allem Pomp, mit fliegenden Fahnen, Elingendem 
Spiel, in den Schloßhof von Bernburg und führte die üblihen Sa- 
Intirungen und Schwenfungen aus, — und feine arme Tochter ſaß 
am Fenſter, bis fie zu Ende waren; — man denke fih den lehten 
Glimmer jener Gewehre, den leiten Klageton jener Muſik! — Das 


Eap. VIL] Friedrich in Schlefien, ungewöhnlich gefchäftig. 109 
15. März — 11. Mai 1745. 

Regiment marfdhirte dann nad dem Waifenhaufe, wo die Gemeinen 
mit Brod und Bier bewirthet wurden; ſämmtliche Offiziere fpeiften an 
der Fürftlihen Tafel. Sämmtliche Offiziere, ausgenommen Leopold, der 
ih aus der Menge hinwegftahl, auf die Bruftwehr der Saalchrüde 
feßte, und in den Fluß hinab weinte.! — — Leopold ift nun nahe 
an Siebzig, bereit anzunehmen, daß feine Rolle außgefpielt fei. Viel- 
leicht doch nicht völlig, mein zäher alter Freund; erholt Euch ein 
wenig, und wir werden jehen! 

Der alte Leopold ift kaum in Deffau angelangt, als 
neue Dandurenftürme, verheerende Kriegsfluthen, die, aber- 
mals gegen das Rieſengebirge anſchlagend, durdy alle Bälle 
daher geftrömt fommen; von dem Außerften Sablunfa ber, 
weitwärtd über Tägerndorf nad) dem Glaßifchen, drängen 
wilde Reiterhorden, jede von einer Anzahl öftreichifcher Gre- 
nadiere und Artillerie unterftüßt, heran, die Schlefien zu 
überſchwemmen drohen. Sie find Vorläufer, Friedrich braucht 
daran nicht zu zweifeln, eines nachhaltigen regulairen Ver- 
ſuches diefer Art. Es ift die fefte Abficht, Hoffnung und 
Entſchluß der ungarischen Majeftät, ihn geradezu aus Schlefien 
zu vertreiben. Ihr Manifeft ift feit drei Monaten in Umlauf, 
welches alle Leute auffordert, Notiz von dieſer Thatſache zu 
nehmen, namentlich follen alle Schlefier fie wohl beherzigen 
und ihren Gehorfam demgemäß übertragen. Schleſier in 
großer Mehrzahl, — 3. B. unſer Freund, der Bürgermeifter 
von Landshut? — follen, glaubt man, feine Neigung zu 
einer Veränderung haben: und wer fie hat, der thut offen- 
bar befjer, feine zu zeigen, bi8 ev weiß, woran er ift!? — 
Friedrich's taufendfache vorläufige Anordnungen, Bewegungen, 
Umänderungen in feinen Armeedingen dürfen uns bier nicht 

ı Reben (12°; nit Ranft's, aber gleihfals anonym), S. 234 Anm. 

2 Bei Ranke (III. 234) findet fi) eine Spur von einer beabfidhtigten 
‘ freiwilligen Geldausfchreibung des gemeinen Mannes in der Graffhaft Glaß ’ 
zu Friedrich's Behuf; — umgelehrt, bei Orlich (II. 380, “6. Februar 1745’ 
aus dem deffauer Ardiv), Meldung von einem Individuum, das der öſtreichi— 


chen Umtriebe verdächtig und das “arretirt werden foll’; — aber es läuft 
davon und man hört von feinem Nachfolger, den es hatte. 


110 Zweiter ſchleſiſcher Krieg. [Buch XV. 
15. Mäyg — 11. Mai 1745. 


aufhalten; — noch weniger fein Berfahren gegenüber dem 
Vandurenelement, welches mehr läftig als gefährlich ift. Wach— 
jamfeit, verftändige ſchnelle Entfchloffenheit, Tapferkeit, Die 
auch gefchult ift, können ſchon mit derartigen Bhänomenen, 
jeien fie auch noch jo wüthend und zabllos, fertig werden. 
Es ijt Fein erfreuliches Gejchäft für geichulte Tapferkeit, aber 
ein fehr nothwendiges. Plänkeleien und Scharmüßel fielen 
fortwährend vor, die mitunter zu fcharfen Gefechten im Eleinen 
Maaßſtabe wurden: — Da haben dftreihifche Grenadiere Die 
Höhen zu beiden Seiten beſetzt, um unferen Marſch abzu- 
jchneiden; die ſchwierige Landſchaft ift weit umber mit auf- 
geftellten Pandurenſchaaren bejeßt: ihr müßt auf fie losgehen, 
meine Burfchen; bemächtigt euch jener Batterie, nehmet den 
und den Poſten weg, — dort ift der Knotenpunkt von dem 
ganzen Netzwerk bewaffneten Gefindels; hauet ihn entzwei, 
fo wird da8 gefammte Netzwerk wieder über die Berge ent- 
weichen. Was die preußijchen Burfchen denn auch allezeit 
vollbringen, wennfchon mitunter nicht ohne Schwierigkeit. — 
Se. Majeftät legt in Neiffe, Brieg und in den Hauptfeftungen 
der dortigen Gegend Magazine an; betreibt mit der größten 
Schnelligkeit allerlei Vorbereitungen, und fiehet nad) Allem 
mit eigenen Augen. Die Regimenter find ungefähr, was 
wir, arithmetifh und in fonftiger Beziehung, vollftändig 
nennen Eönnen; die Reiterei zeigt Fertigkeit in ihrem neuen 
Spereitium; — es fteht zu hoffen, daß der Fechtapparat fid) 
bewähren wird, wenn die Seit da ift. Es ift unfer einziger 
Hoffnungsanker, wie fid) nun immer mehr herausitellt. 
Gegen das Dandurenelement verfucdhte er zuerft (unter 
General Hautharmoi, mit Winterfeld als thätigen Haupt- 
gehülfen) einen oder zwei unmittelbare Angriffe, in der Ab- 
ficht, fie mit einem Sclage wieder nad Haufe zu treiben. 
Aber als er fand, daß das nichts half, indem fie immer in 
neuen Schaaren zurückkehrten, gab er das auf; zog feine ent- 
fernteren Vorpoften ein, und ließ, außer wo Magazine und 
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dergleichen zu befhügen waren, die Danduren, nur noch von 
den befeftigten Städten im Zaume gehalten, umber ſchwär— 
men und Das Gebirgsland mehr und mehr überfchwenmen. 
Prinz Karl, der, in myſteriöſes Dunkel gehüllt, wie ein Löwe 
bereinbrechen wird, wir wiffen nit wo, — Er, und nicht 
die unzählige Wiejelgattung, ift unfere Hauptſachel Ende 
April (die Nachricht vom Füßener Frieden war aud ein- 
getroffen) hatte Friedrich Neiffe verlaffen, und lag in dem 
MNeiffethale cautonnirt (zwifchen Frankenftein und Patſchkau, 
“io daß er feine Truppen in achtundvierzig Stunden ver 
“einigen kann'), indem ex feine ganze Macht für den Empfang 
des myſteriöſen Brinzen Karl, von welder Seite ev immer 
kommen möge, bereit hielt, und im Vergleich wenig auf die 
Panduren achtete. 

Der Einſtrömungspunkte, der Flutgänge dieſer Pandurenüber- 
ſchwemmungen ſcheinen hauptſächlich drei zu ſein. Direct durch den 
Jablunkapaß in das Ratiboriſche kommt die erſte und bedeutendſte; 
weniger direct (theilweiſe durch Rüdftrömungen von Ratibor, als 
man fand, daß dieſes den Erwartungen nicht entſpreche) ergießt fich 
ein zweiter Strom über Jägerndorf, ein dritter, der wejtlichfte, über 
Landshut. Drei Haupteintrittspunfte: an jedem von welden fleine 
Gefechte vorfielen, die in den preußifhen Büchern in rühmlichem An- 
denfen erhalten werden, und allerdings von Militaird, die ihr Hand- 
werk verjtehen wollen, wohl verdienen, gelefen zu werden. Im 
Ratiboriſchen ift der eindringende Führer ein General Karoly, mit 
12,000 Mann unter fi), welde die wildefte Horde von Allen find: 
Karoly hatte fein Hauptquartier in einem Walde: für ihn felber war 
‘ein Zelt da; feine Gefährten lagerten fi unter Bäumen, oder unter 
° freiem Himmel am Rande der Moräfte’.! Gegen dieſen Karoly und 
jeine Horde ward jene Fleine Expedition unter Hautcharmoi, ausdrüd- 
ih um fie zu vertreiben, entſandt (8. — 21. April). Was au hübſch 
ausgeführt wurde, indem Winterfeld, der Hauptführer bei der Unter- 
nehmung, die Sache durdy ein “Gefecht bei Würbitz'? frönte, — wo 
er, die Pfahlmurzel auf feine übliche eleftrifche Weile zerhanend, 
Karoly völlig in die Moräfte trieb und das Land für eime Weile 


I Manfe, III. 244. 
2 Orlich, II. 136 (21, April). 
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ſäuberte. Freilih nur für eine Weile; — denn Karoly oder Undere 
ftellten fi nad) etlihen Wochen in noc größerer Anzahl wieder ein 
und beunruhigten jene Natibor- Namslauifcdye Gegenden ſchlimmer denn 
je. Hierauf giebt Friedrih, da er e8 eine endloje und bei Weiten 
nicht die wichtigfte Sache fand, diefelbe für jetzt auf; räumt die zu 
weit worgefchobenen Poften, und läßt die Magazine nad) den Feftungs- 
ftädten transportiren, — welde lehtere Operation Karoly einmal zu 
verhindern fucht, aber wieder nur einen blutigen Kopf davonträgt. ! 
Wenn aber der Transport zu fchwierig ift, follen die Magazine den- 
noch nicht geopfert werden: — Markgraf Karl z. B. wirb mit feinem 
Corps nad Jägerndorf beordert, “um die Magazine zu verzehren”, 
während hungerige Panduren zufehen, bis er fertig ift. Bei welder 
Gelegenheit ein berühmtes kleines Gefecht ftattfand (da8 Gefecht bei 
Neuftadt, oder bei Jägerndorf-Neuftadt), deffen weiter unten erwähnt 
werden fol. 

Sp hatten denn eine Zeit lang die Tolpatfchereien freien Lauf in 
jenen Grenzbezirken, und durften, nur von den ftädtifhen Befakungen 
in Zaum gehalten, umberftreifen, während Friedrich gezwungen war, 
höheren Gefahren, die fi nun anderswo bliden ließen, entgegenzu- 
treten. Unter diefen günftigen Umftänden führten denn endlich Karoly 
und Conforten Einen Streih im Ratiborifhen aus, den von Kofel, 
der ihnen zu großem Trofte gereichte.“ Mittelſt Verraths eines zu 
ihnen übergelaufenen Fähnrichs, [lichen fie ſich eines Nachts heim- 
< fi über die Gräben in die Stadt Kofel’ (die nur halb befeftigt, 
die preußifchen Werke find nicht fertig): was fie, da Kofel der Schlüffel 
der Oder in jener Gegend ift, für eine ruhmreiche Eroberung, von 
guter Vorbedeutung und würdig eines Tedeumd in Wien, bielten, 
Und fie arbeiteten ohne die mindefte Beläftigung eifrig an der Voll- 
endung der preußifchen Feſtungswerke in Kofel: * Ein Garnifonsplak 
“bereits unfer!” — der ihnen, ald General Nafau im Spätjahr er 
fhien, um fi) danach umzuthun, nicht ohne Beſchießung (und ic 
glaube Verbrennen) zu entreißen war. 


Friedrich Hatte immer gehofft, daß die Sachſen, die noch 
nicht in erklärtem Kriege mit ihm, wenngleich durch Vertrag 
verpflichtet find, der Königin von Ungarn unter gewiſſen Be- 
dingungen Hülfe zu leiften, e8 nicht wagen würden, fi auf 


1 Gefecht bei Moder”, 4. Mai (Orlich, II. 141). 
2 26. Mai 1740 (Orlich, U. 156— 158). 
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einen förmliden Einfall in fein Gebiet einzulaffen. Darin 
jedoch findet fich Friedrich, wie der Lefer vorausficht, ge 
täuscht. Weißenfels eilt vom Nordweſten aus feinem Leit 
meriger Winterquartiere ber, um zu dem Brinzen Karl zu 
ftoßen, der fih von Olmüß und feinem füdöjtlichen Heimaths- 
lande her ſammelt; ihre volle Abficht ift, vereint in Schlefien 
einzufallen, und fie hoffen nun endlich, mit Friedrich und 
Schlefien ganz und gar fertig zu werden. Die Panduren— 
horden, von den nöthigen Grenadieren und Kanonieren unter 
tügt, find als Vorhut ausgefchidt; diefe allein können ihn 
nicht fchlagen; aber fie können ihn veranlaffen (was fie nicht 
thun), feine Streitkräfte zu theilen; fie können ihn zum Theil 
langfam verzehren, worauf er dann leichter zu fchlagen wäre. 
Anftatt defien liegt Friedrich, die Panduren ihrem eigenen 
Geſchick überlaffend, im Neiffethale concentrirt; wacht mit ge- 
fpanntefter Aufmerkſamkeit auf Brinz Karls eigenes Kom- 
men (ex fommt, wie da8 Ecdidjal, zuverläffig, jedoch bisher 
in Geheimniß eingehüllt) und ift fich gefahrvoll bewußt, daß 
nur in einem Siege über Karl Hoffnung für ihn liege. 
Prinz Karl, ‘der den 30. April in Olmütz eintraf’, 
führt wieder den Oberbefehl, — der Arme ift durch den Ver- 
luft feiner jungen Gemahlin niedergebeugt, und bereit, feinen 
Schmerz durch Thätigkeit für die Sache, die ihr am Herzen 
lag, zu ſtillen; — aber der alte Traun ift dieſes Jahr nicht 
mit ihm: was ein noch weſentlicherer Umftand if. Traun 
fol fich diefe8 Jahr nicht unter Prinz Karl's Mantel, fon- 
dern unter den des Großherzogs Franz begeben, und fol die 
Frankfurter Gegend für diefen und für die Kaiſerwahl von 
den Franzoſen ſäubern. Prinz Conti ftcht dort mit feiner 
berühmten * Mittelrhein» Armee’ (Ahremberg ift von Weſten 
ber lange nicht jo thätig gegen ihn, als zu wünſchen wäre), 
und muß jedenfall8 aus dem Wege geräumt werden. Traun, 
der den Befehl von Bathyani's Armee (nun, da fie mit 
Baiern fertig ift) übernommen, bereitet fi) vor, auf Conti 
Iv. 8 
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hinab zu drängen, während Bathyani (dev den faumjfeligen 
Ahremberg abzulöfen hat) Eräftig herauf drängen foll; — und 
ehe der Sommer vorüber, werden wir wieder von Traun 
hören, und Conti wird von ihm gehört Haben! — 


Friedrich's Entrüftung, als er vernahm, daß die Sad) 
jen wirklich marfchirten, und nachgerade, daß fie beabfichtig- 
ten, in fein Gebiet einzufallen, war groß; die ganze Sadıe 
ift ihm, während er, da8 Wann und das Wie abwartend, 
wachſam im Neifjethale liegt, ahnungsvoll räthfelhaft. Ent- 
rüſtung; — und dennod ift Vorficht befonders nöthig. Um 
auf Ereigniffe vorbereitet zu fein, hat man, als Eine fichere 
Maafregel, den Alten Deffauer erfucht, einmal wieder “ ein 
“ Obfervationslager” an der fähfifchen Grenze (wie ehemals 
im Jahre 1741) zu befehligen, und er bat eingemilligt: ' 
“Rager bei Magdeburg”, “Lager bei Dieskau“; denn es 
nahm verfchiedene Namen und Geftalten an, je nachdem das 
jeweilige verfchiedene Deuten des ſächſiſchen Myfteriums lin. 
dere oder ftraffere Haltung mit fich brachte, und wir werden 
ab und zu bi8 fommenden Dezember genug davon zu hören 
befommen: alsdann endigte e8 auf eine Weiſe, die wir nicht 
vergefien werden! — In Bezug darauf diene folgende Notiz: 

Das Obferwationslager follte am 1. Mai beginnen; begann aber 
erjt etwas fpäter, “bei Magdeburg’, nicht zu nahe an ber Grenze, 
noch auch in allzu beunruhigender Stärke; es ward auf beiläufig 
30,000 Mann vermehrt, in welhem Stande e8 (Mitte Auguft) nad) 
Wieskau, dann nad) Diedlau hart an der jächjifchen Grenze worfchritt, 
und — mit einem fächfifchen Lager dicht gegenüber, während Friedrich 
Sachſen förmlich mit Krieg bedrohte oder ihn faft erklärte, — eine 
beunrubigend ernfthafte Sadje wurde, Friedrich hielt jedoch wieder 
inne, and führte nicht? aus His November— Dezember. Alsbann aber 


that ex es, ſehr widerwillig, und auf eine der ganzen Welt heil ficht- 
bare Weifel ? 
! Unter Datum 25. April’ (Orlich, II. 130). 


® Orlid, I. 130, 209, 210; Heldengefhidte, II. 1224— 1226; 
I. 1117. 
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Friedrich's eigene gelegentliche Aeußerungen (mas wir an 
ferneren Fragmenten aus den Briefen an Podewils befigen) 
bei ſolchem unglüdsfchwangeren Afpect der Geichäfte, mögen 
nun des Mittheilens werth fein. Nicht an Jordan fchreibt 
er nun, munter fein Herz, wie im erſten Kriege, ausgießend, 
— der arme Jordan liegt feit vielen Monaten frank danieder, 
er ift ſchwindſüchtig und nur zu augenfcheinlich fterbend: — 
Nicht an Jordan dieſes Mal; auch ijt der Gegenſtand jetzt 
nit “ gloire”, fondern etwas ganz Anderes! 

Kriedrih an Podewils (wie vorhin, April — Mai 1745). 

Ungefähr den 20. April fommen vorläufige Anordnungen nad) 
Berlin (Anordnungen, bei deren bloßen Gedanken ſich Podewils ent 
jet): wohin, wenn Berlin überfallen werden follte, die Landesbehör- 
den, die Koftbarfeiten und Hausgötter zu bringen feien: — ſämmtlich 
nad Magdeburg, weldes eine unbezwingbare Feſtung ijt; die beiden 
Königinnen und die Königliche Familie, wenn fie e8 vorziehen, nad) 
Stettin. Podewils, fhaudernd, “mit fträubendem Haar”, fhreibt 
hierauf an Eichel, ex hoffe, daß “ gewilfe Commiffionen ” im eintreten. 
den Falle dem Minifter Boden übertragen würden, indem Er, Pobde- 
wild, mit feinem Haar in folher Stellung, nicht der Mann dazu fei. 
Friedrich antwortet: 

26. April. ** «Ich begreife, daß ihr in Berlin unruhig 
* werdet; ich Habe das Meifte von Allen zu verlieren, doch bin ich 
“ruhig und auf alles vorbereitet, Wenn die Sachfen am Einfalle in 
 Schlefien Iheil nehmen,” wie fie fiherlich thun werden, * und wir 
« fie fchlagen, fo bin ich entjchloffen, mich auf Sachſen zu ftürzen, 
« Kür große Uebel bedarf es großer Heilmittel; entweder ich will Alles 
* behaupten oder Alles verlieren.” (Hört ed, freund, und begreift 
ed, — mit glatt liegendem Haar!) “wEs ift wahr, daß die Abtrün— 
“nigkeit des ruffifchen Hofes, aus fo unerheblihen Gründen, nit er- 
“ wartet werben fonnte, und viel Unglüd kann uns begegnen; aber 
ss über zwei Jahre früher oder fpäter fi zu befümmern, verlohnt 
“nicht der Mühe: nehmen die Sahen eine gute Wendung, jo wird 
s unfere Lage fiherer und fefter, als fie bisher gewejen if. Haben 
“wir und nichts vorzumerfen, fo haben wir uns aud) nicht zu grämen 
se über unglüdliche Ereigniffe, welche alle Menfchen treffen fünnen. ” 
— “Ich laſſe einen geheimen Befehl an Boden” (ihr wißt zu 
welchem Betreff) “ ausfertigen, den ihr ihm nicht aushändigt, bis ich 

8* 
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“das Signal dazu gebe.” — Beim Eintreffen der Nachricht vom 
Frieden zu Füßen, vielleicht ein oder zwei Tage fpäter, fchreibt Frie- 
drich wieder: 

April (fein genaues Datum; noch immer aus Neiffe? Ver— 
läßt Neilfe den 28. April). * * “Ich kann nicht? darauf antwor- 
“ten, ald: es ift gefchehen, was gejchehen mußte. Mir bleibt nichts 
übrig, ald mich in Geduld zu faffen. Wenn alle meine Hülfsquellen 
“und Unterhandlungen verfagen, alle Conjuncturen gegen mic) aus- 
“fallen, fo ziehe ich ed vor, unterzugehen mit Ehre, ald ein ruhm- 
“loſes, des Anfehens beraubtes Leben zu führen. Mein Ehrgeiz ift, 
“daß ich mehr ala ein Anderer zur Vergrößerung meines Hauſes ge- 
“than, unter den gefrönten Häuptern von Europa eine große Rolle 
“ gefpielt Habe; mich dabei zu erhalten, ift gleichfam eine perſönliche 
“Pflicht, die ich erfüllen will, auf Koſten meines Glüdes und meines 
“vLebens. Ich Habe feine Wahl mehr; ich will meine Macht behaup- 
“ten, ober fie mag zu Grunde gehen, und der preußifche Name mit 
“mir begraben werden. Unternimmt der Feind etwas gegen uns, jo 
“werden wir ihn Defiegen, oder wir werden uns Alle niedermegeln 
* [affen zum Heil des VBaterlandes und zum Ruhm von Brandenburg. 
“Es würde vergeblich fein, mir einen anderen Rath geben zu wollen, ” 


Derfelbe Brief, oder ein anderer? (denn Herr Ranke ift 
mitunter capricids!) Podewils hatte die Beforgniffe, die er hege, 
“ entjchuldigt, und auf die Hülfe der Vorfehung hingewieſen. Friedrich 
‘erklärte fich zufrieden mit ihm.’ „Erfüllt Eure Pflicht von Eurer 
“Seite, wie ich fie thue von der meinen; übrigens laßt die blinde 
“ Borfehung entjcheiden”: — (une Providence aveugle? Ranke, 
der ed allein weiß, überjegt “ blinde Vorſehung“. Weld ein Aus- 
ſpruch von Seiten diefes Kleinen Titanen! Man fee ed ihm in bie 
Ausnahme, betrachte es ald etwas ihm Ungewöhnliches, zufällig her- 
vorgerufen von dem harten Moment, und vielleiht nicht jo gottlos 
ald es ausfieht!) — “Man foll weder unferer Klugheit noch unferer 
“* Tapferkeit etwas vorwerfen, fondern höchſtens den Umftänden, deren 
“ Gunft uns fehlt. * * 

“„Ich bereite mich auf jedes Ereignif, das kommen fünnte, vor. 
“Mag das Glüd mir günftig fein oder ungünftig, das ſoll mid) weder 
“muthlos machen, nod) aud übermüthig. Muß ich untergehen, fo 
“sei e8 mit Ruhm, und das Schwert in der Hand. Sei der Aus— 
“gang was da wolle (J’ai jeté le bonnet par dessus les ınoulins)! 
“ — Adieu mein lieber Podewils; werdet ein eben jo guter Philoſoph 
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“als ihr Politiker feid, und lernt von einem Manne, der nie in bie 
“Predigten von Eläner ging, daß man dem Unglüd, das da fommt, 
“eine Stimm von Erz entgegenfeßen, und ſchon während des Lebens 
“auf alles Glüd, alle Güter, alle Täufhungen Verzicht leiften muß, 
“die und nicht über das Grab hinaus folgen werben.” ! 


“Mon welchen Punkten die Öftreichifch - fächfifche Macht 
“wohl über uns bereinbrechen wird? Werden fie vereint oder 
“getrennt fommen? Vielleicht die Sachſen von der Lauſitz, 
“die Deftreicher von Böhmen ber, um und zwifchen zwei 
“Feuer einzufchließen?” — das waren räthielhafte ragen 
für Friedrich, und insbefondere find ihm die Sachſen ein 
Räthiel. Aber daß fie kommen werden, daß diefe Danduren 
ihnen wie gewöhnlich nur zum vorläufigen Verfchleierungs- 
Apparat dienen, ift ihm Elar, und daß er feine Kräfte daher 
nicht an dieſe Danduren verfchwenden dürfe, jondern fie bei- 
fammen und zum eigentlihen Hauptkampfe bereit halten müffe. 
Alfo hat Friedrich feit dem 28. April, wie oben bemerkt, feine 
Truppen in enge Santonnirungen das Neifjethal hinauf, weft- 
(ih von Neiffe, zufammengezogen; beruft feine Vorpoften, 
feine Detafchements zu fich; leert feine Grenzmagazine, — 
und überläßt feine oberjchlefifche Grenze mehr und mehr und 
zulegt ganz und gar den Dandurenhorden, al8 ohne Belang 
im Vergleich mit der herankommenden großen Invaſion. Hier, 
und abwechjelnd das Neiffethal höher hinauf, Liegt Friedrich 
bis Ende Mai, bewacht argusgleich und prüft mit gefpannter 
Aufmerkjamkeit die Bftreichiich » fächfifchen Bewegungen und 
Abfichten, bis fie ihm endlich Elar werden; und wir werden 
fehen, wie er mit ihnen fertig wird. 

Seine eigene Wohnung oder Hauptquartier ift während 
des größten Theiles dieſer Zeit (4.— 27. Mai) in der 
angenehmen Abtei Camenz (dem mythiſchen Schauplabe jener 
Gefhichte de8 Scharmützels von Baumgarten, im erften 
fchlefifhen Kriege). Er hat da in feinen Mußeftunden die Ge- 

„ * Ranfe, ul. 238 —241. 
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fellichaft des vortrefflihen Tobias Stufche und ringsum den 
Anblid des heiteren Frühlings, der zum üppigen Sommer 
heranblüht, während Friedrich in Beforgung feiner mannid)- 
faltigen Gefchäfte, die nicht von idyllifcher Natur find, um— 
hereilt.“ Aber feine Armee wird unterdeffen wieder voll 
zählig, und ihr Gefundheitszuftand, Ausrüftung und über- 
haupt ihre Stimmung ift was er nur wünfchen kann. Dom 
22, Mai iſt bier ein ferneres Bruchſtück eines Billets an 
Dodewild aus diefem balfamifchen Aufenthalt, das mit 
Erplofionen von anderer Art trädtig if. Camenz, den 
‘22. Mai.’ * * “Die Feinde machen Bewegungen; aber e8 
“it noch lange nichts Hinreichendes, um ihre Abfichten dar 
“aus errathen zu Eönnen. Bis dahin ruht dev Donner in 
“unfern Händen (la foudre repose en nos mains). Ah! 
“könnten wir nur einen Tag wie jenen eilften Mai finden!” ° 
Was * jener eilfte Mai” fei? möchten Lejer wiffen, na- 
mentlich englifche Lefer, die auf Fontenoy rathen. Und die 
Gefchichtöfchreibung würde, wenn fie ftrenge wäre, e8 ab» 
lehnen, fie darüber eingehend zu unterrichten; denn das Ding 
bat wirklich in Bezug auf den Gegenftand, der uns vorliegt, 
nicht mehr Bedeutung als ein “Cieg am Sfamander und 
eine Belagerung von Bekin” (wie ein gewiffer Beobachter ſich 
darüber ausdrüdt)! Indeſſen, da Dharfalien, Arbela, der 
Sfamander, Armageddon und fo viele Schlachten und Siege 
gebildeten Engländern durch Studium verftändlich find, und 
ihr eigenes Fontenoy ein ſolches Myſterium und Räthſel ift, 
— fo willigt die Gefchichtsfchreibung nach) einigem Bedenken 
widerjtrebend ein, ſich nachſichtig zu bezeigen, und will aus 
ihrem Papierwirrwarr eine leichte Skizze Über den Hergang 
produciren und druden laffen, anftatt fie zu verbrennen. 


1Orlich, II. 139; Ranke, III. 242 — 249, 
2 Panfe, III. 248 Unm. 
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Achtes Capitel. 
Der friegerifhe Jüngling und feine Engländer contra die Naturgefege. 


s Goorreiche Campagne in den Niederlanden, Belagerung 
“von Tournay, ſchließliche Vernichtung der holländiſchen 
“Barrière!“ jo lautet das franzöſiſche Programm für das 
Frühjahr 1745, und e8 ift Fein Belleisle da, um Widerfprud 
zu thun; Belleisle figt feit in Windfor, der vielleicht mehr zu 
deutjchen Unternehmungen geneigt hätte. Se. britaniſche Ma- 
jeftät muß aber (jener behende Streich) im Harz vorigen Win- 
ter bat ihm geringen Gewinn gebvadht!) dagegen auftreten. 
Und thut es auch emfig in jeder Art, namentlich durch helden- 
müthigen Aufwand von Geld und heldenmüthiges Preisgeben 
feines Friegerifchen Jungen. Der arme alte Wade voriges 
Jahr, — vielleicht litt ex wirklich, wie er angab, durch 
“Mangel an Hinlänglier Autorität in jener gemifchten 
“Armee”? Nun, bier ift ein Prinz von Geblüt, Königliche 
Hoheit von Cumberland, zum oberften Befehlshaber, Unter 
der Obhut eines Königseck, dürfte da nicht Königliche Hoheit, 
vom Glüd begünftigt, fi) ganz gut bewähren? Das Glüd 
wor nicht günftig; die britanifche Majeftät machte weder in 
den Niederlanden über See, noch daheim (denn es ward ihm 
unverfehens eine wunderliche neue einheimifche Wolle von 
theerichter Hohländifher Natur zum Auskrämpeln zuer- 
theilt!) einen guten Feldzug, fondern einen fchlechten. Und 
wieder einen fchledhten (1746), und abermals einen (1747), 
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immerfort, bis er e8 ganz einzuftellen geruhete. Auf welche 
betrübende . Gegenftände der folgende unfer letzter Blid 
fein fol. 

Schlacht von Fontenoy (11. Mai 1745). 

** Ende April eröffnete der nun wegen feiner Belagerungen in 
den Niederlanden fehr berühmt gewordene Marechal von Sachſen bie 
Gräben vor Tournay; König Ludwig mit feinem Dauphin, gejchweige 
feinen Maitreffen, Comödianten und Kochapparat (in unzähligen Fuhr— 
werfen) eilt dahin. Eine fchlagfertige Urmee, fage von 70,000 Mann, 
außer den Garnifonen, und man erwartet, daß große Dinge geihehen 
follen; als Erſtes fol Tournay, troß ftarfer Werke und Holländifcher 
Beſatzung von 9000 Mann, genommen werden. 

Bon der Belagerung, die [hwierig und higig war, wollen wir Nichts 
in Erinnerung bringen, außer das Unglüd, das einen gewiffen * Mar- 
“ quis de Talleyrand ” und feine Leute eined Nachts in den Shan“ 
zen befiel. In der Naht des 8— 9. Mai fiel nämlich duch irgend 
Temandes Nacläffigkeit ein Funken in ded Marquis Jiulver, in zwei 
Nulverfäffer, die da waren, und fprengte mit entjeglihem Kraden 
ahtzig Mann, darunter den Marquis Talleyrand und den Zeugmeifter 
du Mazis, in die andere Welt; ihre zerjtüdelten Glieder regneten in 
ben bededten Weg hinab, wo die Holländer fehr unmenſchlich mit 
ihnen umgingen und uns zur Vergeltung reizten.* Du Mazis ift mir 
unbefannt; aber Marquis de Talleyrand ftellt fih nad den franzdji- 
fchen Adelslexicons als Oheim eines lahmen Knaben heraus, der unter 
feltfjamen Bedingungen Hochwürden Talleyrand wurde und den Namen 
nachher fehr geläufig madtel — 


Auf die Nahriht von diefer Belagerung eilte der Herzog von 
Eumberland von England herüber, in der Abficht, diejelbe aufzuheben. 
Mufterte feine * Verbündete Armee” (ehedem die “ Pragmatijche” ge- 
nannt), — er jelbft an ihrer Spibe; der alte Graf Königseck, der nicht 
in Chotuſitz verbrannte, befehligt das Keine öftreichifche Contingent (die 
Mehrzahl der Deftreiher find mit Ahremberg rheinaufwärts gegangen, 
wo fie faullenzen), und ein Fürſt von Waldel die Holländer, — 
auf der Ebene von AUnderleht bei Brüffel, den 4. Mai; ? und fand 
Alles in ziemlich gutem Stande. Hierauf machte fih Se. Königliche 


ı Espagnac, II. 27. 
2 Anonym, Life of Cumberland, ©. 190; Espagnac, II. 26. 
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Soheit, etwa 60,000 Mann ftark, fofort auf; z0g in langfamen Mär- 
fhen, auf einem etwas links von der großen Tournayer Straße ge 
legenen Wege (Steenkerke dürfte der einzige Ort darauf fein, der 
dem englifchen Lefer befannt ift), und Samstag, den 9. Mai,! genau 
den andern Tag, nachdem der arme Talleyrand in die Luft geflogen 
war, erreichte er gewiffe Dörfer am Ende ded Weges: Vezon, Mau- 
bray, wo er ein Pager bezieht, Briffoeil in feinem Rüden; da8 Lager 
blidt gegen Tournay und die untergehende Sonne, — Fontenoh eine 
furze Strede in der Fronte, Antoine zu feiner Linken, und Barry mit 
feinem Gehölz zur Rechten: — kleine friedliche Dörfer, die kurz nad)- 
ber in den Zeitungen berühmt werden. Königliche Hoheit, der hier in 
Dezon raftet, befindet fih nur zwei bi8 drei Stunden von Tournay, 
in niedriger, unebener, bie und da bewaldeter Gegend, nicht ohne 
Fäden laufender Gewäſſer, mit häufigen Dörfern und ihrem Zubehör: 
der und gegenwärtig intereffirende Theil derſelben liegt ſämmtlich 
‚zwifhen der Brüffel- Tourmayer Straße und der Scelde, — Alles 
unmittelbar vor der Fronte Sr. Königlichen Hoheit, — ſüdöſtlich von 
dem belagerten Tournay, mo befagte Straße und Fluß fich Freuzen. 
Wie kann er eine Wirkung auf die Belagerung von Tournay bervor- 
bringen? Das ift nun die frage, und Se. Königliche Hoheit ftrebt 
dem entfprechend zu manövriren. 

Der Marechalvon Sachſen, deffen üblihe Gewohnheit e8 ift, wad- 
fam, überlegend, klüglich vworfichtig zu fein, was bei einem fo lüber- 
lihen Menfhen feltfam erfcheint, Hat bei der gegenwärtigen Veran— 
laffung Nichts verabfäumt. Er fennt jeden Fuß des Terraind von einer 
früheren Belagerung her, die er in feiner erften Jugend einmal hier mitge- 
macht hat. Indem er die Laufgräben vor Tournay der Obhut von zehn bis 
fünfzehn taufend Mann überließ, bat er hier, noch immer mit über- 
legener Macht (56,000, wie angegeben wird, während Königliche 
Hoheit nur 50,000 aufftellt) ein Lager bezogen, und ber Königlichen 
Hoheit den Weg verſperrt. Tournay, oder wenigftend die dortigen 
Laufgräben des Marfchalls, find auf dem rechten Ufer der Scelde, 
die von Südoſten herfließt und alles auf jener Seite fihert. Die 
breite Brüffeler Straße führt von Often her zu ihm; — nördlich von 
berfelben hat er nichts zu befürchten, da ber Boden von Moorbrüden 
durchſchnitten ift; von da ber fann Niemand an ihn heran nah Tour- 
nay und an bie von ihm fogenannte “untere Scelde” gelangen: 
Auch die “obere Schelde”, Hftlih vom Feinde, kann, aus Urfachen, 


ı Eöpagnac, II. 27. 
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bie er einfieht, demfelben nichts nügen. Nur von dem Dreied im 
Sübdoften zwifhen Straße und Fluß, wo ber Feind jebt vor feiner 
Fronte manöverirt, Fönnte ihm etwa Schaden fommen; und er hat 
fein Mögliches gethan, fi) Hier zu fihern. Vier Dörfer oder Weiler 
bart an ber Schelde und weiter nad) der großen Seerftraße hin, — 
Antoine, Fontenoy, Barry, Ramecroig mit ihren Feldwegen und Ge: 
büſchen, — bilden eine Art von rundförmiger Bafis zu feinem Dreied, 
eine Bafis von zwei bis drei Stunden Ausdehnung, mit Niederungen, 
Bächen und, nördlid, einem anfehnlihen Gehölz (Bois de Barry, 
in welchem Barry und Ramecroig liegen, die und wenig angehen, ber 
Bois aber fehr viel). m und vor jedem diefer Dörfer find Poften 
aufgeftellt und Vertheidigungswerfe angelegt; in Antoine und Fontenoy 
förmlihe Feldſchanzen, Batterieen, durch Flefhe verbunden: in dem 
Walde (Bois de Barry) ein Verhau fowohl ald Kanonen, und an 
der Waldfpige, völlig innerhalb doppelter Schußweite von Fontenoy, 
befindet fi eine Feldfehanze (Medoute d’Eu, fo genannt nach dem Re- 
gimente, das fie beſetzt), die Se. Königliche Hoheit und uns viel an- 
gehen wird. Sage hat diefem Raum entlang hundert Süde (Jagen bie 
Engländer, was zutrifft) mit vollendeter Geſchicklichkeit aufgeftellt; nir- 
gends ift ein Zugang möglid, außer durch den Schlund der Kanonen, 
die Ströme von feuer und Kreuzfener auf dich ausgießen. Er ift, jo 
zu fagen, bis an die Zähne gewappnet, und hat feine 56,000 ben 
beiten Regeln der Taktik gemäß Hinter diefen mörderiſchen Linien von 
Werken aufgeftellt. Wenn Se. Königliche Hoheit Hineinzubrechen ge« 
denft, fo darf er fih auf einen fehr warmen Empfang gefaßt machen, 

Sage befürchtet nur, Se. Königliche Hoheit werde es nicht thun. 
Außerhalb diefer Linien würden 50,000 Maun, die uns, einerlei unter 
welcher Führung, auf allen Seiten umfhmwärmen, unfere Zufubren ab- 
jhneiden, uns belagern und beunruhigen, — unferer Belagerung von 
Tournay einen fchlimmen Stand geben. Und das iſt gleichfalls des 
alten öftreihifchen Königseck Meinung; obfhon ed heißt, Waldek und 
die Holländer (feurig wenigftend in der Theorie) hätten dieſelbe nicht 
getheilt und hätten Königlihe Hoheit in ihrer Anficht beſtärkt. Zwei 
junge Leute gegen einen Alten: * Wohlan denn!” Se. Königliche 
Hoheit, entichloffen, Hineinzudringen, manöverirt und recognogeirt den 
ganzen Tag, Montag , den 10ten; fein ſchweres Gefhüß wird erſt in 
ber Nacht völlig eintreffen, fonft würde er fofort angreifen: ein uner— 
fhrodener Tüngling, jo unerſchrocken wie je fein armer Vater war; 
gewiß, ein Mann sans peur aud) Diefer; ob von vielem avis, wird 
fi) bald zeigen. 
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Dienftag Morgen, ben 11. Mai 1745, nahbem das Geſchütz an- 
gelommen und die Anordnungen fertig waren, reitet Se. Königliche 
Hoheit in aller Frühe hinaus und fieht feine Leute ihren Grund ein 
nehmen: Holländer und Deftreiher zur Linken, bauptfählid Antoine 
gegenüber; Engländer nebft einigen Sannoveranern im Centrum und 
zuc Rechten; die Infanterie in der Fronte, Fontenoy gegenüber, Die 
Reiterei hinten, den Wald von Barry beftreihend, — Königseck, Li— 
gonier und andere Befähigte helfen fie wortheilhaft aufitellen; die Ka- 
nonen fpielen mittlerweile auf beiden Seiten; frohe Begeifterung, sans 
peur et sans avis, ftrahlt aus Sr. Königlihen Hoheit Antlitz. Er 
ift feit früh zwei Uhr zu Pferde gemwejen; das Kanoniren begaun 
zwifchen fünf und ſechs, — bat den ritterlihen Grammont da drüben 
(den Grammont von Dettingen) faft mit der erften Salve getöbdtet. 
Und nun, um die Zeit, wenn die Uderöleute ihr Frühftüd einnehmen 
(aht Uhr, ed wird aber heute im dieſer Umgegend nicht gendert!), be- 
ginnt, gleichzeitig oder in fchneller Folge, der Angriff auf die verfchiedenen 
Batterieen, die nothwendigerweife angegriffen und geftürmt werden müfjen. 


Die Angriffe fanden ftatt; aber feiner davon gelang. Die Hol— 
länder und Deftreiher auf der Außerften Rechten follten Antoine am 
Rande des Fluſſes ftürmen; dad war ihre hauptfächlihe Aufgabe, 
während ihr rechter Flügel uns gegen Fontenoy beiftehen jollte. Und 
fie gingen demgemäß vor; fanden aber das Feuer von Antoine zu hef- 
tig: namentlih waren die Holländer und Deftreicher, ald eine Seiten- 
Batterie von dem anderen Ufer herüber zu fpielen anfing und fie in 
ber Flanke angriff, höchlich erſtaunt und zugen fich eilig auf die Seite 
hinter einen fchügenden Hügel oder Erdwerk, das fie gefunden oder 
füglidy in der vergangenen Nacht aufgeworfen hatten, zurüd, Dort 
hinter ihrem Erdwerke ftanden die Holländer und Oeſtreicher geduldig 
und warteten eine gelegenere Zeit ab, — die freilid niemals kam; 
denn jedesmal, wenn fie hewvortraten, öffneten die Batterieen von An— 
toine und von jenfeits des Fluſſes augenblidlih ihr Feuer auf fie, 
und fie mußten wieder zurück. So daß fie gewiffermaaßen den ganzen 
Tag über dort fanden und fo zu fagen nichts thaten, als geduldig 
abwarten, bis ed Zeit zum Laufen fein würde, wofür fie laut und 
mit Recht getadelt wurden. Antoine ift und bleibt von Seiten der 
Holländer und Deftreiher ein völlig mißlungened Unternehmen. 

Königlihe Hoheit follte in eigener Perfon mit feinen Engländern 
Fontenoy angreifen, — und thut es durch Batterie und Sturm an 
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verfchiedenen Punkten mit Nahdrud, obgleih ohne Erfolg. Als vor- 
läufige Maafregel hatte er frühzeitig einen Brigadier Ingoldsby “ mit 
“Semple's Hochländern“ und anderen Truppen rechts durch das Ge- 
hölz von Barry vorgehen laffen, um “jene Feldſchanze dort an ber 
“Waldſpitze“ zum Schweigen zu bringen, — Feldfehanze, Fort, oder 
was ed immer fein mag (es erwieß fi ald die berühmte Redoute 
d'Eu!), — welches Fontenoy auf der Mordfeite ſchützt und uns in 
der Flanke, ja im Rücken nehmen wird, wenn wir die Kanonen im 
Dorfe ftürmen. Ingoldsby, dem Eile anbefohlen war, drang in das 
Gehölz; fand franzöfifche leichte Truppen (“ Gott weiß wie viel!”) 
darin lauern; fand die Feldſchanze ein furchtbar ſtark Ding, mit Gra- 
ben, Sugbrüde und allem Möglichen; opferte in einem improvifitten 
wüthenden Anlaufe darauf dreißig oder vierzig feiner Hochländer, — 
und fand, „daß Urtillerie nöthig wäre” und fonft Allerlei. Kurz, 
Ingoldsby konnte die Vorbereitungen, er mochte ſich noch fo fehr be- 
eilen, nicht nad) feinem Sinne zu Stande bringen, er mußte auf Died 
und auf Tened warten, und ftürmte die Redoute d'Eu gar nicht, fon- 
dern ftand unbegreifliher Weife ftile. Wofür er nachher (dem Kriegs- 
gerichte und noch mehr den Zeitungen) Rede zu ftehen hatte und be- 
weifen mußte, daß es bloß Mißgeſchick oder Mißgeſchick verbunden mit 
Stupidität war. Es ift nur zu augenfcheinlid, die Redoute d'Eu warb 
weder jet noch fpäter genommen; was fonft einen günftigen Ausſchlag 
für das Ganze hätte geben können, wäre es Ingoldsby gelungen. 
Königlihe Hoheit griff Fontenoy dreimal hintereinander wüthend an, 
und mußte davon abftehen und Fontenoy unter diefen Bedingungen 
eine Unmöglichkeit finden. 


Hier ift ein Stüd Arbeit. Auf allen diefen Punkten zurüdge- 
Ihlagen, und zur Linken und zur Rechten fein anderer Geift wahr- 
nehmbar, als einer, der verdient zurüdgefchlagen zu werden! Se. 
Königliche Hoheit entflammt zu heller plattdeutfher Wuth, was man 
geiftige Weißglühhige nennen darf, jedenfalls ein Mann sans peur und fo 
jiemlid) sans avis; er bejchließt, daß Er, will's Gott, durch jene 
Linien hindurch muß und will; daß Er, in diefem Theile des Angriffes, 
ſich nicht wolle abmweifen laſſen, fondern durh den engen Raum 
„2700 Darifer Schuh nah Voltaire's Meffung !) zwifchen Fontenoy 

ı 450 toises’. Oeuvres, XXVII. 150 (Siecle de Louis 
Quinze, Cap. XV. ‘Bataille de Fontenoi’, — ausführlid genau 
in all bergleihen Stüden). 
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und jener Feldfhanze mit ihrem läſſigen Ingoldsby binduchftürmen 
und das Innere der franzöfifchen Stellung fehen wolle! Er fammelt 
fi) raſch wieder, ordnet jeine Truppen auf's Neue, formirt fie in eine 
oder mehrere dünne Colonnen (in drei, glaube ich, — die beim Vor- 
rüden unter Kanonenfeuer zu beiden Seiten allmälih in Eine zufam- 
mengequetjcht wurden), — ſchwenkte feine Linke herum, damit fie den 
Nachtrab, feine Rechte die Spike bejagter Colonne oder Colonnen 
bilde. In Colonne formirt würden die Kanonen von Fontenoy zur 
Linken und die der Redoute d'Eu zu unferer Rechten und weniger 
ihaden, und zwiſchen dieſen zweien todfpendenden Dertlichkeiten, auf 
dem hohlſten, wenigft ausgeſetzten Wege, der fi finden läßt, ge- 
denken wir hindurchzudrängen: “* Vorwärtd, meine Leute, rubig und 
“„raſch, bis wir duch die Schußweite hindurch find und mit Menfchen 
** hHandgemein werden, ftatt mit Kugeln und SKartätfhen!” Dex 
Marehal von Sachſen geftand nachher, “er würde eine zweite Ne- 
“doute an jenem Orte errichtet haben; aber er glaubte nicht, daß 
** irgendeine Urmee jo was verjuhen würde” (Ranonenbatterieen zu 
beiden Seiten in einer Entfernung von 1200 Fuß fpielend), und es 
bat e8 auch nie vorher oder feitbem eine Armee gethan! 

Jedoch diefe Colonnen gehen vor, durch buſchige Niederungen, 
Ninnen, buch was für Hohlwege da find; halten die Kanonenkugeln 
aus, wo es fein muß; ziehen ihr eigenes ſchweres Geſchütz mit der 
Hand und feuern gelegentlih aus demfelben, wo das Terrain günftig 
ift; — und winden fi mit trogiger Geduld bis ziemlich jenfeits des 
unmittelbaren Bereichs der Kanonen von d'Eu ſowohl ald von Fon— 
tenoy hindurch. Sp find fie wirklich in das geheimnißvolle Innere 
der franzöfiihen Schladtlinie gelangt, — wo man nicht wenig erjtaunt 
ift, fie da zu fehen! Ueber eine Anhöhe kommen fie heran: auf dem 
Gipfel von diefer gewahrt das gegenüberfiehende franzöfifhe Negiment 
(e8 waren Gardes frangaises) mit Verwunderung Feldfanonen, die 
nad) der unrechten Seite gerichtet find, wirkliche britifche Artillerie, die 
fi unerklärliher Weife dort zeigt. Das Regiment Gardes ftürzt 
hinauf, um fi befagter Yeldftüde zu bemächtigen: bemerkt aber, auf 
dem Gipfel angefommen, mit Erftaunen, daß dies nicht angeht, daß 
ein fcharfes Musfetenfeuer auf es [osbligt (es verlor fehzig Mann), 
daß es wieder zurüd eilen und Meldung machen müſſe: Eine gewal- 
tige britifche Heeresmadht von unbefannter Stärke ordnet fih in Co— 
lonnen dort und wird im Nu da fein. Das find Neuigkeiten! 

Und dem ift fo. Die Spige der engliſchen Colonne wird auf 
ber ganz nahen Anhöhe fihtbar: ihre Dffiziere nehmen die Hüte ab, 
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höflich die unfrigen grüßend, welche das Compliment erwidern: hat 
man je folche Höflichkeit gefehen? Es ift Thatſache und gehört mit zu 
dem Denkwürdigſten diefer Schlacht. Ta ein gewiſſer englifcher Offi- 
zier von Rang, — Lord Charles Hay mit Namen, der gewiß in ben 
Annalen des Haufes Hay und Tweeddale hochgehalten wird, — tritt 
vor, wie wenn er etwas fagen wollte Marquis b’Auteroche, Gre- 
nadier- Lieutenant, trat ihm mit höflich fragender Mine, nicht wiffend, 
was jener meine, einige Schritte entgegen: * Monfienr,” fagte Lord 
Charles, “laffen Sie Ihre Leute feuern (faites tirer vos gens)!” 
“Non, Monsieur, nous ne tirons jamais les premiers (Wir feuern 
‘niemals zuerft).” * Nah Ihnen, meine Herren! (ft das nicht ein 
Stüdchen modernen Ritterthums? ine überfchwenglihe Politeffe in 
jener fchnüffelnden Petitmaitremanier, vermuthlic der Höchfte (oder nie- 
drigjte) Punkt, ben fie jemals erreicht hat; ein Gegenftand, an ben 
ich oft gedacht babe. 

Es ift fait ſchade, einen eleganten gefhichtlihen Paſſus dieſer 
Art, von dem feit einem Jahrhundert die Welt mit einiger Glorie ge- 
vedet Hat, zu flören: aber da ift mir eine kleine unmiderlegliche 
Urkunde zugefommen, die denfelben bedeutend modifieirt und die Dinge 
auf die Gefhäftsform zurüdführt. Lord Charles Hay, *Oberft- 
‘ Lieutenant’, practifches Haupt des erften Regiments Garde zu 
Fuß’, ſchrieb ungefähr drei Wochen nachher (oder dictirte fehr un— 
orthographiſch, er fonnte wegen Wunden nicht eigenhändig fchreiben) 
einen Brief an feinen Bruder, wovon Nachftehendes ein Auszug aus 
erfter Hand, nur mit verbefjerter Orthographie ift. 

** «*Unſer Regiment machte den Angriff auf die franzöſiſchen 
“ Garden: und als wir innerhalb zwanzig oder dreißig Schritte von 


ı Espagnac, 11. 60 (bed Originals, Toulouſe, 1789); II. 48 ber 
deutfchen Ueberjegung (Leipzig 1774), die wir gewöhnlich anführen. Voltaire, 
dies Mal unendlih über Detaild unterrichtet, ift ebenfo ausdrädlich: 
‘Milord Charles Hay, capitaine aux gardes anglaises, cria: “ Mes- 
‘ sieurs des gardes frangaises, tirez!” Darauf antwortete Graf d’Uuteroche 
‘ mit lauter Stimme’ n.f.w. (Oeuvres, Bd. XXVIU. ©. 155.) Bgl. 
au Souvenirs du Marquis de Valfons (herausgegeben von 
einem Großneffen, Paris, 1860), ©. 151; — ein armes, ſehr geräufch. 
volles und unfauberes Büchlein, das fid) in Betreff einiger dieſer armen 
Schlachten, Perfönlichkeiten und Begebenheiten als unerwartet lefenswerth 
bewährt: der böhmifche VBelleisle-Broglio'fche Theil ift zu meinem, wenn zu 
font Niemands, Bedauern audgelaffen worden, indem er nicht mehr vorhan- 
deu oder von dem Großneffen nicht zu entziffern war. 
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“ihnen kamen, trat ih vor unfer Regiment, trank ihnen zu” (dem 
Franzofen nämlich, aus der Schnapsflafche, die man bei folden Ge- 
legenbeiten bei fich führt) “und fagte ihnen, wir wären die englifchen 
* Garden und hofften, fie würden ftille halten, bis wir an fie heran 
“kämen, und nicht über die Schelde fhwimmen, wie über den Main 
“hei Dettingen” (fchimpflihe dritte Brüde, nit von Holz, ob- 
fhon mit blauem Tuch belegt)! “ Darauf wendete ih mich zu un 
“* ferem Regiment, redete unfere Leute an und ließ fie Hurrah fehreien, ” 
— ich hoffe, mit Nachdruck. “ Ein Offizier” (d'Auteroche) “trat aus 
«dem Gliede und verfuchte, feine Leute hurrahen zu laffen; aber «8 
“waren nicht mehr ald drei oder vier im feiner Brigade, Die e8 
“thaten.“ +» 

Ein fehr ſchwaches Gegenhurrah. Und Feine Sylbe von jenem 
erhabenen “Nach Ihnen, meine Herren!” fondern vielmehr, in ver- 
wirrter Form, von ganz dem Gegentheil; denn e8 wurde von d'Aute— 
roche's Leuten auf Hay gefeuert (“* da8 Feuer hatte auf meiner Linken 
“begonnen;“ Hay weiß nicht, won welcher Seite zuerſt) — ſchwach 
gefeuert, und er felber wurde, während er noch immer mit gefchulter- 
tem Gewehr vorging, von d'Auteroche's Leuten verwundet; — ba erit, 
und nicht früher, gab er ihnen ihr Theil, und zwar im reichlichem 
Maaße, und fhoß fie für den Tag völlig aus dem Felde hinweg. Aus 
al Diefem muß man folgern, daß die gegenfeitige Begrüßung mit dem 
Hut vermuthlid Thatfahe war; daß ganz gewiß irgendein furzes prä 
liminarifches Gefpräh und Gebärdenjpiel ftattfand, jedoch im bomeri- 
fhen, feinesweges im Espagnacifch + franzöfifhen Style, — fein ritter⸗ 
liches Epigramm, fondern nur derbe Nederei und Stichelei; — und 
daß, mit einem Worte, die franzöfifchen Negimentätifche (mit ihrem 
bereiten Talent in dieſer Richtung) dem Gegenftande die befannte evi- 
grammatiſch abgerundete Abfaffung gaben, während der wirkliche ur- 
fprünglihe Sachverhalt ift, wie wir ihn bier geben. Fahren wir nun 
mit unferer Erzählung fort. 

Als d'Auteroche den erften Schuß ausfchlug, — oder ihn an- 
nahm, falld er je angeboten wurde, was fein Menfc weiß, — feuer- 
ten die drei Garde-Regimenter (Hay's Regiment ftand auf der rechten 
Seite) mit Macht auf ihn ab, “ein entfeßliches rollendes euer; ” fo 


ı «th den 20. Mai, a. S.' (an Sohn, vierten Marquis von Tmweebbale, 
leßter “ Staatöfecretair für Schottland”, und ein hervorragender Mann 
zu feiner Zeit): der Brief befindet fid in Neiterhaus, Oft- Lothian, das Excerpt 
befige id. 
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daß d'Auteroche, der dafjelbe mehr oder weniger erwibert, ed nicht 
aushalten fann, fondern in Unordnung gerät und mit den Seinen 
raſch zurüdweihen muß. Und die britifhe Colonne rüdt feſt, jchred- 
lich, jeden Widerftand zerftreuend, prächtig vor; dringt immer tiefer 
in da8 geheimnißvolle Innere des franzöfifchen Heeres, indem fie fi 
einen Weg mit Pulver ſprengt. — Eine gefchloffene Colonne, langſam 
vorrüdend, — wie ed fcheint von etwa 16,000 Mann zu Fuß. Sie 
macht Halt, ordnet fid) ein wenig und fchließt dichter auf, wenn man 
fie in Ruhe läßt; wenn man fie nicht in Ruhe läßt, antwortet fie 
mit Kanonen, mit rollendem Feuer, — entjendet in der That nad 
beiden Seiten hin einen fo tödtlichen anhaltenden Feuerſtrom, wie er 
nicht oft dagewefen. “* Feu infernal” nennen ed die Franzofen. Die 
Franzoſen leiften heftigen Widerftand. Bataillons, Schwadronen, ein 
Megiment nah dem anderen, greifen wüthend dieſe fürchterliche Eo- 
lonne an; ftürzen fi damit aber nur der Vernichtung entgegen. Re- 
giment fo und fo ftürmt von der rechten, ein anderes von ber linken 
Seite ein; ihre Obrifte werden erfchoflen, “ fie verlieren die Hälfte ihrer 
“Leute” umd ziehen ſich ſchlecht bezahlt wieder zurüd. Die Pferde 
fönnen den Rauch und das Bligen nicht ertragen, und die Reiter 
fönnen e8 wohl auch nit. Regiment du Roi, das mit verhängtem 
Zügel heranfprengte, um dieſe Colonne anzugreifen, erhielt ein feuer 
von derjelben (jagt Espagnac), das 460 Mann zu Boden ftredte. 
Es iſt wohl unter ſolchen Umftänden natürlich, daß Pferde wild aus- 
reißen und auch daß Menjchen e8 thun! 

Die fürhterlihe Colonne geht mit laugſamer Unerjchütterlichkeit 
vor; Kanonen (nun in umgekehrter Richtung) von der Feldjchanze d'Eu 
fpielen auf fie (“ Schämt Euch, Ingoldsby!“), desgleichen unregel- 
mäßiged Kleingewehrfeuer von der Seite von Fontenoy, wo gejchla- 
gene Regimenter von hinter der Schugwehr ihrer aufgehäuften Todten 
auf fie feuern; die Colonne ſchließt ihre gelichteten Reihen immer wie 
ber, und ift mit unwiderftehlihem Feuer umgürtet. Sie hätte Fon- 
tenoy und die Feldſchanze nehmen müffen, fagen Militairs; fie hätte 
Allerlei thun müffen! Sie hat nun die Franzofen förmlich in zwei 
Theile zerfchnitten; — und Sage, ber hundert Schritte in der Fronte 
fie ernftlih befichtigt, [hidt Meldung an den König und läßt ihn be- 
jhwören, fi ungefäumt über die Schelde — über die Brüde von 
Galonne, wo eine ftarfe Nachhut fteht, — zurüdzuziehen; was diefer 
aber nicht thun will. Der König und der Dauphin, Beide zu Pferde, 
ftanden “bei ber Richtftätte von Unferer » Frau» im» Walde” und ' 
wihen wenig von der Stelle, mitunter begaben fie fi) nad der 
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Windmühle, die noch Höher liegt, — Himmel, welche Unerfhroden- 
beit den ganzen Tag! — “viele Landleute waren auf den Bäumen 
“ ganz nahe Hinter ihnen.” Die Landleute haben vermuthlih nun- 
mehr genug gefehen und machen ſich zahlreih aus dem Staube: aber 
der König will nit, obgleich die Sache zweifelhaft ausfieht. 

Wirklih hängt die Schlaht-nur nody an einem Haare; die Schladht 
ift fo gut wie verloren, denkt Marechal de Saxe. Seine Scladt- 
linien auf ſolche Weiſe entzweigefchnitten, in gebrochenen Haufen über 
dad Feld zerſtreut, was ift da von der Schlacht zu hoffen? Fontenoy 
ſchießt ſchon feit einer Weile taube Schüffe, da ihm die Kanonentugeln 
ausgegangen. Offiziere in Antoine find im Begriff, das Geſchütz ab- 
führen zu laffen, — dann (auf neuen Befehl) ftellen fie es wieder 
eine Weile auf. Alles blidt nach der Scheldebrüde und bittet Se. 
Majeftät dringend, fi) hinweg zu begeben. Hätten die Holländer zu 
diefem Seitpunfte, wie Walde fie aufforderte, die Feldſchanzen von 
Antoine herzhaft angegriffen; oder hätte Se. Königlihe Hoheit der 
Herzog felber gehörige Cavallerie oder Artillerie bei fich gehabt, um 
auf diefe gebrochene Saufen einzumwirfen, die in der beiten VBerfaffung 
waren, um weggefegt zu werden, wäre ein Urtillerie- und - Reiterei- 
Befen bei der Hand — fo hätte der Herzog in diefen beiden Fällen 
den Sieg davongetragen. Und ein gar feuriger Sieg wäre es gewefen, 
dazu angethan, feinen Namen berühmt zu machen, und die Engländer 
in ihrer tollen Methode, mehr gleich Berſerkern oder Tanitjcharen, 
denn als ftrategifche menſchliche Weſen zu fechten, zu beftärken. ! 

Uber feine von biefen beiden Eventualitäten war eingetreten. Der 
holländiſch- öftreichifche Flügel bezeigte wohl einigen Wunfd, in den 
Befis von Antoine zu gelangen, und fam ein wenig aus feinem 
Schlupfwinkel hervor; aber die franzöfifhen Kanonen erwachten eben- 
falls; Hierauf zogen fich die Holländer - Deftreicher wieder zurüd, indem 
fie dachten, ihre Zeit fei noch nicht gefommen. Was den Herzog an- 
belangt, jo Hatte derfelbe zwar einiges wenige Geſchütz mit ſich ge- 
nommen, aber feine NReiterei (unmöglih für Reiterei fortzulommen, 
wenn nicht Fontenoy und die Feldfchanze d'Eu in unferem Beſitze find!) 
— und feine Reiterei hatte ſich die ganze Zeit über im Gehölz von 
Barry aufgehalten, ungewiß, was fie thun folle; dazu war ihr alter 
Eommandeur getödtet, der neue war ein unfhlüffiger Mann, und 


ı ©, in Büſching's Magazin, XVI. 169 (‘ Eure berühmte “ Colonne ” 
bei Fontnoy? Es war ein Ungefähr, fage ih; nad) Janitfharenart”’ u. f. w.), 
eine Kritif, die wohl verdient von Militairs gelefen zu werben. 
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Befehle waren nicht vorhanden. Der Herzog hatte feine Befehle 
binterlaffen, indem er in der That in einer geiftigen Weißglühhitze, 
wie wir e8 nannten, bier hereindrang, ohne fi zu fragen, was er 
thun wolle, wenn er erft darin: * Die Franzofen fchlagen, fie ver 
“ nichten, wenn ich fann!” — Mittlerweile Haben ſich die gebrochenen 
franzöfifchen Haufen ein wenig gefammelt: auch Se. Königliche Hoheit 
richtet feine Reihen ein wenig; er iſt “400 Schritt jenfeits Fontenoy ”, 
— hält da ungefähr eine halbe Stunde, indem ihm nicht recht klar 
ift, was weiter zu thun. 

Während diefer Pauſe galoppirt der Herzog von Richelieu, ein 
befannter Wüftling, zu dem Maredhal, galoppirt flugs von dem 
Marehal zu dem Könige, mit dem Vorfchlage, Kanonen von vorn 
wider die heranrüdende Colonne zu richten: müßten die nicht eine ge- 
waltige verheerende Wirkung auf die dichten tiefen Reihen ausüben, 
alsdann ein Ungriff? So rieth Richelieu: man jagt, ber jacobitifche 
Irländer, Graf Lally, von der iriſchen Brigade, fei der Urheber 
dieſes Gedankens geweſen, — ein Mann von tragiſcher Berühmtheit 
in fpäteren Jahren. Wer immer der Urheber davon war, der 
Murechal von Sachſen fowohl als König Ludwig nehmen ihn begierig 
an, und er wird fchnell zur Thatfache. Allgemeines Sammeln, allge 
meiner gleichzeitiger Angriff auf beide Flanken der fürchterlichen Co— 
lonne: Diefem könnte fie allenfalls widerftehen, wie fie feit zwei Stun- 
den getban Hat; aber Kanonen in der Fronte, die von einem Ende 
biß zum anderen Lüden in fie hineinreißen, Dem kann feine Colonne 
widerftehen; — und vielleiht nur eine von Friedrich's Colounen (wenn 
ſelbſt auch dieje) unter Friedrich’8 eigenen Augen, könnte unter foldhen 
Umftänden eine ihrer halben Schwenfungen maden,. und fih glücklich 
heraus mandveriren. Die wüthende englijche Colonne, zu Streifen 
zerſchlitzt, verſteht fich nicht auf das Manöveriven, bligt und wüthet, 
— immer augenfcheinlihher vergebens; giebt allmälih nad), rollt fich 
zu Bänderfnäueln zufammen, und windet ſich aus dem Felde fort. 
Wird nicht viel verfolgt, — denn ihre Reiterei findet nun Etwas zu 
thun, und bridt aus dem Gehölze von Barıy hervor, um den Rüd- 
zug zu deden. Wird nicht viel verfolgt; — erlitt aber einen Verluft, 


ı Thomas Arthur Laly Comte de Tollendal’, patronymifh <O’Mulally 
von Tullindally’ (einem unentdedbaren nicht entdedenswertben Orte irgend» 
wo in Connaugt): ©. unfern wafferfüchtigen Freund (in einem feiner hüftelnd- 
ften Zuftände): König Jakob's irifhe Armeelifte (Dublin, 1855) 
S. 594 — 600, 
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wie im Ganzen angegeben wird, von 7000 Verwundeten und Ge- 
tödteten, und von ungefähr 2000 Gefangenen; der franzöfifhe Verluft 
war unter 5000. | 

Die Holländer und Dejtreiher hatten wahrgenommen, daß die 
gelegene Zeit nun da fei, oder hatten die Zeit beim Scopf er- 
griffen, — ihr Antheil am Verluſt, fagten fie, war taufend und etliche 
hundert. Die Schlaht endete um zwei Uhr Nachmittags; fie hatte 
um acht Uhr begonnen. Dienftag, den 11. Mai 1745: eines ber 
Dikigften halben Tagewerfe, das mir befannt ift. Eine Sade, die den 
Engländern zu denken geben jollte. — König Ludwig flieg von dem 
Galgenhügel von Unferer Frau herab und küßte den Marechal von 
Sachſen. Diefer war todtkrank an der Wafjerfuht, konnte nur Minuten 
lang zu Pferde figen, ließ fih auf einem Korbbette umbertragen; er 
hatte den ganzen Tag eine bleierne Kugel im Munde gehalten, um 
den unerträglihen Durft zu lindern. Tournay ward bald eingenom- 
men; die holländiſche Beſatzung, obſchon ftarf und in einem feften 
Plage, leiftete feinen rechten Widerftand. 

Königliche Hoheit z0g ſich nad Ath und Brüffel zurüd; verhartte, 
noch immer unverzagt, bier in der Nähe: Er und die Seinen. * Die 
“ feigen Memmen kamen nicht heraus in's offene Feld, um ſich mit 
“uns zu mefjen!” ſchnaubten ungehalten die Zeitungsfchreiber und das 
aufgeklärte Publikum.“ Unverzagt; — that aber gleichfam nichts 
weiter während dieſes Feldzuges; außer daß er durch Fahrläſſigkeit 
contra Wachjamkeit Gent verlor, und feine Koft zu fi nahm, — bis 
er durch) die Rebellion unerwarteter Weife heimberufen ward! Fontenoy 
war von feinen Schlachten diejenige, wo er einem Siege am nädjten 
war; aber er verfehlte ihn auch hier, wie immer. Er war bei jpäteren 
Anläffen nicht wieder in dem Grade unbefonnen, aber nicht glücklicher, 
und ward in all feinen Schlachten gefhlagen, — ausgenommen den 
einzigen unfterblichen Sieg non Culloden.” War aber nicht diefer in 
fi felbft (in der Meinung der Zeitungsfchreiber) eine Art Upotheofe, 
oder ein — durch endlofe Pechfäffer und Bier erzengtes — zeitweiliges 
Sinaufheben eines Menſchen zu den unſterblichen Göttern? 


Der alte Marechal de Noailles war mit in diefer Schlaht, ge- 
ihäftig bei den Fleſchen und ftolz darauf, daß fein Sage fid) fo gut 
bewährte. Auch der ritterlihe Grammont war, wie wir fahen, zu- 

ı Alte Zeitungen. 

2 Gieg über die undisciplinirten fchottifhen Bauern, nächſtes Frühjahr. 

D. Ueberf, 
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gegen, — von der erften Salve getödtet. Prinz de Soubife ebenfalls 
(nicht getödtet); ein gewiſſer Cord George Sadville (leicht verwundet, 
— beſſer vielleicht, er wäre getödtet worden!) — und Andere, die 
wir kennen oder noch fennen lernen werden. Der Armeewundarjt La 
Mettrie, ein aufgewedter Kopf, gewandt mit feinen Comprefjen und 
Scalpells, aber mit wild großfprecherifcher Heterodoger Zunge und 
Sitten, ift diefe Nacht im Lazaretd unendlih gefhäftig, — “„ es fol 
* fein Unterfchied zwifchen Engländern und Franzofen gemadt, ja 
“ allenfalls Erfteren der Vorzug gegeben werden ”, jo lauten die König- 
lichen Befehle: — La Mettrie werden wir fpäter in neuer Eigen 
haft, no immer großfprehend, in Berlin wieder begegnen. 

Die Franzofen erhoben einen gewaltigen Jubel ob diefes Sieges 
von Fontenoy; Voltaire (nun bei Hofe ein angefehener Mann) feierte 
ihn in Profa und Verſen in einem erftaunlichen Grade (e8 wurden 
21,000 Exemplare in einem Tage abgefegt); die ganze Nation erftrahlte 
in Illuminationen, Triumphbogen und allgemeiner ubelfeligkeit: — 
kurzum, ich glaube, e8 war der innigfte Jubel, laut, tief, nachhaltig, 
den die Nation je bei einer ähnlichen Gelegenheit fundgethan. " Wun- 
derlich zu bedenken von der heutigen Entfernung au. Der-wunder- 
baren Anekdoten, wahren und unwahren, find viele. Nicht zu gedenken 
jenes erftaunlichen Unerbietens, daß wir zuerft feuern follen, was fol 
man zu den “zwei Marfetenderinnen ”, englifchen Weibsperfonen nie- 
drigften Standes, jagen, “ deren Eine eifrig dabei war, die Goldborden 
“yon einem todten franzöfifhen Offizier abzutrennen, als eine Kanonen- 
“kugel daberfaufte und ihr den Kopf wegriß; worauf ihre Nach— 
“barin, ohne einen Laut von ſich zu geben, die Scheere ergriff, und 
“bedächtig in dem Geſchäfte fortfuhr.”* Ein bebächtiges, düſteres 
Volk, — unüberwindlich, außer nur durch franzöfifhe Bravour, ihr 
ſei Ruhm und Ehre! 

Die britaniſche Majeftät ift diefes Jahr nicht glüdlich; 
die ſchottiſch-hochländiſche Rebellion bricht über ihn herein, 
und e8 geht Vieles ſchief. Er begründet feine Nationalfchuld, 
die arme Majeftät, ſonſt Nichts, das des Nennend werth. 
Seine arme Armee, mag fie audy noch fo tapfer in frem- 
den Handeln fechten, — und gewöhnlich felber die Laft des 

! Nelation eines franzdfifhen Offiziers (Üüberfeßt in Gentle- 


man’s Magazine, 1745); wo ©. 246, 250, 291, 313 ıc. viele verwor- 
rene Einzelheiten und Spekulationen über den Gegenftand zu finden find. 
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Kampfes tragen, während die Genoffen zufehen bis e8 Zeit 
zum Laufen ift (wie wieder bei Roucoux nächſtes Jahr, und 
bei Lauffeld im darauffolgenden), — vermag Nichts davon» 
zutvagen, als harte Schläge und Verluſte. Es ift ihr nach— 
gefagt worden, — in einer Redensart, die wir feitden 
wieder gehört haben! — fie habe “das Herz eines Löwen 
“und den Kopf eines Eſels.““ Ungeheuerlich anzufehen! 
Cap Breton ward diefen Sommer mit Ehren belagert, 
und genommen. Der einzige wirklide Schlag, den man 
Frankreich Diefes Jahr, oder in der That (außer zur See) 
während de8 ganzen Krieges beibrachte. ‘Der Ruin ihrer 
Fiſchereien und ein klarer Berluft von 1,400,000 Bfund 
‘Sterling jährlih‘. Damit verglichen, find alle diefe ihre 
fhönen "* Siege in Flandern” eine Flaſche Mondfchein. Dies 
war wirklich eine Art von Schlag; — und diefer, findet 
man, ward, unter Anführung eines Eleinen Gefchwaders König- 
licher Schiffe, vollbvaht von „neuengliſchen Freiwilligen ” 
und mit durch Subfeription zu einem Actienfond aufgebrachten 
Mitten. Eine glänzende Colonialthat, die, wie e8 heißt, 
ſowohl in Bezug auf Subfeription als Fechten vortvefflich 
ausgeführt wurde, ? und unberechenbare Dividenden von der 
Fiſcherei hätte einbringen können. Aber als der Friede kam, 
mußte die gemachte Eroberung zum Austaufc für die Nieder- 
lande wieder aufgegeben werden. Ach, Ew. Majeftät! Wäre 
es denn fo ganz unmöglich, gerades Weges auf Ihren eigenen 
einzigen Zweck, den in Betreff von Jenkinſes Ohr, los— 
zugehen, anftatt auf auswärtigen Dächern, fern und weit, 
unter Alpdrud auf dieſe fürchterliche Weife herumzuſtolpern? 
— Menden wir uns wieder nach Schlefien. 


I Alte Pamphlete. 

2 Mbelung, V. 32—35 (‘27. Juni 1745, nad) neunundvierzigtägiger 
Belagerung’): ©. ‘Gibfon, Journal of the Siege’; ‘Mr. Prince 
(von der Südkirche, Bofton), Thanks giving Sermon (Preis 4 Pence)’; 
x. 2c.: in ben alten Zeitungen, 1745, 1748, zahlreiche Notizen darüber, 
und fodann über die * Rüdbezahlung”’ jener trefflichen * Actioneurs ’. 


—_— — — — 


Buch XV. 
12. Mai — 3. Juni 1745. 


Neuntes Capitel. 


Die öftreichifch » fähfifhe Armee fällt über dad Gebirge in Schleſien ein. 





Valori, der Friedrich dieſes Jahr im Felde begleiten ſoll, 
eilte unmittelbar auf die glorreiche Nachricht von Fontenoy 
zu ibm; fand ihn in Camenz, in ziemlich heiterer Stimmung, 
und angenehm bei dem Abte Tobias bis zur Eröffnung des 
Feldzuges einquartiert. Zwei Dinge verwunderten Valori: 
erſtlich, wie außerordentlich feit, gleichſam unbezwingbar, 
Neiffe gemacht worden, feitdem ex es zuleßt gejehen: — und 
jodann zweitens, und umgekehrt, die fonderbar vernadyläffigte 
Situation des gebirgigen. oder oberen Schlefiend, das den 
Panduren überlaffen ift. Wöllig überſchwemmt, fo zu fagen: 
Markgraf Karl liegt ruhig mitten unter ihnen in Jägern— 
dorf, “feine Vorräthe verzehrend ’; General Sautcharmoi (letzt— 
bin Winterfeld’8 Chef bei jenem Gefecht bei Würben) weilt 
mit feinem Eleinen Corps nod) in dev Gegend von NRatibor, 
‘ mit den feiten Städten als Rüdzugspunft’, oder hat ſich 
bereit8 auf Diefe zurüdgezogen; und nichts gefchieht, die Pan— 
duren zu bezähmen. Während Prinz Karl und Weißenfels 
in einer Stärke von 100,000 Mann täglich näher rüden, ihre 
Abficht offenbar; Stärke, fage ungefähr 100,000 regulairer 
Truppen! Balori kann c8 nicht begreifen. 

“Site, wollen Sie die Päſſe denn nicht ftreitig machen? ” 
fragt Balori verwundert: *Mollen Sie Ihren Gebirgswall 
nicht vertheidigen?” “Mon cher, der Gebirgswall ijt jechzig 
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“ bi8 achtzig Meilen lang, und zwölf oder zwanzig practicable 
“Mege führen hindurch. Man wird aud im Dunkeln ge 
“ gehalten; endlofes Dandurengefindel läßt fein Licht zu Einem 
“ gelangen: — es ift fchwer, einen folden Wall zu verthei« 
“digen,” antwortet Friedrich. * Aber wie denn,” behauptet 
Balori, “aber —?“ *Eined Tages antwortete mir der 
König,’ erzählt Valori: “Mon ami, wenn man die Maus 
* fangen will, macht man die Halle nicht zu, man läßt die 
“Mausfalle offen (on laisse la souriciere ouverte)!” Da- 
durch ging dem forjchenden Gedanken Valori's, der ein in- 
telligenter Militaiv war, ein Licht auf. ’ 

Das ift aber wirklich Friedrich's Dlan, auf den er e8 
im Stillen angelegt hat. Die Oeftreicher follen ihn für völlig 
eingefchüchtert halten, was fie, wie ex hört, bereits thun; 
fie folen mit dem Glauben, daß fie ihn vor fi) her 
jagen, in Schlefien einvüden, und follen allenfalls das Ver— 
gnügen haben, ihn ‚zu jagen, — bis vielleicht ein pafjender 
Moment eintrete. Denn er ift voll ftiller Fineffe, diefer junge 
König, durchblickt feinen Mann raſch, und kann ihn bei 
Gelegenheit wunderlid an der Nafe führen. Kein Menfch 
befigt eine ergiebigere Ader der Schlauheit oder eine von 
feinerer Art. Luchsäugige Scharffiht, unerſchöpfliche Er- 
findungsgabe, ſchnell dDucchdringender Verſtand, — ein Mann, 
mit dem e8 fehr gefährlich ift, Gejchidlichkeitsfpiele zu Spielen. 
Und es iſt Schlauheit, die ftet3 auch von einem edlen Ehr- 
gefühl regulixt wird, inftinftmäßig Advofatenfniffe und das 
Gaunerelement verfchmähet: eine Schlaubeit, liftig wie Rei- 
necke's, jedoch allezeit jtreng menfchlid, was «cher fchön an- 
zufehen ift. Es gehört dies zu Friedrich's hervorſtechenden 
Begabungen. Sonnenklarer ntellect, völlig auf das Draftifche 
gerichtet (braucht nicht gerade befonders tief zu fein), und 
der fich ftet3 redlich an die vorliegende Thatfache hält; dies, 
— wenn man Schnelligkeit und Thatkraft, raſche Wucht des 

I ©, Valori, I. 222, 224, 228. 
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Schlages, wie fie felten dageweſen, hinzufügt, — madt einen 
Menfchen für feinen Gegner im Kriegsipiel ſehr gefährlih. — 
Hier folgt das letzte unſerer Bandurenabenteuer für jekt: 


Bon dem 12. Mai an Hatte Friedrich) fein Heer immer enger 
um Frankenſtein zufammengezogen; bi Wusgangd ded Monats (dem 
28ften war es vollzogen) follen fämmtlide Detachementd vwerfammelt 
fein und ein Lager dort beziehen. Die meiften find eingetroffen; 
Markgraf Karl in Tägerndorf hat feine Vorräthe noch nicht ganz auf 
gezehrt; aber aud er foll zurückkommen. Es foll ein deöfallfiger Be- 
fehl an ihn gefhidt werden: — man zweifelt nicht, daß er unb 
feine Smwölftaufend ſich hindurchſchlagen werden; aber fo dicht ift das 
Gefhwärm der Panduren zwifchen ihm und uns, daß fein Courier 
oder noch fo geſchickter Bote Hoffen kann, Hindurd zu gelangen. 
Sieten mit 500 Hufaren fol den Brief überbringen; ein anderes 
Mittel giebt e8 nicht. Zieten fit auf; reitet hurtig mit feinem Briefe 
gen Neuftadt; übernachtet in Wäldern; überliftet die dicht gedrängten 
Tolpatſchenſchaaren (giebt fi) felbft für einen Tolpatſchen aus, fagen 
Einige, und macht ungarifhe Stabsoffiziere, die ihm Befehle bringen, 
zu Gefangenen !); wird endlid entdedt und wüthend angegriffen. 
“ Sieten, ha!” — erreicht aber doch Jägerndorf, von wo aus ihm 
Hülfe entgegen kam, und giebt feinen Brief ab. „Zurück alfo, 
“wir Alle, morgen!” Und fo, Samftag, den 22. Mai, auf dem 
Rückmarſch, ehe wir nad Neuftadt gelangen, fällt ein wirkliches Ge 
feht vor, welches Markgraf Karl recht glänzend mit Panduren und 
Anderen beiteht. 

Zur Rechten, zur Linken, unferen Weg verlegend, fteht der Feind, 
an zwanzigtaufend ftarkt, auf Anhöhen an ausgewählten Punkten 
poftirt; Kanonenbatterieen, Grenadiere, Sachſen - Gotha Dragoner und 
unzählige Panduren: ein fi) weit und breit erftredendes militaixifches 
Geftrüpp. Und du mußt ihm beherzt zu Leibe geben und ihm zugleich) 
die Zapfenmurzel abjchneiden (feine Kanonen wegnehmen), fonft weicht 
e8 nit. Markgraf Karl läßt feine ruhig gefaßte Infanterie (“ Stille, 
“bis Ihr das Weihe in ihren Augen fehet!”), — feine Reiterei mit 
neuem Manöver, deren Haltung Zieten's felber würdig ift, vorgehen: 
— furzum, dad Geftrüpp wird wie von einem Wirbelwind ergriffen, 


ı rau von Blumenthal, Reben Zieten's (englifche Ueberfehung), 
S. 171—181 (äuferft romantifh; nun größtentheild als mythifch betrqch⸗ 
tet): ©. Orlid (II. 150); aber auch Ranfe (II. 245), Preuß ꝛc. 
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feine SZapfenwurzel abgefchnitten, und es rollt fimultan aus ber 
Schufmeite hinaus, und läßt nur da8 Regiment Sadfen Gotha, Re 
giment Ogilvy und einige Negulairen zurüd, die gleichfalls übel zu- 
gerichtet werben. Darauf ftürzt fih da8 Pandurengeftrüpp gänzlich 
in den Wald, mit fürchterlihem Gebeul (en poussant des crix 
affreux), fagt Friedrich.! Unfere neuen Cavalleriemandver bewähren 
fih. Markgraf Karl Hatte die Ehre, den Beifall feines Coufins an 
diefem Tage zu gewinnen und fi, fagt der Eoufin, “würdig des 
“ Großvater, von dem er abftammt, zu zeigen”, — meined eigenen 
Urgroßvaterd, des großen Churfürften Friedrich Wilhelm, deſſen Weife 
bei Fehrbellin, oder auf dem Eife des Frifhen Haffs, vermuthlich 
Etwas von diefer Art war. ** 

Bor etlihen Tagen war Winterfeld mit einem Detadhement von 
2000 Mann nad) Landshut gefhidt worden, um zu beobachten, weh 
Weges die Deftreicher kämen, und um gewiſſe Ulanen (die ſächſiſche 
Gattung leichter Reiterei), die in dortiger Gegend ſchädlich zu werden 
droheten, zu verjagen. Die Ulanen machten fidy bei dem Heran— 
nahen Winterfeld'3 fofort aus dem Staube: aber nad) einem ober 
zwei Tagen ward er plötlih von Pandurenmaffen in ganz anderer 
Stärke angegriffen; — und zu denſelben Stunden, da Zieten fi) mit 
dem Säbel einen Weg nad) Tägerndorf bahnte, und noch nahdrüdlicher 
am anderen Tage, während Markgraf Karl feine Panduren abfertigte, 
— hatte es Oberſt Winterfeld zwanzig Meilen weftlih im Gebirge 
abermals mit denfelben Gäften zu thun. Hat von früh 4 Uhr an 
alle Hände voll mit ihnen, und wird fich ihrer wohl erwehren können. 
Vertheidigt Landshut und ſich felber ftandhaft gegen die Grenadier- 
bataillons, Kanonen, und gegen die wüthende Uebermacht von Pan- 
duren (8000 oder 9000, heißt es, etwa fechd gegen einen an Reiterei), 
die General Nadafti, ein gelernter Führer von Menſchen oder Pan- 
duren, unverfehens auf Landshut und ihn gejhidt und ungeftüm los— 
läßt. Oberſt Winterfeld Hatte feine ganze Kunft und Energie auf 
biefem fehwierigen Terrain gegen die grimmige, gefhidt mandverirte 
Uebermadht nöthig: aber aud Er verfteht fih auf das Manöveriren; 
wenn er zurüdweicht, jo gefchieht ed, um alsdann mit verboppelter 
Stärke hervorzubrechen; fo wehrt er fich ftundenlang unbezwinglid, — 
bis General Stille, Friedrich's alter Lehrer, unfer würdiger fjchrift- 


ı Oeuvres de Frederic, II. 106. Specieler: Beriht von 
ber am 22. Mai 1745 bei Neuftadbt in Oberfhlefien vorge— 
fallenen Action (Seyfarth, Beilage, I. 155 — 158). 
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ftellerifcher Freund, den wir mitunter anführen, Unterftübung bringt, 
und Nadafti fofort mit dem bitteren Gefühl des Mißlingens und dem 
Berluft ‘von 600 Todten’ nebft fonftigen Einbußen aus dem selbe 
gefchlagen wird. * Oberſt Winterfeld ward am folgenden Tage wegen 
diefer Action zum Generalmajor ernannt. Oberſt Winterfeld bricht 
ſich durch feine Haltung bei dergleichen Anläffen die Bahn zu einer 
großen Carriere. Zuverläffigkeit, glänzende Tüchtigfeit blidt durch 
all fein Thun; feine Tapferkeit und fein Werth, fein fchneller, richtiger 
Blick, feurige Thatkraft und Edelfinn treten mehr und mehr an den 
Tag — für Einen, der fih auf Menfchen verfteht, und der zu feinem 
eigenen Frommen fehr der beften Qualität in diefem Artifel bedarf. 


Friedrich hat die Mausfalle offen gelaffen, — und hat 
fie fürzlich mit einem lederen Stüdchen Sped geködert. Einen 
feiner Spione, die von Prinz Karl's Quartier Kunde bringen, 
bat Friedrich in dieſer Seit als Doppelfpion, dev aud) hin- 
über Eundfchaftet, entdedt. Ein Doppelipion, bier ift ein 
häßliches Kactum; — es mit Strid und Galgen abzuthun, 
ift vielleicht nicht ganz convenirend; läßt fich vielleicht, wie 
von den meiften Facta, Nuten daraus ziehen? “ Sehr wohl, 
“ mein gewandter Herr von Schönfeld” (jo hieß dev Schurfe): 
“und daß Sie und nur ja augenblidlih Nachricht geben, ſo— 
“bald der Brinz im Anmarfch ift! Es ift und von der aller 
“größten Wichtigkeit. Wenn er 3. B. zwifchen uns und 
“Breslau käme, was würde das nicht für Folgen haben!” 
In diefem Sinne inftruixt Friedrid) feinen Doppelfpion; ſchickt 
ihn ungehenft in das feindliche Lager, um dieſe frifche Kunde 
dort auszuplaudern. ‘Auch wurden’, jagt Friedrich, ‘ Aus- 
° befferungen der Straßen nah Breslau befohlen’; — leßte 
Zuthat zu unferem Köder. Und Drinz Karl fehreitet wirklich 
baftigen Schritte vorwärts: — und Nadaſti contra Winter- 
feld Iehthin, hätte Winterfeld e8 nur ahnden können, war 
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die wirkliche Vorhut des Marfches, und wird gleich wieder 
auf dem Plate fein! Hierauf wird auch Winterfeld ein- 
berufen, und alle Augen find nad) der Landshuter Seite 
gerichtet. 


Prinz Karl Hatte unter dieſen fchönen Vorzeichen Die 
Sachſen dringend aufgefordert, fich zu beeilen; die Sachen 
unter Weißenfeld haben endlich “ihre Kanonen befommen’, 
und wir hören mit Bejtimmtheit, daß fie mit den Deftreichern 
vereint in Schablar, auf der böhmifchen Seite des Riefen- 
gebirges, feien und emfig die ungeheuerlichen Einfamfeiten 
und Gebirgsöden exfteigen. Mit einem Wort, fie fommen 
herüber in's Schleſiſche, nach Landshut (29. Mai), beftimmt 
annehmend, daß Friedrich) eingejchüchtert auf dem Rückzuge 
begriffen fei, an Schlefien fo gut wie verzweifle, und ver- 
muthlich erſt in Breslau, wenn fie mit ihrem Belagerungs— 
geihüß dahin gekommen, von ſich hören laffen werde. Kein 
vorfihtiger fcharffinniger alter Feldmarfhall Traun ift nun 
mit dieſer Heeresmacht, nur ein Prinz Karl und ein armer 
Herzog von Weißenfels, die verfchiedener Dinge allzu gewiß 
find, — find fie doch der Gewißheit, und auch des Zweifels, 
im umgefehrten Verhältniß zu den Thatjachen jehr fähig! 
Ihre Stärke ift nach genauer Angabe 75,000 Mann; und fie 
marfchiren, durch VBerpflegungsangelegenheiten etwas aufge 
halten, am legten Tage des Mai aus Landshut. ' 

Am 28. Mai hatte Friedrich ein Lager bei Frankenftein 
bezogen; den 30. Mai brad) er gen Nordweiten auf, um dem 
neuen Schauplaße näher zu fein; lagert die Nacht bei Reichen- 
bad; rückt den folgenden Tag weiter vor, nad) Schweidniß, 
nach Striegau (im Ganzen ein MWechjel von etwa acht Meilen 
nordweftlih), — und liegt vom 1. Juni an zwifchen Schweid- 
nis und Striegau, faft zwei Meilen lang, ausgeftredt, wohl 
verborgen in den Niederungen der dortigen kleinen Flüſſe 

1Orlich, I. 146; Ranfe, I. 247; Stengel, IV. 245. 
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(des Schweidniger Waſſers, Striegauer Waſſers) mit ihren 
kleinen Höhen und Hügeln, während er Prinz Karl's ver- 
muthlihen Austrittspunft aus der gegenüberliegenden Ge- 
birgsgegend wachſam beobachtet. Sein eigentliche Lager ift 
von Schweidnit bis Jauernick, zwei Stunden lang; aber feine 
Vorhut ift bis nad Striegau vorgefhoben; Dumoulin und 
MWinterfeld, als Vorhut, ftehen mit anfehnliher Stärke ein 
wenig hinter oder weſtlich von diefem Ort und Fluß; Naffau 
und feine Abtheilung find im Gehöl, dem fogenannten 
“Nonnenbuſch“, gefchirmt, es find ringsum überall Vor— 
poften aufgeftellt, und e8 fpähen Vedetten von den Anhöhen, 
vom Stanowiter Fuchsberg, dem Zedliter Kuhberg, Wein 
berg umber: eine Armee, die der Beobachtung ausweicht, 
aber felbft fehr ſcharf beobachtet. Nadafti ift abermals er- 
fhienen, im nahen Freiburg, Diesfeitd des Gebirges; Fund» 
ichaftet, vecognoseirt in der Gegend umher; es wird aber 
‘aus dem wachjenden Korn auf ihn gefchoffen! und er wird 
fonft noch durch falfche Anzeichen irre gemacht und richtet 
wenig aus. Friedrich Armee wollen wir auf 70,000 bered)- 
nen ', der feindlichen an Zahl nicht völlig gleich; fonft aber 
bereit, und begierig auf Prinz Karls Ankunft, um ſich mit 
ihm zu meffen. | 

Friedrich's Hauptquartier ift in Jauernick: er reitet täg- 
lich hierhin, dorthin, hinauf auf den Fuchsberg (bei Stano- 
wis) mit ſpähendem Fernrohr; blidt vielmals täglich mit dem 
Fernrohr nach den rauhen Kuppen bei Bolkenhain, Kaudor, 
Rohnſtock, indem er den Wurf der Würfel von daher erwar- 
tet. Donnerftag, den 3. Juni: Seht Ihr die Staubwolfe 
zwifchen den Kuppen da drüben auffteigen? Immer höher 
fteigt fie; da kommt alfo die mächtige Krife! Da find fie, 
die vereinigten Weißenfeld und Karl mit ihren öftreichifchen 
Sachſen, ftolz aus ihrem Felfenlabyrinth hervorrückend; Ge- 

ı Generallieutenant Freiherr Leo von Lützow: Die Schlacht von 
Hobenfriedberg (Potsdam 1845), ©. 18, 21. 
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ſchütz, Equipage, Gepäd, alles vollkommen hindurch gebracht; 
da8 reiche fchlefifche platte Land nun zu ihren Füßen audge- 
breitet, Breslau felber nur wenige Tagemärfche entfernt: — 
da bricht das ganze Öftreichifche Heer in Elingendes Spiel aus 
und läßt feine Fahnen im Winde flattern. Donnerftag, den 
3. Juni 1745; ein dramatifches Auftreten von etwas fehr 
Beträchtlihem auf der Bühne der Weltgefchichte. 

Friedrich fteht mit Naffau und Generalen um ihn herum 
auf dem Fuchsberge, — feine Aeußerungen find nicht mit- 
getheilt, feine Blicde oder Gemüthsbewegungen nicht befchrie- 
ben, fein Gedanke aber wohlbefannt, — und blidt durch 
feinen ‘Tubus’: Dort find fie alfo und der verhängnißvolle 
Moment ift da! Friedrich hatte bereits geftern von demfelben 
Fuchsberg aus ihren Stqub und ihre Bewegungen tiefer im 
Gebirge beobachtet und daraus gefolgert, wa im Kommen 
jei; hatte berechnet, auf was für Wegen oder Gebirgs- 
Öffnungen fie hervorrüden würden, und was er im jedes- 
maligen Falle thun wolle; feine Marfchrouten find feitgefett, 
Holzbrücken ausgebeffert, Alles ift im Stillen hier unten für 
diefe ſtolzen Öftreichifchen auffpielenden Herren bereit. Frie— 
drich ift feit vergangenen Montag täglich mehrere Male mit 
feinem Fernrohr, auf diefem Fuchsberg gewefen: er ift unfer 
allgemeines Obfervatorium, jagt Stille, von wo man eine 
gute Ausficht in das Innere diefer Berge hat. Ein Fuchs— 
berg, der auf den preußifchen Landkarten bemerfensmwerth ge- 
worden ift: “ der Stanowißer Fuchsberg“, öſtlich vom Strie- 
gauer Waffer, daß der Tourift ihn ja nicht verwechjele; denn 
e8 giebt noch zwei oder fogar drei andere Fuchsberge eine 
Eleine halbe Stunde nördlich auf der Weſtſeite dieſes Flüß— 
chens, die durch Beimdrter unterfchieden werden müſſen, als: 
der Striegauer Fuchsberg, der Gräbener Fuchsberg, und viel. 
feicht noch fonft andere: ein Seitenftük zu den vier Neiffe- 
flüffen, drei außer jenem, den wir fennen, die in dieſem 
Fandtricd vorkommen! Unfere deutfchen Vettern, wie ic) e8 
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oft bedauernd gefunden habe, befiten praktiſch ein ſehr ge- 
ringes Talent zum Namengeben, und in der That befindet 
fi) Vieles bei ihnen feit Jahrhunderten in einem bedauerlichen 
Zuſtande der Verwirrung. Viele confufe verjährte, Dinge, 
die im Widerſpruch mit den bandgreiflichiten Geſetzen der 
Natur weit und breit verwefend den Raum einnehmen; Dinge 
fowohl als Namen! Um jo willlommener it diefe preußifche 
Armee, diefer junge Friedrich, der fie anführt; fie, jenfeits 
aller irdiſchen Wefenheiten ihrer Epoche, find nicht in einem 
Zuftande der Verwirrung, fondern der ftrengften Ueberein— 
ftimmung mit den Geſetzen der Arithmetik und den Thatjachen 
der Natur: vielleicht, auf Die Länge genommen, ein höchſt 
fegensreiches Phänomen für Deutſchland. 


Prinz Karl nebft Weißenfels, General Berlihingen und 
vielen hohen Herren mit Federbüſchen nehmen auf der An- 
höhe bei Hohenfriedberg ihr Mittagsmahl ein: nachdem fie 
alle nöthigen Befehle ertheilt, jehen fie hiex über ihrem Wein 
mit an, wie ihre Kolonnen aus dem Gebirge debouchiven; 
der Anmarjch gebt während des ganzen Nachmittags vor fich, 
mit Elingendem Spiel, fliegenden Fahnen, und der ältefte Ge- 
neral giebt zu, daß er niemals ein fchöneres Revuemanöver 
gejehen, oder ein befjer ausgeführtes, wenn je jo gut. So 
figen fie auf dem Gipfel de8 Galgenbergs (‘ bei dem Galgen 
von Hohenfriedberg’, jagt Friedrich) an dem fehönen Juni- 
nachmittag. Schlefien liegt in lieblichem Azur zu ihren Füßen; 
der Zobden, der bezauberte Berg, blau und hoch am öftlichen 
Horizont von ihnen; von den Preußen find nur ſchwache 
Hufarenpartieen in etwa einer Meile Entfernung bemerkbar, 
die dann in dem hohlen Grund verfchwinden. Jene find wohl 
alle auf dem Wege nad) Breslau begriffen; — und bier, 
ſchäumender Wein, und das herrliche Manöver vor ſich gehend. 
* Die Hftreichifche und fächfische vereinigte Macht brach gegen 
Abend aus den Gebirgen wie eine Wajjerfluth hervor’, jagt 
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ein Landfchullehrer jener Gegend, deffen Tagebuch uns auf- 
behalten iſt,“ “und überſchwemmte gleichfam unfere ganze 
Gegend. Ihr Anzug geihah in drei Colonnen, und nad) 
dem fie hier fo weit vorgerüdt, als von ihren Häuptern für 
° gut befunden worden, formirte fie in Linie,’ eine Meile in 
Ausdehnung; lagert fi) am Fuße des Gebirges, von Hohen— 
friedberg herum bis nad) Striegau, mit dem Geficht der mor- 
gigen Sonne entgegen. Für und armes Landvol£ fein Schöner 
Anblid; denn ihre leichten Truppen ftreifen voraus, und 
ftehlen und haufen gar ſchlimm. 

Die dftreichifchen und ſächſiſchen Herren auf ihrem Galgen- 
berg hinwiederum bemerken in der Entfernung von etwa einer 
Meile ihnen gegenüber, oder ein wenig links gegenüber, 
preußifche Züge zu Roß und zu Fuß, die fihtbar nordwärts 
ziehen; — einer langen gligernden Schlange gleich, wie der 
Glimmer ihrer Gewehre jo gegen die Nachmittagsfonne und 
uns zurüdjtrahlt, während fie aus dem hohlen Grund nad) 
der Höhe emporfteigen. Es find ihrer zehn oder zwölftaufend, 
Die, wie e8 fcheint, auf Striegau zugehen. Sie beabfichtigen 
wohl, dort zu bivouafiren oder Quartier zu nehmen, und 
uns einigermaßen zu beobachten; follen vielleicht morgen die 
Nachhut beim Rüdzug nad Breslau bilden? Oder werden 
fie jo ohne Weiteres zurückweichen? Durchlaucht von Weißen- 
fels übernimmt e8, die Höhen und erforderlichen Boften da 
drüben noch heute Nacht zu befeßen, und will Striegau felber 
morgen früh nehmen. 

Ja wohl, Ew. Durchlauchten, Jene dort find Preußen 
auf dem Marſch: das Corps der Vorhut unter Dumoulin, 
MWinterfeld; — Rittmeifter Seidlik reitet dorten: — und «8 
ift nicht ihre Abficht, fo ohne Weiteres zurüdzumweichen. Denn 
dort, nicht fo gar fern, auf dem Fuchsberg bei Stanowiß 
fteht ein rühriger Eleiner Herr, wenn Ihr ihn fehen Fönntet, 

! Brudftüäd aus dem Schöppenbude von Pilgramshain, 
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deffen Augen auf Euch geheftet find, und mit Plänen im 
Kopfe, die eben zur Reife gedeihen. Allerdings läßt er jene 
Colonne vorgehen, und noc) allerlei andere Colonnen erhalten 
Befehl, ih in March zu feßen und ihre Stellungen einzu- 
nehmen; und morgen früh — werdet hr ihn nit auf 
dem Rüdzug begriffen finden! Solcher Art find die Phä— 
nomene in jener Striegau - Hohenfriedberger Region am 
Donnerftag den 3. Juni 1745, während die Sonne fich gen 
Meften neigt. 


Bon Hohenfriedberg, das fi) an die Ausläufer des Gebirges an- 
lehnt, in norböftliher Richtung hinüber nad Striegau, das abge- 
trennt von denſelben zwifchen befonderen niederen Höhen liegt, mag 
e8 eine Entfernung von etwa einer Meile fein. Die dazwiſchen lie- 
gende Landfchaft ift flad, wenngleih hoch gelegen: ber erfte breite 
Abſatz oder Treppenftufe, die in jener Gegend hinab in die inneren 
Ebenen von Schlefien führt. Ein Landſtrich, der Heut ziemlich troden 
gelegt ift, damals aber ſowohl fumpfig ald bufdig war: — dem 
Auge flach erfcheinend, muß jedoch der Boden unmerflid ein wenig 
gewölbt fein, denn die Waſſerſcheidelinie befindet fi hier herum: gehe 
von Hohenfriedberg nad) Striegau, fo fließt das Waffer zu deiner Linken, 
wenngleich hauptfächlid in Gräben und in unmerflihem Abfidern, nad 
Norden und Welten, — wo e8 in eine öftliche Gabel der Wüthenden . 
Neiffe fällt (einer unferer drei neuen Neiffen, an fi) bier ein fehr 
zuhiger Strom, der hart an dem Fuße bed Gebirges läuft, durch wiele 
Bäche genährt, und wohl feinen Namen, die Wüthende, der Plöplich- 
feit ſeines Austretens zu verdanken bat): in Diefe, dem Norden und 
Weiten zuftrömend, fließen oder fidern alle Gewäffer zu deiner Linken, 
wenn du nad Striegau geheft. Zur Rechten hinwiederum, oder öft- 
lich, wirft du fie ſämmtlich in das Striegauer Waffer fchleichen, oder 
in fihtbaren Bächen fließen fehen. Lepteres ift ein Eleiner, für uns 
bemerfenswerther Fluß, der fih mehr ſüdlich, jenſeits Sohenfriebberg, 
aus dem Gebirge herauswindet und zu einiger Stärke als ein Flüßchen 
berangewachfen ift, ehe er Striegau erreicht und fi jählings oſtwärts 
wendet; — oſtwärts, um fich mit dem Schweidniger Waffer zu ver- 
einigen und zufammen mit diefem die zweite Treppenftufe in das 
flache Land hinab zu bilden. Er hat feine Fuchsberge ‚Kuhberge und 
Kleinen Hügel und Anhöhen auf beiden Seiten zerftreut anliegen, wie 
man es ſich vorftellen kann. 
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So daß, wenn man von den Höhen vor Hohenfriedberg gen Often 
blidt, unfer breiter Abfag oder Treppenftufe nichts Thalartiges an ſich 
hat, fondern vielmehr eine unmerklich anfchwellende Ebene zwifchen 
zwei TIhälern oder Niederungen von geringer Tiefe bildet, und ſich 
nad) beiden Seiten abjenft. Nach beiden Seiten; jedoh mehr nad) 
dem Thale oder der Niederung des Striegauer Wafferd, und von da 
in langfamen Wallungen nah anderen Niederungen und Gewäſſern 
weiter unten. Friedrich's Lager liegt an ber zweiten Niederung, im 
jener des Schweidniger Wafjers, und ift zwei oder fogar vierthalb 
Stunden lang von Schweidnitz nordwärts; — es ift gegenwärtig fehr 
verjtedt vor den öſtreichiſch-ſächſiſchen Herren. Deftlih von da hören 
die Berge auf, nichts als flaches Fand. Aber gegen Norden, bei 
Striegau, wird die Niederung tiefer, enger, und gewiffe (gegenwär- 
tig für uns bemerkenswerte) Kuppen erheben fih im Weſten von 
Striegau, entjchiedene fpibe Berge, mit Granitbrüden darin und Ba- 
faltblöden oben auf: — Striegau ift, wie es fcheint, in altem czedhi- 
ihen Dialekt Trziga, weldes Dreiberge bedeutet, die “ Stadt der 
“drei Berge”. ! Ein altes ſchmuckes Städtchen von etwa 5000 Ein- 
mwohnern: braun-grau, die Steine ehrwürdig verwittert; hat feinen ge- 
raumigen Marktplaß, gewölbte Säulengänge, Steinplatten, ftille ge- 
nug, außer an Markttagen: es niftet ſich feft in den Schuß feiner drei 
Berge, die ed gegen Nordweiten jhirmen, und bildet, wenn du Did) 
von dem flachen Lande her näherft, mit diefen feinen fpigigen Kuppen 
oder Kegeln, vor der dahinter liegenden mächtigen Bergfette hervor— 
tretend, einen malerifchen Anblid. 

SHohenfriedberg, an ber anderen Ede unfered Schlachtfeldes, auf 
der Straße nad) Landeshut, ift ein Dorf von feinem großen Umfange; 
liegt aber hübſch beifammen, zieht fich nicht auf die übliche Weife zer- 
ftreut entlang; fteigt fteil gegen feinen Galgenhügel (nun “ Sieges- 
“ berg” genannt, auf dem ein durch freiwillige Beiträge errichtetes 
Thurmdenkmal fteht), — und würde befjer ausfehen,, wäre e8 etwas beſſer 
gehalten und gelegentlich rein gefegt. Die höheren Bergfuppen, gegen 
Landeshut zu und noch mehr wenn du ſüdöſtlich, nad) Glat Bin, blideft, 
fteigen blau und mächtig rechts in ber ferne auf. Das Gebirge der 
Wüthenden Neiffe dicht zur Linken ift ebenfalls maleriſch, wennfhon von 
weniger alpenartigem Charafter. ? ** Und von allen Bergen und Kuppen 
die bemerfenswertheften für uns jebt find jene “ Drei” bei Striegau. 


1 Lützow, S. 28. 
2 Touriſten⸗ Notiz (1858). 
IV. 10 
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Gene drei Berge bei Striegau foll Se. Durchlaucht von 
Meißenfeld heute Nacht mit feiner Außerften Linken, wäre fie 
nur erſt deployirt und aufgeftellt, beſetzen. Jene Berge, 
wenn er fann: aber der preußiiche Dumoulin ift beveit8 auf 
dem Marfche dahin, und bat e8 abfeiten Friedrichs auf Die 
felbe abgefehen! — Im Uebrigen ift diefe unmerklich nad 
zwei Seiten fi) abfenfende und zur Zeit noch nicht ent- 
mäfjerte Hochebene an vielen Stellen durchſchnitten und mo- 
raftig; ein großer Theil ift naffer Boden oder völliger Moor- 
brudh; die befjeren Theile find zu diefer Jahreszeit mit ſtrotzen⸗ 
dem Junigras oder noch üÜppigerem Grün von Hafer und 
Gerfte bededt. Ein anfpruchslofer friedliher Schauplaß, 
friedlich bis dieſen Nachmittag; ſechs oder fieben arme Weiler 
mit dünnen Holzungen, die fie mit Feuerung verfehen, liegen 
umber zerftreut; fchläfrige unfaubere Koffäthenweiler, hie und 
da mit einem Schloß oder Hof des Gutsbeſitzers (der ſich in 
der gegenwärtigen Krifi8 der Dinge aus dem Staube gemacht 
bat), — ihr Abendrauch fteigt dünner als gewöhnlich in die 
Höhe: bei herumfchwärmenden Ulanen und Tolpatfchen ift 
viel Kochen nicht rathſam. Nördlich zwifchen Striegau und 
dem höheren Gebirge liegt eine ausgedehnte Teichwirthſchaft 
(man kann fie fo eben vom SHohenfriebberger Galgenhügel 
aus hervorſchimmern fehen), eine Combination von ftehenden 
Sümpfen und Karpfenteichen, die den Boden bier herum 
vielfach einnehmen. Al Das ift heutigen Tages troden ge- 
legt, wiewohl die Spuren davon fid) noch nachweifen laffen: 
— ein fumpfiges Gehäufe von Schleufen und Fifchteichen, 
durch welche, außer auf verwidelten Dämmen, fein Weg 
führt, und die an den Rändern mit Dichtem Gebüſch bewachſen 
find; — auch dies ift ein fehr ſtarkes Terrain, falls Weißen- 
fel8 an Vertheidigung daſelbſt dachte. 

Meißenfeld denkt an feine Vertheidigung, fondern nur 
an Angriff. Nichtsdeftoweniger beſetzt er den Grund, hinter 
ber Teihwirthichaft, wie es einem Strategiker geziemt; 
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bivoualirt dort allmälich ringsherum bis an die drei Hügel, 
welche feine leßten Regimenter befeßten: — in Pilgrimshain, 
wo Weißenfels zuerft gedachte zu übernachten, wohnt unfer 
Chronift des Schöppenbuchs. Das Gebirge liegt im Weften; 
e8 wirft immer längere Schatten während die einrüdenden 
Truppen fortfahren, fi) auf befagte fchöne Weife zu deployiren 
und in ftrategifcher Windung das Terrain einnehmen, eine 
gebogene Schnur, Cordon, oder Linie (drei Linien in Tiefe), 
die von dem vorderen Saum von Hohenfriedberg bis zu den 
Höhen von Striegau reicht, furchtbar anzufchauen. 

Vor Hohenfriedberg, jagen wir, ift das Ende oder der 
vechte Flügel des Hftreichifch-fächfifchen Bivouafs, oder wird 
es fein, wenn die Aufftellung vollendet.ift; eine Meile weit 
nordöftli, gen Striegau biegend, wird ihr linker Flügel ſich 
befinden, wo hauptſächlich die Sachen ftehen, — die fi) 
auf jenen drei Bergen bei Striegau einniften follen: wohin 
jedoch preußifcherfeit8 Dumoulin bereit auf dem Marfch ift. 
Das öſtreichiſch⸗ſächſiſche Bivouak kann, nad) regulirter Heere 
Art, fofort die öſtreichiſch⸗ſächſiſche Schlachtordnung werden: 
und dann wird vermuthlid) an der Sehne diefe8 Bogen die 
große Schlacht morgen geliefert werden, Striegau an einem 
Ende des Feldes, Friedberg am anderen. Sich abflachendes, 
etwas elliptifches Hochland, Treppenftufe von dem Gebirge, 
wie wir e8 nannten; ein von Gräben, Teihen und ihren 
Gehölzen vielfach ducchjchnittene® Terrain; die Linie von 
Striegau nad) Hohenfriedberg iſt ihre Achje oder Hauptdurch— 
mefjer und im Allgemeinen die Wafferfcheidelinie: da wird 
vermuthlich der Tummelplat de8 Kampfes fein. Friedrich 
weiß dies auf feinem Fuchsberge; Die Öftreichifch-fächfifchen 
Herren, beim Wein auf dem Galgenhügel, willen e8 noch 
nicht, werden e8 aber erfahren. 


Es war Nachmittag vier Uhr, ald Balori mit einem Be- 
gleiter, nachdem fie lange im Königlichen Zelt zu Jauernick 
10* 
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gewartet hatten, Se. Majejtät endlih vom Fuchsberg -Objer- 
vatorium zurückkehren ſahen. Balori und Freund bringen 
große Neuigkeiten: “ Tournai ift gefallen, die Belagerung 
“ heendigt, Ew. Majeftät!” Valori's Freund ift ein gewilfer 
du Latour, der die Nachricht von Fontenoy überbracht hatte 
(“dem widhtigen Sieg am Scamander”, wie Friedrich es 
fih in feinem Unwillen definirte), und beauftragt war, zu 
warten, bis das Ende der Belagerung von Tournai (“ nüßt 
“mir grade fo viel als die Belagerung von Pekin!“) Hinzu- 
fomme. Sie beeilen ſich, Se. Majeftät mit der glorreidhen 
Zeitung zu begrüßen. Hm! denkt Friedrich, und wir find 
bier in einem Todeskampfe begriffen, in welchem eure Ein- 
nahme von Pekin und wenig fruchtet! Er läßt fich jedoch 
nichts merken. “* ch mache mein Compliment; gedenfe mor- 
gen zu Schlagen.” Valori, ald alter Soldat und freund, 
erbietet fich, mit dabei zu fein und zu helfen: — gut. ' 

Es ift vier Uhr Nachmittags, und Friedrich nimmt. viel- 
leicht ein fpätes flüchtiges Mittageffen ein; feine Ordonanzen 
tummeln fich ſchweigend, die Pläne find fertig, Befehle er- 
theilt: um acht Uhr Abends foll die Armee in aller Stille 
nad) der Striegauer Brüde aufbrechen, fol fie überfchreiten 
und fi) rechts und links ausbreiten. Kein Wort darf ge- 
fprochen, Leine Pfeife angezündet werden: ftille über das 
Striegauer Waffer dort. Ein Marſch von einer ftarken 
Stunde für die Nächſten bier in Jauernid ftehenden, von drei 
Stunden für die Entfernteften bei Schweidnitz; dieſe haben ihr 
Gepäd in Schweidnit unter dem Schuße der dortigen Ka- 
nonen zurüdzulaffen. Stille vorwärts nach der Striegauer 
Brüde; dort wird das Striegauer Waffer überfchritten und 
rechts und links nad der Jedem gegebenen Vorjchrift de- 
ployirt. So lauten Friedrich's Befehle. 

Spät in der Dämmerung find Dumoulin und Winter: 
feld, die wir vor einigen Stunden ftille marjchiren fahen, 

! Balori, I. 228, 
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ftile durch Striegau gegangen und an die jenfeit3 unmeit 
nördlich ‚gelegenen drei Höhen gelangt: — zu feiner Verwun— 
derung ftößt Dumoulin auf ſächſiſche Haufen, die im Begriffe 
find, fi) da aufzuftellen. Er greift die ſächſiſchen Haufen an, 
und vertreibt fie nad) kurzem Kampfe mehrentheild von ihren 
drei Höhen; mehrentheils, nicht gänzlich; eine- ihrer Anhöhen 
ift fteil nad) unfjerer Seite zu, und wir müſſen fie bis zur 
anbrechenden Morgendämmerung laffen. Die anderen Höhen 
befeßt Dumoulin, ftelt aud) Kanonen dort auf in Bereit 
ihaft für morgen früh; — und dehnt zumal feine Neihen 
zur Linken dem ebenen Boden entlang aus; denn er foll den 
rechten Flügel bilden, wenn die übrigen Truppen erft da 
find. Diefe find nun fammtlich unterwegs, ftrömen von Jauer— 
nid und Schweidniß ber fchweigend entlang; und Dumoulin 
bivouakirt hier, — ebenfalls jehr ftille: nicht fo ftille find die 
Sachien, die noch immer da drüben, weftli von Dumoulin, 
anmarfchiren; ihre Nahhut tappt im Dunkeln nah ihren 
Stellungen fo gut e8 gehen will. Anderwärts flammen in 
ftundenmweiter Ausdehnung am Fuße des Gebirges die öſt— 
reichiſch⸗ſächſiſchen Wachtfeuer durch die ambrofifche Nacht, 
und es ift ein eindringlicher Anblid für Dumoulin, — nod) 
mehr für den armen Scullehrer in Pilgramshain und für 
Andere, die weniger daran betheiligt find als Dumoulin. 
Es war fchön anzufehen,’ jagt Stille, der ſich dort befand, 
wie die Ebene bei Rohnſtock und der ganzen Gegend von 
*taufend und aber taufend MWachtfeuern erleuchtet war; und 
‘wir fonnten bei dem Lichte derjelben deutlich bemerken, daß 
“die Feinde die ganze Nacht durch fortfuhren, ihre Truppen 
* defiliven zu laffen.’' 

Durchlaucht von MWeißenfeld logirt aber doch nicht in 
. Bilgramshain; spät in der Nacht begiebt ex fich in Rohnſtock 
zur Ruhe, einem Schloß und Weiler an jener Gabel ber 
MWüthenden Neiffe am Fuße des Gebirgs, etwa dreiviertel 

ı Ungeführt bei Seyfarth, I. 630. 
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Meilen ab, aber doch binlänglic bequem gelegen, um Strie- 
gau gleich in der Frühe zu nehmen. Ge. Hoheit Prinz Karl 
liegt in Sausdorf, in erträglidem Quartier ziemlid) in ber 
Mitte feines langen Bivouafs; das Tagesgejchäft iſt voll, 
bracht, und der Flaſche (wie da8 fein Brauch ift) ein Genüge 
geichehen. Nadafti it auf Kundichaft ausgewejen; ftieß aber 
auf Hufarenpartieen, empfing Schüffe aus dem wachjenden 
Getreide, und konnte, außer was jeine Einbildungsfraft ihm 
borfpiegelte, wenig ausmachen. Nadaſti's jchließlicher Bericht 
lautet: die Preußen feien volllommen ruhig in ihrem Lager; 
von Jauernid bis Schweidnit brennen alle Wachtfeuer, Die 
Schildwahen gehen ihre Runden. Und das thun fie wirklid, 
Schildwachen und Wactfeuer, — aber fonit ift auch nichts 
mehr dort, e8 ift die bloße leere Schale eined Lagers; Die 
Mannichaft daraus ftrdmt ftetig entlang, ohne zu jprechen, 
ohne zu rauchen, und viele davon haben bereit um biefe 
Zeit die Striegauer Brüde überſchritten! — 


Es war eilf Uhr vorüber, fo Dicht und ununterbrochen 
ging diefer Marſch von Statten, ehe Valori und fein Latour 
mit ihren Wagen und ihrer Equipage eine Deffnung finden 
und fi) dem Zuge einreihen konnten. Valori kann die Zucht 
diefer Preußen, und wie fie marjchiren fein Lebtag nicht ver- 
geffen. Schwierige Wege, die harte Straße ift für ihre Ar- 
tillerie, die Infanterie marſchirt auf beiden Seiten, mitunter 
bi8 an die Wade im Waffer, — thut nichts. Ueberall Ord— 
nung, tiefe Stille; Valori folgte drei Stunden Wegs hart 
hinter ihnen ber, und ſah feinen einzigen Nachzügler. Jeder 
Gemeine, gejchweige jeder Offizier, weiß recht gut, auf welch 
ernſtes Gejchäft fie ausgehen, und fie machen Feine Glofien. 
Stetig wie Die Zeit und, nur daß ihre Schuhe nicht von Filz 
find, ftille wie diefe. Die öftreichifchen Machtfeuer glimmern 
ftile vielfältig dort zur Linken, ftile in der Höhe find bie 
Sterne: — auch der Pfad aller Pflicht ift ftille (nicht nur 
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bloß bei Striegau) für jeden mohlgefchulten Menfchen. Mor- 
gen; — wohlan, morgen? 

Ein bitterer Ingrimm gegen die Sachen foll unter diefen 
Leuten herrſchen. Brühl, Weißenfels felber, haben fich über- 
müthig verlauten laffen, — “fie wollen unferen König wie- 
“der auf die Größe eines Churfürften herabbringen!” und 
andere thörichte Dinge, — in der That hatte fich fchon feit 
geraumer Zeit böfes Blut auf beiden Seiten angehäuft. 
“Rein Dardon!” heißt e8, follen die Sachſen unter fi) ge- 
fagt haben, indem fie entlang famen; “ei drum!” brum- 
men die Preußen einander zu. Ja, Friedrich's Befehle. lauten: 
“Die Cavallerie macht in der Hite des Gefechts feine Ge- 
“fangene; fie führt die Hiebe nad) dem Gefiht. Die In— 
“ fanterie hält ihr Feuer bis auf hundertundfunfzig Schritt, 
“und dringt, wo es immer thunlich, mit dem Bajonet ein.” 
Das waren Friedrich'8 letzte Befehle, in tiefer Nacht, nahe 
am Fuße jenes Fuchsberges extheilt, wo er den ganzen Tag 
über fo gefchäftig gewefen; es ift ein ziemlich weiter flacher 
Raum bier herum, die Striegauer Brüde ift nun nahe bei: 
er hatte fich eine Eurze Zeit, in feinem Mantel gehüllt, nieder- 
gelegt, bis Die oberften Generale mit den Führern ihrer 
Eolonnen fich hier verfammeln fonnten. Dann fprang er zu 
Pferde; ſprach kurz das Wefentliche (darunter Obiges): — 
Hatte beabfichtigt, ausführlicher in Betreff von Stellungen 
und dergleichen zu fein; aber es ift jo Dunkel, und die blen- 
denden feindlichen Wachtfeuer jo verwirrend für das Auge, 
daß man feinen Ort recht erkennen kann: Striegau ift rechter 
Flügel, linker Flügel Sohenfriedberg gegenüber — fo, und 
das Striegauer Waffer bleibt im Rüden. Seid emfig, exact, 
alle Kräfte angefpannt: euer eigener Verſtand und die Schlacht. 
ordnung, die euch befannt ift, müffen das Uebrige thun. “Ich 
“bin überzeugt, daß jeder von Ihnen feine Schuldigfeit 
“thun wird, und nun reiten Sie nady Ihren Boften.” Und 
fo marfchiren fie über die Brüde bei Striegau, am füdlichen 
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Saume der Stadt, — eine Holzbrüde, fürchte ih, — und 
ftrömen ununterbrochen vecht8 und links dahin, Die ganze 
Nacht hindurch. | 


Die Schlacht, welche erfolgte, Schlaht von Striegau 
oder Hohenfriedberg genannt, zu befchreiben, überjteigt die 
Macht des menjhlihen Talentes, felbjt wenn es Muße zu 
foldyer Beichäftigung hätte. Sie ift der gewaltige Zufammen- 
ftoß von 70,000 mit 70,000, die in befagter Weife poftirt 
find. Eine ungeheuere wüthende simultas (oder ‘ Beide auf 
‘einmal’, wie die Lateiner fi) ausdrüden), die fich über zwei 
Geviertmeilen verbreitet. Oder vielmehr ein weites Gehäufe 
electrifcher Simultaneitäten; ſämmtlich electriſch, toll in- 
einander fpielend, auf's Lautefte und Tollfte, deren Anblid 
vauchicht, gewitterhaft, abjtrus tft; deren richtige Aufein- 
anderfolge, wer kann fie entwirren? Es giebt fünf Be- 
richte davon, ſämmtlich befcheiden verfaßt, von denen jeder 
von feinem befonderen Standpunkte aus wahr ausfieht: und 
ein allerfleißigfter preußischer Offizier, der fich in neuerer Zeit 
in der Gegend aufbielt, bat fie Alle geſchickt in Ueberein— 
ftimmung zu bringen gefucdht; ' eine Schrift, die mohl ver- 
dient, von Militaird ftudirt zu werden. Wir müſſen uns 
begnügen, durch Hervorhebung einiger Züge aus der un— 
geheueren allgemeinen Exploſion der Einbildungskvaft des 
Leſers, damit er e8 ſich einigermaßen vorjtelle, nachzubelfen. 

I Fünf Berichte: 1) der preußiſche amtliche VBeriht, in Helden- 
geſchichte, I. 1098—1102; 2) der fähfifhe, daf. 1103—1108; 3) ber 
öftreihifche, ebendaf. 1109— 1115; 4) Stille's (II. 125—133 der engli» 
fhen Ueberfegung); 5) Friedrich's eigner, Oeuvres, III. 108— 118. 
Lützow, den wir oben anführen, ift der erwähnte neuere Bearbeiter. Außer- 
dem zwei von Werth, in Feldzüge, I. 310-323, 328—338; zu ge 
ſchweigen Eogniazzo, Betenntniffe eines öftreihifhen Veteranen 
(Breslau 1788— 1791: ſtreng anonym zur Zeit, und billig ober faft noch 


mehr gegen preußifches Verdienſt; — no immer lefenswertd, bier und 
durdaus), II. 123—135; ꝛc. ⁊c. 
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Zehntes Capitel. 
Schlacht bei Hohenfriedberg. 


Mit dem erſten Dämmerungsfchimmer erneuete fich der 
Kampf zwifchen den auf den Höhen von Striegau ftehenden 
Preußen und Sadhjen. Die beiden Armeen berühren fich hier; 
am anderen Ende liegen fie noch weit auseinander. Die 
Kanonade um den Befit diefer Höhen beginnt hier auf beiden 
Seiten im dunfeln Morgengrauen. Die Sachen werden über- 
mannt und vertrieben, andere Sachſen fpringen zu den Waffen, 
um zu Hülfe zu eilen: der Ruf “zu den Waffen!” verbreitet 
ſich allenthalben, ruft Weißenfeld aufs Pferd, und mit 
Sonnenaufgang bat ein wüthender Schlachtfturm auf diefer 
Seite begonnen. Heiß und ungeftüm auf beiden Seiten; 
Cavallerieangriffe, Stoß auf Stoß, Bajonetangriffe der In— 
fanterie; die Kanonen gehen wie Jupiter’ 8 Donner, und das 
fortwährende Geraffel des Kleingewehrfeuerd, gar laut und 
betäubend: ſolch ein Getöfe, wie e8 unfer armer Schullehrer, 
der bier am Orte wohnt, nur noch einmal wieder zu hören 
erwwartet, nämlich beim Bofaunenjchall des jüngften Tages! 
Es glich wirklich, wie er meldet, dem Weltuntergange: denn 
es ward auch ganz finfter, Alles eingehült in fürchterlichem 
Dulverdampf, von dunfeln Blitzen durchfreuzt, und Tod und 
Vernihtung vor der Thür. Was wird aus armen fried- 
fertigen Sterblichen hierherum werden? Rittmeiſter Seidlik, 
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Minterfeld fein Gönner, reiten mit gerunzelter Stirn mit in 
diefen Reiterangriffen; der feuerige Rothenburg ebenfalls; 
Truchfeß don Waldburg an der Spite feiner Divifion, — 
der arme Truchfeß, der in der Londoner Gefellihaft be 
fannt, wird tödtlih von einer Kanonenkugel getroffen und 
endete bier. 

Bei dem erften Zufammenftoß zu Roß und zu Fuß 
glaubten die Sachſen im Vortheil zu fein; bei dem zweiten 
litt ihre Cavallerie; der dritte zeriprengte fie in ungeordnete 
Haufen. Auch die Infanterie, hartnädig wie fie focht, konnte 
das fchnelle Sjeuern, gefolgt von Bajonet und Säbel, nicht 
aushalten, und ward gezwungen zu weichen. Dabei fehien 
ihnen die Morgenfonne in's Geficht, fagen fie, und e8 hatte 
fih ein leichter Oftwind erhoben, der ihnen den Rauch ent- 
gegentrieb, fo daß fie nicht fehen konnten. Sie ſchwanken 
entichieden rückwärts, werden in der Flanke genommen, und 
zu Grunde gerichtet, ungeachtet der arme Weißenfeld fein 
Mögliches aufbietet. Früh fünf Uhr Fam Friedrich hierher 
galoppirt, Valori mit ihm: “Mon ami, das läßt fich gut 
“an; bier geht e8 gut, nicht wahr?” Mit den Sachſen geht e8 
raſch und fortan immer mehr auf die Neige; wiewohl fie ſich 
hartnädig wehrten, — bitige Erbitterung auf beiden Seiten, 
— und jeden Zoll ftreitig machten. Ihre Stellung in diefen 
durchichnittenen Gehölzen und Dörfern, zwifchen diefen Moräften 
und Fiſchteichen, ift eine Außerft ftarke. 

Auch ftanden fie weiter nördlich ald man ſich verfehen 
hatte, fo daß die Preußen eine kurze Schwenkung maden 
mußten (vechter Flügel als Centrum, die fechtende Armee als 
Radius), ehe fie mit dem Feinde parallel kommen und zu 
Werke gehen konnten: ein gefährliches Manöver, das fie hier 
im Schlachtgetümmel zu Valori's Bewunderung ausführten; 
trapp, trapp, Gefchwindigkeit vom Centrum auswärts immer 
zunehmend, bis, am Ende des Radius, die Truppen im Eil. 
ſchritt völlig vorwärts rennen, und bie Linie fortwährend 
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gerade bleibt. Bewundernswürdig für Valori, in dem heißen 
Mirbelwind der Schlaht, denn das Donnern der Kanonen 
dauert unvermindert fort, und das Geraffel des Kleingewehr- 
feuerd. ‘Bei den Teichen war man furchtbar aneinander,’ . 
fagt der Schullehrer; ‘und ber Dampf des Eleinen Gewehre 
verſetzte uns gleihfam in eine finftere Nacht, welche Die 
* Bliße der Kanonen durchzuckten.“ — — Was ward inzwifchen 
aus uns Friedfeligen? ‘Mitten in diefer unbefchreiblichen 
Angſt hatte ein Theil von uns in dem fogenannten Pflanzen- 
‘ gärtel unter dem Dorfe ihre Sicherheit gefucht, ſich mit- 
“einander auszuföhnen, und auf den Knieen zu Gott um Er 
‘rettung gefchrieen, da mittlerweile die Kugeln über ihre 
Köpfe Hinmweggefaufet und gepfiffen.’ ' 

Allgemeines Jammergeheul, denn die Welt fehien unter 
gehen zu wollen. Als Friedrich die Dinge in diefer guten 
Beichaffenheit fah, galoppirt er wieder nach der Linken, wo 
Vieles dringend feine Aufmerkfamkeit erfordert. 


Auf der Öftreihifchen Seite hatte Prinz Karl in feinem 
Morgenihlummer in Hausdorf das Kanoniren gehört: “ die 
“ Sachfen nehmen Striegau!” denkt er; allerdings ein ange 
nehmes Schlummerlied; und fährt fort zu fchlafen und zu 
träumen. Erhitzte Boten drängen endlicd herein, Öffnen feine 
Bettvorhänge: * Die Preußen ftehen in Schladhtordnung 
‘ Hieffeit8 des Striegauer Waſſers; die Sachen find bei 
* Striegau gefchlagen oder faft gefchlagen: wir müſſen zu den 
“Maffen, Ew. Hoheit!” — “Zu den Waffen, allerdings!” 
antwortet Karl, und eilt nun, was er fann, um Alles in 
Bewegung zu ſetzen. Das Bivouak felber mar in Schlacht. 
ordnung formirt gewefen; aber es giebt natürlich viel zu 
ordnen und zu richten, und Die Deftreicher zeichnen fich nicht 
durch Flinkigleit der Bewegung aus. Defto fcehlimmer für 
fie in diefen Moment. 

ı Schöppenbud, bei Lükom. 
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Auf Friedrich's Seite find, fo viel ich ermitteln fann, 
zwei widrige Zufälle begegnet. Einmal bat ſich durch jene 
von Balori jo bemunderte ſchwenkende Bewegung die preußifche 
Linie gen Striegau hinauf gefchoben, hat ſich einwärts ge- 
bogen, und nimmt weniger Terrain ein, als berechnet war; 
fo daß in der Mitte eine Lüde zu entftehen droht; — und 
e8 blieb wirklich ein Swifchenraum, trotz Friedrich's Be— 
mühungen und Vorjchieben von Bataillons und Schwadronen: 
eine unleugbare Lüde, obgleich fie fpäter zu Friedrich's reichen 
Vortheil ausfiel, indem Prinz Karl den Umftand nicht beachtete. 
Ein wachfamer Feind hätte Friedrich damit einen gefährlichen 
Streich Spielen fönnen; aber Karl lag, wie gefagt, nod) zu: 
Bette, — und hatte auch nicht die gehörige Faſſung, als er 
auf den Beinen war. Die Lüde blieb unbenußt, und in 
kurzer Zeit gereichte fie Friedrich zu unerwartetem Bortheil. 

Der zweite Zufall ift faft noch ſchlimmer. Die Striegauer 
Brüde (eine hölzerne, wie ich befürchtete), weldye Die ganze 
Nacht hindurch unter einem ſolchen Strom von Füßen und 
Rädern gekracht Hatte, brach zulet und mußte ausgebeſſert 
werden, jo daß die nachfolgenden Regimenter, die Friedrich's 
Iinfen Flügel bilden follen, in peinlichem Verzuge find; — 
und fie werden erjchredlich nothwendig, indem die Deftreicher 
und annoch weit überflügeln, und uns mit ihrem vech- 
ten Flügel in die Flanke faffen Eönnen! Der Augenblick 
war für einen Feldherrn beunruhigend: Valori gefteht, daß 
die Haltung diefes jungen Königs vollkommen gemefen fei, 
er behielt die größte Gelaffenheit in der Eritifchen Lage. Seine 
Adjutanten jagen nah allen Seiten mit Befehlen, mit 
Auskunftsmitteln; Prinz Heinrich, fein jüngerer Bruder, 
galoppirt am fchnellften; ja zulegt bittet ex Valori felber, 
einem gewilfen General Geßler, bei deffen Brigade Dra- 
goner find, Befehle zu überbringen. Was Valori auch 
thut, — doch glüdlicherweife ohne Wirkung auf Geßler; 
diefem ift fein Valori als Adjutant bekannt, und ex behält 
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die ihm angewiefene Stellung hinter jener Lücke, von der wir 
fprachen. 

Glücklicherweiſe ift der öftreichifche rechte Flügel in Feiner 
Eile, anzugreifen. Glüdlicherweije findet Zieten, durch jenen 
Aufenthalt an der Brüde gehemmt, eine Furth weiter oben, 
der .emfige Sieten; ex reitet hindurch, gefolgt von anderen 
Regimentern; formirt fich ſtark links in Linie, und anjtatt 
den dftreichifchen Angriff abzuwarten, gebt er durch den 
Ihwierigen Grund mit Ungeftüm gegen fie vor. Keine Ge- 
fahr nun, daß die Deftreicher uns überflügeln, ihre eigene 
Flanke ift gefährdet. Durd die Furth und über Die her— 
geftellte Brüde gelangen ſämmtliche Regimenter, einige im 
Laufichritt, noch rechtzeitig auf ihre Boften. Der zweite Zus 
fall ift ohne Schaden überftanden. Vorwärts aljo; rafch, 
ruhig, und nicht gefeuert bis auf hundertfunfzig Schritt! — 
Prinz Ferdinand von Braunfchweig (Friedrich's Schwager; 
ein belläugiger gefeßter fampfbegieriger junger Mann) geht 
mit feiner Brigade vor: — ruhig! — allerlei Brigaden gehen 
vor; Zieten ftürmt mit Cavallerie auf diefen ihren rechten 
Flügel ein, und der heiße Kampf entzündet fid) auch hier 
weit und breit. 

Die öſtreichiſche Cavallerie auf diefem Flügel und ander- 
weitig befand fich unleugbar in einer unbequemen Lage. * Wir 
* Eonnten den preußifchen linken Flügel nicht angreifen, fagten 
° fie, einestheild wegen des zwifchen uns liegenden Moraftes, 
“und anderentheild' (mas merkwürdig ift) * weil fie herüber 
*famen und uns angriffen.”" Prinz Karl bedauert, dev 
gleichen von feiner Cavallerie zu berichten; aber ihre Haltung 
war fchleht und nicht gut. Der erſte Stoß erſchütterte fie; 
der zweite, — Nichts fonnte fie bewegen, fi ihm. entgegen 
zu werfen und ihm die Spite zu bieten. Hohe Offiziere be 
fablen, beſchworen, zogen Diftolen, Prinz Karl felber erſchoß 
einen oder zwei Ausreißer, — umfonft, ihre Exrjchütterung 

ı Deftreihifche Relation, Heldengeſchichte, I. 1113. 
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nahm mit jedem frifhen Stoße zu, und endlih kam einer 
(e8 war der fechfte, nach des Berichterftatters Zählung), ber 
fie Alle in den Wind zerftäubte. Sie haben eine entjchiedene 
Scheu vor den Preußen mit ihrem neuen Exereitium und 
fürchterlichen, gleichfam fiegesgewiffen Anprallen, Bei dem 
ſächſiſchen Flügel wollten gewiſſe öftreichijche Reiterregimenter 
gar nicht vorgehen; fie feuerten blos aus ihren Carabinern, 
und machten Kehrt als die Zeit fam. 


Was die Sachen betrifft, fo find Die ſchon ſeit zwei 
Stunden gefchlagen; das heißt fie find hoffnungslos feit zwei 
Stunden und befommen immer ärgere Schläge. Die Sachen 
vermögen nicht Stand zu halten, aber fie laufen im All. 
gemeinen auch nicht; fie machen jeden Graben, Moraft und 
Gehölz, insbefondere jedes Dorf ftreitig, Trümmer des 
fothigen verzweifelten Gefchäftes währen noch ftundenlang. 
“Ach ließ meine Leute unter den Gartenmauern ein wenig 
‘raften’, jagt ein fächfifcher Herr, ‘ jonft wären fie vor Site, 
Durſt und Müdigkeit umgelommen. Ich hätte gern hundert 
Gulden für ein Glas Waffer gegeben.’ " Die Breußen drän— 
gen fie, das Bajonet im Rüden; unerbittlich, unmwiderftehlich; 
Schneiden ganze Bataillone von ihnen ab (man macht nun 
Gefangene und giebt Pardon); nehmen alle ihre Kanonen, 
oder alle, die nicht in den Moorquabben fteden blieben; — 
furzum, treiben fie zum Theil unmittelbar in da8 Gebirge, 
zum Theil auf Ummegen dahin, hinab in den Rüden der 
kämpfenden Deftreicher; duch Hausdorf, Geifersdorf und 
andere Defileen, wo wir nicht8 weiter von ihnen hören und 
nichts weiter von ihnen jagen wollen. Ein harter Schlag 
für den armen alten Weißenfels, der lebte öffentliche, den 
er in dieſer Welt hinzunehmen hat, denn der arıne Mann 
ftarb nicht lange darauf. Es fei Niemand zu tadeln, fagt 
er; jeder Sachſe habe feine Schuldigkeit gethan; nur einige 
I Heldengefdidte, a a. O. 
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Öftreihifche Reitervegimenter, die bei ihnen Runden, jeien zu 
ſcheu geweſen. Ein Lebewohl dem armen alten Weißenfels. 
Kriegsglüd, was fonft? — fo ift er in dieſe Lage gekommen. 


Und nun drängen frifche preußiiche Streitkräfte, nad) 
dem fie die Sachjen abgefertigt, in Die entblößte linke Flanke 
des Prinzen Karl ein. Ja, — Prinz Karl wird ebenfalls 
weichen müffen. Seine Cavallerie ift mehrentheild in ge 
brochene Haufen zerfprengt; die Infanterie, wohl ftandhafte 
Leute, können nicht Allem Stand halten. Ich babe be- 
‘merkt’, jagt Friedrich, daß wenn man auf ein Öftreichifches 
‘ Bataillon ſcharf losgeht und tüchtig auf fie feuert, fo fan- 
‘gen ihre Reihen in ungefähr einer BViertelftunde an, zu 
ſchwanken und fich zu vermifchen;’" ein ſehr hoffnungsvolles 
Zeichen für euch! | 

In dieſem Moment war e8, daß Generallieutenant Geßler, 
der da8 Dragonerregiment Baireuth befehligt, und trotz Va— 
lori's Botſchaft auf feiner Stelle verharrte, — auf den Rath 
bes bei ihm fich befindenden Generald Schmettau (de8 jüngeren 
Schmettau) — einen Entſchluß faßte. Geßler ftand, wie wir 
fahen, im zweiten Treffen, hinter jener Lücke (vermuthlich 
einer von mehreren Lücken oder leeren Zwiſchenräumen, welche, 
wie wir erklärten, zu weit offen gelaffen waren), die ſchwan— 
fende Haltung jener Öftreichifchen Bataillond bemerfend, läßt 
er die preußijche Infanterie fich fo weit als nöthig noch mehr 
Öffnen; bricht alsdann in zwei Colonnen (er felbjt und der 
Dragoneroberft an der Spite der einen, der Tranzofe Chafot, 
welcher Oberftlieutenant ift, an der Spitze der anderen), den 
Säbel in der Hand vor, und ftürzt ſich mit außerordentlicher 
Heftigfeit und Feuer auf diefe ſchwankenden Deftreicher, und 
wirft fie, ‘zwanzig Bataillons derfelben’, auf eine beifpiel- 
[ofe Weife über den Haufen. Macht "einige taufend Gefangene’ 
und einen folden Fang von Fahnen, Pauken und Gieges- 

ı Militeirifhe Inftructionen. 
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zeichen, dergleichen niemal8 mit einem einzigen Angriff er- 
obert worden. Sechsundſechzig Fahnen an der Zahl, denn 
das Regiment trägt feitdem (kraft Allerhöchiten Gnaden- 
briefe8) die Auszeichnung “66” auf den Patrontafchen, 
und darf den Grenadiermarfch durch Tambours fchlagen; " 
— wieviel fonftige Siegeszeichen beſagt das Gedächtniß 
nicht. 

Prinz Karl tritt um ungefähr acht Uhr Vormittags den 
Rückzug an; iſt um zehn durch Hohenfriedberg (von hier auf— 
geführten Kanonen und Nadaſti als Nachhut gedeckt): zurück 
in das Gebirge, ein förmlich geſchlagener Mann. Gegen Bol— 
kenhain, die Sachſen und Er; ihr ſchweres Geſchütz und Ge— 
päcke war dort in Sicherheit geblieben. Er ward nicht viel 
verfolgt, und ſammelte ſich allmälich wieder; mit Gedanken, 
— kein Mangel an Gedanken! Kam geſtern triumphirend 
in's Land gezogen; zieht nad) Verlauf von ungefähr funfzehn 
Stunden ſo wieder hinaus. Marſchirt diesmal nicht mit 
fliegenden Fahnen und Elingendem Spiel; dies ift ein Marſch 
ganz anderer Art. Die Mausfalle war offen gelaffen und 
wir gingen dummdreiſt hinein! — Brinz Karl's Verluft, den 
der Sachſen mit inbegriffen (welcher faft gleich ift, obſchon 
ihre Zahl im Felde nur die Hälfte war), ift 9000 Todte und 
Verwundete, 7000 Gefangene, 66 Kanonen, 73 Fahnen und 
Standarten; der preußische ift ungefähr 5000 Todte und Ver— 
wundete. ” Sriedrich, ald er Valori zu Geficht bekam, um— 
armt feinen gros Valori; fagt mit einer frommen Rührung 
in Stimme und Blid: “ Mein Freund, Gott hat mir diefen 
“Tag wunderbar beigeftanden!” Eine Art von gottesfürd- 
tigem Gefühl ſprach wirklich aus ihm, meint Valori: ‘ Eine 
‘ wunderliche Mifhung von guten und ſchlimmen Eigenfchaften 


1Orlich, I. 179 (173 Anm., 179 Unm., nicht ganz richtig); Militair- 
Lexicon, II. 9, IV. 465, 468, ©. Preuß, I. 212; Oeuvres de Fre- 
dérie; ac. ⁊c. 
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iſt diefer Fürft; ich weiß niemald, welches überwiegt.” Wie 
das fetten Valori's gewöhnlich paffirt, wenn fie in foldhe Ge- 
ſellſchaft kommen. 

Friedrich wird von einigen militairiſchen Autoritäten ge— 
tadelt, und er felbft hielt e8 vielleicht für bedenklich, daß er 
den Prinzen Karl nicht nahdrüdlicher verfolgte. Er fagt, 
feine Truppen konnten nicht; fie feien von den Anftrengungen 
des nächtlichen Marſches und der Schlacht zu erfchöpft ge- 
wejen. Er felbjt durfte wohl erſchöpft fein. Ich vermuthe, 
daß während der letzten vierundzwanzig Stunden von allen 
mitlebenden Söhnen Adam's Er der gefchäftigfte gewesen ift. 
Ruben wir diefen Tag; ruhen wir bi8 morgen früh und dan- 
fen Gott. ‘Eine fo entjchiedene Niederlage,’ fchreibt er an 
feine Mutter (indem er in der Eile ‘6.’ Juni ftatt Aten da- 
tirt), *ift feit der Schlacht bei Hochſtädt nicht dagemwefen ’? 
(was fo ziemlich die Wahrheit ift); und “ich habe die Prin— 
‘zen ihre Namen unterzeichnen laffen’, um der guten Mutter 
Gewißheit über ihre Kinder in diefen Kriegsgefahren zu geben. 
Selten ift eine folde Erlöfung einem Menfchen zu Theil ge- 
worden. 


! Balori, soepius. 
2 Brief in Oeuvres de Frederic, XXVI. 71. 
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Eilftes Capitel. 


Lager bei Chlum: Friedrich kann feinen Frieden zu Wege bringen. 





Friedrich marſchirte am anderen Tage gleichfalls nach Bocken⸗ 
hain, das der Feind eben verlaſſen hat, unſere Huſaren find 
ihnen im Rücken und ſcharmützeln mit Nadaſti. Dann wei— 
ter am nächſtfolgenden Tage, Sonntag, — zwölf Stunden 
‘ anhaltenden Regens,' fchreibt Balori; aber fein noch fo 
jhlimmes Wetter, oder Ungemach, oder Störung kann Diefe 
Leute aus Reih und Glied bringen, fehreibt Valori. Und fo 
. gebt e8 fort, ein Marſch nad dem andern, die Deftreicher 
voraus, mit deren Nachhut, die fich gefchict vertheidigte, 
Dumoulin und unfere Sufaren ſcharmützeln: durch Landeshut 
hinab in das Böhmifche; wo neue Märfche folgen, Preußen 
da8 gefchlagene Deftreih vor fi) her treibend: * Heim 
“mit euch, weiter beim!” — und e8 fortfchiebend, ohne 
Daufe, durch die folgenden vierzehn Tage. Und dann mit 
nur zeitweiliger Pauſe, nämlich mit intricatem einmonat- 
lihem Manöveriven, wodurch e8 ſchließlich nach Königsgrätz 
geſchoben wurde; weiter ließ es ſich nicht treiben. Die 
Stadien und aufeinander folgenden Lagerungspläße, die 
pünktlich in den betreffenden alten und neuen Büchern zu 
finden find, können nur militairifche Leſer intereffiren. Hier 
ift ein Eleiner tbeologifcher Vorfall zu Landeshut, aus 
eriter Hand: 
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8. Juni 1745. ‘Die Armee folgte Dumoulin’3 Corps und 
marſchirte auf Landeshut. Als der König dahin fam, umringte ihn 
‘ ein Haufen von 2000 Bauern,” — augenfcheinlich proteftantijher Eon- 
feffion (die in diefer Gegend vorherrfht) — ‘die ihn um Erlaubnif 
‘baten, Alles, was in der Gegend katholiſch fei, niederzumachen. 
Dieſe Teindfeligkeit entftand aus den harten Verfolgungen, die bie 
*Droteftanten unter der öftreichifchen Herrfchaft erlitten, wo man ihre 
‘ Kirchen wegnahm und den fatholifchen Prieftern gab,’ — ihre Kitchen, 
und faſt ihre Kinder, fo groß war ber Eifer, fie vechtgläubig zu 
machen. Das Maß der Geduld diefer Bauern war übervoll, und 
nun, in der Stunde der Hoffnung, ſchlugen fie obiges durchgreifendes 
Mittel vor. * Der König war weit davon entfernt, ihnen eine fo bar- 
* barifhe Erlaubniß zu gewähren. Er fagte ihnen, fie follten vielmehr 
thun wie die Schrift befichlt und fegnen die fie fluchen, und bitten 
‘für die, fo fie verfolgen, anf daß ihnen das Himmelreich zu Theil 
‘werde. Die Bauern,’ nachdem fie einen Augenblid in Zweifel die 
Augen gerollt hatten, “antworteten, Se. Majeftät babe recht, und 
* [iegen von ihrem graufamen Vorhaben ab.’! ** — “Am Tage von 
° Sohenfriedberg ’, jagt ein anderer Zeuge, ſo weit man den Ranonen- 
donner der Schladht in evangelifchen Ortfchaften hörte, fielen die Ein- 
wohner in Schaaren auf die Kniee, um den Sieg für die Preußen 
von Gott zu erflehen;’? und in Breslau am Abend deſſelben Tages, 
als die “fechzehn blafenden Poftilone’ mit der Siegeskunde anlang- 
ten, wa8 gab e8 da für grenzenlofen Jubel! 


Prinz Karl hat Gefchielichkeit im Wählen von Lagern 
und Stellungen: feine Oeftreicher find fehr eingefhüchtert; das 
ift der empfindliche Verluft in feiner jüngften Schladt. So 
vom 8. Juni an, als fie — auf zwei Straßen, um unge 
binderter von der Stelle zu kommen, — Schlefien verließen, 
diefen ganzen und den folgenden Monat hindurch treibt Frie— 
drich in angemefjener Ausdehnung, und indem er fie gehörig 
im Rücken ftachelt, die gefchlagenen Heere weiter umd weiter. 
Sie denfen nicht daran, ſich zu fchlagen; ihr einziger Ge- 
danfe ift, Stellungen zu gewinnen, wo fie Zufuhren von 
Lebensmitteln erhalten und nicht angegriffen werden fönnen; 


ı Oeuvres de Frederic, ID. 218. 
2 Bei Ranfe, III. 259. 
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je näher der Heimath, defto beffer ift es für den erfteren 
Swed. Die Hauptverfolgung gebt, fo weit ich entnehme, 
links von Landeshut, Über fchlefiich Friedland. Durch rauhes 
wildes Land, die ſüdliche Abdachung des Riefengebirges, geht 
dDiefe Iangfame Verfolgung, oder ihr Hauptſtrom, wobei fid) 
Friedrich befindet; verflochtene, wüfte Gegenden, von Felſen— 
abgründen und Moorbrüchen durchſchnitten, waldbewachien: 
die MWaflerfcheide zwifchen der Oberelbe und Mitteloder; Glat 
zu unferer Linken, — der Regen von deffen Gebirgen fid) 
öftlich zu einem uns befannten Neiffeftrom fammelt, und weft- 
li) oder Dieffeit8 von denfelben zu einer Metau, Adler, 
Aupa und anderen vielverzweigten Nebenflüffen der Elbe. Ein 
höchft verwideltes militairifche® Terrain, auf dem das Ma- 
növeriren endlos ift, — was bier der Einbildungskraft des 
Leſers überlaffen bleiben muß. 

Ende Juni finden Karl und feine Deftreicher einen ihren 
Sweden entjprechenden Ort: Königgrätz, ein compactes Städt. 
chen im Winkel zwijchen Elbe und Adler, im Weiten und 
Süden von diefen zwei Flüſſen gededt, auch Hinlänglich feit 
auf der öſtlichen Seite, und ficher und bequem für die füd- 
lihen Straßen und Zufuhren. Gegen diefe Stellung find 
Friedrichs Manöver frudhtlos; fo daß er endlih (20. Juli) 
die Elbe überfchreitet, gleichfalls ein unbezwingliche8 Lager 
auf dem entgegengefeßten Ufer bei einem Dorfe Namens Chlum 
beziehet; und bleibt hier, indem die beiden Armeen fich gegen- 
jeitig den Weg verlegen und zum Stillitand zwingen, über 
ſechs Wochen lang liegen. Von den vorhergehenden Lagern, 
mit ihren zahlreichen ftrategiihen Zügen, Schmwenkungen, 
Schiebungen, die alle in diefe Stellung bei Chlum ausliefen, 
fagen wir nicht8: Feines derſelben, — außer dem unmittelbar 
vorhergehenden bei Nahorzan, auch bei Drewitz genannt (denn 
es war theilweife ein veränderliches Weſen und ftredte feine 
Glieder umher aus, ſtrategiſch nach Königgräß greifend), 
— war von Dauer: nehmen wir Chlum (da8 längfte und im 
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Mejentlihen das letzte in jener Gegend) ald den Inbegriff 
derfelben und als allein erinnernswerth für uns. ' 
Friedrich's Abfichten, in Chlum oder vorher, find nicht 
auf Eroberungen in Böhmen oder auf weiteres Fechten ge- 
richtet, wenn er e8 vermeiden fann. Mittlerweile aber zehrt 
er dieje böhmifchen Gegenden auf; von dieſem Viertel aus 
wird ein Einfall in Schleſien nicht jo bald wieder möglid) 
fein. Das ift Ein Vortheil; und er hofft allezeit, daß feine 
Feinde, unter der Klemme militairifchen Drudes mit der einen 
Hand, und der Anerbietung des Delzweiges mit der anderen, 
fid) bewegen laffen werden, ihm Frieden zu bewilligen. Die 
britanifche Majeftät beginnt nun, — nah Fontenoy und 
Hohenfriedberg, der erſten Gerüchte von einer jakobitischen 
Rebellion, hinter welcher Frankreich fteht, nicht zu erwähnen 
— eifrig zu wünſchen, daß man fich mit Friedrich verftän- 
dige und ihn aus dem Spiele los werde; — und zwar um 
jo mehr, da Friedrich, der feinen Mann fennt, feither auf- 
gehört Hat, ihn wegen der Angelegenheit zu drängen. Friede 
mit Georg dem Sedelmeifter bedeutet das nicht Friede mit 
all den Uebrigen? Friedrich kennt die Erbitterung der hoben 
Königin; aber ex hat zu diefer Zeit feine Ahnung von Brühl’ 
und der polnischen Majeftät Stimmung. Er hat den Alten 
Deffauer noch immer nicht gegen fie [osgelaffen; hält ihn 
immer nur an der Schlinge in Magdeburg, nody immer 
hoffend, daß Ihätlichkeiten nicht nöthig fein würden. Er 
hofft gleichfalls, troß ihrer Exbitterung, daß, die ungarische 
Majeftät angefichts einer bevorftehenden Kaiferwahl, der Lage 
der Niederlande, Italiens und des Mittelrheins nicht zu ge- 
I eRager bei Groß-Porzitz' (über die Metau, um Prinz Karl aus 
feinem Schuß hinter dieſem Fluß zu vertreiben), °14. Juni’: “Lager bei 
Nahorzan, 18. Juni’ (und abfirufe Manöver einen Monat lang gegen 
Königgräß): *20. Juli’, über die Elbe nad) Chlum, und liegen da ebenfalls 
unangreifbar. ©. Oeuvres de Frederic, (II. 120 folg.) namentlich 


f. Orlich (11. ©. 193, 194, 203, ꝛc. ꝛc.), — mit einer Fülle von unorgani. 
fhen Einzelheiten, die hinreichen, das robuftefte Gedächtniß zu erftaunen. 


166 Zweiter ſchleſiſcher Krieg. [Bud XV. 
Juni — YAuguft 1745. 


benfen, wieber zu gemäßigten Anfichten kommen werde. In 
diefen letzteren Stüden aber war feine Rechnung nichts we- 
niger als zutreffend! Innerhalb drei Monate kamen Se. bri- 
tanifche Majeftät und Er zu einer beftimmten Uebereinkunft 
(Sanndver'fhe Convention, 26. Auguft): aber bei 
der polnischen und der ungariſchen Majeftät war nichts 
auszurichten, und wurden vorher ganz andere Methoden 
nöthig! 


Militairifhe Vorgänge in dieſem Lager bei Chlum, oder m all 
diefen böhmiſch - ſchleſiſchen Lagern während faft vier Monaten, giebt 
ed feine oder fo gut wie gar feine: Chlum hat feine Ereigniffe; Chlum 
ift wachſam auf der Hut und erwartet, ald das wirklich Wustrag- 
gebende, Ereigniffe, die ganz anderswo ftattfinden werben. Wir haben 
und den militairifshen Hergang als einen Stillftand, begleitet von 
Hufarenfharmügelt, Angriffen, Vertheidigungen von Vorpoften, von 
Proviantzufuhren aus Mähren oder Schlefien zu denken: — Friedrich 
erhält jeine Lebensmittel Hauptfählih aus Schlefien, auf verfchiedenen 
Wegen, ‘ed kommen alle fünf Tage Zufuhren an.’ Futter für bie 
Pferde fouragirt er, beobachtet von Tolpatſchen und unter beftänbi- 
gen Schlägereien mit denfelben: “Wir fchlagen und wader um Heu 
“und Ruhm,” fchreibt ein preußifher Offizier. Endlofes Unterneh 
men, Mandvriren, Gegenmandvriren gab es Anfangs, und giebt es 
noch, wenn eine Partei fih rührt: aber bier in ihren beiderjeitigen 
ftehenden Lagern begründen ſich ftillichweigende gegenfeitige Obfer- 
vanzen, und inmitten dev Maßregeln ftrenger, bewaffneter Wachſam⸗ 
„keit erfcheinen Züge menfhliher Nachbarlichkeit. Wie gewöhnlih in 
folhen Fällen. Die Feldwachen innerhalb gewiſſer Grenzen feuern 
nicht auf einander: ein Signal, daß Todte zu begraben find und ber- 
gleihen, wird ftrenge refpectirt. Bei einem ſolchen Anlaſſe (30. Juni, 
während des Lagerd bei Nahorzan) war e8, dab Prinz Ferdinand 
von Braunfhweig, — Prinz Ferdinand nebft einem jüngeren Bruder 
Albrecht, der hier als Freiwilliger dient und fein Handwerk lernt, die 
beide preußiich find, — eine flühtige Zuſammenkunft mit einem dritten 
vielgeliebten Bruder, Ludwig, Hatten, der in öftreihifchen Dienften 
ſteht. Ein preußifcher Offizier, der fi über die Grenze hinaus gewagt 
hatte, war erfchoffen worden; Ferdinand's Gefuh um die Erlaubniß, 
ihn zu begraben, traf zufällig Bruder Ludwig im Commando des be- 
treffenden öftreihifchen Vorpoſtens. Diejer bewilligt es, und drüdt zu- 


Cap. XL] Luger bei Ehlum. 167 
Juni — Auguſt 1745. 

gleich den Wunſch aus, feine Brüder bei der Gelegenheit zu umarmen. 
Und fo ritten fie hinaus, dieſe Drei, auf den zwifchenfiegenben 
Raum; plaubderten da eine halbe Stunde miteinander bis die Beerbi- 
gung vollzogen war." Man denke fich eine folche Unterredung zwijchen 
ben armen Jünglingen, jeder derſelben ein Spiegel ber Ehre, und in 
diefer Weife gebunden! , 

Trend von der Garde du Corps war nicht völlig ein Spiegel 
ber Ehre. In der Zeit von Nahorzan war ed aud, daß Trend, der 
trotz ausbrüdlihen Verbote an feinen Coufin, den indigofarbenen 
Panduren, gefhrieben hatte, in Verhaft genommen wurbe, als man 
e8 entdedte. “Er babe blos wegen Pferde gefchrieben: wegen eines 
“Pferdekaufs, auf Ehre und Seligfeit!” betheuert ber Frafelerifche 
Baron fo laut als die Lunge es vermag, — ob mit Wahrheit in der- 
felben, fann Niemand fagen. “ Verhaft wegen übertretenen Verbots !” 
antwortet Friedrih, die Angabe in Betreff der Pferde bezweifelnd 
oder nicht glaubend; und der laute Trend wird über das Gebirge nad) 
Glatz, zu dem Gouverneur Fouque oder befjen Stellvertreter, gebracht; 
— mo er fih durh Nicht-Gehordhen und -Bereuen, durch immer 
wieberfehrendes, unabläffiges Widerftehen und Rebelliven, Fouqué und 
feinen übrigen Gouverneurd gegenüber, wir wiffen was für ein Leben 
bereitete! “ Guardez &troitement ce dröle-la, il a voulu de- 
* venir Pandour aupres de son oncle (Halten Sie diefen Kauz in 
“* ftrengem Verwahr; er hat Pandur bei feinem Onkel werden wollen)!” 
ſchreibt Friedrich: — Onkel' ftatt Couſin', ihm einerlei. Dies 
Schreibt er in eigenhändiger Marginalanmerkung: 28. Juni 1745, das 
Datum ift urkundlich feftgeftellt.? Ich erwähne dies aber nur wegen 
eines anderen feftgeftellten fpäteren Datums (30. September), und 
wegen des merflihen Heinen Troftes, den es gewähren wird, einen 
großmäuligen , windbeuteluben Flauſenmacher, , der noch in Die Kinderftube 
paßt, einer unftreitigen vorbedädhtlihen Lüge zu überführen, und fie 
ihm zu Nutz und Frommen einiger enfthafteren Leer an die Stirn 
zu zeichnen. Wie gefchehen foll, wenn der 30. September erft da ift, 

Hier ift noch Etwas, — wenn e8 nicht eher Nichts ift, von einer 
großen Hand! Das Datum ift ungewiß; Seit, Lager bei Chlum, 
ziemlich vorgerüdt: * * Es werben von beiden Theilen beftändig Fou— 
tagirungen unternommen, die ber andere Theil zu verhindern fucht. 


ı Mauvillon, Gefhihte Ferdinand's von Braunſchweig— 
güneburg, I. 118 
2 Rödenbeck, III. 381, 
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Die Preußen haben einen detafchirten Poften in Smirzitz, der von 
umberlauernden Ungarn, die unfere Schildwachen erſchießen und was 
dergleichen mehr ift, fehr beunruhigt wird. Ein erfinderifcher Kopf 
bat folgenden Einfall: E8 wird eine preußifche Uniform mit Stroh 
ausgeftopft, mitteld Striden und Zugſchnüren fo aufgerichtet, daß «8 
mit gefchultertem Gewehr da ftehet, und ſogar duch gehöriges Ziehen 
bin und ber gleitet, wenn die Tolpatfchen ſich nahen; — feine Ieben- 
digen Kameraden halten fi aber in der Nähe im Geſträuch verftedt. 
Die Tolpatjchen feuern auf die auf und abgehende Strohſchildwache; 
die Strohſchildwache fällt hin; die Tolpatfhen ftürzen raubgierig, 
triumphirend herzu; werden durch eine plößliche ſcharfe Musketenſalve 
aus dem Gefträuche ringsumber explodirt, jeder Verwundete zum Ge- 
fangenen gemadt, — und laffen den Poften fortan in Ruhe. Frie— 
drich felber erzählt da8 kleine Factum als “* einen geringen Spaß zur 
“* Erholung des Lefers”.! Doch genug der Kleinen Dinge, während 
fo viele große warten. 


Den 26. Juni, einen Monat vor Chlum, war General 
Naffau mit 8 oder 10,000 Mann dur) das Glatziſche nad 
Oberjchlefien detafchirt worden, um diefes wieder zu reinigen. 
Hautharmoi hat die Hauptftädte verlaffen, ift zu ihm ge 
ftoßen und bat feine Stärke auf 15,000 erhöhet; und Naffau 
überwältigt das Dandurengefindel, gedenkt Kofel wieder zu 
nehmen und binnen Kurzem Oberfchlefien gefäubert zu haben.” 
Dagegen ift die Ungelegenheit der Kaiferwahl (ein höchſt 
wichtiger Punkt) augenjcheinlid in einem drohenden oder fo- 
gar verzweifelten Zuftande! Jene famoje Mittelrheinarmee 
ift zum — was ſoll man fagen? gegangen. 

5.—19. Juli, Gegend des Mittelrheins. Die erften Wahl. 
nachrichten, die Friedrich erhält, find vom Mittelrhein und von fehr 
[hlimmer Art. Die Leer erinnern ſich Traun’d und feiner Bathyani's 
und Abfihten gegen Conti. Ende Mai ift der alte Traun, nachdem 


er in Baiern völlig aufgeräumt, mit feiner baierifchen Armee, fage 
40,000 Mann ftark, auf dem Marfh, um fih nah Prinz Conti da 


! Oeuvres, III. 123. 

2 Kofel, ‘den 5. September’: Vortrefflihe, Mare und fogar unter 
haltende Relation von Naſſau's Zug, in Tagebuhform (ein Mufter feiner 
Art), in Feldzüge, IV. 257 —371— 532, 
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unten umzufehen; ein dem Prinzen ſehr intereffantes Fakt. Traun 
hielt ſich links, weſtlich, als ziele er auf das Nedarthal, — “ will 
„vielleicht in jener ſüdlichen unvertheidigten Gegend des Rheins in ben 
“Elſaß einbreden?” Konti und fein Segur und Mittelcheinarmee 
waren emfig auf der Hut; brachen mit ihrer ganzen Macht und allen 
Bertheidigungsapparaten von der Gegend von Frankfurt, wo fie wach— 
fam lagen, eilig gen Süden nad dem Nedar auf. Als Traun fah, 
daß died vollzogen, wendete er ſich fchnell rechts, nordmwärts; über- 
fhritt den Main bei Werthheim und ließ den Nedar und Conti gänz- 
lich bei Seite, indem er wichtige Gefchäfte in ganz anderer Richtung 
hatte, — nämlich auf der nördlichen Seite des Mains, an der Kinzig, 
wo Bathyani (dev Ahremberg’3 Befehl unterhalb Frankfurt übernom- 
men bat, und ſich anders ald Uhremberg zu rühren gedenkt) an einem 
beftimmten Tage mit ihm zufammentreffen fol. Nachdem Traun auf 
diefe Weiſe durch ftrategifhe Suction die Mittelrheinarmee aus feinem 
und Bathyani's Weg entfernt hat, hofft er, daß fie Beide eine Ver— 
einigung an der Kinzig bewerfftelligen werden; vereint werden fie um 
ein Geringes ſtärker ald Conti fein, objchon entjchieden ſchwächer, wenn 
einzeln genommen. Traun hatte in den langen Tunitagen einen folchen 
Marſch duch den Speflart (den Main zu feiner Linken, unfere alte 
Bekannte, Dettingen, Aihaffenburg weit unten in der Ebene) wie er 
faum je gemacht worden: unmegjame Wildniffe, Helfen und Schlud- 
ten; die heiße Junifonne fendete den gefchmolzenen Schnee der Höhen 
in der Form von flüffigem Schlamm auf ihn herab, fo daß ‘das 
Fußvolk in den Defileen Ströme von Waffer und Schlamm mit der 
‘ größten Mühe durhwaten mußte, und faft die * ganze Eavallerie” ver- 
lor ihre Hufeifen’. Ein befhwerliher Marſch, und ein wohlgeplanter. 
Denn an der Kinzig (Conti noch immer fern in der Nedargegend) erſchien 
Bathyani pünftlih am anderen Ufer, und Traun und er vereinigten 
fi Ende Juni in einem Lager zu Langen» Selbold (unweit nördlich 
von Hanau, das und befamnt ift); — bier ruhen fie aus und war- 
ten, indem fie annehmen, daß man es mit Conti nun wird aufnehmen 
können, behaglic auf die Ankunft des Großherzogs.! Denn dies ift 
theoretifh feine Armee, und Großherzog Franz foll diefes Jahr der 
Feldherrnmantel fein, wie Karl e8 voriges Jahr war, — und zwar 
ein ganz glüdliher Mantel fo lange Traun unter ihm ftedte, aber 
feitdem nicht fo glüdlihd! Den 5. Juli fam Franz an, und Traun, 
unter Franz, ging fofort auf Conti los (dev fih nun wieder in der 


1Abelung, IV. 421; V. 36. 
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Umgegend von Frankfurt befand) ; firedte Briareus- gleich auf eine viel 
förmige beunruhigende Weife feine Griffe nach Conti aus: fo daß Conti 
ben Kopf verlor, Nichts that als retiriren, herumfadeln, Brüden ab- 
‘ „brennen, — und endlih, am 19. Juli, ſetzte er ſpornſtreichs über den 
Rhein (Wolken von Tolpatſchen hinter ihm ber), und ließ Traun 
und feinem Großherzog freie Hand in jener Gegend. Diefe fielen aber 
nicht, wie man nun erwartete, in Elſaß ein, fondern lagen in Hei 
belberg und gedachten friedlich eine fiherere Karte zu fpielen. Die Fran- 
zofen find nun wieder aus Deutſchland hinaus und haben das Spiel 
aufgegeben. Auf welche voreilige und fchimpflihe Weife! denkt 
Friedrich. 

Dem Namen nad) war's der Großherzog, der Conti über ben 
Rhein getrieben und Deutſchland von feiner Plage befreiet hatte. Was 
fol nad) diefer Schönen That, die der Sache der freiheit jo zu Statten 
fommt und den franzöfifchen Einfluß zu Grunde richtet, feine Wahl 
zur Kaiſerkrone verhindern? Friedrich Elagt laut: “ Conti hat e8 auf- 
“ gegeben; hr nahmet 15,000 Mann (für imaginaire Zwede in ben 
* Niederlanden) von ihm, — hr habt e8 alfo aufgegeben! War das 
“ unfere Uebereinkunft?” «Mir haben es freilich aufgegeben,” ant- 
wortet der Kriegsminifter d’Urgenfon, an Valori fchreibend; “aber” 
— Und liefert, anftatt thatfächlihe Leiftung in Uebereinftiimmung mit 
der Natur der Sache, beredte Logik, die Friedrihen und ber Sade 
wenig frommt! — Balori und der franzöfifhe Minifter in Dresden 
hatten abermals verfuht, die polnifhe Majeftät zur Bewerbung um 
bie Kaiſerwürde aufzuftacheln; aber natürlich mußte dieſes Unternehmen, 
wie begierig au die polnifhe Majeftät nach einer ſolchen Würde fein 
mochte, nun in Nichts zerfallen und völlig hoffnungslos werden. Ein 
neued Anerbieten Friedrich's, mitzuwirken, war von Brühl mit einer 
Kürze, einer Entfchiedenheit ausgefhlagen worden — “ Er denkt, es 
“ei aus mit mir (aux abois)”, fagt Friedrich, “und es lohne ſich 
nicht der Mühe, mir Bedingungen zu gewähren!” Der eitle Thor 
ift mit feinem Uebermuth an den unrechten Mann gekommen! ! 


Die deutfche Laft alfo, — die fiherli zum mindeften 
wechjelfeitig war, und noch vor Kurzem ihnen gänzlich oblag, 
— haben die Franzoſen abgeworfen; die Franzoſen haben ihr 
Ende der Tragftangen (um fo zu fpredhen) fallen und 
Friedrich allein da ftehen laffen, unter dem baumelnden zer- 


! Oeuvres de Frederic, III, 128, 
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riffenen Geſchirr und der unerträgliden Wucht auszuhalten 
oder nicht. Das ift der Lohn dafür, daß man ihnen voriges 
Jahr den Strid vom Hals abjdynitt! — Bereits vor geraumer 
Zeit, als er die Zuräftungen zu dem gegenwärtigen Feldzuge 
unter foldem finanziellen Drud betrieb, kam Friedrich auf 
den Gedanken: * die Franzoſen dürften mir mwenigftend mit 
* Geld aushelfen, wenn fie e8 mit nichts Anderem können?” 
— und hatte eines Tages einen Brief zu diefem Behufe ab- 
gefaßt, ihn aber wieder in feinen Schreibtiſch zurüdgelegt: 
nur erft in dev Außerjten Noth wollte er ſich dazu herab— 
laffen! Endlich ließ Friedrich) da8 unangenehme Schreiben 
doch abgehen: “Bon dem Dienft, den wir Euch im Elfaß 
* geleiftet, wollen wir wenig fagen; aber der Abtrag ift biöher 
„“Null gemeien: Eure baierifchen Ausgaben (dev arme Kaifer 
“todt, und der Füßener Frieden abgefchloffen!) find nun zu 
* Ende: — Eine runde Summe, fage vier Millionen Thaler, 
“ wird bier unentbehrlich, wenn wir uns behaupten follen!” 
Ranke, der des Mllerchriftlichiten Königs Antwortichreiben 
(wennſchon auf capricidfe Weife) geſehen hat, findet drei oder 
vier aufeinander folgende Redactionen der ſchwierigen Stelle, 
welche ſämmtlich mühſam fagen wollen: * Leider unmöglich!” 
— mühfem Hinzufügen: “Wir werden jedoch verfuchen!” 
Und nad) langem Zaubern, während deffen Friedrich ſchwei— 
gend wartete, — ermächtigt Ludwig, der Allerchriftlichite 
König, der fo Vieles Friedrich gegenüber verabfäumt hatte, 
Balori, ihm eine Subfidie von 500,000 Livres monatlich bis 
auf Weiteres anzubieten. 140,000 Thaler monatlih; damit 
hofft er werde man vorlieb nehmen, da er felber fchlecht bei 
Gelde ſei. Friedrich's Empfindung kann man fich denfen: 
“Ein solches Almofen mag einem Landgrafen von SHeffen- 
“ Darmftadt genügen; mir kann e8 nicht im mindeften dienen; ” 
— und ſchlägt e8 rund aus, fierement, fagt Balori. ' 


? Ranfe, III. 235, 299 Anm. (in beiden Fällen wird uns nicht das 
minbefte Datum vergönnt); Valori, I. 240, 
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Mon gros Valori, der all Das nicht hindern Fonnte, Die 
arme Seele, ‘fällt nun in völlige Ungnade;' wartet dem 
König täglich beim Ausgeben der Parole auf, “aber häufig 
ſpricht Se. Majeftät gar nicht mit mir." Sieht midy faum 
an, oder ſieht mi) an, als wäre ich plöglich eine verkörperte 
Null geworden. Es ift vermuthlid nun in dieſen Tagen, 
daß Friedrich von der * Scamanderfchlaht” (von Fontenoy) 
und der “ Einnahme von Deking”, als womit ihm in feinem 
Kampfe gegen die Deftreiher vertragsgemäß gedient fein 
folle, fpricht. Und es gebt ein Zug bitteren Spottes duch 
feine Auslaffungen ob folder Behandlung, — fein Herz, ver- 
muthe ich, ift bitter genug. Der Allerchriftlihite König hat 
diefe Anfpielungen übel genommen, bemerkt Friedrich; Lud- 
wig's darauf folgendes Schreiben zeugt von Gereiztheit, — 
und Hülfe von daher ift natürlich ferner al8 je. Dagegen 
Fam die märkifche Ritterfchaft Friedrich mit einer anfehnlichen 
Summe zu Hülfe, die derfelbe freudig “ ald Anlehen” an- 
nahm: — fie auch pünktlich wieder zurüdzablte, und es der 
Landichaft nie vergaß. ' 


Fager bei Dieskau: britaniſche Maieſtät ſchließt für fi Frieden mit 
Sriedrich; vermag es aber nicht fiir Oeſtreich oder Sachſen. 
Um die Mitte Auguft finden gewiffe ſächſiſche Phänomene 

ftatt, die bange Erwartungen in der Welt erweden. Friedrich, 

wachſam auf der Hut in Chlum, Hat bemerkt, daß Prinz 

Karl in Königgrät Verſtärkungen erhält; 10,000 Mann feit 

Kurzem, und noch 7000 unterwegs; — und daß dagegen die 

Sachſen fi langjam von ihm zu entfernen fcheinen, ein 

Corps nad dem anderen hinweg ebbend, — nad Sadjjen 

etwa? Dazu fommen Gerüdte von “ baierifhen Hülfstrup- 

“pen”, die für fie gemiethet werden follen. Und de8 Eleinen 

Brühl's Uebermuth von legthin, fein offenbares Dafürhalten, 

daß es “aus (aux abois) mit uns fei?” All dies zufammen- 
ı Stengel, IV. 255; Ranke, III. 299, x. 
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ftellend, urtheilt Friedrich, — mit fehr natürlicher Entrüftung, 
— daß die Sachſen wieder irgendeinen tüdifchen Streid im 
Schilde führen, am wahrfcheinlichiten einen Angriff auf Bran- 
denburg. Friedrich befiehlt dem Alten Deffauer, ohne längeren 
Verzug gegen fie vorzurüden, und läßt ein ſchallend zorniges 
(augenfcheinlih von ihm felbft verfaßtes und vom Herzen 
fommendes) Manifeft erfcheinen. " „Wie fie, ohne in ihrem 
“Vertrag mit Oeſtreich dazu verpflichtet zu fein, muthwillig 
“in unfer Schlefien eingefallen; feitdem und zuvor, troß 
“unferer Nacfiht und Geduld, ſich fo Vieles haben zu 
“ Schulden fommen laffen: — und in der That endlicd) unfere 
“Geduld erfchöpft haben, und uns zwingen, ‘Gewalt mit 
«Gewalt zu vertreiben’ ”, fie mögen dann fehen, wie ihnen 
das gefällt? 

Der alte Leopold rüdt fofort, exrhaltenem Befehl gemäß, 
geraden Weges gegen die fächfifche Grenze. Friedrich ent- 
jendet Detachement8 an ihn, — Prinz Dietrich mit fo und 
fo viel Taufend, um Dapa zu verjtärken; fodann General 
Geßler mit fo und fo viel, — bis Dapa etlihe und 
30,000 Mann ftark ift, und Sachſen mit einem Mal aufelfen 
könnte, denn e8 ift dort von Seiten Brühl’! noch nichts in 
Bereitſchaft, wie gewaltige Dinge er aud im Schilde führt! 
— Nichtsdeftoweniger bielt Friedrich abermals inne, ſchlug 
noch nicht los. Hinter der ſächſiſchen Frage fteden ruſſiſche 
Dopanzen; die Verwidelungen haben fein Ende. Se. bri. 
tanifche Majeftät, gegenwärtig in Hannover, und fein vor- 
fihtiger Harrington mit ihm, find mit allem Ernſt dabei, 
ein allgemeines Abkommen mit Friedrich zu Stande zu brin- 
gen. Ohne fernere Verbitterung, Verwirrung und Blutver- 
gießen: wieviel vorzüglicher für Friedrich! Der Alte Defjauer 
hält daher inne: “Lager bei Diesfau”, von dem wir oft 
gehört haben, hart an der ſächſiſchen Grenze; fteht dort und 

! Bei Abdelung, V. 64—71 (ohne Datum, ‘Mitte Auguft’, fagen die 
Bücher). 
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‚blidt hinüber wie mit gezogenem Schwert, mit 30,000 guten 


Schwertern, — aber ohne zuzufchlagen, nod) faft drei Monate 
lang nit. Nach Verlauf von drei Monaten hatte der un- 
glüdjelige Brühl fich feines Befferen befonnen; fondern hatte 
im Gegentheil feine Surüftungen vollendet und war an’s 
Merk gegangen; — und der Schlag fiel, wie ſich zeigen wird. 
Das ift Brühl's Poſitur in der Sadıe. ’ 

Dem britanifchen Georg war e8 bereits lange Elar, daß 
die pragmatiſche Sanction in ihrer urfprüngliden Form ein 
binfälligev Gegenftand, daß die MWiedereroberung Schlefiend 
und dergleichen, melandholifcher Mondichein, und daß es in der 
That, um den Krieg mit den Franzofen mit Nachdruck führen 
zu können, höchſt nothwendig jei, mit Friedrich von Preußen 
wieder Frieden zu fchließen. Dies ift einmal wieder Georg's 
und ſeines Harrington's feſte Anficht. Friedrich's eigene 
Wünſche find oder waren ſeit des Kaiſers Tod bekannt, — 
obſchon er in jüngſter Seit ſchweigſam geworden und ſogar 
den Gegenſtand, wenn man darauf abzielt, vermeidet (indem 
er feinen Mann kennt)! Harrington iſt genöthigt, ſich förm- 
lic) am Friedrich's Miniſter in Hannover zu wenden. “Gut, 
“wenn es ihnen dies Mal Ernft damit ift”, fo inſtruirt Frie- 
drich feinen Gejchäftsträger: “Meine Bedingungen find Ihnen 
“ bekannt; eine Veränderung in denfelben ift nicht zuläffig; — 
“schreiben Sie mir nicht weiter darüber: und Notabene, die 
“Sache muß innerhalb vier Wochen abgemadht oder abge 
“brochen fein!”? Und in diefem Sinne arbeiten fie unauf- 
hörlich am öſtreichiſchen, am fächfifchen Hofe, — und Excellenz 
Robinfon hat wieder eine athemlofe unbehagliche Zeit. Hier 
ift ein Auftritt, den Robinfon in Wien bat, und der un 
einen feltfamen anſchaulichen Blid auf Ihre ungarifhe Ma- 
jeftät thun läßt, während Friedrich in feinem Lager bei 
Chlum weilt, 


ı Ranke, II. 231, 314. 
2 Ehendaf. ©. 277— 81. 
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Schönbrunn, 2. Auguft 1745, Robinfon bat Audienz bei 
Ihrer ungarifhen Majeftät. 

Robinfon in weitfhweifiger fonorer Nede (er wird leicht weit. 
ſchweifig und fällt gern in den parlamentarifhen Canto fermo) thut 
dar, wie äußerſt ſchlecht wir Alliirte den Franzofen gegenüber fahren; 
auch gegen Schlefien habe man nichts ausgerichtet; fei dies doch eine 
hoffnungslofe Sache. Und Em. Majeftät ſämmtliche Heeresmacht liegt 
dort feitgebannt, und wir haben derfelben jo nöthig! “ Frieden mit 
“Preußen ift unerläßlich.“ — Weldes Ihre Majeftät meiftens mit 
Bildjäulartigem Stillſchweigen anhörte; “ hab’ fie noch niemals jo zu- 
‘rüdhaltend geſehen, Mylord’. ** 

NRobinfon. ** “Madame, die Holländer werben fi) gezwungen 
* finden, die Neutralität anzunehmen” (und nad ſolch mühſamem 
ndiehöherichten wieder nieder zu plumpfen)! 

Königin. „Nun, und wenn fie'd auch thäten? “E3 märe 
»“»wohl leichter, ſich mit Frankreich felber abzufinden und fo die ganze 
** Sache zu endigen, als mit Preußen.” Meine Armee könnte dieſes 
* Jahr nit mehr nad) den Mieberlanden; feiner meiner Generale 
“würde fih dazu hergeben, fie jeht dahim zu führen Was fönnte 
Friede mit Preußen jegt nüßen?’ 

Robinjon. “England bat bereits dieſes Jahr an Subfidien- 
« geldern 1,178,753 Pfund Sterling aufgebradt. Das kann nicht fo 
“ fortgehen. Friede mit Preußen ift einer der Gegendienfte, die bie 
“ englifhe Nation für Alles, mas fie geleiftet hat, erwartet.” 

Königin. Gh muß Schlefien wieder haben. Ohne Schlejien 
‘wäre das Kaiſerthum eine leere Würde. “Oder will man, daß 
es e8 unter der Vormundſchaft ded Königs von Preußen verwaltet 
s#merbel”’ +" 

Robinfon. Auch in Böhmen fieht es nicht fo ganz nad) 
Wunſch aus; man hat Nichts gegen Friedrich ausgerichtet: die Sad)- 
fen fcheinen in ſchlechtem Einverftändniß mit Ihren Truppen zu fein 
‘und die Heimath zu ſuchen. 

Königin. ‘Prinz Karl ift aud) allein im Stande, noch einmal 
‘ mit dem König von Preußen zu ſchlagen. Bis Das gejchehen, rede 
‘man mir nicht von Frieden! Laßt mir nur Zeit bis zum Oftober!’ 

Robinfon. “Preußen will dem Großherzog zur Kaijerkrone 
‘ verhelfen. ’ 

Königin. Der Großherzog ift nicht fo begierig nad) einer 
‘ leeren Würde, um fie unter der Vormundſchaft Preußens anzu- 


176 weiter fchlefifcher Krieg. [Bud XV. 

19. Juli — 26. Auguſt 1745. 
‘treten. . Man bedenfe ferner: verträgt fih die Kaiferlihe Würde 
mit dem verbderblichen Verluft Schleſiens? „Noch eine Schladt, 
“fage ih. “Guter Gott! fo laßt mir doch nur Seit bis zum Monat 
“<< Oktober! ”’ 

Robinfon. ‘Eine Schlaht, Madame, würde, wenn gewonnen, 
Schleſien nicht zurüd erobern; wenn aber verloren, dann ift Em. 
Majeſtät zu Haufe ruinirt. ’ 

Königin. *Dusse-je conclure avec lui le lendemain, je 
“]ui livrerais bataille ce soir (Und müßt ich morgen mit ihm 
“Friede machen, fo würde ich noch diefen Abend ihm eine Schlacht 
“liefern)!“* 


Ihre Majeſtät will ſich nicht abhalten laſſen, taub gegen 
Robinſon, gegen ihren britaniſchen Georg, der das Geld 
hergiebt. “Grauſamer Mann, beißt das Die pragmatiſche 
“Sanction aufrecht Halten; mid) einer Provinz nad) der 
“anderen, bald in Deutjchland, bald in Italien, unter dem 
“Morwande der Nothwendigkeit berauben? Hat England 
denn nicht Geld? Liebt England die Sache der Freiheit 
“nicht? Laßt mir Seit bi8 Oktober!” Ihre Majeftät nahm 
fi) Zeit bis Oktober und länger, wie wir fehen werden; der 
arme Georg war unfähig, fie durch Macht des Geldbeutels 
oder fonftwie abzuhalten: wer kann Hohe Frauen, oder niedere, 
abhalten, wenn fie in ihre Saunen gerathen? Biel von Diefer 
Öftreihifhen SHaldftarrigkeit "hatte, nach der Meinung un- 
parteiifcher Derfonen, ihren Grund in der weiblichen Natur. 
Mir werden fehen, was e8 Ihrer Majeftät fruchtete, daß fie 
fi bi8 zum Oktober Zeit nahm. 


König Georg aber beſchloß, als die Zeit aus war und 
ihre Majeftät und Sachſen fich nicht überreden laffen woll- 
ten, Friedrich's Bedingungen für fi) anzunehmen, in der 
Hoffnung, allmälich die Anderen dazu zu bringen, ein Gleiches 
zu thun. In Hannover, den 26. Auguft, wird zwifchen 


t NRobinfon’8 Depefche vom 4. Auguft 1745. Ranke, IH. 287; Raumer, 
S. 161, 162. 
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Friedrich und ihm eine Sannöverifhe Convention unter 
zeichnet: “Friede auf dem Fuße des alten Breslauer Vertrages ,) 
— genau diefelben Bedingungen; wobei ſich die britanijche 
“Majeftät jedoch anheifhig macht, denfelben bei Herftellung 
“de3 allgemeinen Friedens die Gemwährleiftung fämmtlicher 
“ Mächte zu verichaffen, — fo daß fortan Fein Hinterliftiges 
“Treiben mehr Raum babe.” Schlefien fol ohne Wider 
ſpruch Friedrich gehören, dem lieben. Hannover foll Friedrich 
auch mit feinem Gedanken nahe treten, — und Ihre un— 
gariiche Majeftät joll aufgefordert, ja auf jede thuliche Weife 
urgirt werden, ‚beizutreten. Dies gejchehen, eilt die bri— 
taniſche Majeftät, — denn in den fchottifhen Hochlanden 
ward neulich (* Glenfinlas, 12. Auguft’) eine gewilfe Fahne 
“ Tandem Triumphans” ausgehangen und es ftehen un- 
angenchme Dinge bevor! — ſchleunigſt heim, und hat dort 
eine Zeitlang alle Hände vol. Oeſtreich, Sachſen fonnte ev 
auf feine Weife überreden: “Wir wollen durchaus nicht!” 
antworten fie und. gingen ihren eigenen Weg, — indem fie 
Sr. Majeftät Hülfsgelder in ihren Tafchen Elappern ließen, 
und des einft fupremen Jupiters nicht achteten, der nun auf 
den deutſchen Brettern zu einer ganz anderen Figur berab- 
geſunken ift. | 


Friedrich's Ausfichten find ſchlimm: Fortdauer eines folchen 
Krieges, und nicht einmal ausreichende Finanzen, um ihn zu 
führen. Seine Bertrauten, fein Rothenburg einmal, finden 
ihn wohl “in tiefen Gedanken verfunfen’. Aber gewöhnlich 
trägt ex ein heiteres Gefiht. In ihm ift fein Schwanfen 
oder Zweifel; fein Entſchluß ift gefaßt, und das fommt ihm 
dabei fehr zu Statten. Friedrich giebt zu verftehen, und hat 
es feit Monaten allenthalben zu verftehen gegeben, daß Friede, 
genau auf dem alten Fuße, Alles fei, was er verlange: “Da 
der Kaifer todt ift, den zu vertheidigen ich die Waffen 

ı Adelung, V. 75; ift ‘bei Nouffet, XIX. 441’; bei ac. ıc. 
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“erhob, was wäre noch für Gegenftand übrig?” fagt er. 
“Man verzichte, ehrlicher al8 das vorige Mal, auf Schlefien; 
“perpflichte fi, Dies beim allgemeinen Frieden von Seder- 
“mann gemwäbhrleiften zu laffen (oder vielleicht, daß Hohen- 
“Friedberg helfen wird, es zu gemwährleiften), — und id) 
“marfchire nad) Haufe!” Meine Geldmittel gehen auf die 
Neige, denkt er bei fich; garantirt mir Schlefien, und ich 
made mid) gern aus dem Staube Wenn nicht, muß id) 
irgendwie Geld aufbringen; muß meinen großen filbernen 
Chor in Berlin einfchmelzen, von den Ständen borgen, oder 
fonft etwas thun; und muß ein für allemal, wenn nicht 
Schlefien gewährleiftet wird, bier ftehen und bi8 auf den Tod 
fämpfen. Ä 

Namentlich das Lebtere ift im Stillen nod) immer Frie- 
drich's Gedanke. Unter feiner leichten Miene trägt er allezeit, 
nun und fortan, unausgeiprocdyen diefen grimmigklaren Ent« 
ſchluß, der ihm in dev That eine ungehenere, ja eine unerläß- 
fihe Hülfe für fein Handeln ift. Kein König oder Menſch, 
der etwas Nambaftes in diefer Welt vollbringen will, darf 
erwarten, e8 zu vollbringen, es fei denn ftilfchweigend unter 
dieſen jelbigen Bedingungen: * ch will e8 vollbringen oder 
“sterben!” Denn die Welt ift, troß der Gerüchte vom Gegen- 
theil, allezgeit dem gefunden Berftand (infofern er welden 
bat) jedes individuellen Menfchen gegenüber mehr oder weniger 
ein Tollhaus. Dabei geht e8 ſehr ftriet auf derſelben zu; 
jelbft ihr Wahnfinn firömt nach Gefeßen, ebenfo wie die plöß- 
lichen Schlammüberfchwenmungen und die ftetige atlantijche 
Ebbe und Fluth und alle Dinge: eine Welt, unerbittlic) für- 
wahr, wie die Schwerkraft felber; — und es geziemt Dir, 
ihr mit gleicher Beftimmtheit entgegen zu treten, als die ftill- 
jhweigende Grundlage für jedes weiſe Vorhaben, das du 
begeft. u Friedrich haben wir von feinem erſten Exfcheinen 
an auf dem Schauplak der Dinge diefe vorzügliche Eigen- 
ſchaft in ſchöner fchweigfamer Form bis zu einem vollfom- 
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menen Grade anerkennen müffen; und wir werden fie bis zu 
jeinem legten Abtreten nie bei ihm vermiffen. Hinlänglich 
ſchweigſam, faft unbewußt, nicht dazu angethan ſich articulirt 
zu äußern; — und wenn in dem Schweigen derjelben weniger 
Frömmigkeit ift, al8 wir wünſchen könnten, fo ift wenigftens 
feine jchaufpielerifche LTügenbaftigkeit oder fromme Bhrafe 
da, den hohen Werth derfelben zu vergiften. Keine tapferere 
kleine Geftalt fteht zu jenem Zeitpunkt auf Erden. ft mit 
ftille gefaßtem Entſchluß bexeit, wenn die Zeit da iſt; — 
iſt fähig, diplomatiſchen Robinſon's, Bartenſtein's, und dem 
Schickſale ſelbſt zu antworten, wenn ſie fragend an ihn 
herantreten. Wenn ihr euere hinterliſtigen Gedanken aufge— 
ben, Schleſien gewährleiſten, ihm feinen alten Berlin-Bres- 
lauer Vertrag auf eine unumſtößliche Weife zurüdgeben 
wollt, ‚jo will er beimmarjdyiven; wenn nicht, will ex 
nimmermehr heimmarſchiten, fondern fich lieber todt dahin 
tragen laflen. Das iſt feine Abficht, wenn die Götter e8 
wollen. | 


Großherzog Sram wird zum Kaiſer erwählt (13. September 1745); 
da die Jahreszeit und das Sulter zu Ende, wendet ſich Friedrich 
nad) Schlefien. 

In Frankfurt begegnete, — da die entfchiedene Majo- 
jerität, fieben aus den neun Ehurfürften, Baiern felber (ja 
Böhmen diesmal, “Kunkel“ oder nicht) und alle Uebrigen, 
außer Friedrich und Churpfalz, fo disponirt oder disponibel 
waren, — feine Schwierigkeit in dev Wahl des Großherzogs 
Kranz. Stephan von Toscana, Mitregent von Böhmen, zum 
Kaifer des heiligen römiſchen Reiches. Friedrich's Botſchafter 
proteftirte; — desgleichen, mit noch mehr SHeftigfeit, ber 
churpfälziiche, und zogen fih dann nad Hanau- zurüd: Die 
übrigen Sieben gaben, 13. September 1745, ihre Stimmen ab 
und es war geſchehen. Ein neuer Kaifer, Franz Stephan, 
oder Franz I, — mit unferen Segenswünjchen, wenn ihm 
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die ‚was nützen können. Aber ich fürchte, fie können ihm 
nichts nüßen. Solch lügenhaftem leeren Schrein von Kaifer- 
thum, dem fogar das Geld, wovon zu leben, fehlt, vom 
Regieren, Vertheidigen und Zwingen garnicht zu reden, 
folhen Schemen nütet Menfchenfegen wenig; die Götter haben 
fie gemahnt, von binnen zu fcheiden, drum ſegne du nicht ihr 
Bleiben! Indeſſen lodern die Pechkränze, e8 fprudeln Die 
Springbrunnen (einige mit Wein, hoffe ich); Franz foll über 
vierzehn Tage mit außerordentlicher Pracht gekrönt werden. 
Bei diefer leßteren Feierlichkeit will Maria Therefia felber in 
Allerhöchſter Perſon erfcheinen; und fogleich nad) vollzogener 
Wahl bricht fie von Wien auf, um ſich nad Frankfurt zu 
begeben, 

Der ungariichen Majeftät Auftreten war nicht populair 
dort, meldet Friedrih, — der fie allezeit gemiffermaßen be- 
wundert, und ftet3 wie ein König und Gentleman von ihr 
fpricht: — aber die hohe Dame, fo giebt er zu verftehen, 
fei fi ihrer Höhe zu fehr bewußt gewefen. Sie habe e8, 
gehörig verjchleiert, nicht ungern merken laffen, daß ihr 
Kaiſergemahl die Würde nur vorftelle, die eigentliche Macht 
aber bei ihr jtehe, und daß fie in der Ihat gegenwärtig in 
einer fiegreichen Bofitur fei. Ihr Benehmen gegen die Fürſten 
und deren Rechte ei jehr herausnehmend gewefen: — den 
Notar oder Herold des armen EChurfürften von der Pfalz, 
der (ich glaube, zum zweiten Mal) kam, um gegen ivgend- 
etwas zu proteftiren, ließ fie ohne Rüdfiht auf fein Amt 
einfteden. Die Sache machte viel Redens, aber der Ehur- 
fürft erhielt Feine Genugthuung. Brauchen wir zu wieder- 
holen, — müßige Lefer find ihm fo oft begegnet und haben 
ihn wieder vergeffen, — daß Dies ein neuer junger Churfürft 
ift? Auguft Theodor, nicht Friedrich Wilhelm's alter Freund, 
fondern deffen Nachfolger von der Sulzbadher Linie; von dem 
wir einmal in etwa dreißig Jahren wieder hören dürften. 
Er mag Beſchwerde führen über fein verlegtes Wappen; 
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wird feinen Notar wieder frei befommen, aber feine Ge- 
nugthuung. 

Sie trägt fih mit ſtolzem Eigengefühl fogar gegen ihre 
Freunde, dieſe * Kaiferin-Königin” (wie ihr neuer Titel ift). 
Der König von Preußen, fagt fie, ſei allerdings begabt, 
aber o weld ein Charakter! Er fei allzu leichtfertig, fagte 
fie, ſchrecklich irreligiös; ein böſer Mann, — und o welch ein 
Nachbar ift ev geweſen! Was Schlefien anbelangt, jo Außerte 
fie fi), fie wolle fich lieber von ihrem Unterrod trennen, als 
von demfelben." — So daß hier nicht die mindefte Ausficht 
auf Frieden ift? “Nicht die mindefte”, antworten Friedrich's 
Emiffarien, die er ermächtigt Hatte, Friedensvorſchläge zu 
maden. Das iſt harte Nachricht für Friedrich. 

Zeitig im Auguft, nicht lange nach jener Audienz Ro- 
binfon’3, hatte Ihre Majeftät, nachdem fie den Drinzen Karl 
wiederholt fchriftlih aufgefordert, auf's Neue zu fchlagen 
oder fonft Etwas zu unternehmen, zwei hohe Botjchafter ent- 
fendet: Fürſt Lobkowitz und der Herzog von Ahremberg, hohe 
Mürdenträger vom Hofe, find mit den jpäteften dringenden 
Aufforderungen, mit den neueften Jdeen, nad) Königgrät ge- 
fommen, und möchten gern dem Prinzen Karl helfen, etwas 
zu unternehmen. Täglich kamen fie heraus auf eine Anhöhe, 
die Friedrich von feinem Zelte aus fehen fonnte, und quekten 
auf ihn herab und ringsum in die Natur ‘mit großen Fern— 
röhren', jagt er, ‘al8 wären fie Aftronomen;’ unternahmen 
aber niemald etwas. Wir erinnern uns Ahremberg's und 
der Rolle, die er von der Seit der Dettinger Schladt an 
und weiter gejpielt bat. ‘Ein abgelebter Greiß, dev immer 
“dem legten Sprecher Recht giebt,” ſagt Friedrih. Prinz 
Karl felber fcheint wenig Luft zum Fechten zu haben, und e8 
will ihm nicht recht einleuchten, wie eine neue Schlacht her— 
bei (oder hindurch) zu führen ſei. Lobfowig dagegen jagt 
immer: * Verfuchen Sie Etwas! Wir find ihnen durch ihre 
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“ Detafchirungen, durch unfere Verftärkungen nun überlegen ” 
(in der That ungefähr doppelt ihre Zahl, Regulaire und 
Irregulaire zufammen), obfehon die Sachfen meiftens nad) 
Haufe gegangen find. Nad vielem Umherſchauen mit ihren 
Fernröhren machen die Deftreiher (23. Auguft) eine Eleine, 
an fich unbedeutende Veränderung in ihrer Stellung; Die 
Preußen thun in Folge davon am anderen Tage ein Gleiches, 
verbrennen ihre Zelte und verlaffen Chlum; poftiven ſich ein 
wenig weiter oben an der Elbe, — ihre linke Flanke an 
einem Orte Namens TJaromirz, Mündung der Aupa in Die 
Elbe," — und find abermald unangreifbar. 

Der fchlimmfte Umftand find die Pandurenſchwärme, die 
unfere Zufubrftraßen immer unficherer machen, und daß end» 
ih das Futter felber fehr fnapp wird. Ringsum rechts und 
(inf8 liegen Detafchements, um unfere Communicationen mit 
Schlefien zu fihern, namentlid) links, von Glab ber, wo eine 
unferer Sauptftraßen ziehet. Aber der Dienft wird mit jedem 
Tage Schwierige. Zum Beifpiel: 

Neuftadt, 8. September. Im jener Gegend zur Linken, auf 
bem Wege von Glah, in dem böhmifchen Orte Neuftadt, ward Der 
preußifche Commandant, Tauenkien mit Namen, wiederholt ange 
griffen; und vom 8. September an hatte er eine wirkliche Belagerung 
zu beftehen, und wehrte fi, obgleich feine Mauern an vielen Stellen 
zufammengefchoffen waren, faft eine Woche lang tapfer gegen volle 
10,000 Mann mit fhwerem Gefhüg, bis Friedrich Entfag fendete. 
Fürſt Lobkowitz, den wir ald Gegner Belleisle's kannten, allezeit feurig 
und verwegen, hatte die Unternehmung veranlaft, die fi als frucdht- 
[08 bewährte. Der König ift mit Tauengien fehr zufrieden, ? von dem 
wir ferner hören werden; ber und in der That ſchon darum bemer- 
fenswerth ift, daß er fpäter einen gewiffen Leffing zum Gecretair 
nahm: Gotthold Ephraim Leffing, deffen Ruf ſich feitdem nad allen 
Ländern verbreitet hat; denn der Mann war gewiffermaßen zu einem 
‘ Secretait ” des Gefchides felber ernannt, nämlich zu einem Schreiber 
von Büchern, die fi ausmweifen, Wahrheit zu enthalten! Major 

! Oeuvres de Frederic, III. 129. 
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Tauengien, ein Mann von wenig Worten, emfien Blided und mit 
Adlernafe, hat fi für jegt durch die Vertheidigung von Neuftadt her- 
vorgethban, auf deffen Einnahme die Deftreicher mit Gewißheit gerechnet 
hatten. 

Theilen wir noch eine andere Eleine Scene mit, ehe wir 
diefe Gegend verlaffen; was der König und wir augenfchein- 
lich werden bald thun müſſen, indem das Land völlig auf- 
gezehrt ift, die Danduren immer läftiger werden und Die 
Jahreszeit zu Ende geht: 


Jaromirz ‘zeitig im September’ 1745. Jaromirz ift ein 
böhmifches Städtchen an der Aupa, oder zwifchen Yupa und Meta, 
Nebenflüffen der oberen Elbe, etwa eine Meile nördlih von Semonitz, 
wo ſich Friedrich's Quartier nun befindet. Valori, der fo felten an- 
geredet wird, wohnt dort in einer Vorftadt: “ Thätet hr nicht beffer, 
“in die Stadt hinein zu ziehen?” fagte Se. Majeftät einft zu ihm; 
aber Valori, nichts befürchtend, blieb wohnen, — “ der Hausherr war 
“ein Bürger, den ich für ehrenwerth hielt.” Ehrenwerth, freilih er; 
aber fein Sohn Hatte Verkehr mit dem Panduren Franquini gehabt 
und Valori verkauft, — die Naht war verabredet, alle Maßregeln 
waren getroffen; e8 müßte ein Wunder gefchchen, wenn Valori ent» 
fomnten follte. Franquini, Befehlshaber von 30,000 Panduren, ift 
in eigener Perjon gefommen, um diefen wichtigen Fang zu leiten, und 
liegt mit einem ftarfen Haufen im nahen Gehölz im Rüden der 
Preußen verftedt. Bon Lepteren befegen etwa 200 Mann in zerftreueten 
Poſten die Heden in der Fronte, um die Badöfen zu ſchützen im Rüden 
begt man feinen Verdacht, da Jaromirz ganz in unferem Beſiz ift. 

In der Tiefe der Nacht fchleicht Franquini aus dem Gehölz her— 
vor; entfendet eine Partie von 60 Mann unter dem jungen Judas, 
ber fie auf verftohlenen Wegen heimlih nad des Vaters Scheuer 
bringt, die nur dur den Hof von Valori's Wohnung getrennt: ift. 
Bon der Scheuer ift ed leicht, fih auf Sammetpfoten in das Haus 
hinüber zu fchleihen, wenn ein Judas bei der Hand ift, um Did 
hinein zu laffen. Und der ift bei der Sand: — alle Riegel find auf- 
gezogen, und fogar die Stangen find da zum Barrifadiren, falld man 
geftört werde. “* Oben ſchläft Se. Excellenz; fein Zimmer ift — rechts, 
“s merkt euch; oder int?” — “Schon gut, wir werben’8 finden!” 
Die Panduren fteigen die Treppe hinauf; finden ein Schlafzimmer, 
brechen es auf, — ihrer funfzehn oder ſechzehn, darunter einer, ber 
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ein bischen Franzöſiſch verſteht, — und drängen hinein: zum Schreden 
und Entfegen ded armen Inwohners. * Que vonlez-vous done?” “Ge. 
“ Ercellenz Balori!” * Wohlan, feine Gewaltthätigfeit; id bin euer Ge» 
“fangener: erlaubt, Daß ich mich ankleide!” antwortet Die vermeintlihe Er- 
cellenz, — und e8 gelingt ihm, Portefeuilles zu verbergen und Papiere zu 
zerreißen oder aus dem Wege zu fchaffen. Und wird von einem Theile 
ber Mannfchaft abgeführt, während der übrige Theil fih.an das Plün- 
bern macht. Uber es war gar niht Valori; e8 war Valori's Serre- 
fait, ein gewiffer D’Urget, der fich bei diefem gefährlihen Anlaß für 
Valori ausgab! Valori ftedte bebend hinter feiner Scheidewand; erft 
als die Panduren anfingen die Ställe zu plündern, hörte die preußifche 
Schildwache ihr Geräufh und ftürzte herbei. 

Friedrich hatte fein Amüfement an diefem Abenteuer; ge 
wann D’Arget, den gefcheidten Secretair, lieb; nahm ihn, 
wie wir jehen werden, binnen Kurzem in feinen eigenen Dienft; 
— und ergoß fid in rubigeren Zeiten in einem beträchtlichen 
Reimesfhwall, genannt Le Palladion (Valori als Breu- 
Gens * Balladium”, weldyes Teufel zu vauben fuchen, und 
dergleichen mehr), welches einft für eine föftlihe Burlesque 
gehalten wurde, — nad deren Lectüre Könige vergebens 
ſchmachteten, — Die aber jetzt langweilig genug für jeden 
Leer iſt.“ — Wenden wir uns zu Sr. Majeftät Rüdzug aus 
Böhmen. 


! DValori, I. 242; Oeuvres de Frederic, II. 130: in Betreff 
ber Thatſache. Die föftliche Burledque, Palladion felber, ift in Oeuvres, 
XI. 192—271 (f. ebendaf. 139): eine fchlehte Nachahmung jenes fehr 
fhledhten Original, Jeanne d’Arc, — das einzige Gute, das nun noch 
darin, iſt Friedrich's Höfliche, aber beftimmte Weigerung, bem König Ludwig 
und feiner Pompadour ein Vergnügen mit der Lectüre zu machen. (©. ebendaf. 
Vorrede, X— XIV, Friedrih’8 Brief an Ludwig; Datum bed Geſuchs 
und der Verweigerung ift, März 1750), 
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Zwölftes Lapitel. 


Schlacht bei Soor. 





Der berühmte herrliche Elbſtrom entſpringt in romantiſchen, 
dem pittoresken Beſchauer Schauder erregenden Felſenklüften 
an den Wurzeln des Rieſengebirges, deſſen Höhekamm und 
höchſte Gipfel Darauf herabblicken. ‘Aus eilf Quellen, da— 
her fein Name Elbe,’ fagt die liebe Pedanterie. Er ent- 
jpringt allerdings aus mehreren Quellen, ' ftrömt gleich einem 
großen Pfauen- oder Dafchasichweif aus den Wurzeln des 
Riefengebirges in jener Gegend hervor, und eilt ſüdlich — 
oder fogar füddjtlich zuerst; demm (außer der Iſer im Weiten, 
die noch lange nicht mündet) fommen feine Hauptzweige von 
der dftlihen Seite ber: Aupe, Meta, Adler, die Gewäſſer 
von Glat und der rauhen Landihaft, wo Friedrich den gan- 
zen Sommer lagerte und mandverirte. Im Ganzen ift fein 
Lauf jüdlic während dev erften funfzehn oder fechzehn Mei- 
len, über Jaromirz, Königshof, Königgräß, hinab nad) Dar- 
dubig: bei Pardubitz wendet er fich plößlich weftwärts, und 
verfolgt, fogar nördlich biegend, diefe Richtung durch Gebirg 
und Ebene während feiner übrigen hundert und zwanzig oder 
dreißig Meilen. 

Sein erjter namhafter Nebenfluß auf jenem dftlichen oder 
linken Ufer ift die Aupe, die in dem Engpaß von Schablar 

2 Beihreibung bei Zöllner, Briefe über Sclefien, TI. 305; 
bei ac. ac. 
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entjpringt (man ſchlägt ſich jet tüchtig dort um Zufuhren), 
dann vor Trautenau, das neulich abbrannte, vorbeiflicht, 
und fid) in die Elbe bei Jaromirz ergießt, wo Valori, auf 
dein preußifchen linken Flügel, beinahe geftohlen wurde. Die 
Aupe fließt faft in gerader Richtung nad Süden; die Elbe, 
ehe fie mit ihr zufammentrifft, eher ſüdöſtlich; aber nad) ihrer 
Vereinigung gehen fie miteinander fübdlich, verjtärkt durch Die 
Meta, durch den Adler, nach) Pardubitz hinab, wo die fchließ- 
lihe Wendung nad Weiten ftattfindet. Jaromirz, das in 
dem Winkel jelber zwifchen Elbe und Aupe liegt, ift der linfe 
Flügel von Friedrich's Lager; dev wefentliche Theil des Lagers 
befindet ſich auf dem jenfeitigen Ufer dev Elbe, hat aber na- 
türlich Brüden (wie zu Smirzig, wo jene ausgeftopfte Schild. 
wache leßthin einen Streich fpielte); Brüden find unentbehr- 
ih, da wir einen Theil unferer Verpflegung allezeit über 
jenes böhmifche Neuftadt von Nordoften ber aus Sclefien 
beziehen; obfchon die Hauptſtraße unferer Sufuhren (und wo 
man fich viel um dieſelbe fchlägt) unmittelbar von Norden 
über den Engpaß von Schaklar fommt, — “ Chaslard,” wie 

der arme Valori ed nennt. 
Sp ftand Friedrich, ald Valori nahe daran war, auf- 
gehoben zu werden; als Tauentien von den 10,000 Panduren 
mit Belagerungsgefhüß angegriffen wurde, und unbefiegbar 
in der Brefche ftand — bis Entfat kam. Diefe Panduren 
* hatten ihm während der letzten zwei Tage das Waffer ab- 
* gefchnitten’, — fo daß ohne fchleunige Hülfe alle Tapfer- 
feit vergebens gemefen wäre. Da die Wafferleitungen zerftört 
und nicht ohne Schwierigkeiten wieder berzuftellen waren, 
ward Neuftadt (16. September, wie id) vermuthe) aufgegeben; 
— eine unferer Saupt-Zufubrftraßen aus Schlefien hat auf- 
gehört. Unfere einzige Verbindungslinie ift nun Schatzlar, 
wo Franquini, — ber weftlich in den Schluchten der Oberelbe 
liegt und ein gefchidter Tolpatjchenführer ift (Zeuge, fein 
neuliher Anſchlag auf Balori), — uns genugfam beläftigt. 
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Friedrich beſchließt, nach Schatzlar zu rücken; heimwärts in 
ber That, während man unterwegs das Land aufzehrt. 

Samſtag den 18. September geht Friedrich bei Jaromirz 
über die Elbe, ohne allen MWiderftand, da die Deftreicher 
ſämmtlich befchäftigt waren, Freudenfalven wegen der Er- 
bebung ihres Großherzogs abzufeuern: die Wahl war vor 
fünf Tagen in Frankfurt gefchehen, und die Nachricht da- 
von fo eben eingetroffen. Alfo fchießen und krachen fie ge- 
waltig, ftolz darauf, von nun an eine Kaiferliche Armee 
zu fein, als ob das ihnen viel helfen könnte. Es ward aud) 
drei Tage lang unter den hoben Häuptern viel gefchmauft 
und eine große Menge Wein ausgetvunfen. Das wäre ver- 
muthlich eine günftige Gelegenheit gewefen, etwas gegen fie 
zu unternehmen, beffer al8 über die Elbe zu gehen, fagt 
Friedrich Hinterher. Aber er dachte nicht zeitig genug daran 
und nahm das Nächitbefte ftatt des Beten. 

u Er ift alfo nun hinüber in jenen dreiedigen Landſtrich 

zwifchen Elbe und Aupe; in diefem Dreiede liegen all feine 
folgenden denfwürdigen Operationen. Er beabfichtigt bier all. 
mälich nordwärts zu rüden, — über Trautenau, Schatzlar, 
und beim; auch diefer Stridy Landes foll auf dem Rückmarſch 
aufgezehrt werden, der legte Strich, der e8 noch nicht ift. 
ft dieſer ebenfalld gehörig aufgezehrt, dann ift während des 
fommenden Winter nirgends Unterhalt für einen feindlichen 
Einfall. Eins meiner alten Notizblätter fagt davon in topo- 
graphiſcher Hinſicht: 

Es iſt ein dreieckiger Strich Landes, der ſeit der Schöpfung der 
Welt im Schlaf gelegen und in der Weltgeſchichte nur von Bojen, 
Czechen und ähnlichen Stämmen durchzogen worden ift; den aber Frie 
drich fortan für die Neueren denkwürdig machen ſollte. Ich empfehle 
ihn dem pittoresfen Touriften, namentlih dem militairifhen. Lieb- 
baber von Felfenabgründen, Moorquabben, reifenden Strömen und 
von unverfälfchter Rauhheit der Natur finden hier ein reiches Feld; 
dazu war e8 der Schauplag einer außgezeichneten Waffenthat, wobei 
menfhlihe Gewandtheit und raſche Gegenwart des Geiſtes merkwürdig 
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bervortraten, Im Uebrigen ift e8 eine ber wildeften und vielleicht 
(außer für den pittoreöfen Touriften) der unangenehmften Regionen in 
ber Welt. Wüſtes fteiniges Sohland; man darf fagen, das höchſte, 
oder mit unter dem höchſten Hochland von Europa; denn die Negen- 
güffe in diefer Gegend fließen verfchiedene Wege, — in die Norbfee 
und in dad Atlantifhe Meer durch die Elbe, in die Oftfee durch die 
Dder, in dad Schwarze Meer durch die Donau, — und es ift das 
wüſte äußere Plateau, zu dem du in langen Wochenreifen von vielen 
Seiten ber emporfteigeft. 

Ein namhafter Theil davon ift, nad dem Winkel von Elbe und 
Aupe hin, von einem großen wüften Wald, dem fogenannten König- 
reih Sylva oder Königreiher Wald (Eigengut uralter Czechiſcher Ma- 
jeftäten, denfe ich mir) eingenommen; ein Flächenraum von wohl dritt- 
halb Duadratmeilen, deffen längere Seite der Elbe entlang liegt. Ein 
Land felfiger Defileen; niederes haotijd durcheinander geworfenes Ge- 
birge, dem ed nicht an Bächen, Moräften, engen labyrinthiſchen Päffen 
fehlt; von wilden Gehölz bewachſen. Hie und da liegen einige arme 
Weiler umber zerftrent, vermuthlih die fchläfrigften in der Natur; es 
mag urbare Stellen geben (“Es giebt deren viele,” ruft der moderne 
Tourift märrifh: die ganze Gegend ift nun entwäffert, und erinnerte 
* Einen an die Hochlande von Yorkſhire, als die weftlihe Some fie 
“ an jenem ſchönen Nachmittag vergoldete!”) — urbar für Roggen, 
Buchmweizen; mooriged Gras mag im Sommer zu mähen fein, e8 mag 
Köhlereien geben; Schweine wenigftend kann man annehmen bei diefen 
zerftreueten Vorpoſten der Menfchheit in ihren unbekannten Weilern: 
arme ſchwer geplagte Leute, die nicht ahnten, daß fie jo bald berühmt 
werden würden! Keines der Bücher (deren Uufmerkjamfeit nur auf 
den Krieg gerichtet ift) nimmt die mindefte Notiz von ihnen; fie geben 
fih nit einmal die Mühe, die Namen ihrer Dörfer richtig zu fchrei- 
ben: beachten fie nicht mehr, ald wären fie eben auch nur Stöde und 
bemoofte Steine. Nichtsdeftoweniger haben fie augenjcheinlich dort feit 
TJahrtaufenden auf dunkle Weife gelebt, — und find arg erfchredt 
darüber, daß fie plöglih zum Kriegsfhauplap geworden find." Ihre 
armen Weiler: Soor, Staudenz, Prausnig, Burgerödorf und an- 
dere lafjen noch heutigen Tages eine fhwahe Rauchſäule auf- 
fteigen und tragen die glühende Kohle des myſteriöſen menjhlichen 
Dafeins in jenen Wäldern matt in fih — wie die neueften Landkarten 
bezeugen. Eine Sache, die des durchreifenden militairifhen oder fon- 
fligen Touriften Beachtung werth ift. 
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In diefem Rönigreicher Wald (den er Royaume de Sylva 
anftatt Sylva de Royaume nennt) marfchirt Friedrich nun, 
indem ex den eigentlichen Wald links läßt und fich an deffen 
füdlichen und weftlihen Saum bewegt. Beſchwerliches Mar- 
jhiren für Se. Majeität, arg von Nadaftifhen Tolpatjchen 
beläftigt, die ihn aus SHinterhalten überfallen, und der Züch— 
tigung bedürfen; fo 3. B. bei dem Dorfe Liebenthal (e8 war 
am zweiten Tage des Marfches und nahe dem Ende deifel- 
ben), — wo unfere preußifchen Huſaren, fi) über den jähen 
Abgründen wie feuerige Drachen daherwindend, ihnen nichts 
fchuldig blieben, und ihre Kampfgier für jenen Tag vollftän- 
dig löſchten. Hinter Liebenthal ift der Marſch bald beendigt: 
eine Stunde weiter, bei dem dunfelen Walddorf Stauden, 
wird ein Lager aufgefchlagen; bier gedenken wir bis dag Land 
gehörig ausgezehrt ijt, oder bis fich fonft etwas ereignet, 
eine Zeitlang zu verweilen. 

Futter giebt es bier im Ueberfluß; aber e8 ift nicht ohne 
Behelligung von dem Gefindel zu holen; um jedes Bündel 
Gras muß man fid fchlagen: wenn ein Mehltvansport kommt, 
was alle fünf Tage gefchieht, muß man 8000 Mann zu Fuß 
und 3000 zu Roß entfenden, um ihn ficher herein zu brin- 
gen. Eine verdrichliche ermüdende Zeit für regulaire Truppen. 
Unfere Bäderei ift in Trautenau, wo Valori jet wohnt. 
Das Tolpatfhenthum, unfähig, Trautenau zu nehmen, ſteckt 
es in Brand, obgleich der Ort ihrer Königin gehört: Trau— 
tenau mit feinen Strohdächern und Häufern aus Fachwerk 
lodert rafh in Flammen auf und liegt dann in fchwarzen 
Trümmern da. Eine fhändlidye That, meint Friedrih. Das 
preußiſche Mehl lag größtentheils in Kellern, fo daß den 
Preußen nicht einmal viel Schaden durch den Frevel zugefügt 
wurde: umd euere eigenen armen Mituntertbanen, wo find 
die? Valori ward hier ausgebrannt; abermald aus feinem 
Quartier vertrieben, der arme Mann; — er Scheint geglaubt 
zu haben, daB bloß in feinem eigenen Logis Feuer ausge - 
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brochen, und daß er ein unglüdlicher Diplomat fei. Zum 
Glück erfuhr er (privatiffime, denn fein Offizier darf in 
folhem Falle ein Wort merken laffen), daß ein bewaff- 
neter Trupp nad Schlefien abginge, um einen kommenden 
Mehltvansport zu beſchützen: Valori ſchließt fid) diefem be- 
waffneten Trupp an und gelangt mit ihm ficher über die 
Berge, — fodann raſch mit Extrapoft nach Breslau und 
zu civiliſirter (theilweife civilifirter) Bequemlidykeit, um nad 
al den ausgeftandenen Strapazen ein wenig der Ruhe zu 
pflegen. 


Friedrich lag auf diefe Weife etwa zehn Tage zu Etau- 
denz, bejtändig um Fourage fharmüßelnd und das Land auf- 
zehrend: und nun da man mit Lehterem ziemlich vorgefchritten 
und die Jahreszeit ſich zu Ende neigt, bejchließt er weiter 
gen Norden zu rüden. Nächten Donnerftag, den 30. Sep- 
tember, foll nod) eine große Fonragirung vorgenommen wer- 
den, die leßte in diefer ausgezehrten Landfchaft, dann foll e8 
gen Norden nach neuen Gefilden gehen. Aber am Mittwoch 
fam ein Öftreichifcher Ueberläufer, von dem wir erfahren, daß 
Prinz Karl jegt nicht mehr in Königgrätz fei, fondern Die 
Elbe hinauf marſchire, und bereits zehn Meilen weit hinauf, 
jenfeit8 Jaromirz, gelangt fei; fein Nachtrab befinde fich zu 
Königshof, feine Vorhut zu Arnau, — in gleicher Linie mit 
dem niedergebrannten Trautenau, und weiter nördlid) als 
wir jelber find. Dies ift eine wichtige Neuigfeit. “Will ung 
“von Schatzlar abfchneiden? Hm!” Einzelne Kundfchafter 
oder Fleine Haufen können fi in diefem von Panduren wim- 
melnden Königreiher Wald nicht halten: Friedrich ſchickt 
einen Oberft Katzler mit 500 leichten Reitern aus, um Er- 
fundigung einzuholen. Katzler geht auf Pfadwegen und 
Schneiden, wie fie eben da find, gen Königshof vor; treibt 
fleine Hufarenpartieen zurüd; — ftößt nad) etwa einer Stunde 
nicht bloß auf Hufaren, fondern auf dichte Maffen fchwerer 
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Reiterei, die durch den Wald ziehen, und iſt gezwungen, mit 
diefer unvolllommenen Kundſchaft heimzukehren. Der Ueber- 
läufer fagte, wie e8 fcheint, die Wahrheit, und das ift Alles 
was wir wiffen können. Die beabfichtigte Fouragirung wird 
aufgegeben; die Truppen erhalten Befehl, “fi Morgens 
“10 Uhr zum Abmarſch bereit zu Halten.” Aber lange vor 
10 Uhr morgen hatten fid) große Dinge zugetragen! — Man 
verfuche nachftehende Notiz ein wenig zu verftehen: 


Das Lager zu Staudenz, — welded zwei Perjonen (der König 
und General Stille, ein forgfältigerer Verichterftatter, der aud ein 
Augenzeuge war) beſtwöglichſt bejchrieben Haben, — wird dem Lejer, 
trog aller Mühe und der Beihülfe einer Specialfarte, ziemlich unver- 
ftändlih bleiben; wie das in folden Fällen nur zu gewöhnlich if. 
Ein erhöhetes Terrain; Friedrich's Lager darauf, etwa breiviertel 
Stunden lang, fieht nad Süden; das Dorf Staudenz vor der Fronte; 
jenſeits deffelben niederer Grund, und ein zweites Meines Dorf, Deutſch— 
Prausnitz, das auf dem entgegengefegten Abhang liegt; darüber hin- 
aus rauhe zerflüftete Höhen, wo der Königreiher Wald anfängt: zur 
Linken Defileen, Bäche und ebened Land, das nad dem Städtchen 
Eypel führt; das ift die Befchaffenheit unferer Linfen und Fronte, 
auf welden beiden Seiten eine Niederung und gut ifolirt. Diefe dehnt 
fih vor unferer ganzen Fronte aus, böſcht fid) auf unferer Seite und 
bildet einen ziemlichen Schu: — dagegen bemerfe ih, daß ſich rechts 
im wicht großer Entfernung Anhöhen erheben, die ums beträchtlich über 
ragen. Ein Umftand, der wohl zu merken ift! Diefe konnten wir 
wegen Mangel an Mannfchaft nicht befeen, jondern haben bloß ftarfe 
Reiterwachen dort aufgeftellt. Ueber diefe Anhöhen, etwa eine halbe 
Stunde vor unferer Niederung, läuft der große ſchlängelnde Georgen. 
grund, der fi in dem Königreiher Walde auf und ab windet und 
unter anderen Richtungen, die er einſchlägt, einen Weg von Königs- 
hof nad Trantenau bietet. 

Don dem Gipfel diefer Anhöhen auf unferer rechten Flanke bier, 
fann man, wenn man nad Weiten fieht (in einer Entfernung von 
etwa einer Stunde, aus einem der ſchützenden Winkel diefjeits des 
Georgengrundes), den Rauch eined Fleinen Walddorfes, der ſchwach 
bemerkbar über Hügel und Thäler auffteigt, wahrnehmen. Diefes 
Dorf it Soor, daß feitdem wor anderen Dörfern des Königreicher 
Waldes berühmt geworden iſt. Soor bat, wie die übrigen Dörfer, 
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jene Feldwege, und ohne Zweifel feine Strafe nah Trautenan, 
Straße nah Königshof; aber Dir viel näher, auf unferem öftlichen 
Abhange der Anhöhen und weit dieſſeits von Soor, welches auf dem 
weſtlichen liegt, zieht fi die große Heerftraße (was heute, die große 
Heerftraße ift) von Königshof nach Trautenau, von Friedrich's Lager 
aus aut fihtbar, obſchon noch ziemlid entfernt davon. Könnten 
Diefe Anhöhen zwifhen und und Soor, die jenfeit3 der großen Strafe 
liegen, bejet werben, fo wären wir gut gefchügt, auch rechts, wie auf 
den anderen Seiten, von dem Königreiher Wald und feinen Hinter- 
halten abgefondert. “Es hätte gefcbehen follen”, räumt Friedrich ein; 
“aber find doch ſchon ohnedied die Truppen nicht ausreichend ”: mit 
18,000 Mann läßt fi eben nicht Alles thun! 


Hier jedoch liegt der wichtige Punkt. Bei Eoor haben 
fi) heute Nacht, 29. September, die Defteicher, ihrer 30,000 
und darüber, allerheimlihft aus den Wäldern gejchlichen, 
ohne auch nur ihre Pfeifen anzuzünden und mit einem diden 
Schleier von Hufaren vor fi) her! Ihre Vorpoften fteden 
im Gebüfch hinter Deutſch-Prausnitz, faum 500 Schritt von 
Friedrich's Lager. Und öſtlich, zu feiner Linken, in den Eng» 
wegen bei Eypel, liegen Nadafti und der Raufbold Trend 
mit zehn» oder zwölftaufend Mann, die ihm in den Rüden 
fallen follen. Sein “Lager von Stauden; ” wird fi) morgen 
früh in einer fchönen Klemme befinden. Die Hftreichtichen 
Herren hatten vergangene Woche eine gewiſſe kahle Kuppe 
(e8 war der „ Marichauer Kopf”) im Walde gefunden, von 
wo aus fie tagtäglich ihre Fernröhre benugen Fonnten; " und 
nun führen fie einen Strei im Schilde! 

Donnerftag Morgen mit erſter Frühe, 30. September 
1745, war Friedrich in feinem Selte, mit Generalen und 
Marichrouten gefhäftig, — als eine eilige Ordonanz von 
jenem Reiterpoften, oder ftarfen Feldwache auf den Anhöhen 
zu unferer Rechten, hereinfommt, mit der Meldung, daß fic) 
Deftreicher in ftarker Anzahl ganz nahe zeigen! und kaum hat 
er ausgefprochen, fo kommt der Offizier felber an: “ Regulaire 
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“Meiterei in großer Stärke; lange Staubwolke im König- 
“reicher Walde in der grauen Morgendämmerung, und fo 
“piel wir urtheilen können, ift ihre Armee im Anmarſch.“ 
Eine fchöne Zeitung zum Frühftüd für einen armen Menfchen 
in der rauhen Frühe eines Septembermorgens! “Zu den 
“Maffen!” ift natürlich Friedrich's augenblidlicher Befehl, und 
ex felber galoppirt, das Fernrohr in der Sand, zu der ftarfen 
Feldwache auf den Anhöhen. “* Die Hftreichifche Armee ganz 
“ gewiß, dreißig. oder fündunddreißigtaufend Mann, wir nur 
“ achtzehntaufend." Sie fommen, um uns in der rechten 
“Flanke zu nehmen, unfer Lager zu Üüberrumpeln: wollen uns 
“nordwärtd durch die Defileen treiben, und ung einzelweis 
“vernichten? Hm! SZurüdweichen geht nimmer an. Wir 
“möüfjen uns fchlagen und fogar, felbft unter folden Be— 
“ dingungen, fie angreifen, wie e8 unfer Braud) ift. Schnell 
“ein Dlan!” Friedrich's Kopf ift eine Bank, die man nicht 
leicht duch Anforderungen von Blänen brechen kann: Je 
mand, fo erfinderifch in Stegreifplänen, in unerwarteten 
Sprüngen, fehnell wie die des Panthers, ift mir faum vor- 
gefommen, — namentlich wenn du ihn in die Klemme treibft 
und meinft, es fei aus mit ihm! Friedrich galoppixt hinab, 
fein Plan fertig und klar; und ſchon deployiren die Deft- 
reicher, Reiterei und Fußvolf, auf den Höhen, die er ver- 
laffen bat; funfzig Schwadronen Pferde, die ihren linken 
Flügel bilden, und eine Batterie von achtundzwanzig fchweren 
Gefchügen ftellen fi da auf, wo Friedrich's Reiterwachen 
jüngft geitanden. 


Friedrich’ 8 rechte Flanke muß feine Fronte werden, muß 
jene gefährlichen öftreichifchen Anhöhen und Batterieen in's 
Gefiht faffen, und zwar mit noch verftärkter preußifcher 
Schnelligkeit und unter dem Feuer jener achtundzwanzig 
ſchweren Gefchüße, die fortwährend und aud mit Granaten 
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auf fie ſchoſſen. Valori, als ex e8 hörte, findet e8 unbe 
greiflich, wie fterbliche Truppen eine ſolche Bewegung aus- 
führen konnten. Friedrich felber lobt es als eine rühmlich 
vollführte Leiſtung. Es erforderte ungefähr eine halbe Stunde, 
unter beſtändigem Kugel- und Granatenregen, woran ſich die 
Soldaten ehrenhaft nicht kehrten: da war feine Verwirrung, 
obihon eine Gefchwindigfeit, wie wenn Kreifel fich drehen. 
Und hier find wir endlich, Staudenz liegt und nun im Rüden, 
eine ziemliche Strede Hinter unferem Centrum; Burkersdorf 
vor unferer Fronte auf dem rechten Flügel, und unfere Linfe 
veicht bi gegen Praußnitz: die Deftreicher in drei Treffen 
auf der Anhöhe gegenüber; wir nur in einem Treffen aber 
in gleicher Länge mit ihnen. 

Sie, jene Reiterfhwadronen ihres linken Flügels, hätten 
uns heftig angreifen, nicht unferen Angriff abwarten follen, 
meint Friedrich; aber fie haben e8 nicht gethan. Sie ftehen 
auf ihrer Anhöhe dort, werden vielleicht nad) ihrer Gewohn- 
beit mit ihren Carabinern ſchießen. “ Buddenbrod mit feinen 
“ Gürafjieren fol auf fie einreiten!” Buddenbrod und die 
Cüraffiere reiten, obgleich e8 bergauf geht, wüthend auf fie 
ein; treffen auf feinen Gegenangriff, bloßes Sarabinergefprudel; 
— werfen fie über den Haufen, zurück auf ihr zweites Treffen, 
zurüd auf ihr drittes: bier finden fie fi auf dem engen 
Kamm ihrer Anhöhe unbeholfen zufammengedrängt, ohne 
Raum zum Manövriren; jo daß fie, ihrer funfzig Schwa- 
dronen, den Georgengrund in ihrem Rüden, in den König- 
reicher Wald binabjtürzen und nicht wieder auf der Wahl- 
ftatt erſchienen. Buddenbrod hat fein Geſchäft gut aus— 
gerichtet. 

Dies fehend, ftürmte die Buddenbrod zunächſt jtehende 
Infanterie unferes rechten Flügels heftig bergan, um fid) 
jener Batterie von achtundzwanzig Geſchützen zu bemächtigen; 
fand e8 aber eine Zeitlang ein fürchterliches. Unternehmen. 
Diefe Anhöden kann man nicht “ Hügel”, nocd weniger 
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“Berge” nennen (wie in einigen nachläffigen Büchern ge- 
Ichieht); aber es ift ein fteifes Hinauffteigen im Lauffchritt, 
wenn achtundzwanzig Kanonen Einem in das Geficht feuern. 
Der Kugel- und Bombenhagel vaffte diefe Infanterie hin— 
weg, wandelt ihre edle Wuth in Verzweiflung; die Infanterie 
weicht fichtlich zurück, als unfere einzigen drei Neferveregimenter 
zu Hülfe eilen. Um diefe ſammelt fi) Alles, drängt verzweifelt 
vor, bemächtigt fi) der Batterie, — und fchlägt natürlich 
den Öftreichifchen linken Flügel, nad) dem Verluſt derjelben, 
raſch aus dem Felde. 

Dies, denke ich, ift die Krifis des Kampfes; das Nüd- 
grat des Öftreichifchen Unternehmens ift Durch diefen Verluft 
auf feiner Linken bereits gebrochen. Aber es widerfteht noch, 
fommt auf8 Neue heran; — man jah die Referve ihres 
linfen Flügels auf Burkersdorf vorrüden, um dort anzu- 
greifen; Dem widerfeßen wir uns Eräftig, zünden Burfers- 
dorf an, als zeitweiligen Schirm, und werfen die Öftreichifche 
Reſerve raſch wieder zurück. Aber fie ftellten fi) immer 
wieder, und machten jede neue Anhöhe ftreitig, Außerft wider- 
willig, fi, nad foldhen Erwartungen, in den Königreicher 
Wald treiben zu laffen. Während defjen ift auch die In— 
fanterie des preußifchen Centrums ‘ mit Elingendem Spiel und 
° starken Schritten ’ gegen die öſtreichiſchen Anhöhen vorgegan- 
gen. Eine von diefen, ‘eine bewaldete fteile Höhe’, follte 
der gelenfe tapfere Brinz, der Lleine Ferdinand von Braun- 
ſchweig angreifen; ex vollzog e8 mit feiner gewohnten Heftig- 
feit und Unmwiderftehlichkeit: — und feltfam genug. fügte es 
fi), daß der Vertheidiger derfelben fein eigener Bruder war, 
jener Prinz Ludwig, mit dem ex neulich die kurze Zufammen- 
funft hatte. Prinz Ludwig ward verwundet und verlor feine 
Anhöhe. Der dritte Bruder, der arme Prinz Albrecht, der 
fih, als freiwilliger Lehrling auf der preußifchen Seite, gleich 
falls bier befindet, wird getödtet. Nie wieder werden die 
Drei eine Zufammenkunft zwifchen den Lagern haben! Wohl 
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feltfame Zeiten für jene arme Bringen, die für die Friftung 
ihre8 Dafeins auf das Soldatenhandwerk angewiefen find. 

Inzwiſchen ward der Haupttheil der Cavallerie des rech— 
ten Flügels, da dort nichts mehr zu thun war, zur Der 
ftärfung des linken entfendet, der bisher noch unbetheiligt — 
weder angegriffen, noch felber angreifend — da geftanden 
hatte. So verftärkt, geht die Cavallerie dieſes linken Flügels 
nun ebenfall8 vor; ‘bei dem Dorfe Praußnig’ (Praußnig 
einwenig im Rüden von ihnen) ift dev Schauplaß ihres An- 
griffs, der von der Art war, daß die Öftreichifche Reiterei 
ihn gar nicht abwartet, fondern chaotiſch umherfadelt, fodann 
ohne Schwertftreich in den Wald galoppirt und verfchwindet, 
wie e8 ihre Cameraden gethan hatten. Hierauf reiten Die 
Preußen auf die num entblößte Infanterie diefer Flanke (dft- 
reichifcher rechten Flanke) ein; zerfprengen fie ebenfalls; machen 
faft ein ganzes Regiment zu Gefangenen, und fchlagen Die 
Uebrigen in die Flucht. Dies fcheint fo ziemlich der Gnaden- 
ftoß des Kampfes gewefen zu fein und dem öftreichifchen 
Miderftand ein Ende gemacht zu haben. Sie hatten fi) von 
Anfang an wiederholt auf den Anhöhen wieder gefammelt und 
gewehrt; zweimal hatten fie fich insgefammt und mehreremal 
theilmeife gefebt; aber immer ohne Erfolg. Sie wurden, 
da8 Bajonet im Rüden, wie die Redensart ift, vertrieben: 
nachdem dieſe traurige Schlappe auf ihrer Rechten zu jener 
früheren auf ihrer Linken hinzugefommen, was können fie da 
anderes thun, als raſch Hinmwegfluthen? Sie ftrömen wie 
Mafferfälle in den Königreicher Wald hinein und verfchwin- 
den dort. ' 

Prinz Karls Plan war gut angelegt, fagt Friedrich, 
aber er ward fchlecht ausgeführt. Ex hätte uns nicht dürfen 
formiren laffen; fein erjter großer Fehler war, daß er den 
Angriff abwaı tete, ftatt felber anzugreifen. Einzelne Theile 
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feines Dlans kamen gar nicht zur Ausführung. So 3. 8. 
fol der Herzog von Ahremberg einen fo unklaren Begriff von 
dem Terrain gehabt haben, daß er ſich mit feiner Colonne 
eine Stunde weit davon aufftellte, und mit dem Rüden 
gegen die Preußen. So befagt das Gerücht, — vielleicht nur 
ein Geruͤcht, um fidy über den abgelebten alten Herrn, ber 
Unglüd hatte, luftig zu machen? Dagegen daß Nadafti einen 
Fehler beging, der fich als wichtig erwies, ift außer Zweifel. 
Nadafti ftand mit einigen taufend Tolpatfchen zu Liebenthal, 
anderthalb Stunden ſüdöſtlich von der Action; der Raufbold 
Trend ftand Hinter Eipel, vielleicht eben fo weit öſtlich von 
berfelben; Trend und Nadaſti follten ſich vereinigen und das 
preußifche Lager im Rüden angreifen, — “das Lager”, fo 
lautete der Befehl, denn man nahm an, daß man die Dreußen 
alle dort antreffen würde, wo wir Andern fie von vorn und 
auf den beiden Flanken anzugreifen gedachten; — was ſich 
aber anders erwies, und zwar nicht bloß für Nadafti allein! 

Nadafti kam zur beftimmten Zeit zu feinem Rendezvous; 
Raufbold Trend kam nicht: Nadafti ward des Martens auf 
Trend müde und griff das Lager allein an; — da8 Lager, 
aber feine Leute; denn e8 war nun leer und die Truppen 
ftanden ſämmtlich im Gefecht, im rechten Winkel mit dem 
Lager und weit davon. Nadafti machte profitable Gefchäfte 
im Lager; plünderte gründlich, nahm die Kriegskaſſe, die 
ganze Feldequipage des Königs, feinen Lieblingshund Biche, 
— desgleihen den armen Eichel, feinen Secretair, der jedod) 
vorher die Papiere vernichtete. Die Tolpatfcherei räumte 
frohlodend im Lager auf und zündete e8 zu guter Lebt an, 
— verbrannte fogar an acht oder zehn arme preußifche Kranke, 
und auch “etliche Frauen, die fie gefangen hatten. Wir fan- 
den die verftümmelten Gliedmaßen diefer armen Männer und 
Frauen umher zerftreut’, berichtet der alte General Lehwald, 
der es mit Augen fah. Ein Gefindel, da8 an den Galgen 
gehört, denken Lehwald und id. * War nicht zu verhindern; 
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“ Mildheit barbarifcher Menfchen,” jagt Radaſti. * Schon 
“gut; aber warum griffet ihr denn mit euerer- Wildheit nicht 
“an?” Ein confufes Kriegsgericht ftellte nachher in Wien 
diefe Fragen, und Raufbold Trend, jagen Einige, erlitt Un- 
recht, da Nadafti alle Schuld auf ihn job; woran Einem 
blutwenig gelegen ift. Lehwald, der bei Trautenau ftand, 
hörte das Feuern mit Sonnenaufgang und marfchirte fofort 
zu Hülfe: er fam nur noch zeitig genug, um Nadafti einige 
Schläge zu geben, und war zu fpät für die Schladt. Ein 
gewiffer General Schlichting, der mit ſchwacher Mannichaft 
das Lager hütete, rettete was in deſſen vechtem Flügel war, 
— feine Kunft, da das SHaupttreffen fo nahe daran war: 
Friedrich's Meinung ift, ein Offizier in Schlichting's Stelle 
hätte mehr thun und nicht fo hülflos fein müſſen. 


Dies war die Schladt bei Soor; fo benannt, meil die 
Deftreicher dafelbft anfingen, und die Preußen daſelbſt endig- 
ten. Die preußifche Verfolgung machte bei diefem Dorfe 
Salt; man bielt e8 für unficher, den Deftreihern, nun in 
den Tiefen des Königreicher Waldes, weiter nachzufeßen. 
Die Schlacht hat fünf Stunden gedauert. E8 muß nun auf 
12 geben, und ijt wohl Zeit zum Frühſtücken, — wäre nur 
etwas zu haben; aber das ift faft unmöglid), da Nadafti jo 
aufgeräumt hat. Nicht ohne Schwierigkeit wird eine Sem- 
mel, mit oder ohne einen Tropfen Wein, für des Königs 
Majeftät an dieſem Tage verſchafft. Mancher müde Held 
wird feine Zuflucht zu Tabak nebit friihem Waller nehmen 
müffen. Einerleil jagt der König, fagt Jedermann. Iſt man 
do im Grunde billigen Kaufes davon gekommen, daß man 
den Angriff der Danduren im Rüden verfehlt, während in 
der Fronte eine ſolche Krifis vor ſich ging. 

Der lügenhafte Coufin Trend, von der Garde du 
Corps, der nun in Glatz ift, giebt anfchaulichen Bericht, wie 
ein Augenzeuge, von den Einzelheiten des Hergangs: Zeit 
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und Stunde am Morgen u. ſ. w.; ſagt ausdrücklich, ex ſei 
dabei gewejen und was er dort gethan, " — obgleich er fchon 
feit drei Monaten in Glab hinter Schloß und Niegel faß. 
“Wie Eonnte ich Irrthümer vermeiden,” fagte ex nachher, 
als die Leute Einwendungen gegen Dies und Jenes in feinem 
auffchneiderifchen Lügenbuche machten. „Ich hatte feine an— 
dere Hülfsquelle als mein armes aufgeregtes Gedächtniß!“ 
Eines Menfchen Gedächtniß, mit dem e8 fo weit gekommen 
ift, daß es fich erinnert, er fei bei der Schlacht von Soor 
geweſen, während er doch leiblich abwefend war, follte das 
nicht in der That die Arbeit einftellen, feine Aufregung ganz 
und gar ftillen, und Halt rufen? Trend kroch und Eletterte 
einige Monate nachher, durch Cloaken oder ich vergeffe wie, 
aus Glaß hinaus; fprang oder fiel von einer Wallmauer in 
die Neiffe, — und verfant bis an die Hüften in zähen 
Schlamm, jo daß er nicht von der Stelle konnte. * Fouque 
»ließ mid, einen halben Tag dort ftehen, ehe er mich ber» 
“ausziehen ließ.” Der firenge Fouque konnte ihn nicht, 
die menfchliche Barmherzigkeit verbot «8, in Permanenz 
dort ftehen lafjen, — wie wir es unter günftigeren Ver— 
hältniſſen in der Zukunft mit Vortheil zu ‚tun verfuchen 
können! 


Friedrich blieb fünf Tage bei Soor ftehen, theilweife der 
Ehre wegen, theilmeife um die Landſchaft volllommen auszu- 
zehren. Prinz Karl zog fich bald von Königshof nad König- 
gräß zurück und lag da ftille, nur feine Tolpatfchen ſchar— 
müßelten. Als die Soorer Gegend völlig ausfouragirt war, 
rüdte Friedrich in gehörigen Abtheilungen nordwärts; durch 
Trautenau, Schaklar, feine eigene Colonne, welche die haupt— 
fächlihe war; — und bringt, mühſam aber mit Erfolg die 
Tolpatfchen abweifend, feine Völker wieder nad) Schlefien 
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zurüd. Sicherlich ein tüchtig Stüd Arbeit liegt hinter ihnen! 
Er verlegt fie in Cantonirumgsquartiere rechts und Links 
von Landshut, in der Umgegend von Robnftod und Hoben- 
friebberg, den fo wohl bekannten Dürfen; und Erbprinz 
Leopold, dem jungen Defjauer, den Oberbefehl überlaffend, 
fährt er raſch, wie er e8 gewohnt ift, nad) Berlin (30. Of. 
tober). Prinz Karl hat fein Heer in Königgräß zertbeilt; 
gedenkt wohl ohne Zweifel Winterquartiere zu beziehen. Sollte 
er einen Einfall durch jene ausgezehrte Gegend und das 
fchlimme Gebirgsland im Schilde führen, — nun, fo können 
unfere ſämmtlichen Truppen in ſechs Stunden verfamimnelt 
werden. 

Zu Trautenau, eine Woche nad) Soor, hatte Friedrich 
endlich die englifche Ratification jener Hannoverſchen Con- 
vention erhalten. Sie war am 26. Auguft, faft vor 
einem Monat, unterzeichnet, und erft am 22, GSeptem- 
ber ratificirt, weshalb in jüngfter Seit einige Beforgniß 
obwaltete, Se. britanifche Majeftät felber möchte davon 
zurüdgetreten fein: Bei Deftreich, bei Sachſen bat die bri- 
tanifche Majeftät nichts ausrichten können: — “ Dürfte 
“nicht Soor vielleicht ein neuer Ueberredungsgrund fein?” 
hofft Friedrich; — aber was das Zurüdtreten dev britanifchen 
Majeftät anbelangt, fo find feine Gedanken, wüßten wir e8, 
weit davon entfernt! Die arme Majeftät: vor Kurzem noch 
fupremer Jupiter von Deutjchland, und nun — in Gefahr, 
von lumpigen Straßenfrawallen verfchlungen zu wetden; fein 
Donnerkeil ift ihm zur Hand (ſämmtliche Donnerkeile fteden 
weit hinweg im Koth der Niederlande) und fein Conftabler- 
ftab von der geringften Wirkfamkeit! Man bedenke folgende 
Daten in Combination. Die Schlaht von Soor war am 
Donnerftag, den 30. September. 


Der Sonntag vorher, 26. September, war ein folder Sab- 
bathtag in der Stadt Edinburg, desgleichen man dort feit Hundert Jahren 
— ald der Frau Jenny Geddes’ Betftuhl dem Biſchof an den Kopf 
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flog! — nicht wieder erlebt hatte. Die Sturmglocke ertönte mitten im 
Gottesdienfte; alle Kirchen wurben leer (* Die aufftändifchen Hochländer 
“ find im Anzug!” — hierauf Vollöverfammlungen, Chaos, während der 
nächftfolgenden vierzig Stunden. Bis, in graufer Mitternadht, Montag 
Nachts 2 Uhr, Lochiel mit etwa 1000 Gameronern, geringe Gelegen- 
heit wahrnehmend, durch das Netherbow- Thor in die Stadt drang 
und — Und Dienftag um die Mittagsftunde fah ein armer Freund 
von und, der auf dem Wege, welcher an der St. Antondquelle vor- 
überführt, harrend wandelte, den jungen Prätendenten, ber eben 
oben in der Hochſtraße als Prinz von Waled ausgerufen wird, in 
eigener Perfon feinen Einzug in da8 väterlihe Schloß Holyrood hal- 
ten! * Ein großer, ſchlanker Jüngling, etwa fünf Fuß zehn Zoll hoch, 
von frifcher Gefichtsfarbe, mit hoher Nafe, großen vollenden braunen 
“Augen; längliches Geſicht, rothe Haare, obſchon er zur Seit eine 
blonde Perüde aufhatte. Er trug den Rod der Bergfchotten, über 
“der Schulter eine blaue golddurchwirkte Schärpe, rothe Sammet- 
hoſen, grünfammtene® Baret mit weißer Cocarde darauf und einer 
Goldborte. Er ſprach wie ein Irländer; fehr ſchlau' (wieſo wußteft 
du das, mein armer Freund?): — “er fprady oft mit DO’Sullivan ’ 
(diefer galt für einen berathenen Mann; war Erzieher von Maillebois’ 
Söhnen gewefen, hatte ſich fogar unter Maillebois im Krieg verfudht) 
— ‘mit O’Sullivan und’? * * Und furzum, am Samftag darauf 
erfolgte die Affaire von Preſtonpans.“ Genug von ſolch einem 
fupremen Jupiter; er mag und bier hauptſächlich als Zeittafel oder 
Datenweifer dienen! 


Sonntag den 3. Oktober trifft der Königliche Flügel— 
Adjutant Hauptmann Möllendorf, ein junger verdienter und 
in Gunft ftehender Offizier, mit der frohen Botſchaft von dem 
Ereigniß bei Soor (bei “Praußnig” hieß e8 damals) in 


ı 68 gefhah im Jahr 1637. Karl I. und fein Erzbifchof Laud waren 
befliffen, den Presbyterianismus in Schottland nad) dem Vorbild der 
englifhen Hochkirche zu reformiren, Als nun in der St. Giles-Kirche zu 
Edinburg die neu eingeführte Liturgie zum erften mal ausgeführt werben 
ſollte, entjtand Widerſpruch, und eine arme Obſthökerin, Jenny Geddes mit 
Namen, vollbradhte obige That. Es war das Signal zum großen puris 
tanifhen Aufftand. D. Ueberf. 

2 Senberfon, Highland Rebellion, ©. 14. 

3 Mo einige englifhe Regimenter fih von den bergſchottiſchen Bauern 
ſchlagen ließen, D, Ueber. 


202 weiter ſchleſiſcher Krieg. Buch XV. 
6.— 9. Oftober 1745. 


Berlin ein: zur Freude aller Dreußen, insbefondere der Kö— 
nigin- Mutter, der ein mit Bleiftift gefchriebener Brief über- 
bracht wird. Nach kurzer Beglüdwänfchung eilt Möllendorf 
weiter, indem ex zumächft den Alten Deffauer in feinem Lager 
bei Diesfau, in der Nähe von Halle, davon zu benachrichtigen 
hat. Möllendorf erfcheint am anderen Morgen, Montag um 
10 Uhr, plößlih in Halle; fechzehn blafende Poftillons im 
jchnellften Trabe vor ihm her; — fo fchießt er wie ein me- 
lodifher Morgenftern durch die roftige alte Stadt, — Hin 
nad) dem Diesfauer Lager, wo ex dem Alten Deffauer feine 
gute Neuigfeit Überbringt. In der That ein vortrefflicher 
Sieg; fcharfes Dreinfchlagen, raſche Selbfthülfe von Seiten 
der Unfrigen. Halle und das Lager haben für heute und 
morgen genug zu denken. Wohin fih Möllendorf fodann 
wendete, wollen wir nicht fragen: vielleicht nad) Braunfchweig 
und zu anderen Verwandten? — Sider ift 

Am Mittwoch den bten, Nachmittags zwei Uhr, hat Se. Hoch— 
fürſtliche Durchlaucht', der Alte Defjauer, “die ganze WUrmee, 
30,000 Mann, welche fämmtlih grünes Laubwerk auf den Hüten 
* trugen, womit auch die Standarten und Fahnen gezieret waren, bei 
Dieskau, ganz nahe an der ſächſiſchen Grenze, ausrüden, und um 
‘vier Uhr, unter Trompeten» und Paufenfchall, die Kanonen dreimal 
° abfenern laffen. Swifchen jedem Mal aber machten die Truppen ein 
“ vortreffliches, einem langen in die Ferne fortwallenden Donner nicht 
* unähnliches Lauffener, welches von dem rechten Flügel an, durch das 
‘ganze in zwei Gliedern geftandene Sintertreffen, gleihfam ald aus 
“ einer weit entlegenen Gegend, wo es fich faft fchien bereit3 verloren 
° zu haben, allmälich hernachgehends wiederum an den erften Ort zu- 
rückkam.' Das ift des Alten Deffauerd Victoriafchießen für den Sieg 
bei Soor, welches man faft in Leipzig hören mußte, falld es Weft- 
wind war. Ueberwältigend für das menfchlihe Gemüth, wenigftens 
für den alten Zeitungsreferenten jener Zeit. * Das Euriofefte dabei aber 
‘war’, fährt er fort, ‘daß in den benachbarten Dorfjchaften Tiegende 
‘ fächfifche Ulanen, nur etwa zwei bis bdreihundert Schritt davon in 
den Feldern hie und da, bis zum Ende Zuſchauer abgaben, ohne zu 
* wiffen, daß Se. Hochfürftlihe Durchlaucht', blau von Ungefiht und 
Ihredlih im Kriege, * ganz nahe bei ihnen auf dem Hügel, der Born- 
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höck genannt, dieſes alles in hoben Augenfchein zu nehmen gerubeten, 
*und mit einer weißen Fahne das Signal zur Löfung des vor bie 
Fronte gepflanzten Geſchützes geben ließen.’ ! 

Daraus möge der Lefer entnehmen, daß der Alte Deffauer 
munter und fchlagfertig ift; und Brühl follte beſſer begreifen, 
wie gewagt fein Spielen mit fharfen Waffen fei. Brühl ift 
jest nicht in unvorbereitetem Zuſtande: — bier, in nächſter 
Nähe, find Ulanen, Die zufhauen; Rutowski's Ulanen, der 
nicht weit davon in ftarker Anzahl, hinter Sümpfen poftirt, 
lagert; ftark verfchanzt, und mit Plänen im Kopf, und in 
Brühl Kopf, welche von aggrefjiver, allerheimlichiter und 
böchft überrafchender Natur find! ch bemerfe nur, daß in 
der heidelberger Gegend der fiegreiche alte Traun feine Trup- 
pen die Winterquartiere beziehen läßt; ex felber ift im Be- 
griff, aus dieſer Gejchichte zu verichwinden, ” — und daß er 
den General Grünne mit 10,000 Mann detafchirt hat, welcher 
Heidelberg am 9. Oftober mit einem geheimnißvollen Auf- 
trage unbemerkt verlafen hat, und im folgenden Capitel zum 
Vorſchein fommen wird. 


ı Heldengefdhidte, I. 1124. 
2 Er ging ald Gouverneur nad) Siebenbürgen ; ftarb daſelbſt Februar 1748, 
neununbdfiebzig Jahre alt (Maria Therefiens Leben, ©. 56 Anm.). 
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Dreizehntes Capitel. 


Sachſen und Deftreih machen einen überrafchenden legten Verſuch. 





Nach dieſem angeſtrengten und ſiegreichen Feldzuge, der alle 
Politiker, insbeſondere alle pragmatiſche Journaliſten, er- 
ſtaunt hat, und von dem ganz Europa auf unharmoniſche 
Weiſe wiederhallt, hofft Friedrich auf Herſtellung des Frie— 
dens durch England; — kann wenigſtens nicht zweifeln, daß 
die Oeſtreicher für”ein Jahr genug gehabt Haben; — und 
fieht gewiffen Monaten, wenn nicht der Ruhe, doch anderer 
Art von TIhätigkeit entgegen. Unterhandlung, Friede durch 
England, wenn möglich; das ift der hohe Preis: und andern- 
falls, oder jedenfalls, Bereitſchaft für den nächſten Feldzug; 
— mas bei erjchöpften Finanzen und ohne ehrenhafte Aus- 
hülfe von Frankreich ein fchwieriges Problem ift. 

Sp lautete Friedrich'’3 und Jedermanns Programm der 
Dinge für die nächftfolgenden Monate: aber darin fand ſich 
Friedrich und Jedermann fehr getäufht. Brühl und Die 
Deftreicher hatten e8 anders beſchloſſen. * Offene Mausfalle ” 
bei Striegau, Klauen der fchlafenden Kate bei Soor: das 
waren freilich traurige Erfahrungen; hart zu ertragen gegen- 
über den brummenden Seemäcdten und dem hämiſchen Mit- 
(eid der Welt; — find aber doch nicht entjcheidend für ein 
fanguinifche8 Gemüth, fordern e8 nur heraus und können e8 
fogar vafend machen. Zwei traurige Fehlſchläge; verfuchen 
wir e8 jedoch noch) einmal. * Ein pfiffiger Mann, liftig ge- 
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“nug, euer König von Preußen!” denkt Brühl, mit einem ' 


und heute kaum begreiflihen bittern Ingrimm gegen Frie— 
drich: *liftig genug; aber Lift läßt ſich durch noch tiefere Lift 
übertreffen!” — und er befchließt, unter der eifrigen Zu- 
flimmung Bartenftein’8 und einer entrüfteten Kaijerin-Rönigin, 
daß noch diefen Winter ein dritter, weit heftigerer Verſuch, 
in tiefftem Geheim bis zu feinem Ausbruche, gemacht werden 
folle. Der Brühl- Bartenfteinifche Entwurf erlitt (hauptſäch— 


ih aus Rüdfiht für den ruſſiſchen Bopanz, der befhügend, 


aber mit grillenhaften Launen darüber fchwebte) Veränderun- 
- gen, auf einander folgende Faſſungen oder Redactionen, mit 
deren Erklärung der Lefer nicht beläftigt werden fol." Bon 
der endgültigen oder ausgeführten Faſſung mag ein ſchwacher 
Begriff, der für unferen Zweck ausreicht, folgenden abge- 
brochenen Notizen entnommen werden: 


17. November (im Innern von Deutfhland) * * 
Warum marſchirt Feldmarfhall- Lieutenant von Grünne, ein bod- 
ftehender General, den Traun unlängft mit einer Heeresmacht von 
10,000 Mann aus dem Rheinlande entfendet bat, fo umher? Erſt 
nad dem Voigtlande, in Hof am 9. November,’ ald ginge es nad) 
Böhmen; dann nördlich, nad Gera (* liegt in Gera bis zum 17ten’), 
als ginge e8 nah Sachſen? Prinz Karl, fo follte man doc ficherlich 
annehmen, babe Winterquartiere in der Umgegend von Königgräß und 
weiter bezogen? Nach pafjenden böhmifchen Kreifen ift Prinz Karl 
allerdings gegangen, oder ift auf dem Wege dahin; es ift unbeftimmt, 
nad welchen bejonderen Kreifen; wenigjtens ift der junge Defjauer, 
ber ihn von ber fhlefifchen Seite aus beobadhtet, darüber ungewiß. 
Seien Sie wahfam, Prinz Leopold! — Grünne, der dort in Gera 
fteht, beabfitigt alfo nicht zu Prinz Karl zu ftoßen? Nein, nicht 
dorthin. So will er vielleiht nach Sachſen, um die fächfifche Armee 
zu verftärfen? Oder fonft irgendwohin, um fette Winterquartiere zu 
finden: wer weiß? In der That, wen liegt viel an einem unbedeu- 
tenden Grünne und feinen 10,000 Mann! 


ı Auskunft darüber bei Orlih, II. 273— 278 (nad) verfciedenen 
Rotowskiſchen Schriften, und nad einem gleichzeitigen fatirifchen 
Pamphlet: *Mondfheinwürfe, von Jebedäus Kukuk, erfchlagener Haupt 
‘ mann einer gefhlagenen Urmee’). 


r 


⸗ 
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Die Sahfen verließen vor einiger Zeit ihr unbezwingliches Lager 
unmeit Halle und nahmen Cantonirungen tiefer im Lande, — indem 
der Alte Defjauer (Mitte DOftober) ein Gleihes gethan hatte und heim— 
gegangen war: feine Truppen liegen der bequemeren Verpflegung wegen 
etwas weit auseinander. Bon der fchlefifshen Seite hinwiederum mel- 
det Prinz Leopold, deffen Hauptquartier bei Striegau ift, daß er noch 
nicht mit Gewißheit fagen könne, in welchen Kreifen Prinz Karl fein 
Winterquartier in Böhmen nehmen werde. Prinz Karl ftreift unbe- 
ftimmt umber; entjendet Panduren in das fchlefiiche Gebirge, als wolle 
er unjerem fiegreihen Nafau dort Einhalt tdun; — dabei geht er 
verftohlen immer eher nördlich; beftreift den Rand des weftlichen 
Schlefiend mit feiner Hauptmadt, 30,000 Mann oder darüber, Lob: 
fowi und Nabdafti voraus. Was bedeutet da8? Sei wachſam, mein 
junger Freund. 

Die geheime Thatſache ift, daß Prinz Karl gar feine Winter- 
quartiere zu beziehen gedenkt. In geheimer Wirklichkeit ift Prinz Karl 
eine8 der drei myſteriöſen Elemente oder electrifhen Ströme, welde 
zu einer fernen Verrihtung entjendet find: Grünne ift ein zweiter. 
Rutowski's ſächſiſches Lager (das jetzt Kantonirung geworden) bildet den 
dritten. Drei Feuer und Verderben in fich faffende, annoch aber völlig 
opafe Ströme, die man losgelaffen hat, — wohin meint wohl der 
Lefer? Auf Berlin felber und die Mark Brandenburg, um dort zu 
collidiren und fid auf wunderbare Weile zu entzünden. Dort ift ihr 
Vereinigungspunft: dort ſollen fie ſich duch plötzlichen Zuſammenſtoß 
einander in Flammen fegen, und Friedrich und feine brandenburgifchen 
Hausftätten mit Vernichtung umlodern! 

Es ift ein grandiofer Entwurf, wenigftens ein Entwurf in gran- 
diofem Maafftabe. Denn feine Beine, nämlich Grünne's Marſch und 
der ded Prinzen Karl, find ungefähr 100 Meilen lang! Der Plan fol 
hauptjählid der gelben Wuth Brühl’, unterftüßt von Rutowskl's 
Strategie und den Rathſchlägen öſtreichiſcher Militairs, feine Ent» 
ftehung verdanken. Denn es wird viel darüber gerathichlagt und 
daran edirt; die polnische Majeftät felber beſchäftigt fich viel damit. 
Für Brühl's gelbe Wuth ift er tröftend und hoffnungsreich. “Ru- 
“towski, in feinen engen Cantonirungen liegend und dann plößlich 
“herausſpringend, wird den Alten Deffauer überwältigen,, deffen Corps 
“fo weit auseinander liegt; — das kann er gewiß vollbringen, und 
“nöthigenfalls ift Grünne bei der Hand, um zu helfen. Exft der 
“Deſſauer abgefertigt, dann geht Grünne, in Combination mit Ru- 
“„towski, auf Brandenburg, — Grünne felber auf Berlin — vor, 
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“yon Welt und Süd, während Niemand feiner gewärtig if. Prinz 
“Karl, der nicht, wie fie thöricht wähnen, Winterquartiere in Böhmen 
“bezieht, jondern das Boberthal oder den Bober und die Queis hinab 
“in die Lauſitz rüdt (nad Görlitz, Guben, wo wir Magazine für ihn 
“ haben), fommt aus dem Südoften dahin, — und Niemand ift eines 
“ Einzigen von ihnen gewärtig. Drei fimultane Armeen, euerem Frie- 
“drich an den Kopf gefchleudert; entzündbare Fluthen, die wie von 
“den Enden Deutjhlands auf ihn beranftrömen, fo opak, ftille, dod) 
“ gänzlih von feuer: wird ihn dad nicht in Staunen feßen!” denft 
Brühl. So lauten die Pläne de kleinen Mannes. 


Da Brühl fih als Rival Friedrich's Hingeftellt hatte, 
und duch den Verlauf, den die Dinge nahmen, in blaffe 
oder gelbe Wuth gerathen war, jo ift diefer Plan natürlich 
feine Hauptfreude oder Krone aller Freuden, eine fprudelnde 
Quelle des Troftes für ihn in feinem lechzenden Zuftande. 
Begreiflicherweife hätte ex ihn geheim halten müffen, im aller: 
ftrengften Geheim, der Eleine Thor; — aber ein armer lechzen- 
der Menſch ift nicht immer Herr über feine geheimen fpru- 
delnden Quellen diefer Art. Wolfenftierna ift fchwedifcher 
Gefandte in Dresden; Rudensfjöld, der ſchwediſche Gejandte 
in Berlin, ftattet ihm in den trüben Novembertagen einen 
Beſuch ab. Die Schweden find feit Ulrike's Heirath mit 
Preußen befreundet. Brühl hat die beiden Männer bei fic) 
zu Tafel; plaudert mit ihnen beim Wein, unter anderen 
Dingen von Friedrich's verleßendem Benehmen gegen ihn. 
“Verletzend, wiefo, Excellenz?” fragt Rudenskjöld, der im 
Stillen ein Freund Friedrich's if. Brühl feßt mit bebender 
Stimme jene Stiche in Friedrich's Manifeft vom vergangenen 
Auguft und andere erlittene Kränkungen auseinander; Die 
beiden Schweden tropfen linderndes Del, wie fie es eben 
haben, in feine Wunden. * Einerleil” giebt Brühl andeutend 
zu verftehen, und fchreitet von einer Andeutung zur anderen, 
bis die beiden Schweden den ganzen grandiojen Entwurf vor 
Augen fehen: Grünne, Prinz Karl, und wie das Verderben 
mit hundert Meilen langen Beinen ftetig voran jchreitet, um. 


208 Zweiter ſchleſiſcher Krieg. [Bud XV. 

10. November 1745. 
ein verlegte Gemüth mit gerechter Rache zu ftillen. “ Ganz 
“recht, Exeellenz!” — nur daß Rudenskjöld nad Berlin 
reift, und dort ungefäumt (*8. November’) Friedrich gleich- 
fall davon in Kenntniß feßt." Der thörichte Brühl: wer 
ein Geheimniß hat, follte e8 nicht nur verbergen, fondern 
aud) verbergen, daß ex etwas zu verbergen hat. 


Friedrich geht feinem dreibeinigen Ungeheuer entgegen; haut ein Bein 
deffelben entzwei (Schlacht bei Gennersdorf, 23. November 1745). 

Friedrich, mit dem Geheimniß befannt gemacht, betrachtet 
daffelbe‘ mit Entjegen und Staunen: “Welch ein Leben muß 
“ich führen! Das heißt nicht leben, das heißt täglich taufend- 
“mal fterben!” * — mit Entjegen und Staunen; aber aud 
mit dem hellen Blitzſtrahl feines Scharfblids; er hält e8 mit 
Prinz Karls räthielhaften, mit Grünne's offenen Bewegungen 
und mit den übrigen Bhänomenen zufammen; — fieht ein, 
daß e8 eine unbeftreitbare Thatſache fei, und zwar eine außer- 
ordentlich gefährliche, mit welcher fich der Dabei intereffirte 
Theil augenblidlich befaffen müſſe! Sierauf, nach herzlichen 
Danke an Rudenskjbld, begegnen nachftehende raſch auf- 
einander folgende Phaſen von Thätigkeit, bei deren Dar- 
ftelung wir Kürze anftreben. | 


Suerft (vermuthlic den 9. oder 10. November) wird mit 
Minifter Bodewild und dem Alten Deffauer Berathung ge 
halten, die wenig oder feinen Nußen bringt. Podewils und 
der alte Leopold ftarren ungläubig; können nicht dazu ge 
bracht werden, fo etwas zu glauben. “Unmöglich, daß ein 
„ſächſiſcher Minifter follte aus freien Stüden den Kriegs— 
“ſchauplatz auf folde Weiſe in fein eigenes Land ziehen 


I Stengel, IV. 262; Ranfe, II. 317—323; Friedrich's eigene 
Relation, Oeuvres, III. 148. 

2 Nanfe (III. 321 Anm.): an wen bie Yeuferung gerichtet ift, wirb 
und nicht gejagt. 
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“wollen!” meint der Alte Deffauer, und beharrt dabei; — 
aus welchem hartnädigen Grunde, bleibt Friedrichen unbe 
greiflih. Dem ftimmt Podewils, ‘der Güter in der Laufik 
*befigt, und fie fo gern ficher wiſſen möchte’, bartnädig, 
wennfchon mehr verdedt, bei. “ Unmöglich!” behaupten dieſe 
beiden Räthe, und Friedrich Tann fie nicht dazu bringen, e8 
nur zu glauben. Es zu glauben; und leider ift ‘e8 zu glau- 
ben’ nicht das ganze Problem! 

Glüdlicherweife beſitzt Friedrich das Privilegium, mit 
oder ohne ihren Glauben zu befehlen. “Podewils fol die 
“Sade den auswärtigen Höfen mittheilen. Sie, Durch— 
„“lauchtige Hoheit von Anhalt, ziehen auf das allerfchnellite 
“ Ihre Truppen wieder in ein Lager zufammen; haben Sie 
“ein wachfames Auge auf Grünne und Rutowsfi; und fowie 
“ich Ihnen das Signal gebe —! Ich gehe nad Schlefien, 
“um mid nad dem Prinzen Karl, dem anderen langen Bein 
“„“dieſes Gefchäftes, umzufehen.” Der alte Fürft ift, nad) 
Friedrich’ 8 Ausfage, fichtlich erfreut ob einer ſolchen Gelegen- 
heit, noch einmal vor feinem Tode ſich fehlagen zu können: 
und dennoch ift er, ohne Urfache, e8 wäre denn griesgrämifche 
Eiferfucht, nicht mit den Anordnungen zufrieden, macht mit 
verkehrtem Eigenfinn Einwendungen gegen Dies und jenes, 
Zuletzt Spricht der König, — man denke fi) das harte Wort 
und die Augen, die e8 begleiten! — * Wenn Ew. Hoheit eigene 
“Armeen haben, befehligen Sie fie nad) Ihrem Sinne; jet 
“muß e8 nad) dem meinigen gefchehen.” Dran alfo, und feinen 
Augenblid verloren: denn vor Allem müſſen wir rafch fein! 

Der Fürſt Leopold gehet demgemäß. Der König felber 
wird in einer Woche abgehen. Befehle, Correſpondenzen 
durch Podewils und die Uebrigen, fliegen rechts und links, 
— an den jungen Leopold zu allererft. Erbprinz Leopold 
zieht feine Truppen gegen die fehlefifch-Taufigifche Grenze hin 
zufammen, wo Prinz Karl's Abfichten nun deutlich werden, 
Und, — Bier folgt die zweite bemerfenswerthe Phaſe. — 

IV. 14 
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Montag den 15ten,' früh 7 Uhr’, reift Friedrich eilig 
über Eroffen nad) Liegnig ab, ‘begleitet von Rothenburg, 
dem Prinzen von Dreußen und Ferdinand von Braun- 
fchweig’. Mit was für Gedanten — obſchon in feinem 
Geficht fich nichts davon Iefen läßt — da ganz Berlin bereits 
vor Angft erzittert! Friedrich ift den anderen Tag in Liegnik, 
und nad) dafelbft gemachten nöthigen Anftalten übernimmt er 
am folgenden Donnerftag nicht weit davon, ‘zu Nieder 
aAdelsdorf', den Befehl über die Armee des Erbprinzen Leo— 
pold, welde, ihn erwartend, bereits feit einigen Tagen in 
engen Cantonirungen gelegen’ hatte. Und nun mit folder 
Macht in Händen, — 35,000, jeder Mann ein ganzer Sol- 
dat und duch einmonatliche Ruhe erfrifcht, — wird man 
verfuchen, gegen Prinz Karl etwas auszurichten; vermuth- 
(ich früher, al8 Prinz Karl e8 ſich verſieht. Denn es iſt eine 
große Geſchwindigkeit in dieſem jungen König, eine panther- 
gleiche Plößlichfeit des Sprunges: und auch ſchlau ift er, wie 
nur ein Thier aus der Katzengattung, und hat bei Gelegen⸗ 
heit Klauen wie der Löwe. Hier folgt der kurze Feldzug, 
der ſich entſpann, in möglichſt abgekürzter Faſſung. 


Prinz Karl's Abſichten auf die Gegend von Frankfurt 
an der Oder, durch die Lauſitz, werden nun thatſächlich offen- 
bar. Es ift ein Magazin für ihn in Guben, innerhalb ſechs 
Meilen von Frankfurt, und auf dem ganzen Wege werden 
Anftalten getroffen. Ein Wintermarſch von 30 Meilen; — 
aber was, fagen die Kundfchafter, könnte ihn aufhalten? Prinz 
Karl läßt ſich nicht träumen, daß Friedrich im Wege fei, oder 
daf irgendjemand eine Ahnung habe; Friedrich aber findet, daß 
e8 ſehr nützlich fein würde, ihm bei dieſer Meinung zu erhalten. 
Friedrich befindet ſich in Adelsdorf, etwa ſechs Meilen öſtlich 
von der lauſitziſchen Grenze, vielleicht acht oder darüber von der 
Route, welcher Prinz Karl durch diefe Provinz folgen wird. 

1 618,’, Feldzüge, I. 402 (S. NRödenbed, I. 122). 
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Es ift ein hochgelegened unregelmäßig hügeliges Land, bügelig, 
nicht gebirgig. Verſchiedene Flüſſe entfpringen daraus, die einen lan- 
gen Lauf haben, — unter Anderen die Spree, weldhe Berlin befpült; 
— es wird namentlih von drei Thälern durchſchnitten, von drei 
Flüſſen mit ihren Thälern: Bober, Queis, Neiffe (die dritte Neiffe, 
zu der wir gefommen); die ſämmtlich ziemlich parallel nordwärts fließen, 
obſchon fie insgefammt Nebenflüffe der Oder find. Dies ift die dritte 
Neiffe, fagen wir; nicht die Neiſſe der Stadt Neiffe, die wir am nörb- 
lichen Fuße des Riefengebirges fannten, noch auch die Wüthende Neiffe, 
die wir bei Hohenfriedberg fahen; fondern eine dritte — (und bie 
vierte und legte, die * Schwarze Neiffe”, ift, dem Himmel fei Dant, 
ein oberer Zweig von diefer und geht uns nichts an!) — eine britte 
Neiffe, die wir die Lauſitzer Neiffe nennen dürfen. Un berfelben, weit 
oben, liegt eine ftattlihe alte fpinnende, Teinenwebende Stadt des 
Namens Zittau, — wo, um fie erinnerlih zu machen, ein gemiffer 
Tourift am Rathhauſe eine Inſchrift gelefen Hat, die verdient wieber- 
bolt zu werben: “Bene facere et male audire regium est, Gutes 
“thun und fchlehte Nachrede Hören, ift ein Fönigfih Ding.” Andere 
Städte, wie Görli und, vierzehn Meilen weiter, das obgenannte 
Guben, liegen an berfelben Neiffe, — follen wir Hinzufügen, daß 
Herrnhut nahe an der Delle derfelben liegt? Das wunderbare 
Städtchen Herrnhut, von dem Grafen Singendorf zwanzig Jahre vor 
biefen Daten begründet," wo eine Art deutfcher Methodiften- Duäfer, 
die in der Zwifchenzeit fehr berühmt geworben, bis zum heutigen Tag 
haufen. Ein wohlhäbiges, Außerft ftilles, ftreng nad der Richtſchnur 
gebautes, wunderlihes Städtchen. Die Frauen gehen in Uniform, 
Weiber, Jungfrauen, Wittwen, jede in befonderer Tracht. Miffionare, 
die ein ſchluderiges Englifch ſprechen, in Weftindien gewefen find oder 
dahin gehen, feheinen bier ftark vertreten zu fein; die übrige männ- 
lihe Benölferung muß, wie mir bünft, hauptſächlich anderwärts ihre 
Gefchäfte betreiben; nichts als Beten, Predigen, mildthätiges Er- 
ziehungswefen und dergleichen fehien vor fidh zu gehen. Herrnhut ift 
ein  petrificirter Sabbath, ein in Stein ausgeführter Calviniſtiſcher 
“ Sabbath”, wie einer meiner Neifegefährten es nannte. ? 

Herenhut, von dem alle Leſer gehört Haben, liegt nahe am ber 
Duelle diefer unferer dritten Neiffe, fowie auch Sittau, ein paar Stun. 
den weiter hinauf. Das Boberthal, ſodann dad Queisthal, die parallel 
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laufen, obgleich fie fich zuleßt vereinigen und gänzlich Bober werden, 
ehe fie fih in die Oder ergießen, — dieſe beiden Thäler und Flüſſe 
liegen in Friedrich's eigenem Gebiete und find zwiſchen ihm und ber 
Laufiß, indem bie Queis bier die Grenze zwifchen Schlefien und Laufik 
bildet. Prinz Karl gedenkt die Neiffe hinab zu marfchiren. Sächſiſche 
Truppen fammeln fi) bereit bei Zittau, und hinunter bi8 nad Guben 
zu legen fie Magazine an und treffen Unftalten, — denn es ift zur 
Zeit ſämmtlich fähfifhes Land, obſchon es jeht meiſtens preußiſch ift. 
Prinz Karls Marfh wird parallel mit dem Bober und der Queis 
gehen, von der Queis im diefem Theile durch einen wellenförmigen, 
etwa vier Meilen langen Gebirgsftrich getrennt. 


Friedrich hat aud Vorkehrungen für die Südgrenze von 
Schlefien zu treffen gehabt, wo neue Pandurenhaufen ein- 
brechen, — um dort für die Rüdkehr des Prinzen Karl bereit 
zu liegen, defjen große Abficht die ganze Zeit über ift (wie 
Friedrich fehr wohl weiß), “ganz Sclefien” zurüd, wenn 
er uns erft von Brandenburg und unferen Hülfsquellen wird 
abgejchnitten Haben! General Naffau, der weitab dftlich fteht, 
in Mähren felber thätig ift, — ihn hat Friedrich heimberufen, 
weftlich auf feine Seite de8 Gebirge8, um diefem neuen Dan- 
durenzufpruch zu begegnen; Winterfeld bat er von dem füd- 
lichen Gebirge einberufen, da er vermuthlich bier auf der 
mweftlichen Grenze von mehr Nußen fein dürfte Winterfeld 
traf an demjelben Tage mit Friedrich im Lager ein, und wird 
mit einem Corps von 3000 leichten Truppen vorausgefendet, 
um die laufigifche Grenze und die Queis zu bewachen; “ fol 
“fi aber ja auf unferer Seite dieſes Fluſſes halten”, — 
da wir, wenn wir Eönnen, den Prinzen Karl irre führen 
wollen! 

Friedrich liegt etliche Tage ftrenge innerhalb feiner eigenen 
Grenze, bis Prinz Karl marfchirt, bis feine eigenen Anftalten 
fertig find. Friedrich felber hält den Bober, Winterfeld die 
Queis; * Jedermann darf frei aus der Laufit heraus, Nie- 
“mand darf hinein paffiren: dadurch erhalten wir Kundſchaft 
‘von Prinz Karl, er feine von uns.’ Völlig in ruhiger 
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Sicherheit, wir arme nichts ahnende Gefchöpfe! So ftellt 
fih Friedrich auch, — trotz feines Eriegerifchen Manifeftes, 
auf das die Sachſen im Begriff ftehen, mit einer fürmlichen 
Kriegserklärung zu antworten, — als betrachte er die Sad)- 
fen als noch nicht im Kriege mit ihm: reſpectirt ihre Grenze, 
Minterfeld beftraft fogar einige Hufaren, “weil fie lau- 
“ſitziſchen Boden betreten”. Friedrich läßt auch Wege aus- 
beffern, die er mit nichten zu bereifen gedenkt: — Alles in 
der Abfiht, den Prinzen Karl einzufchläfern, die Mausfalle 
offen zu halten, wie bei Striegau gefchehen. Es gelang aber- 
mals, ebenfo ausgezeichnet und mit geringeren Koſten. 


Prinz Karl, — deſſen Tolpatfchengefindel Winterfeld 
den Uebergang über Die Queis verwehrt, und zu welchem 
weder Reifende, noch Nachrichten von jenfeit8 des Fluſſes ge- 
langen können, — gewahrt auf dem jenfeitigen Ufer nur 
Minterfeld mit feinen 3000 Teichten Truppen. Hinter diefen 
gewahrt er entweder Nichts, oder Nichts von augenblidlicher 
Bedeutung; fondern nimmt zufrieden an, daß dies, Die Ober- 
fläche der Dinge, zugleich ihren ganzen kubiſchen Inhalt dar- 
ftelle. Prinz Karl tritt alfo ohne Argwohn, mit feinen Sad) 
fen als Vorhut, den Marſch an. Das Neiffethal hinab, auf 
der rechten oder Queisfeite deffelben: Samftag, den 20. No- 
vember, ift fein erfter Marfch auf laufiger Gebiet. Er liegt 
jene Nacht in drei Dörfern, Schönberg, Schönbrunn, Kies. 
lingswald, zerftreut; ' etwa zwei Meilen in Länge; parallel 
mit der Neiffe und etwa zwei Stunden davon, auf der dft- 
lichen oder Queisfeite derfelben. Karl felber bildet die Nach— 
but, in Schönberg, der hitzige Lobkowitz das Centrum; Die 
Sachſen find Vorhut, 6000 in Allem, in Dörfern poftirt, 
die wiederum vier bis fünf Stunden vor Prinz Karla Heeres- 
macht voraus liegen; die Queis zu ihrer Rechten, und Die 
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Naumburger Dueisbrüde, wo Winterfeld nun fteht, etwa 
drei Meilen öſtlich. Ihre Ulanen durchſtreifen (infofern ‚bei 
fo ruhigen Umftänden Patrouilliren überhaupt nöthig iſt) 
den dazwiſchen liegenden Raum und unterhalten die nöthige 
Communication. Dort liegt Prinz Karl Samſtag Nacht, den 
20. November 1745; eine Armee von vielleicht 40,000 Mann; 
gefährlich weit auseinander, in einer Länge yon mehr als 
vier Meilen, — und ſcheint feine Schwierigkeit vor ſich zu 
jehen. Die Sachſen follen, glaube ich, ftehen ‚bleiben wo fie 
find, um die Flanke zu hüten, während der Prinz. und Lob- 
fowig näher an die Neiffe vorräden. In noch vier Tage 
märfchen können fie das Brandenburgifche erreichen, Guben 
und ihre Magazine nahe zur Hand. 

Als Winterfeld diefe Lage dev Dinge fieht, fegt er den 
König davon in Kenntniß, und daß er, Winterfeld, meine, 
der Augenblid ſei da. “ Wohlan denn, Pontons nad Naum- 
“burg!“” befiehlt Friedrich. Winterfeld fol im paffenden 
Momente eine Brüde dort fchlagen. Eine ftchende Brüde 
iſt bereits dort und zwei Furthen, eine oberhalb, eine unter- 
halb derſelben: mit einer zweiten Brüde wird Paffage für 
vier Colonnen da fein und für einen rafchen Uebergang, wenn 
nöthig. Sonntag, den 21ften, bricht Friedrich gen Naum- 
burg auf marſchirt Sonntag, Montag; Dienftag Vormittag 
11 Uhr fängt er an Dort einzutreffen, Winterfeld und die 
Flußübergänge in völliger Bereitſchaft. Vorwärts alfo, und 
laßt uns auf den Prinzen Karl eindringen | und ihn ı entweder 
entzwei ſchneiden oder zwingen, mit uns zu ſchlagen, er ahnt 
wenig, wo oder zu welchen Bedingungen. Sicherlich an der 
ſchlimmſten Stelle, die wir für ihn wählen können! Friedrich 
beginnt Nachmittags ein Uhr in vier Colonnen über den Fluß 
zu gehen; fährt vier Stunden lang unausgeſetzt damit fort, 
ohne Widerftand, außer einigem Ulanengeplänfel, während 
feine Cavallerie rechts und links durch die Furthen reitet; Die 
Ulanen wurden, fobald die Cavallerie drüben war, raſch ver- 
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ſcheucht. Abends fünf Uhr iſt das ganze Heer auf ‚dem jen⸗ 
feitigen Ufer, 35,000 zu. Roß und zu Fuß: Sieten ift in vol⸗ 
[em Trab ‚hinter den Ulanen her, die und wenigftens ben 
Weg. zeigen, — denn e8 ift mebelicht, und das ‚kurze Tages. 
licht ift zu Ende. 

Friedrich ſelber, ohne auf die Nachhut ſeiner Armee zu 
warten, geht, “von einem Müllerburfchen geführt,’ mit ber 
erften Infanterie-Colonne auf Hennersdorf vor — Katholiſch⸗ 
Hennersdorf ein weitläufiges, drei oder vier Stunden weit 
entferntes und ſelber eine Stunde langes Dorf — wo die 
Sachſen ſtehen ſollen. Der Müllerburſche führt uns raſchen 
Schrittes, nach beſtem Vermögen, über Höhen und durch 
Gründe; — durch Einen Grund, der ihm als Viehweide zur 
Sommerszeit bekannt iſt, der ſich aber zu dieſer Jahreszeit 
als moraſtig und ungangbar erweiſt. Nicht möglich, durch— 
zukommen, du unglückſeliger Müllerburſche. Zuletzt fand man 
doch längs dem Rande einen Weg hinüber: ja dieſer Moraſt 
erwies ſich als ein Glück für uns; denn der Feind hatte, 
bemfelben vertrauend, keine Wache hier aufgeſtellt da er uns 
nimmer von da her erwartete. So daß die Vorhut, Zieten 
und flinke Hufaren, guten Nugen daraus ziehen. Zieten mel- 
det, daß er in Hennersdorf fei — ‘er fand den fächfifchen 
f Quartiermeifter ruhig beim Auszahlen feiner Leute,’ — daß 
er, Sieten, Hennersdorf ziemlich in feiner Gewalt habe und 
den Feind befchäftigen wolle, bis bie Eolonne herankäme. 

Begreiflicherweiſe verdoppelt Friedrich nun ſeinen Schritt; 
ſchickt auch von einer anderen, dem Dorfe zunächſt ſtehenden 
Colonne, eine Abtheilung Reiterei und Infanterie vor: maß 
ein Glück war, fagt meine Quelle; denn die Sieten’ ſchen Hu⸗ 
faren, die gute Beute vorfanden, hatten die Sachſen Teines- 
wess ‚vernichtet, fondern ihnen Seit gelaffen, fich hinter dem 
Dorfe / mit einem Zaune vor fi, in fefter Ordnung aufzu- 
ftellen; — ‚bon weldem für. Sieten unangreifbaren Poften fie 
ſich mit geringem Verlufte auf die Sauptarmee hätten zurüd. 
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ziehen können. Die neue Abtheilung, — ein flinfer Katzler 
mit leichter Reiterei voraus, Cüraffiere und Infanterie raſch 
nachfolgend, — umgehet das lange Dorf, ‘dur ein Gehölz 
“und einen Hohlweg;' findet den Feind in fefter Ordnung, 
wie oben befagt, aufgeftellt; Reiterei auf ihrer Linken, In— 
fanterie vecht8, von einem undurchdringbaren Zaune flankirt; 
und baut fofort ein. Katzler thut e8 jofort, auf erhaltenen 
Befehl; aber er ift viel zu Shwad. Er greift an; wird aber 
felber angegriffen und zurüdgeworfen, indem die Sachſen, 
Reiterei und Fußvolk, vortrefflihe Haltung zeigen. Endlich), 
als mehr preußifche Schwadronen angefommen, greifen Eü- 
taffiere fie in Fronte an, Dragoner auf der Flanke, Hufaren 
im Rüden; Alle zugleich) und mit Nachdruck, und die arme 
ſächſiſche Cavallerie wird völlig aus einander gefprengt. 

Und nun ift nur noch die Infanterie übrig, vielleicht an 
1000 Mann (wenn man vathen muß), die ein Viered bilden, 
ihre Feldftüde und Gewehre kräftig gebrauchen, und nicht 
durch Reiterangriffe gebrochen werden können. In der That 
wehren fich diefe Sachjen vortrefflih; — bis in kurzer Seit 
preußifche Infanterie eintraf und mit Kanonen» und Klein- 
gewehrfeuer Lüden in fie fchoß, worauf die Reiterei in fie 
eindrang, und die tapferen Burfchen beinahe gänzlich dur 
Tod oder Gefangenfchaft aufrieb. E83 wurden I14 Gefangene 
in diefer Action gemacht, 4 Kanonen und id) weiß nicht wie 
viele Daufen, Fahnen und dergleichen — vermuthlich fo viele 
als da waren — erobert. Die Zahl der Todten ift nicht an- 
gegeben. " Aber kurzum, diejes fächfifche Corps ift völlig zu 
Stüden gehauen, und nur zerfprengte Flüchtlinge ftürzen zu 
Zweien und Dreien durch die finftere Nacht und verbreiten 
allenthalben Furcht und Schreden. Die Breußen übernachten 
in und um SHennersdorf, — bivoualiren, obſchon Viele nur 
in Sadhofen, jeder Mann mit einer wollenen Dede verjehen: 
— “Mir müffen und ein paar Tage lang anftrengen und 
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“es uns ſauer werden laſſen, um dadurch größere Arbeit zu 
“erfparen,” fagte der König zu ihnen, und fie campirten 
munter unter freiem Simmel. 

Dies war die Action von Katholifch- Hennersdorf, welche 
Dienftag den 23. November 1745 geliefert wurde, und noch 
immer in den preußifchen Annalen berühmt ift und als eine 
glänzende Waffenthat gilt. Ratholifch-Hennersdorf, unge- 
fähr zwei Meilen fübweftlih von Naumburg an der Queis 
(denn e8 giebt meines Willens in dem lieben Deutfchland der 
Nomenclaturen noch fünfundzwanzig andere Dörfer, die Hen- 
nersdorf beißen, und vier verfchiedene Städte de8 Namens 
Naumburg): — Katholifch - Hennersdorf ift der Ort, und 
Dienftag in der Abenddämmerung ift die Zeit. Ein heißes 
Gefecht, nicht groß der Quantität nad), aber im rechten Mo— 
mente und am rechten Orte angebradt. Gleich einem hin— 
reichend fcharfen Nadelſtich in das Rüdenmark eines giganti- 
fchen Gegenftandes, gründlich verderblich für denfelben. Nie 
mals oder felten in den Kriegsannalen ift jo großer Vortheil 
mit fo Eleinem Kampf erlangt worden. Du fannft mit An- 
firengung und Gefahr Hundert Meffer in deine Riefenfchlange 
ftoßen, Fannft fie mit Beilen zerhaden, mit Schmiedehämmern 
zermalmen; das ift nichts Ungewöhnliches: aber der Eine tref- 
fende Stich in das NRüdenmarf, und der Künftler, der dich 
gefickt dazu anleitet, das find die denfwürdigen und wohl 
thätigen Phänome. 


Prinz Aarl, entzwei gefchnitten, macht eilig Mehrt. 

Am anderen Morgen, Mittwoch den 24ften, find die 
Preußen bei Zeiten wieder auf den Beinen; tappen in einer 
mit dichtem Nebel bededten Welt auf allerlei Straßen herum, 
um fi) nad) Prinz Karl umzufehen. Sie können nichts von 
ihm finden, als zerbrodhene Karren, umgeftürzte Bagage- 
wagen und Gerüdhte von einem allgemeinen Hin» und SHer- 
marfchiren; — Beweife von einer Armee, die in einen allge- 
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meinen St. Veitstanz verfallen ift, finnlos Hin und her eilt, 
nicht wiſſend wohin für den Augenblick, außer daß ſie ſich 
heimwärts wenden muß, heimwärts auf das Geſchwindefie. 

Prinz Karl's ‚weitere Bewegungen ‚find nicht des Exdr- 
terns werth. Befehle und Gegenbefehle; marſchirt dieſes 
Weges; nein, wieder zurück: ſolch' ein Durcheinander in dem 
Nebel. Prinz Karl ergießt ſich heimwärts, tummelt verwirrt 
ſüdwärts, fo gut er kann. Den andern Nachmittag, bei Gör- 
if, und dann noch ein anderes Mal, erfcheint er aufgeftelt, 
als wolle er fchlagen; denkt aber nicht an fo was; flichet 
abermals, ohne einen Schuß zu feuern; läßt Görlig benfelben 
Nachmittag capituliven, läßt alle Plätze capituliven oder 
räumen. Wir hören, er babe den Weg nad) Sittau einge- 
fchlagen; Winterfeld feßt ihm mit leichter Reiterei nad), er- 
ſpäht ihn “um. 2 Uhr nach Mitternaht" auf den Höhen von 
Zittau: ” aber der Prinz beabfichtigt nichts weniger, als ſich 
auf einen Kampf einzulaffen. Der Prinz läßt Zittau capitu- 
liven, — verläßt fchweigend die Höhen von Zittau um 2 Uhr 
Nachts (Winterfeld, lebhaft Hinter ihm ber, fchneidet einen 
großen Theil feiner Bagage ab), — und eilt in buntem 
Durcheinander durch die Engpäffe von Gabel wieder beim 
nad) Böhmen. Netten wir folgende Eleine Notiz von dem 
Feuertode: 

Samftag Naht, den 27. November, waren die, ben Prinzen. Karl 
verfolgenden Preußen in der Umgegend von Herrnhut cantonirt, — 
das Regiment meines Referenten in Herrnhut felbft.? Ja wohl, da 
ftanden die Preußen den Sonntag über, und konnten erbaulihe Pre- 
digten Hören, falls fie Fuft dazu hatten. Es find viele gottesfürchtige 
Leute unter diefen armen preußifhen Soldaten, die eine Bibel im Tor- 
nifter und fromme Pfalmen im Herzen mit ſich führen. Zwei Drittel 
von jebem Regiment find * Landeskinder’, jebed Regiment von einem 
befonderen Canton, — gewöhnlid gute Chriften. Das andere Drittel 
befteht aus Angeworbenen, in den Reihsftäbten, oder wo fie fonft 
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immer zu haben waren, zufammengerafft; diefe, kann man fich denfen, 
waren nicht durch Frömmigkeit ausgezeichnet, nur zu fpartanifher Zucht 
gedrillt. 

Ehe Die Woche zu Ende ift, ift jenes “erfte Bein” ber 
grandiofen Unternehmung (da8 Prinz Karlfche Bein) in dem 
Zuftande, den wir fehen. Die Nüderoberung von “ganz 
“ Schlefien” ift wieder ein bloßer füßer Traum geworden, 
wel’ ein Traum! Wenn der Alte Deffauer das Signal er- 
hält, wie wird es dann allaumwahricheinlid mit Sachfen 
felber ftehen? — Nachdem fi Brinz Karl bei Auffig in 
Böhmen wieder gefammelt hatte, — er hat 5000 Mann ver- 
[oren, und aller Schwung und alles Feuer ift fort, — vüdt 
er langſam die Elbe hinab, um ſich wenigſtens mit Rutowski 
zu vereinigen; und wird innerhalb vier Wochen von der Säch— 
ſiſchen Schweiz heraus, noch immer in düſterer Laune, wieder 
zum Vorſchein kommen. 

Die preußiſchen Truppen find in vier großen Abtheilun— 
gen in der nun fo ruhigen laufiger Gegend, in und um 
Bauen und drei anderen benachbarten Städten, cantonirt, 
um ſich auszuruhen und für den Alten Defjauer, wenn wir 
von ihm hören, bereit zu fein. Das * Gubener Magazin auf 
138 Wagen’, das Görlier und andere Magazine des Prin- 
zen Karl auf der erforderlichen Anzahl von Wagen, liefern 
ihnen bebagliche unerwartete Verpflegung. So liegen fie in 
Cantonirungen, und haben ihren Theil des Problems fchleu- 
nig und gründlich geleiftet. Die Frage ift nun: wie e8 mit 
bem Alten Deffauer und feinem Antheil ftehen wird? Ober 
noch, beffer: ob nicht vielleicht die Sachſen in diefem gedemüthig- 
ten Zuftande Frieden annehmen und der Sade ein Ende 
machen würden? 


[Bud XV. 
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Dierzehntes Capitel. 
Schlacht bei Keffelddorf. 


Eine “ Correfpondenz” einer gewiſſen Excellenz Villiers, des 
englifchen Gefandten in Dresden, — Sir Thomas Villiers, 
Großvater des gegenwärtigen Earl Clarendon, — war fehr 
berühmt in jenen Wochen, und ift, als ein Zug von Frie— 
drich's Verhalten in diefer Krifis, noch immer erwähnens- 
werth. Friedrich, nicht trunfen von feinem rafchen Sieg über 
Prinz Karl, fondern die noch vorhandenen Gefahren und 
Chancen berechnend, — auch fehr fchlecht bei Gelde, — ge 
ftebt bei fich, daß nicht Rache oder Triumph, daß Friede das 
Eine fei, was ihm Noth thue. Den 29. November rüdt der 
alte Leopold in Sachen ein, und zu denfelben Stunden fchreibt 
Podewils in Berlin auf Befehl Friedrich's an Villiers, der 
in Dresden ift, in Betreff von Frieden, von Vermittelung 
eines Friedens: “Mein König und Herr ift nun wie allezeit 
“ bereitwillig zum Frieden, und wünſcht benfelben; die Be- 
dingungen hierfür find bekannt; fie find unverändert und 
“ wmabänderlih; Dingen und Teilchen ift unnöthig und un- 
“ auläffig. Se. polnische Majeftät trete der Hannöverſchen 
“Convention ehrlich bei, und all dies Elend hat ein Ende.” ’ 

! Correspondance du Roi avec Sir Thomas Villiers; 
beginnt von Seiten Pobewil’8, 28. November; von Seiten Friedrich's, 4. Der 
zember ; enbigt von Seiten Villier8, 18. Dezember; vierzehn Stüde in Allem, 


davon vier von Friedrich: Mitgetheilt in Oeuvres de Frederic, 
III. 183—216 (f. ebendaſ. 158) und in vielen anderen Büchern. 


Cap. XIV.] Schlacht bei Keflelädorf. 221 
29. November — 15. Dezember 1745. 


Villiers macht fi augenblidlih an das heilſame Geichäft; 
‘ geht noch denjelben Abend deshalb zu Hofe;' Villiers zeigt 
fi) wirklich emfig, verftändig, pflichtgetreu; thut nun und 
nachher jein Mögliche, hat aber durchaus feinen Erfolg. 
Die polnifche Majeftät ift halsftarrig, — nad) Art der Schafe, 
wenn fie fühlen, daß man ihnen zu viel zumuthet, denke ich 
mir immer; — und ift taub gegen Jedermann, außer Brühl. 
Brühl antwortet: “ Se. preußifche Majeftät ſoll fich erſt von 
“unferem Gebiet zurüdziehen; — was hat ex gerade jet in 
“der Laufiß zu thun! Er räume unfer Gebiet, alddann 
“wollen wir unterhandeln!” Brühl will noch immer nicht 
an feinem fchlimmen Spiel verzweifeln; — jedenfalls ift 
Brühl's Muth grimmiger als je. Denfelben Abend, während 
er fi mit Villier8 unterredete, läßt er Anftalten mahen; — 
und am nächſten Morgen führt er feinen Herrn, die polnifche 
Majeftät Auguft III., mit comfortablem Minimum von Appa- 
rat (Pfeifen und Tabak nicht vergeffen) nah Prag ab, wo 
fie außer Gefahr fein koͤnnen, bis die Sache fidy entjcheidet. 
Villierd folgt nad) Prag; läßt auch hier nicht nad) mit feinen 
beredten Briefen und eifrigem Jureden; fängt aber an einzu- 
fehen, daß das Mittel, Brühl zu überzeugen, eine Artillerie 
von viel ſchwererer Art fein wird. 

Im Ganzen haben Unterhandlungen bi8 jet wenig ge- 
fruchtet. Der britanifche Georg ift doch Sädelmeifter, und 
was ift fein Erfolg hier? Eben fo wenig bewirkt der ruffifche 
Popanz bei Friedrich felber. Die Ezarin von Rußland, eine 
üppige Dame von weit mehr Gewicht als Einficht, hat ihm 
fo eben mit mehr Emphafe als je zu wiffen gethan: er folle 
Sachſen nicht angreifen, font würde fie ihn ewnfthaft an- 
greifen! Das ift für Friedrich allezeit eine gefährliches Räth- 
fel gewejen: indeſſen überlegt er, daß die Rufjen nie in we- 
niger als ſechs Monaten, wahrſcheinlich nicht in zwölf, das 
Schwert ziehen oder ihre Armee in Stand haben Tönnen; 
und bat (bloß in Höfliche offizielle Sprache überſetzt) geant- 
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wortet: “Hocuspocus, Ezarifche Majeftät! Die Rebe ift 
“nun nicht von Angreifen, fondern daß ich felber angegriffen 
“worden!” — und fo läßt ex e8 num mit der Czarin darauf 
ankommen. 

Ein noch fchlechteres Reſultat erreichte er bei Ludwig XV. 
Er war kürzlich (15. November) ‘der Form wegen’, wie er 
uns fagt, “und ohne Etwas zu erwarten,’ Frankreich aufs 
Neue um Hülfe angegangen: “da Ew. Allerchriſtlichſter Ma- 
“ jeftät Bundesgenoffe in diefer gewaltigen plöglihen Krifis 
“einer Öftreichifch- Tächfifchen Invafion von Ruin bedrohet ift, 
“und darf ich nicht gewiffermaßen fagen, um Ew. Meajeftät 
“felber willen?” Ludwig’8 Antwort bierauf ift ebenfalls 
mitgetheilt. Ein fehr giftiges unangenehmes Schriftftüd, das 
von einer beträchtlich gereizten Stimmung gegen Friedrich 
zeugt; — Ranke fagt, e8 fei ein gemeinfchaftliches Product 
gewefen, zu welchem ſämmtliche Minifter nad) und nad) jeder 
fein Scherflein Ironie beigefteuert, um e8 pikanter zu machen, 
und al8 es deffen genug war, hätte Ludwig e8 unterzeichttet; 
— es verräth eine fehr gereizte Stimmung gegen Friedrich 
und etwas von dummer Tüde, wie die eined feiften böfen 
Jungen, der beinahe froh ift, daß das Haus brennt, weil 
fein gemwandter jüngerer Bruder, den Jedermann fo gejcheidt 
nennt, fich dabei verbrennen würde: “Bedauere in der That, 
“ Monfieur mein Bruder, bedauere recht fehr: — und Sie 
“Haben alfo wirklich jene Sanndverfche Convention mit 
“ Ihrem fchlimmften Feinde unterzeichnet? Frankreich ift weit 
“davon entfernt, dergleichen gethan zu haben; Frankreich hat 
“ große Dinge getan und wird fie thun. Unfer Königliches 
** Herz ift über Ihre Lage betrübt, aber nicht beforgt; befigt 
“doch Em. Majeftät fo viel Erfindungsgeift, ſolche Kraft und 
“ Gefchicklichkeit, die jeder Krifis überlegen find, unfer ge 
“ fcheidter jüngerer Bruder! Und fomit bitten wir Gott, Sie 
“in feinen heiligen Schuß zu nehmen.” Dies ift der Inhalt 
von König Ludwig's Schreiben, — das Friedrich, nachdem 
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er es gelefen, wieder zufammenlegt, wir fönnen uns denfen, 
mit welchem Blick aus jenen Augen. ' 

Wohl wird diefer junge König über Allianzen, großartige 
Combinationen, franzöfifche und andere, belehrt. Seine dritte 
Note an Villiers beſagt: * Da e8 am Tage liegt, daß Se. 
“polnische Majeftät den Krieg mit uns verlangt, fo foll er 
“ihn nad) unferen beften Kräften haben.” ” Ja fürwahr, 
das ift das letzte Ueberredungsmittel. Wir laffen in abge- 
fürzter Form die wefentliden Detail von dem Verlaufe, 
den es in gegenwärtigen Falle nahm, folgen: 


Als General Grünne unterwegs Nachricht von der Niederlage bei 
Hennersdorf erhielt, ftellte er augenblidlich feinen Marſch nad Berlin 
ein, — eilte nah Sachſen zurüd, um fi dort mit Rutowski zu ver- 
einigen und eine defenfive Stellung einzunehmen, Nicht jegt an jener 
Grenze unweit Halle (Rutowski bat diefe und alle dortigen Berfchan- 
zungen und unüberwindlihen Moorbrüde verlaffen); nicht an jener 
Grenze unweit Halle, jondern im Innern herumfadelnd, befinden ſich 
Rutowski und Grünne vereint; fie gravitiren gen Dresden; — erwar- 
ten Prinz Karls Ankunft, der, wenn er fid) ein wenig tummelt, in 
wenigen Tagen von der ſächſiſchen Schweiz ber erſcheinen muß und 
und wieder in ben Stand fehen wird, eine formidabele Macht darzu- 
ftellen. Eilt Euch, Alter Deffaner: Ihr müßt mit dem Grünne - Ru- 
towsfifchen Corps vor diefer Vereinigung abrechnen, nicht nachher! 

Der Alte Deffauer ift ziemlich erfolgreich gewefen, und meint, 
er babe keineswegs Seit verloren. Am 29. November, ‘früh brei 
Uhr’, überfchritt er die jächfifhe Grenze mit ihren unüberwindlichen 
Lagern; vertrieb vor Tagesanbruch Rutowski's Nahhut, oder den 
Reſt derfelben, aus den Moorbrühen, Canälen und VBerfhanzungen ; 
vertrieb fie noch dieſelbe Nacht, oder ehe der Morgen grauete, aus 
Leipzig: bat fi diefer Stadt bemächtigt, — legt ihr ſchwere Kriegs- 
fteuer auf, zwei Millionen Thaler (unfere Geldnoth ift fo groß), und 
et fol ja nur “bemittelte Männer als Geifeln dafür einziehen!” ® 
— und will nad) zweitägiger Raft mit angehender Schnelligkeit weiter 

I Ludwig'8 Original, in Oeuvres de Frederie, II. 173, 174 
(nebft einer Ippreiigen Paraphraſe als die obige), fo wie Friedrich's Unt- 
wort — nachdem bie Ereigniffe gefommen warn. ” 

2 + Baußen, ben 11. Dezember 1745’ (wie oben). — 3 DOrlid), II. 308, 
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in's Land rüden, und thut ed; “wiewohl man zuvor genau wiſſen 
“muß: wohin; man muß Brod haben, muß vorfidtig und umfichtig 
“zu Werke gehen und muß Alles gründlich und regelrecht thun,” 
denkt der Alte Deffauer. Friedrich weiß vet gut: wohin, und daß 
Dresden felber der Ort ift, oder dazu gemacht werden fönne, um mit 
Rutowski zufammen zu treffen. Friedrich ift nun felber bereit, fich 
von Bauten her anzufcließen; die Tage und Stunden find ihm Eoft- 
bar, und er fpornt den Alten Deffauer mit den fhärfften Ermah— 
nungen an. „Alles gründlid und regelveht, Ew. Majeftät!” ant- 
wortet der alte Fürft: ein ficheres ſtarkknochiges altes Kutſchpferd, 
da8 nad) feiner befonderen Methode trabt, nachdem es feiner Zeit fo 
manche ſchwere Meile zurüdgelegt bat, und deſſen Haut hoffentlich Die 
nöthige Dide gegen ungebührlihes Anſpornen beſitzt. 

Der, Ute Deffauer wünſcht Zweierlei: Brod zur Verpflegung, 
und eine Brüde über die Elbe, mittelft welcher Friedrich zu ihm ftoßen 
Eönne. Der Alte Deffauer marfhirt auf Torgau, weiter nördlich, wo 
ſich Beides, eine Elbbrüde und ein Magazin befindet, und nimmt es; 
Torgau und Pertinenzen find nun in feinen Händen. Uber es ift 
weit unten an der Elbe, weit ab von Baupen und Friedrih: “* Eine 
“nähere Brüde und Communicationspunft, Ew. Durhlaudt! Meißen ” 
(wo da8 Porzellan gemacht wird, nur zehn Meilen von mir, und 
zwei von Dresden), “ laffen Sie da8 unfere Brüde fein, nun da Sie 
“Proviant haben. Und ſchleunig, um des Himmels willen, fehleunig! ” 
Friedrich entjendet von Bauen den General Lehmald mit 4000 Mann 
gegen die Meißener Brüde; Lehwald felber greift die Brüde nit an; 
et feuert nur hinüber auf die ſächſiſche Beſatzung bis der Alte Defjauer 
auf dem anderen Ufer herankomme; — und der Alte Deffauer, meint 
Ungeduld, fomme nimmer heran. *“ Drei Tage in Torgau, ja wohl, 
“Ew. Majeftät: Ich Hatte Brod zu baden, und fogar die Defen 
“mußten erft gebaut werden.” Ein fiherer alter Poftgaul, der nach 
feiner befonderen Methode trabt; Hat eine dide Haut nöthig. ! 

Endlich und endlich, Sonntag den 12, Dezember, Nachmittags 
2 Uhr, erfcheint der Alte Deffauer, oder vielmehr es erfcheint feine 
Vorhut unter General Geßler, — der Geßler mit den fiebenundfechzig 
Standarten, — ‘der immer ungefähr eine Stunde voraus ift’. Gefler 
bat Meißen aufgefordert; Hat es nicht befommen, unterhandelt noch 
wegen Bedingungen, ald gegen Sonnenuntergang des furzen Tages 


1Friedrich's Briefe an Fürſt Leopold, bei Orlih, II. 431 —435 
(6—10. Dezember 1745). 


Cap. XIV.) Schlacht bei Keffelddorf. 225 
12. Dezember 1745. 

der alte Fürft felber eintrifft. Hierauf räumt ber ſächſiſche Comman- 
dant die Brüde (zevftört nur wenig daran), und fchleiht im Dunfeln 
aus Meißen hinweg gen Dresden, — verfolgt, aber ohne Schaden 
zu leiden. “„Wenn er fi nur zwei Tage gehalten Hätte!” fagen die 
Sadjen, “dann wäre Prinz Karl eingetroffen, und Vieles wäre an- 
“ders geweien”. Nun ja, aber auch Friedrich wäre bis dahin ein- 
getroffen, und e8 wäre wohl doch daffelbe in einem größeren Maafftabe 
gewefen. Aber ber fähfifhe Commandant hielt fi nicht; er ſchlich 
fih davon; entkam ficher zu Rutowsfi und Grünne, die bei Wilsdruf, 
anderthalb Meilen dieffeit8 von Dresden, ftehen und begierig Prinz 
Karl erwarten. “ Stadt Meißen und Brüde find unfer”, meldet der 
Alte Defjauer felbige Naht: worauf fih Friedrich fofort auf den 
Mari dahin begiebt. Lehwald kommt über die Meifener Brüde, 
vollzieht die gewünfchte Vereinigung, und während des ganzen Mon- 
tags zieht der Alte Defjauer dur die Stadt und Gegend von Meißen; 
rüdt unaufhaltfam auf Dresden zu, indeh die Sachſen ein wenig feine 
Flanken beunruhigen, — ja in einem Defilee brachten die flinfen 
thätigen Burſchen feine Nahhut in einige Verwirrung; fehnitten eine 
Anzahl Wagen und Gefangene ab, und das Leben eines braven 
Offiziers, des Generallieutenants Noel, der dort befehligte. “* Den 
“Trab zum Galopp anfpornen! Das kommt bei euerem Gefhwind- 
“marſchiren heraus, bei euerem Anfpornen gegen alle Kriegsregeln!” 
denkt ber alte Leopold; und Friedrich, der es anders verfteht, ift 
auf einen Augenblid fehr ungehalten. 

Aber allerdings drängt die Kriſis. Prinz Karl bat das Erz 
gebirge überftiegen und nähert fid Dresden von Oſten her; Friedrich 
ſchlägt, fobald die Brüde in feinem Befig ift, diefelbe Richtung über 
Meißen ein. Der alte Leopold rüdt aus dem Weften ftetig und 
ftündlich darauf vor; Stadt Dresden das ſchickſalvolle Ziel. Dort 
wird, — in Diefen mittleren Tagen de8 Dezember 1745 (die hoch— 
fchottifche Rebellion wälzt fi gerade wieder von Derby zurüd, “die 
Londoner Kaufläden find auf einen Tag gejchloffen’), — augen 
Scheinlich ein gewaltige und blutiges Spiel gefpielt werden, bevor 
wir viel Alter geworden find. Wllerdings jehr traurig: aber Graf 
Brühl will fih nun einmal nicht anders überzeugen laſſen. Durch 
Schlummern und Faulenzen, über ihren Geldkaften und Fleiſchtöpfen, 
indem fie verfuhen, Schlimm für Gut zu halten, und zu fagen, “es 
“ geht fhon”, wenn es nicht geht, kommen achtbare Nationen zulept 
dazu, daß fie von Brühl’s regiert werden; können ſich nicht Helfen, — 
und befommen in Folge davon das Rüdgrat —— Warum nicht? 

IV. 1 
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MWolt ihr etwa, daß eine Nation ewig lebe, die zufrieden ift, fi 
von Brühl's regieren zu laffen? Die Götter find weifer! — Es ift 
nun der 13te; der Alte Defjauer marſchirt mit jeder Stunde voran 
gen Dresden und irgendeine ſchickſalvolle Wahlftatt, 

Dienftag den 14ten, mit Tagesanbruh, fegt fih der Alte 
Deffauer wieder in Marſch; in vier Colonnen und in Schlachtordnung / 
ftetig vorwärt8 den ganzen Tag, — ftrenges Winterweiter, ber Bo- 
den hart geftoren und mit Schneefloden beftreut. In den Engpaß 
bei Neuftadt *fprengte feine Reiterei mit verhängten Zügeln’; fand 
aber Niemanden darin. Selbige Naht lagert er bei einem Ort Na- 
mend NRöhrsdorf, der in gerader Richtung etwa drei Stunden Weft- 
gen-Nord von Dresden fein mag, und vier Stunden oder mehr, 
wenn du ber Heerftraße über Wilsdruf zu deiner Rechten folgeft. Die 
eigentliche directe große Straße von Meißen nad: Dresden ift auf ber 
anderen Seite der Elbe und geht dem Ufer entlang, eine fchöne ebene 
Straße, aber auf diefer Weftfeite, wo fi Leopold nun befindet, läuft 
die Straße im Innern und macht eine Biegung. Leopold, wie fid) von 
ſelbſt verfteht, beherrfcht diefe Straße; feine Eolonnen find auf beiden 
Seiten derfelben , der Fluß in einiger Entfernung zu ihrer Linken, fie find 
in beftändiger Erwartung, Rutowski irgendwo gut poftirt anzutreffen. 
Das Land ift fruchtbar, aber das Terrain ſehr durchbrochen, von vie- 
len Bächen durchſchnitten, die in fohiefer Richtung (gen Meiken 
neigend) der Elbe zufließen; e8 geht immer bergan, bis wir. hier. bei 
Röhrsdorf faft die Wafferfcheide erreicht zu Haben jcheinen, und Die 
Bäche nad. Dresden neigend zur Elbe fließen, Gute Stellungen find 
zahlreich in ſolchem durchſchnittenen Terrain, mit feinen Dörfern und 
Bächen, Gehölzen, Heden und fumpfigen Stellen. Aber Rutowski 
bat fi) während dieſes Dienftags nirgends fehen laffen. 

Unfere vier Colonnen liegen daher bei Röhrsdorf die ganze Nacht 
bei den Waffen: und mit dem grauenden Morgen find fie wieder in 
berfelben Ordnung in Bewegung, den gefrorenen Boden weit und 
breit zerftampfend; und gehen vor, bis zur Mündung mit potentieller 
Schlacht geladen, immer gelinde bergauf, der wirklihen Wafjerfcheide 
ber Gegend zu, Wilsdruf ein wenig links laſſend. Wilsdruf ift kaum 
hinter ihnen, als, fiehe da, von diefer breiten Hochfläche, dem höchſten 
Punkte der Gegend: “dort ift Rutowski endlih, — und biefer neue 
“Mittwoch wird ein heißer Tag werden!” Dort fteht er fiherlich: 
wohl eine Stunde weit ausgedehnt, reicht er, mit feinem rechten Flü- 
gel bis an die Elbe, mit feinem linken an. das ſchwierige Keſſelsdorf, 
er ſtarrt von Kanonen, bat, einen tiefen. Grund. und fumpfigen Bad: 
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vor feiner Fronte: die feftefte Stellung, bie ſich Einer in ber ganzen 
Gegend ausfuchen fonnte. 

Kefielsdorf felber Liegt in einer gelinden Senkung, an dem fanften 
Unfang oder oberften Ende eines kleinen Thales oder Grundes, ber 
Sihonengrund genannt, der fi mit feinem fumpfigen Sfchonenbad), 
in einer Fänge von etwa einer Meile nordöftlih, bis zur Elbe zieht: 
ein leiner, für feine Länge jehr tiefer Thalgrund, und der nad. der 
Elbe zu oder am unteren Ende völlig fteil und ſchluchtartig wird. 
Keffelsdorf, fagten wir, liegt hauptfählih im einer Abſenkung: zmis 
jhen dem alten Leopold und Keffelsdorf fteigt der Boden allmälich, 
und oben, vor dem Anfang des Dorfes, erhebt ſich fihtbar eine flache 
Anhöhe. Es ftehen einige Bäume darauf, und in diefem Augenblick 
ein Ueberfluß an Kanonen und Grenadieren. Es iſt der fübmeftliche 
eder äußerſte linke Punkt von Rutowski's Linie, unüberwindlich mit 
feinen Batterieen und: Grenadieren. Rechts dehnt fih Rutowski in 
langen Linien aus, der fumpfige Sihonengrund vor feiner Fronte, 
parallel mit ihm ein Thalgrund, der in feinem Verlauf immer tiefer 
wird. Gen Nordoften, an feinem äußerſt vechten Punkte, oder der 
Eldfeite, wo. Grünne und die Deftreicher ftehen, ift er fo ſchluchtartig 
geworden, daß wir fchließen, Grünne könne weder vorgehen, noch 
könne man gegen ihn vorgehen: alſo Laffen wir ihn dort ftehen, — 
und er ftand bort den ganzen Tag in rein bejchaulicher Pofitur. 
Rutowski zählt nun, im diefer Stellung, 35,000 Mann, nebft einer un« 
geheneren Menge von Kanonen; wir 32,000, mit der nur gewöhnlichen 
Feldartillerie, und eim folder Zſchonengrund mit feinen halb gefrorenen 
Sümpfen vor und. Ein kitzlicher Cafus für den alten Herrn, als er 
an dem Wintermorgen die feindlihe Stellung mürriſch recognoscirt. 

Nachdem der mürrifhe*alte Fürſt recognoscirt und raſch überlegt 
bat, beſchließt er, es zu verſuchen, — was follte er anders? — will fi 
auf der Weitjeite des befagten Zichonengrundes mit Reiterei und Fuß— 
volk aufftellen; in zwei Treffen von derfelben Ausdehnung, die Rutowski 
ihm gegenüber einnimmt; gedenkt aber feinen Hauptangriff auf Keſſels— 
dorf zu richten, welches offenbar der Schlüffel zu der ganzen Pofition 
ift, falls es genommen werben fann. Zu diefem Swede behnt ſich 
der Alte Deffauer rechtwärts aus, fo daß er über die Fronte von 
Kefjeladorf hinaus reiht, — ohne fih um Grünne zu befümmern' 
(Grünne “refufirend”, wie es im militairifcher Technik heißt): — 
unſere NReiterei des rechten Flügels reichte rechts von dem Lerden- 
buſch' (einem Eleinen Gehölz diefes Namens) ‘bis an die Freiberger 
* Straße; Infanterie zwifchen dem Lerchenbufc und dem großen Birfen- 

5 “ 
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“baum auf dem Wege nad Wilsdruf; Reiterei des rechten Flügels 
von da bis nah Rötſch'.“ Es war gegen zwei Uhr Nachmittags, 
bevor der alte Mann mit feinem Aufmarſch fertig war; Diejenigen 
feiner Regimenter, die beim Aufmarſchiren die Schußweite von Kefjels: 
dorf paffirten, wurden aus dreißig oder mehr Feuerſchlünden, die in 
drei Batterien auf der dortigen Anhöhe aufgeftellt find, begrüßt; 
aber, jonft geſchah noch nichts. Um zwei ift der Alte Deffauer fertig; 
da nimmt er andäcdhtig, wie das ſtets fein Brauch war, ehe er. los— 
ging, feinen Hut zum Gebet ab. Eine grimme Gebetäinbrunft ift ohne 
Zweifel in feinem Herzen, obwohl die Worte, wie fie auf und ge- 
fommen, nicht fehr gebräuchlich oder orthodog lauten: “ Lieber Gott, 
“ſtehe mir heute gnädig beil Oder wilft Du nicht, fo hilf wenigftens 
“den Schurken, den Feinden nicht, jondern fieh zu, wie’3 fommt!” 
Dies ift das Gebet eined alten Skandinaviers von einem Deffauer; 
auch er ift eine Urt von Godur, fowohl Priefter als Häuptling: 
das Gebet ift mythiſch wahr, wie mitgetheilt; mythiſch, anders nicht. ? 
Dies gefchehen, ſchwenkt er feinen Hut ein Mal: “ Im Namen Jefu, 
“Mari!” und der Sturm bricht los. Der preußifche rechte Flügel 
geht, auf befagte Weife gebogen, muthig vor, um Keffelsborf und 
feine Feuerſchlünde in die Flanke zu nehmen. 

Die Preußen drängen mit der gewöhnlichen finfterftirnigen Ent- 
fchloffenheit vor, Grenadiere voraus, Reiterei hinterher; aber fie haben 
ein furchtbares Problem bei dieſem Keſſelsdorf mit feinen verfhanzten 
Batterieen und zahlreichen Grenadieren, Die gebedt fehten. Schon 
die Beſchaffenheit des Bodens ift ſchlimm für fie; er ift abſchüſſig, 
und der zertretene Schnee wird zur Glitfhe, fo daß du arg fchlüpfeft 
und audgleiteft. Einunddreißig große und an 9000 Eleine Gejchoffe 
gießen von jener Anhöhe herab verheerenden Tod auf did aus. Die 
Preußen wanfen, fönnen es nicht aushalten; biegen rechts aus und 
fuhen dem feuer zu entlommen; können es diesmal nicht fertig brin- 
gen. Sammeln fi) wieder verftärft; vwerfuchen e8 abermals mit fri- 
ſcher Kraft; aber wieder ohne Erfolg. Die Preußen werden abermals 
zurüdgefchlagen; weichen in größerer Unordnung als das erjte Mal 
die jhlüpferige Bahn hinab zurüd. Wären die Sachſen, ruhig ihre 
Gefhoffe hantierend, ftehen geblieben, wie hätten die Preußen unter 
folhen Umftänden e8 je vollbringen können? 

Uber beim Anblick dieſes zweiten Rüdzuges erhoben bie fähfifchen 
Grenadiere, und namentlid ein Bataillon Deftreiher, das dabei war 

ı Stille (S. 181), der zugegen war. 

2 Ranfe, III. 334 Anm. 


Cap. XIV] Schlacht bei Keſſelsdorf. 229 
15. Dezember 1745. 

(bie einzigen Deftreicher, die an diefem Tage fochten), ein Gieges- 
gefchrei, — und auf dem Gipfelpunft ihrer Begeifterung verließen fie, 
das öſtreichiſche Bataillon zuerft und die Sachſen ihnen nad, ihre 
Stellung, um bie mweichenden Preußen anzugreifen und die Welt rein 
von ihnen zu fegen. Es war der Ruin ihrer Schladt; ein verhängnif- 
volles Rufen, ehe man aus dem Walde war. Der alte Leopold, 
fhnell wie ein Gebanfe die Lage erfaffend, läßt Cavallerie auf diefe 
fiegreich berabftürmenden Grenadiere einreiten; wirft fie und hauet fie 
zufammen, fo daß ‘wenige von ihnen mit beiler Haut zurüdfamen ”. 
Die Preußen aber, — unterftüßt von immer neuen Preußen, fogar 
von jenſeits des Sichonengrundes, — ftürmten mit den Fliehenden 
untermengt in das Dorf hinein, bemädtigten ſich endlich deſſelben, 
und die ſächſiſche Schlacht ward hoffnungslos. 

Denn als fie ihren rechten Flügel in einem foldyen Orkane ver- 
widelt jehen, ftürmen die Preußen aus dem Centrum, wie angedeutet, 
ebenfalls vor; laffen fi nicht durch den Sichonengrund zurüdhalten. 
Sie finden den Zihonengrund Außerft fumpfig, “den Bad an den 
Rändern gefroren, aber in der Mitte Schlamm bis an die Hüften; ’ 
überfchreiten ihn nichtsdeftomeniger am oberen Ende, — der junge 
Morik von Deffau an der Spite, um feinem alten Vater in der Noth 
zu Hülfe zu eilen. Sie erflimmen die jenfeitigen Felſenwände, — 
noch ſchwieriger gemacht durch ſchlüpfriges Eis und Schnee, aber 
Einer ſucht dem Andern zu helfen und ihn zu unterſtützen'; — bie 
Sachſen ließen ſich nicht jehen, bi8 man oben angefommen, was. ein 
Verfehen von ihrer Seite war. Erſt auf dem Rande angefommen, 
wird Moritz von den Sachſen mit heftigen Musfetenfalven empfangen; 
aber Morit fann aud mit Musfetenfalven dienen, Morik kann mit 
Bajenetangriffen dienen, voll Eifer, feinem alten Vater in der drin. 
genden Noth beizuftehen. Der alte Vater hat die Sachſen in bie 
Flanke genommen, fendet immer mehr und frifche Cavallerie auf fie 
ein, und in der That ftürmt der ganze rechte Flügel ungeftüm durch 
Keffelsdorf und fegt es rein. Ganze Regimenter der Sachſen werden 
zu Gefangenen gemacht; Roel's leichte Reiterei fehen wir dort Fahnen 
wegnehmen, heftig eindauen, um Roel's Tod und die Schlappe, bie 
fie kürzlich bei Meißen erlitten, zu rähen. Der wüthende Morik in 
ihrer Fronte, von jenfeit des Zichonengrundes; der wüthende Noel 
(Roel's Geift) und Undere in ihrer Flanke, durch Kefjelsdorf: ba 
können die Sachſen nit länger Stand halten. 

Mit Anbruch der Naht, — ihre Eavallerie hatte ſich ſchlecht ge 
halten, obgleich die Infanterie mannhaft foht, — wird ihre Flucht 
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allgemein. Die preußifche Reiterei des linken Flügel wird von dem 
Sihonengrund herüber befhieden, um nachzuſetzen: wäre nod eine 
Stunde Tageslicht übrig geweien, fo wäre bie ſächſiſche Armee voll- 
ftändig vernichtet worden. Von der Dunkelheit verborgen, zog ſich die 
ſächſiſche Armee verwirrt auf Dresden zurüd, mit einem Verluft von 
6000 Gefangenen und 3000 Getödteten und VBerwundeten: eine voll. 
ftändig gefchlagene Armee. Es ift die legte Schlacht, welche die Sad- 
fen als eine Nation lieferten, — oder wohl liefern werden. Schlacht 
bei Kefjelsborf genannt: Mittwoch den 15. Dezember 1745. 


Prinz Karl war den Abend vorher in Dresden ange- 
fommen; börte all dies Schießen und Kanoniren von ber 
Ferne, befand es aber nicht für gut, fih darin zu mifchen. 
Seine Truppen lagen zu weit auseinander, fagen Einige; von 
einem eigenmächtigen unwiſſenden Brühlifchen Beamten in 
unvernünftig entlegene Ortſchaften einquartiert, — der ver 
hängnißvolle Brühl! Andere wieder fagen, Se. Hoheit felber 
babe feine Luft gehabt, und habe fich entfchuldigt, feine Trup- 
pen feien müde, jeien durch die zwei jüngft erlittenen Nieder- 
lagen entmutbigt; — wie würde e8 im Fall einer dritten oder 
vierten mit und außjehen! Sicher ift, dab Brinz Karl Nichts 
that. Noch aud bat Grünne's Corps, der rechte Flügel, 
etwas gethan, außer meditiven: — es ſtand dort unange- 
griffen, unangreifend, bis ſpät in die dunkele Nacht, als Ru- 
towsfi ſich defjen erinnerte und ihm Befehl zur Heimkehr 
ſchickte. Ein öftreihifches Bataillon, das der Grenadiere auf 
ber Keffelsdorfer Anhöhe, focht thatſächlich mit, — und be- 
gann jenes unglüdliche Hervorbrechen und Verlaffen der Stel. 
lung, “ welches uns die Schlacht verlor!” fagen die Sachſen. 

Wären jene Grenadiere auf ihrer Stelle ftehen geblieben, 
jo giebt jeder Preuße zu, daß es eine furchtbare Aufgabe ge- 
weien wäre, Keſſelsdorf und feine Batterieen zu nehmen, 
Aber fie blieben nicht ftehen; fie brachen * Victoria” xufend 
hervor, und verloren uns die Schladt. Und das ift ber 
Bortheil, den uns die erhabene öſtreichiſche Allianz gebracht 
bat; und dahin ift es alſo mit unferem großartigen Plane 
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der Theilung Preußens gekommen? Verhängnißvoller kleiner 
Brühl mit den dreihundertfünfundſechzig Anzügen; Lakei, ber 
verhängnißvoll im Lafeienthum göttlid geworden, — kommſt 
du deinem Lande nicht hoch zu ftehen! 

Der Alte Deflauer, glorreih in feiner legten Schladt, 
ruhete die Nacht Über auf den umliegendeu Poſten bei den 
Waffen; drei Kugeln durch feinen Roquelaure, fein Rig von 
Munde an dem alten Manne. Auch dem jungen Moritz 
° hatte eine Kugel den Rockſchoß durchlöchert und drei Pferde 
* wurden unter ihm getödtet, ohne daß er befhädigt war; 
Gottes Gnade hatte ihn beſchützt.““ Diefer Morib ift der 
Dritte der Brüder, nun dreiunddreißig Jahre alt, von dem 
wir in kommenden Seiten noch viel hören werden. Ein hage- 
rer, langer, ftrenger Mann, und ‘von all den Brüdern fchlug 
er am meiften feinem Vater nad’, Prinz Dietrich ift zur 
Seit in Leipzig, treibt dort die Kriegsfteuer ein, und beforgt 
andere nothwendige Geſchäfte; — und ift nun (jo fügte es 
fih) mit feiner Eriegerifchen Laufbahn zu Ende, obſchon er 
feine Brüder um viele Jahre überlebte. Der alte Herr Papa 
wird num in nicht langer Seit feinen Abfchied erhalten (ganz 
plöglich eine® Morgens, vom Schlage gerührt, den 7. April 
1747), und in Ehren mit den Söhnen Thor's ruhen. ? 


ı felbzüge, I. 434. 

2 Erbprinz Leopold, fein Nachfolger, ftarb ben 16. Dezember 1751, 
zweinndfunfzig Jahre alt; Dietrich (dev in Folge beffen bad Golbatenleben 
aufgab, um die Vormundſchaft über feinen minderjährigen Neffen zu führen, 
und es nicht wieder aufnahm), ftarb den 2, Dezember 1769 ; Morik (Soldat 
bi8 and Ende), ben 11. April 1760. S. Militair»Legifon, 1. 43, 34, 38, 47. 
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Sünfzehntes Lapitel. 


Friede zu Dreöden: Friedrich marſchirt heim. 





Friedrich ſelber war Dienſtag, den 14ten, nach Meißen ge— 
langt; kein Feind, oder keiner des Nennens werth, begegnete 
ihm: Friedrich ſtand dort, oder noch nicht weit jenſeits der 
Elbe, den ganzen Mittwoch; ſammelte feine Truppen und 
‚wartete, auf dem Sprunge, auf ein Signal von dem alten 
Leopold. Kanonenfhall die Elbe herauf von der Seite von 
Dresden her wird dort jenen Nachmittag an Friedrich gemel- 
det: Eine Kanonade, ganz gewiß, bemerkt Friedrich, und tie- 
fer matt vollender Donner wie Kleingewehrfalven; “ der ganze 
“ Horizont drüben in Flammen”, als der veiffroftige Abend 
dämmerte. Der alte Leopold ift, wie es ſcheint, gefchäftig 
bei der Arbeit. Das ift der Widerfchein von des alten Leo— 
pold's Antlig, der mit ſolcher Stimme die irdifchen und Die 
himmlischen Mächte anruft und Frieden, wir wollen hoffen, 
für uns erobert. 

Friedrich war, wie fich denken läßt, den anderen Morgen 
zeitig in Bewegung. Noch in der Nacht war die Siegesbot- 
ſchaft eingetroffen. Unterwegs langt ein Schreiben von Leo- 
pold felber an. Aus Wilsdruf, wo wir Nadhtquartier hal- 
ten, antwortet ihm Friedrich dankend und lobend, und 
“morgen früh 9 Uhr Hoffe Ihre Liebden bei Kefjelddorf zu 
“ ambraffiren”.' ‘Begleitet von fümmtlichen Generalen jei- 
nes Corps,’ ritt der König zur feftgefeßten Stunde dem 
alten Fürſten entgegen, und begrüßte ihn mit freudiger Um- 

2 Brief, bei Orlich, IT. 441, 42. 
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armung; ‘flieg, ald er ihn gewahr ward, vom Pferde, und 
‘ging ihm entblößten Hauptes und mit offenen Armen ent- 
‘gegen’ — und ſprach folhe Worte zu ihm und behandelte 
ihn diefen Tag mit einer foldhen Auszeichnung, daß des alten 
Mannes Antlik fihtbar davon verklärt war. “Ew. Durd) 
“laut fol mein Führer fein!” Und fo titten die Beiden 
auf der Wahlftatt von Keffelsdorf umber, die mit den grau- 
figen Trümmern der Schlacht beftreut war, — und wo viele 
Einwohner von Dresden umberwandelten, oder betrübt ihre 
Berlorenen unter den Verwundeten und Todten fuchten. Die- 
fen armen Stadtleuten, die feine Furcht zeigen, gefchieht fein 
Leid; man hilft ihnen vielmehr: fo will e8 Friedrich, — von 
deffen Gemüthsftimmung bei diefer Veranlaffung die Unef- 
dotenbücher Gefchichten von ſchal romantifchem Charakter er- 
zählen, die glaubbar aber ungenau und nicht de8 Wieder— 
holens werth find. ' Friedrich, der wohl mit Dankjagungen 
und Lobeserhebungen freigebig fein durfte, entzücdte den Alten 
Deifauer, während fie zufammen umberritten, den tapferen 
alten Mann mit feinem durchlöcherten Roquelaure. Denn 
ficher, er bat das Merk dort vollbracht, — gar viel Werk 
und Arbeit in feiner Seit! Freude blidt duch fein altes 
rauhes pulverfarbenes Antlit: der liebe Gott hat ihn nicht in 
feinen alten Tagen in die Hände jener Schurken von Feinden 
fallen laffen. — Am anderen Morgen, Freitag, rüdte Leopold 
glorreich nad) Dresden vor. Rutowski und Prinz Karl ver- 
ſchwanden bei feinem Herannahen in das Erzgebirge, über Pirna 
nad) Böhmen, — wie er e8 faum von ihnen gehofft hatte, 

Samftag Abend hat Dresden, das nicht des geringiten 
MWiderftandes fähig ift, al feine Thore geöffnet, und Frie— 
drich und die Preußen find in Dresden; die Deftreicher und 
verunglüdten Sachen ziehen fi) über das Erzgebirge nad 
Böhmen zuräd, gehen ihm eilig aus dem Wege. Die Köni- 


ı Das Unzmweifelbafte, bei Orlich, II. 3343, 44; und Oeuvres de 
Frederic, Il. 170. 
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gin und jüngeren Prinzen find bier, gegen die, wie gegen 
Jedermann, Friedrich die Höflichkeit ſelber ift; ev macht der 
Königlihen Familie feine Aufwartung, ftellt die Schloßgaxde 
unter ihre Befehle, läßt die Königlichen Daläfte heilig reſpet⸗ 
tiven; ex felber nimmt feine Wohnung bei der Fürſtin Qubo- 
mirski, in einem Privathaufe. 

“Diefer unmenfchliche, falſche, ehrgeizige König von 
“Preußen“ — Nun er fann nicht im offenen Kriege ver 
nichtet werden; im Gegentheil vernichtet er; auch nicht durch 
die fchlaueften Hinterhalte oder geheimen Kombinationen im 
Felde oder Cabinete: unfer überwältigender winterlicher Ueber- 
fall — fiehe was für ein Ende er genommen! Brühl und 
die polnische Majeftät — während der nächtliche Himmel in 
jener Gegend ganz in Flammen fteht, und das Schiejal laut 
anklopft — find ein Paar fehr erleuchtete Herren. 

Von der Zeit an, da die Meißener Brüde verloren ging 
und Drinz Karl felber ſich jo verzagt zeigte, hatte fogar Brühl 
eingefehen, daß die Sache verzweifelt fei. Am felben Tage 
der Keffelsdorfer Schlacht, — nicht den Tag vorher, was 
für Brühl und Andere ein jo großes Erſparniß gemefen 
wäre! — erhielt Hriedrih ein Schreiben von Villierd, des 
Inhalts, daß Se. polnische Majeftät Frieden annehmen wolle. 
Schönen Dank, polnifhe Majeftät: — und nad) Keffelsdorf 
wird die Kaiferin- Königin vielleicht auch wollen! Friedrich's 
Forderungen find genau diefelben, die fie waren, die fie allezeit 
gemwefen find: die Hannöverſche Convention in ihrem ganzen 
Inhalt; Gewährleiftung , wirkliche Beobachtung des Breslauer 
Tractats. Schlefien mir feit zugefihert; — von Euch, pol- 
nifhe Majeftät, eine Million Thaler als Entſchädigung für 
die Mühe und Koften, welche diefer Euer Invaſionsanſchlag 
mir verurfacht hat; eine Million Thaler, und alle anderen 
Contributionen hören von dem Tage an, da ber Friede un- 
terzeichnet ift, auf. Das find meine Bedingniffe: nehmet 
Dieſe an, dann foll Alles fein wie vorher, Oeſtreich und 
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hr und die ganze Welt: und ich marjchire innerhalb einer 
Woche heim. Willierd kommt eiligft von Drag mit dem Oel— 
zweig, mit Graf Harrad), einem erfahrenen Deftreicher, und 
der nöthigen Vollmacht. Harrach Fann faum feinen eigenen Sin- 
nen trauen: * Solche Bedingungen fol man uns jet noch 
“gewähren, nad all den exlittenen Niederlagen?” glaubt e8 
dann endlich, mit fteifer Dankbarkeit und öftreichifchen Büd- 
lingen. Die Unterhandlung kann in wenigen Stunden abge 
macht werden. 


‘Se. Majeftät von Preußen. war viel zu übereilt mit 
° diefem Frieden’, fagt Valori: “er hatte fich in den Kopf 
‘ gefegt, er wolle vor Jahresausgang damit fertig fein!" — 
Die Sache ift, er weiß was er will, mon gros Valori, und 
das thun Wenige. Du ducchjchneideft endlofe Spinnweben 
mit dieſem vortrefflihen Werkzeuge, einem weiſe gefaßten 
feſten Entfhluß. Ein für Valori und die Franzofen genügend 
zögernder Friede: wo follte der herkommen! — Balori ift in 
Berlin, in völliger Ungnade, indem Se. Mlerhriftlichite Ma- 
jeftät fich feither fo unchriftlich benommen. Walori, entfeßt 
ob ſolchen SFriedensfchluffes, was fol er anfangen, um ihn 
zu verhindern, zu verzögern? Einen Verſuch wenigftene. 
D’Arget, fein Secretair, der bei Jaromirz aufgehoben wurde, 
ift wieder zu ihm zurüdgefehrt; der geicheidte, offenherzige 
d'Arget war allezeit ein Liebling Friedrich's: d'Arget fol nach 
Dresden gehen. D’Arget wird nad Dresden entjendet, mit 
Gründen, mit Borftellungen, mit Erwägungen. D’Arget’s 
Bericht ift uns aufbehalten: ein offenes ungefünfteltes Schrift- 
ftüd; — eine unbedeutende Eleine Spalte, durch die man noch 
jegt feltfan klar und in allen Stüden glaubbar, einen unmittel- 
baren Einblid haben kann in Friedrich's eigene Gedanken in dem 
lautbewegten Dresden, — das in jener Woche fo geräuſchvoll 
laut war mit Dinerd, Opern, Bällen, preußifchen Kriegs— 
trommeln, Paraden und Friedensunterhandlungen. 


236 Zweiter ſchleſiſcher Krieg. [Bub XV. 
16. — 25. Degember 1745. 


Der Sieur d'Arget an Excellenz Balori (in Berlin). 
“Dresden, 1745’ (fonft fein Datum, muß zwifchen dem 
18. und 25. Dezember fein). 

 Monfeigneur, — Ih Fam geftern Abend 7 Uhr an, wie ih 
Sie bereitd im Voraus duch die Seilen, die ih an den Abbe’ 
(einerlei was für Abbe, irgend einer im Gefolge Valori’8) “von un- 
‘terwegd aus Sonnenwalde fchrieb, in Kenntniß ſehzen ließ. Ich ging 
° zuerft zu M. de Vaugrenand ’, unferem biefigen Gefandten, ‘der bie 
“Güte hatte, fih mir über das Gefhäft zu eröffnen, das nun im 
Merke if. Nah meinem Erachten kann nichtd den vwortrefflichen 
° Gründen Hinzugefügt werden, die er bei dem Könige von Preußen 
“und dem Grafen von Podewils geltend gemadt hat. 

“Um halb 9 Uhr ging ich zu St. preußifhen Majeftät; der 
König war mit feinem Concert befhäftigt,” — wohnt im Lubo- 
mirski'ſchen Palaft, hat am Abend nad ſolchem mißtönigen Tage ein 
wenig Mufit, — “und ich konnte ihn nicht vor halb 10 fehen. Ich 
‘ließ mich bei Monfienr Eichel melden; er war zu fehr von Geſchäften 
“ überhäuft, um mir Audienz zu geben. Jh frug nad dem Grafen 
Rothenburg; er fpielte Karten bei der Fürftin Lubomirsfi, Endlich 
‘ führte man mid zu dem Könige, der mich auf dad angenehmfte 
“empfing, aber eben zur Tafel gehen wollte, und feine Antwort auf 
den heutigen Morgen verſchob. M. de Vaugrenand hatte die Güte 
‘ gehabt, mid) von den Gerüchten eines Friedens mit Sachen und ber 
‘ Königin von Ungarn in Kenntniß zu fegen. Ich war bei Monfieur 
‘de Podewils, der mir vieles Freundliche für Sie auftrug. ch ließ 
“mid nur in allgemeinen Umtiffen über den Gegenftand aus, und 
* ftellte ihm die glänzende Lage feine Seren vor, die denfelben zum 
‘ Schied3rihter ded Friedens von Europa machte; daß der Augenblid 
‘ gefommen fei, diejen Frieden zu einem allgemeinen zu machen, und 
“daß man es vielleicht nachher bereuen dürfte, wenn man die Gelegen- 
“ heit dazu verfäumte. Er fagte, das fei der Zweck des Königs, fei- 
“ned Heren, und ſchloß fo die Unterredung mit allgemeinen Fragen. 

‘ Heute früh meldete ich mic) wieder bei dem Könige von Preußen. 
Ich mußte lange warten, und gelangte erft um halb 6 endlich zur Audienz, 
“ die biß nad) 7 dauerte,” — als die Eoncertzeit wieder da war. Man 
höre ein merkwürdige Zwiegeſpräch des erobernden Helden: mit einem 
geringen freunde, den er gern hat. “Se. Majeftät geruhete, auf alle 
mögliche Detaild mit mir einzugehen, und begann mit der Bemerkung: 

“ Daß M. de Valori vortrefflid daran gethan habe, nicht felber 
“den Brief des Königs” (des Allerchriftlichften, unferes Königs; 
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der Brief ift jenes oben befprochene kränkliche Schriftftüäd) “ zu über- 
“bringen; daß man eine Antwort darauf nicht erwarten fönne, da 
“der Inhalt faft wie Ironie flinge, indem Se. Majeftät” (die Uller- 
hriftlihfte) “ihm nicht die allermindefte Hoffnung gebe, und ihn an 
“* fein eigenes Genie verweift, das ihn aus feiner ſchlimmen Lage ber- 
* ausziehen und ihm einen pafjenden Entſchluß eingeben würde! Daß 
“er wirfli einen ſolchen Entfhluß gefaßt Habe, und feinen Frieden 
“mit Sachſen und der Königin von Ungarn fchliefe. Daß er all die 
“ Gefahren ber fhwierigen Lagen, im welchen er fi befunden,” — 
die Abgründe völliger Vernichtung gähnten ihn mehr als einmal rings- 
umber an, und fein freund befümmerte fih darum, — “ gefühlt 
“habe; und daß er, müde, fein Alles beftändig auf das Spiel zu 
‘seen, in einen Zuftand der Ruhe zurückkehren wolle, deſſen er und 
“ fein Volt gleih nöthig hätten. Daß Franfreih nur ſchwer im 
“ Stande gewefen fein würde, ihm aus feinen Schwierigkeiten zu ver- 
“ helfen, und daß er aus des Königs Brief erfah, daß nicht einmal 
“der Wille dazu da war. Daß feine, Friedrich's, militairiſche Lauf- 
“bahn zu Ende fein,” — fo weit Er es vorausſehen oder beftimmen 
fonnte! “Daß er fein Land nicht wieder den Launen des Glüdes 
* ausfeßen wolle, befjen bisherige Beſtändigkeit hinlänglich erftaunlich 
“fei, um einen Umfchlag befürchten zu laffen (Hört!) Daß feinem 
* Ehrgeiz damit genug gethan fei, feine Feinde gezwungen zu haben, 
“ihn in ihrer eigenen Hauptftabt und durd den Mund des Kanzlers 
“von Böhmen” (Harrad), der den gefallenen öſtreichiſchen Stolz ver- 
finnbildliht) “ um Frieden zu bitten. 

“Daß er allzeit den Intereſſen unferes Königs zugethan fein 
“ werde, und allen Werth der Welt auf feine Freundſchaft fehe; man 
“ Habe ihn aber nicht Hinlänglich unterftügt, daß er fagen könne, er 
“ fei zufrieden. Da er fortan eine genaue Neutralität beobachten 
“wolle, jo würde er im falle fein, als Vermittler zu wirken und 
“nad beiden Seiten Worte des Friedens zu überbringen. Daß er 
* fih dazu erbiete, und mit Freuden dazu beitragen werde; daß er 
« aber feit entſchloſſen fei, fi) darauf zu befchränfen. Daß er in Be- 
“< treff der Baſis eined allgemeinen Friedens zweierlei Ideen habe” — 
(die fi der Leer anmerken und zufehen möge, wo fie zutrafen und 
wo nicht): “ Eine fei, daß Frankreich Ypern, Furnes, Tournay be- 
“ Halten jolle” (die Frankreich nicht behielt), “das Uebrige in ben 
* Niederlanden zurüdgebe, und DOftende den Engländern” (den Eng- 
ländern!) “als Austaufh für Cap Breton überlaffe. Die andere fei, 
* mehr von unjeren Eroberungen aufzugeben ” (wir gaben fie alle auf, 
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und erlangten nur den Ruhm, und unfere Kabeljaufifcherei, Cap Bre- 
ton, zurüd, da die Engländer gleich großmüthig waren), “mit ber 
“ Bedingung, Dünficchen wieder in dem vormaligen Stand fehen zu 
“dürfen” (keine Sylbe von Dünficchen; hier ift euer Cap Breton, 
und wir wollen gleichfalls mit dem erübrigten Ruhm — er ift nicht 
ſchwer zu tragen! — nad) Haufe gehen). “ Daß wir aber die Friedens⸗ 
“* eröffnungen durch England machen müßten, ohne uns an ben Wiener 
“Hof zw wenden, und daß wir ihn, Friedrich, ermächtigen müßten, 
“ein annehmbared Friedensprojekt vorzufhlagen. Daß er wohl ein- 
“sehe, es füme hauptfählih auf die Königin von Spanien am” 
(auf die Kantippe und Tenfinfes Ohr; der KZantippe Gemahl, der noch 
bei Leben ift, ift ein bloßer Zipfel der Zantippe felber); “daß fie 
“ aber mit Parma und Piacenza für den Infanten Don Philipp vor- 
“lieb nehmen” (was fie auch that), “ und Savoyen“ (waß fie davon 
hält, nützt ihr nichts ohne die Päffe) “dem Könige von Sarbinien 
* herausgeben müffe.” Und von der Jenfinfes-Ohr- Frage will das 
großmüthige England nichts jagen? So gut wie nichts; e8 hofft, ein bischen 
Kitt und diplomatifhe Glafur werde die Läftige Trage ſchließen, — 
die inzwifchen im Mittelpunkt der Welt wieder aufjpringt! — 

Dieſe herablaffende Huld Sr. Majeftät ermuthigte mich, ihn auf 
‘ feine glänzende Stellung aufmerffam zu machen, und wie fchön: e8 
‘wäre, nachdem er Deutjchlands Held geweſen, zum Friedensſtifter 
‘ Europa’8 zu werden.” “ch gebe e8 zu,” fagte er, “mon cher 
“d'Arget; aber die Rolle ift zu gefährlih. Em Glückswechſel bringt 
“mich an den Rand des Ruins: Ich bin mir zu fehr der Gemüths- 
“verfaſſung bewußt, in welcher ich mich befand, als ich zulegt Berlin 
“verließ” (mit jenen dreibeinigen Unermeßlichfeiten der Atropos nod) 
nicht bei Hennersdorf durch einen glüdlihen Schnitt niedergemäßet), 
“um mid; je bdergleihen wieder auszufegen! Wäre das Glüd mir 
“ entgegen. gewefen, jo ſähe ich mich ald einen Monarchen ohne Thron, 
“und meine Unterthanen in der graufamften Unterbrüdung. Das ift 
“ein fchlechtes Spiel: es heißt immer nur: Schach dem König; ich berufe 
“mich auf Sie ſelbſt, mein Freund: — furzum ich will Ruhe haben. ” 

«Ich ftellte ihm vor, daß das Haus Deftreih niemald mit 
ruhigem Auge fein Haus im Belig von Schlefien fehen würde. ’ 
“ Die nad mir Kommenden”, fagte er, * werden thun, was fie wollen; 
die Zukunft fteht nicht in menfhlider Gewalt. Die nad mir Kom- 
“ menden mögen das hre thun. Ich habe erworben; es ift am ihnen, 
“zu erhalten. Ich befürchte nichts vom dem Deftreihern; — und das 
“ mit beantworte ih, was Sie von der. Schwäche meiner. Garantieen 
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“ fagten. Sie fürchten meine Armee, fürchten das Glüd, das ich habe. 
“Ich bin überzeugt, daß fie mic; mährend der Dutzend Jahre um- 
“ angefochten laſſen werden, die mir dad Leben noch laſſen wird. 
“Mas! fol ich denn meined Lebens niemals froh werden (ne dois- 
“je donc jamais jouir)? Es ift für mich mehr wahrhafte Größe 
“darin, für das Glüd meiner Unterthanen zu arbeiten, ald für die 
“Ruhe Europa’. Ih habe Sachfen außer Stand gejegt, mir zu 
“schaden. Es hat 14,775,000 Thaler Schulden, und durch das 
“Schutzbündniß, das ich mit ihm ſchließe, verfchaffe ich mir” (was 
fagt aber Brühl dazu?) “einen Beijtand gegen Deftreih. Ich werde 
“ fortan feine Rage angreifen, e8 fei denn, um mich zu vertheidigen. ” 
(‘Das find feine eigenen Worte’, fügt d'Arget Hinzu, und fie find 
wohl bemerfenswerth.) “* Ehrgeiz (la gloire) und meine Intereſſen 
“ peranlaßten meine erften Feldzüge. Die Uufrechthaltung der Würde 
“des verftorbenen Kaiferd und mein Eifer für Frankreich“ (von Inter- 
effen nicht noch einmal zu fprechen) “ waren die Urfache dieſes zweiten: 
“md feitdem babe ich beitändig für den eigenen Herd gefochten“, — 
für mein Dafein felber, darf ih wohl fagen! “Noch einmal, id 
“weiß, in welche Lage ich gerathen war: — und fühe ich den Prin- 
“ zen Karl vor den Thoren von Paris, ich würde mich nicht rühren. ” — 
* Und und vor den Thoren von Wien, Sire’, antwortete ich fchnell, mit 
derſelben Gleihgültigkeit? ° — “ Ta, und: ich ſchwöre es Ihnen, d'Arget. 
“ Mit einem Wort, ich will meines Lebens froh werden (veux jouir). 
“Mas find wir, arme Menfchenfinder, daß wir Projecte ſchmieden, die 
“fo viel Blut foften? Laßt uns [eben und Leben fördern. ” 

“Das übrige Geſpräch verftrih in allgemeiner Unterhaltung über 
‘ Biteratur, Theater und bdergleihen Gegenftände. Meine eigenen 
‘ Gründe und Einwendungen brauche ich hier nicht auszuführen. Ich 
entnahm fie der Sache felber, und aus den eingehenden Aeußerungen 
‘Sr. preußifhen Majeftät können Sie vielleiht entnehmen, daß ich 
durch triftige Argumente Anlaß dazu gab’, — und es ift zu augen 
fheinlih, daß fie alle vergebens waren. Em. Excellenz (wirklich fehr 
getrener) — d'Arget.! 

Etwa einen Monat nachher trat d'Arget in Friedrich's Dienfte; 
Balori, deſſen Tagewerf gethau ift, gab feine Einwilligung, — und 
wir werden von d'Arget wieder hören. ch fege folgende kurze Notiz 
über ihn Hieher: D’Urget erhielt (18. Januar 1746) einen Titel, 
‘“Secretaire des Commandements”, ein mäßiges Jahrgeld, und 

1 Balori, I: 290294 (ohne Datum, außer ‘ Dresden, 1745’, — 
indem ber fchläfrige Herausgeber fein: Bebürfniß bafür fühlte), 
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verfah, von feinem Herrn fehr geliebt, während der fommenden ſechs 
Jahre das Amt eines Vorleferd, literarifhen Gehülfen und Secretairs. 
Ein während jener Amtöjahre vielgenannter Mann. Im März 1752, 
nachdem er feine geliebte Eleine preußifche Frau verloren ‚hatte und 
an Leib und Gemüth Fränfelte, zog er fih auf Urlaub nad Paris 
zurüd, und da8 Tahr darauf mußte er den Gedanken an Rüdfehr 
ganz aufgeben; — obſchon er fortwährend und bis an’8 Ende feinem 
alten Herrn treu anhing, und mehr oder weniger in brieflihem Ver— 
fehr mit ihm blieb. Er erhielt durch Friedrich's Verwendung in Paris 
eine kleine Anftellung bei der Ecole militaire. Er ift von allen 
Franzoſen, die Friedrih um fi) hatte, mit der einzigen Ausnahme 
d'Argens', der redlichſte. Der obige Brief, klar, unbefangen, be- 
heiden, durchaus vernünftig und praftifch, bezeichnet d'Arget's Wefen: 
man füge dazu bie bereitfertige Selbftaufopferung (und zwar auf fo 
ſchöne ſtillſchweigende Weife) für Valori in Jaromirz, und ber Leſer 
fann fid) den Mann vorftellen. Er lebte in Paris in fchmalen aber 
zufriedenen Umftänden, Rue de l’Ecole militaire, bis 1778; — und 
ſcheint unter allen ex-preußifhen Franzofen am meiften von Friedrich 
gewußt, und niemals eine Ummahrheit über ihn gefagt zu haben. 
Duvernet, der «M**”.Biograph Voltaire's, verkehrte viel mit ihm, 
und was feine Begriffe von preußifhen Dingen einigermaßen Wahres 
an fi haben, ift vermuthlich d'Arget zuzufchreiben. ? 


Der Dresdener Vertrag Fann bei Schöll, Flaſſan, Rouffet, 
Adelung nachgelefen werden; aber fein Menjch, wenn nicht 
dazu gezwungen, wird ihn heutzutage leſen, — nicht ein- 
mal der gegenwärtige Herausgeber fand die Lectüre Iohnend. 
Friede iſt gefchloffen. Der Dresdener Friedenstractat ift 
unterzeichnet am Weihnachtstag 1745: * Schlefien bleibt 
“mir, ohne weitere Winfelzüge oder Verrath; * Ihr bleibt 
“ganz wie zuvor”. Ganz Europa fieht, als Friedrich 
fertig war, ‘den Himmel um Dresden in Flammen ftehen”. 
Die heftigen großen Schlachten, die man diefem Manne 
geliefert, find fammt und fonders in große Niederlagen 
ausgelaufen. Die angeftrengten Macinationen, hochaufge- 


ı © Oeuvres de Frederie, XX. (S. XI ber Vorrede zu 
bem Briefwedfel mit d’Arget bafelbft). 
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baueten fchlau angelegten Pläne, — die Auferfte Gefammt- 
ſumme deſſen, was faiferlihe und königliche Gewalten mit 
höchſter Kraftanftvengung vermögen: fieh, es ift Alles 
bier mit lautem Krachen zufammengeftürzt; der lebte Schall 
davon war in Kefjelsdorf, und das Ende ift allen Völkern 
fichtbare Hlamme und Rauch. Ihr werdet ihm alfo fortan 
das Seine laffen, nicht wahr? Schlefien, das nicht euch ge- 
hörte, nod) je gehören fol? Schlefien ohne alle Nachgedanken? 
Die Sachſen unterjchreiben, es unterfchreiben ſämmtliche Hohe 
Bevollmädtigte; in den Augen Billiers’, höre ich, fahb man 
Thränen erhaben frommer Rührung. Harrach, mit fteifer, faft 
ungläubiger Dankbarkeit fich verbeugend, ſchwört und unter- 
fchreibt; — eilt heim zu feiner hohen Herrin mit Frieden, und 
foldy einem Lächeln im Geficht, und auf dem Ihrer Kaiferlichen 
Majeftät foldy ein Lächeln! — die Leſer werden e8 fid) vorftellen. 

Es find nur zwei neue Punkte in diefem Dresdener Ver- 
trag, — ja e8 ift eigentlih nur ein Punkt, an dem der 
Nachwelt im mindeften liegen kann; denn jener andere, in 
Betreff des “Schiedloer Zolles” und der Beilegung der 
Streitigkeiten wegen der Oderfchifffahrt, ward von den Sach— 
fen nicht erfüllt, fondern blieb ein Gegenftand der Streitig- 
keit. Der Eine Punkt ift der eilfte Artikel. Undenklich winzig; 
aber dazu beftimmt, uns mit der Zeit doch noch einmal auf 
eine denfwürdige Weife zu begegnen. Alſo wollen wir ihn, 
— Voltaire und der kommenden Zeit zu Liebe, mittheilen. 
Der eilfte Artikel lautet: 

Die Vafallen und Untertdanen Ihrer Majeftät des Königs von 
Preußen, wie auch alle Dero Bediente, Militair- und Civilftandes, 
welche an bie ſächſiſche Ober- Steuereinnahme Gapitalia zu fobern, 
haben ihre Bezahlung an Capital und Intereffen in denen in ihrer 
‘ Obligatioa, ober Steuerfcheinen, dazu anberaumten Termin ohnfehl- 
bar zu gemwärtigen.” Dies ift der eilfte Artikel. — Die ſächſiſche 
Steuerfaffe (befagt eine alte Notiz darauf) war, Dank Brühl's Ver— 
[hwendung, feit geraumer Zeit fo gut wie bankerott; es find fächfifche 
Staatöobligationen, Steuerfheine genannt, in Umlauf, deren Zins und 
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Capital unbezahlt geblieben, und die in Folge davon beträchtlich an Werth 
gefunfen. Alle preußifche Unterthanen, Befiger folder Steuerſcheine, 
follen baare Zahlung zum vollen Werth dafür erhalten. Sachſen und 
Andere müffen fi) gedulden, bis die Zeiten (wenn je) befjer werden. 
Ja; — und das Unglück wollte, daß die Sahe in der Zwiſchenzeit 
Herrn von Voltaire’ Späherblid auf ſich ziehen mußte! 


Friedrich verweilte acht Tage in Dresden, der laute 
Gegenftand der Zeitungen und Gerüchte, der Bewunderte von 
zweierlei Klaffen in allen Ländern: nämlich der Vielen, Die 
den Erfolg bewundern, und aud) der MWenigen, die zu wür- 
digen wiffen was es ift, Erfolg zu verdienen. Bei feinen 
eigenen Landsleuten hat diefer legte Winter die Bewunderung 
bis auf's Aeußerſte entzündet. Durch ihn von drohenden 
Berderben gerettet, ihre Feinde wie von einem AUnüberwind- 
lichen heim gejagt, ja mit einer Art von edlem Schamgefühl 
heim gefchiet, von Großmuth befiegt. Diefe Gefühle, ob- 
gleidy fie feine Aufmunterung erhalten, ſich auszufprechen, 
find fehr im Schwung. Die Dresdener fanden fein Weſen 
in der Drivatgefellfchaft zum Entzüden, namentlid) die vor- 
nehmen Damen: *Wer hätte e8 glauben follen, daß der 
fürchterliche Mars fo zum ftrahlenden Apollon werden 
“ könnte!” Aus anfehnlichen Anekdotenfammlungen, die Diefe 
Thatfache in einer und jetzt fchal gewordenen Weiſe verherr- 
lichen, — ziehe ich nur die Einleitung aus. 


Erinnern fi die Leer Friedrich's erften Beſuchs in Dresden 
(1728) vor fiebzehn Jahren, und einer gewiffen reizenden jungen Gräfin 
Flemming, damald nur vierzehn Jahre alt, die, gleich einer Hebe, 
wie fie war, ihm berrliche Ueberrafhungen bereitete, und unter 
Anderem ihm fo anmutdig in Auguſt des Starten Namen feine erfte 
Flöte überreichte? — Kein Leer diefer Gefhichte kann fi deſſen er- 
inneren, noch aud, außer in einem mythiſchen Sinne, ed glauben! 
Eine junge Gräfin Flemming (Tochter des alten Feldmarſchalls Flem- 
ming) mochte allerdings da gewejen fein, die ihm cine Flöte über 
reichte; aber was feine erjte Flöte betrifft —? — Diefe felbige 
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teizende junge Gräfin Flemming ift noch immer bier, nun einund- 
dreißig Jahre alt; reizender als je, obfhon nun unter verändertem 
Namen, da fie vor einigen Jahren einen Herrn von Racknitz (Hof: 
marjchall oder fo was) geheirathet, und ihm Kinder und das fonftige 
Häuslihe Glück gebracht Hat. Wie Vieles ift verändert: Auguſt der 
Starfe, wo ift er, und feine berühmten Dreihundertundvierundfunfzig, 
Zauberin Orzelska und die Uebrigen, wo find fie! Sauberin Orzelska 
hat geheirathet, ift gefhieden, und lebt in einem Kloſter: ihre be 
zaubernde Laufbahn ift vollendet. Rutowski ift nun nicht mehr in 
der preußifchen Armee: cr ward vorigen Mittwod bei Kefjelsdorf, im 
Kampfe mit diefer Armee, gejchlagen. Und der Ritter von Sadfen, 
auch der ward dort gejchlagen, — er Elettert nun über das Erz— 
gebirge, frage nicht nach ihm. Und der Marcchal von Sachen, der 
erobert Städte, ſchlägt Schlahten von Fontenoy, kaut den ganzen 
*Zag an einer Bleikugel', denn er ift wallerfühtig, faft todt durch 
Ausfchweifungen; wohl der lüderlichfte aller Söhne Adam's feiner Zeit. 
Auguft der phyfifh Starke ift todt. Anguft der geiftin Schwade ift 
mit feinem Brühl nah Prag geflohen. Und wir kommen diesmal 
nicht, um uns eine Flöte zu holen; jondern um über Siege abzu- 
rechnen und den Völkern den Frieden zu geben. Seltſam ift es 
zurüd zu Schauen, — ringsum oder vorwärts zu ſchauen, — in den 
tollen mächtigen Strudel jene lautbraufenden Webftuhls der Zeit! — 
* Einer der Söhne der Gräfin Radnit bat’ (etwas ſchwache, nicht 
allzu verläffig ansfehende) * Tagebücher binterlaffen, und erzählt uns 
von Mama's Erinnerungen.” ** Kein Wort weiter. ! 


Der Friede, fagten wir, ward am Weihnachtstage unter- 
zeichnet. Den Tag darauf, Sonntag, wohnte Friedrich der 
Feftpredigt in dev Kreuzkirche (dev proteftantifchen Hauptkirche 
von Dresden) bei, befuchte Abends die Oper, und Montag 
früh war er aus Dresden verfchwunden, und all feine Völker 
waren abgezogen oder im Abziehen. Dienftag fpeifte ex flüchtig 
in MWufterhaufen (einem uns einft wohl befannten Ort) bei 
dem Prinzen von Preußen, dein e8 nun gehört, flieg dann 
wieder mit befagtem Prinzen und feinem anderen Bruder 
Ferdinand in feinen offenen Wagen, und fuhr raſch heim- 

ı NRödenbed, Beiträge, I. 440 ff. 
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wärts. Ganz Berlin, wonnetrunfen, war auf den Beinen, 
um ihn zu erwarten. Auf der Briker Haide, etwa zwei 
Stunden vor Berlin, begrüßten ihn eine Anzahl junger 
Männer (‘ meiftens Kaufleute, die ihm bis dahin entgegen 
‘ geritten”) mit dreimaligem Zurufe: “Vivat Friedrich der 
“Große!” — Ein Gleiches, nit fo klar articulirt, that 
ganz Berlin mit Einer Stimme, als er ‘durd) die doppelten 
Reihen der Bürgercompagnieen unter lautem Jubel in die 
Stadt einfuhr; die Schüler des Kölniſchen Gymnafiums, mit 
allen Kirchen- und Schulbeamten verfammelt, braden in 
fateinifchen Gefang aus: 


“Wivat, vivat Fridericus Rex; 
“Wivat Augustus, Magnus, Felix Pater Patriae — —!” 


— — und was nicht Alles." Am Eingang des Schloffes 
ftieg Se. Majeftät ab; und ringsum über den Schloßpla 
blickend, und nad) den gedrängt vollen Fenſtern und Der 
wogenden Menge, grüßte er und nahm den Hut ab; was einen 
ſolchen Jubel hervorrief, — natürlich den lauteften von allen. 
Und fo ab der König in das Innere des Schloffes. Dienftag, 
Nachmittag 2—3 Uhr, den 28. Dezember 1745: ein auf 
obige Weife neugetaufter König, fo weit man dies vermochte. 

Das illuminirte Berlin leuchtete jene Nacht wie heller 
Mittag, e8 war der Anfang eines Gaudeamus, weldes in 
mannichfaltiger Weife Wochen lang dauerte; — aber ber 
König ftahl fi) hinweg, um einen fterbenden Freund zu be- 
fuchen, jenen armen Duban de Jaudun, feinen Jugendlehrer, 
der fo viel für ihn gelitten Hatte, und den er allezeit ſehr 
liebte. Duhan ftarb nad) einigen Tagen. Jordan, Keyfer- 
ling (dev “ Cefarion” jugendliher Tage): aud die hat er 
verloren, und Elagt oft um fie in diefer fonft fo lichten Seit. ? 

ı Preuß, I. 220, ber Befhreibung bes triumpbirenden Ein- 
zugs und andere gleichzeitige Schriften anführt. Rödenbeck, I. 124. 


2 In Oeuvres, XVII. 288; XVII. 142 (ſchmerzlich ‚gefühlvolle 
Briefe an Frau von Camas und Undere, über diefe Ereigniffe). 


nn 9 nn U ce 


Sechzehntes Bud. 
Die zehn Friedensjahre. 


1746 — 1756. 


Digitized by Google 


1746 — 1747. 


Erftes Capitel. 
Sansfouci. 


Friedrich hat nun die Höhen erklommen, und ſieht ſich auf 
dem oberen Tafellande des Sieges und Erfolgs; feine ver— 
zweifelten Kämpfe auf Leben und Tod find fiegreich beendet. 
Was die Zukunft in fih trägt weiß Niemand; aber es ift 
Die wohlbegründete Ausficht da, daß feine Feinde und Deft- 
reich jelber des Kampfes mit ihm fatt find. Man kann dem 
“ böfen Mann” fein Schlefien nicht entreißen. Die Außerften 
Anftrengungen können Den nicht ftürzen; im Gegentheil, ex 
ftürzt uns, ftößt uns über Hals und Kopf in den Graben, 
jo oft wir e8 uns beifommen laffen, mit ihm anzubinden; da 
ift Nichts zu holen al8 harte Schläge und zerbrochene Schä- 
del! “Fünf Siege!” wie Voltaire bejtändig mit erhobenen 
Augen an feinen Fingern herzählt: — Mollwitz, Chotufiß, 
Striegau, Soor, Kefjelsdorf (letzterer durch Fürft Leopold 
gewonnen; dagegen ift Henmersdorf ausgelaffen, und jenes 
plößliche Zerfchlißen des gewaltigen ſächſiſch-öſtreichiſchen Pro— 
jekts zu einer Wolfe von Federn, eine fo jchöne Waffenthat 
als irgendeine), — “fünf Siege!” zählt Voltaire, und for- 
dert edermann (oder Jedermann außer Friedrich felber, 
welcher dergleichen leicht jatt befommt) zur Bewunderung auf. 
In der Welt Herrfchen vielerlei Meinungen über Friedrich. 
In Deftreich 3. B. welch eine Meimung; ſchlimm, düſter bis 
auf's Aeußerſte: oder in England, wo man Oeſtreich nach— 
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betet, — nur mit vermehrter Unklarheit und mit feinen eige- 
nen neuen düfteren Brovocationen binnen Kurzem! Bielerlei 
Meinungen über Friedrich, ſämmtlich unklar genug: doch 
dürfte die, daß ex fechte wie ein Teufel, und der tapferjte 
König fei, der zur Zeit auf Erden wandle, wohl eine allge- 
meine fein. Ein Mann, mit dem e8 beffer ift, nicht anzu- 
binden, wenn Er in Frieden leben will, wie er doc jagt, 
daß fein Wunſch fei. 

Friedrich bleibt demgemäß unbehelligt, oder wird nicht 
offenbar behelligt, und bat während der nächitfolgenden zehn 
oder eilf Jahre eine Zeit des vollfommenen äußeren Friedens. 
Er felber ift entfchloffen, * auch mit feiner Kate zu fechten, ” 
wenn ex dem Frieden aufrecht halten fann; und etwa acht 
Jahre lang hofft er zuverfichtlich, daß dies durch geſchicktes 
Benehmen werde dauerhaft möglicd) fein; — bis in den letz— 
ten drei Jahren fic) abermals eleftrifhe Symptome verfpüren 
ließen, und diefe Hoffnung immer mehr erftarb. Es ift wohl- 
befannt, daß das Schickſal einen dritten fchlefifhen Krieg, 
ſchlimmer als die beiden anderen, für ihn im Schooße trug; 
welcher nun der Hauptabſchnitt feiner Gefchichte ift, der uns 
noch bleibt, wenn diefer halcyonifche Zeitraum erft vorüber, 
Der halcyonifche Zeitraum datirt vom Weihnachtstag, Dres- 
den, 1745, — “von heute an Frieden bis an mein Leben®- 
“ende!” war Friedrich's füße Hoffnung gemwefen. Aber am 
neunten Tage des September 1756 rüdte Friedrich abermals 
in Dresden (in Sachfen bereit8 zwölf Tage früher) ein, und 
es erwies fich jenfeit8 aller Erwartung, daß der Hauptkampf 
feines Lebens, fieben Jahre lang in fürdhterlicher Ungemwiß- 
beit ſchwankend, ihm exft noch bevorftehen follte! — 


Mit Friedrich's Gefchichte während dieſer dazwiſchen lie- 
genden halcyonifchen oder Friedensperiode muß der Lefer 
irgendwie befannt gemacht werden: aber aus vielen Urſachen 
geziemt e8 fi), daß fie, namentlich jet, in gedrängter Form 
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Dargeftellt werde; unendlich berausgefiebt und gefichtet aus 
diefen traurigen preußifchen Repofitorien, wo das Körnlein 
bes Bleibenden, Bedeutenden und noch immer Denkwürdigen 
unter Schutthaufen von völlig Verfchollenem, giftig Staubi- 
gem und Vergeßbarem verdedt liegt. Wie kann aber ein 
englifcher Herausgeber diefen unerläßlichen präliminarifchen 
Prozeß zu diefer Seit vornehmen, da bis jeßt noch fein 
preußifcher daran gedacht bat, ihn zu verſuchen! WAus-den 
Dapiermaffen eines mühjfeligen Vorgängers wähle ich folgende 
drei Bruchftüde aus, die wohl verdienen, bier gelefen zu 
werden: 


1. Friedrich war ebenfo gefhäftig in diefen Jahren, als in fei- 
nem Leben überhaupt, und feine Handlungen und fegensreihen Siege 
über Schwierigkeiten waren vielfach, nußreih für Preußen und ihn, 
und find fehr wohl werth, in Erinnerung behalten zu werden. Aber 
fie eignen ſich nicht, oder eignen ſich wenigftend nur in ſummariſcher 
Form für die Gefchichte; dürfen nur in Umrifjen, mit breiten gene- 
riſchen Strichen dargeftellt werden, — hätten wir die Mittel dazu; 
— denn folde Detaild find mehr die Sache des preußiſchen Anti— 
quarius als des englifhen Gefhichtsfchreibers Friedrich's am heutigen 
Tage. Eine glüdliche zehnjährige Zeit. Vielleicht die Zeit, auf bie 
Montesquieu’3 Sprud paßt: * Glüdlich das Volk, beffen Annalen in den 
“„Geſchichtsbüchern leer find!” Der preußifche Antiquarius, wenn er 
fi erſt eine lebendige Vorftellung "von Friedrih und von Friedrich's 
Geſchichte in ihren menfhlihen Lineamenten und ihrem organifhen Zu- 
fammenbange gebildet hat, wird mannichfaltige Memorabilien in biefen 
Jahren fammeln: die feine Lefer alsdann (und nur erſt alddann) in 
ihre Stellen einzufchalten, und menfhlihen Nupen daraus zu ziehen 
im Stande fein werden. Wber leider, fo lange fein verftändliches 
menſchliches Bild, nichts von Lineamenten oder organifchem Zufammen- 
bange vorliegt, oder nichts Anderes da ift ald ein Wirrwarr von 
biftorifhem Gerümpel, fo lange wird fogar der Untiquarius eine un -⸗ 
erquidlihe Harte Arbeit damit Haben, und feine Lefer werden oft mit 
finfterem Ausdrud im Gefiht vorwurfsvoll nad ihm hinblicken. 


2. Friedrich's Leben, — fo wenig er e8 aud an jenem Tage 
erwartete, als er in Rheinsberg von feinem Fieberanfall auffprang 
und die daberfaufende flammende Gelegenheit ergriff, — ift ein Kriegs. 
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leben. Das Hauptandenken, das von ihm bleiben wird, ift das eines 
Könige und Menfhen, der ein vollendeter Kriegsheld war. Nicht 
Frieden und die Mufen; nein, das ward ihm verfagt, obſchon er fid) 
allezeit dagegen fträubte, e8 für verfagt zu halten! Uber feine Lebens- 
aufgabe ftellte fi heraus als ein Kampf um Schlefien. Sie befteht 
aus drei großen Kriegesfämpfen. Und nicht für Schlefien allein; — 
unbewußt, für wieviel größere Dinge für feine Nation und ihn! 

Völlig unbewuht beftanden fie, feine Nation und er, ibre 
“ Prüfungen” in dem großen Staat3egaminatorium dieſes Univerfums: 
“ Seid ihr im Stande, euch zu vertheidigen, und feit zufammenzuhängen 
der ganzen Welt und ihrer zufammenhangslofen Wuth gegenüber?” 
Eine Frage, die den Nationen geftellt werden muß, ehe fie als ſolche 
anerfannt und in die Staatengemeinfhaft eingetauft werden; fie find 
bloße Horden oder zufällige Aggregate, bis diefe Frage an fie heran- 
tritt. Eine Frage, für welche ſich dieſe Nation aber bereits feit lange 
vorbereitet hatte, und die fie nun unter diefem Könige Göttern und 
Menfchen zur Genüge beantwortete: * Ta, wir fönnen mit Gottes 
“Hülfe unfere Vertheidigung beftehen, und auf die Länge (gleidy der 
“Luft, wenn du fie zu vernichten oder zu Nichts zu zerbrüden ver- 
“ſuchſt) ift fogar eine unendlihe Kraft in uns, und es gelingt der 
“ ganzen Welt nicht, uns zu vernichten!” Hierauf erfolgte, was wir 
nationale Taufe nennen, — oder vielmehr dies war die mationale 
Taufe, diefe in feueriger Windsbraut wüthende; dreimal vollzogen, 
bis in Göttern und Menfchen fein Zweifel mehr übrig blieb, Das 
war Friedrich's Function in diefer Welt, und zwar eine große und 
denfwürdige; — nicht nur für feine eigene preugifhe Nation, fondern 
für ganz Deutſchland ewig denkwürdig. 

“Iſt Deutfehland eine Nation; giebt es noch in Deutjchland eine 
Nation?” Deftreich, nicht unredlich, aber ſtark in Aberglauben und 
unfreiwilligen Lügenhaftigfeiten verfunfen, und dazu angethan, noch 
tiefer zu finfen, antwortet allezeit mit düfterem, ftolzem Tone: “ Ja, 
“ih bin die Nation von Deutſchland!“ — irrt fi) aber, wie es ſich 
ausweiſt. Denn nicht Lügenhaftigkeiten, bewußte oder andere, fondern 
Wahrhaftigfeiten werden von den himmliſchen Mächten begünftigt oder 
am Ende aud nur geduldet. Was du befjer verftehen jollteft, ald du 
thueft, mein Freund, Deun im großen Maaßftabe wie im Eleinen, zu 
allen Zeiten, in allen Umftänden, Scenen und Situationen, in welchen 
fi) ein Adamsſohn befindet, ift dies wahr und fogar eine höchſte 
Wahrheit. Und wer immer dies nidyt weiß, menschliche Varmherzig- 
feit gegen Den (ginge ſolche allezeit an) wäre, ihn irgendwie mit 


Eap. I] Sandfouci. 251 
1746 — 1747. 

Handſchellen zu verfehen, als einen Theil feiner Ausftattung in diefer 
Welt, und ihn unter die Leitung derjenigen zu ftellen, die es ja 
wiffen. Ja ihm, meine ich, wären ein Paar Privat-Handjdellen 
weit nützlicher als ein Stimmzettel, — wären die Zeiten nur erſt 
wieder eingerichtet, wovon fie gar weit entfernt find! * * 

So daf, wenn nur Defterreih ald Nation da wäre, es ſchlimm 
um Deutjchland fände. Allerdings. Uber da giebt e8 auch in Deutjc)- 
land, fehr unkenntlich für Deutfhland, doch authentisch gegenwärtig, 
einen Mann von dem eigentlichen unbefiegbaren Typus; da ift femer 
eine auserlefene, für ihn gedrillte Bevölkerung: diefe zwei zufanmen 
werden dir beweifen, daß es eine Nation giebt. Eroberung Schlefiens, 
drei jchlefifhe Kriege, Arbeiten und tapfere Thaten, wie die des Alki- 
des, zur Behauptung feiner felbft und ſeines Schleſiens: — im Ge- 
heimen, fo unbewußt, war jene andere höhere Frage Deutſchlands 
und ob es in fi eine Nation enthalte, Friedrich's ſchwere Aufgabe 
und die feines Preußens zu jener Zeit. Wie Deutfchland vielleicht 
heute, in unferen Tagen, anfängt einzufehen; mit Hoffnung, mit Stau- 
nen, da8 arme Dentjdhland! * * 


3. Und endlich, al Das auf fid) beruhen laffend, ift Eines un- 
leugbar: In allen menfchliden Schilderungen ift e8 nur der Kampf 
und nicht der Sieg, bei dem man mit Nußen verweilen kann. Frie— 
drich hat nun, durch feinen zweiten fchlefifchen Krieg, Größe errungen: 
* Friedrich der Große”; von feinem Volke und Anderen ausdrüdlid 
fo benannt. Der Kampf aufwärts ift dev Roman; der Held einmal 
vereheliht, — mit dem Ruhm, oder wer immer die Braut fein 
möge, — ift der Roman zu Ende. Strenge Kritiker wenden ein, «8 
mögen doch nod Schwierigkeiten, neue Gefahren und Abenteuer bevor- 
ftehen: — was fid) allerdings in unferem alle als hervorſtechend 
wahr erweift. Und demgemäß, da unfer Bud) fein Roman, fondern 
eine Geſchichte ift, laßt uns zufehen, worin fie beftehen, und welchen 
Eindrud fie auf unfern königlichen Held, der feine Hochzeit vollzogen hat, 
machen. Mit aller Treue, aber auch mit aller Kürze. Denn infofern ald — 


Nun ja, Kürze ift in den meiſten Fällen wünfchenswerth. 
Und, unter und gefagt, ift nod) eine andere Erwägung von 
nicht geringem Gewicht vorhanden: daß nämlich unfere preußi« 
chen Hülfsquellen während den Friedensperioden gänzlich ban- 
ferot geben, indem die Natur e8 in diefem Falle fo befchieden 
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bat! TIheilmeife liegt e8 an unfern Büchern, aber zum Theil 
auch an den Begebenheiten felber, die gering find und ber 
Wichtigkeit ermangeln; die in der gewaltigen neuen Zeit mit 
ihrem Lärm und Getöfe für uns verfchollen find. Begeben- 
beiten, nicht von flagranter Merkwürdigkeit (wie Schlachten 
oder Kriegshändel), um Dryasduft im Zaum zu halten und 
einigermaßen zu leiten; Begebenheiten, die vielmehr, außer 
als carakteriftiih für einen denfwürdigen Menſchen und 
König, meiftens nun aller Dentwürdigfeit entbehren. Stopfe 
diefe alle ohne Unterjchied in Säde, und ſchütte fie bunt 
durcheinander vor und aus: das ift Dryasduſt's Liebenswär- 
dige Methode. Wie wenn die allergrößte Rumpelfammer in 
der Welt plößlih auf das Geheiß eines Zauberers oder böfen 
Wichts an dich heran flöge, und in grenzenlofem tollen Wir- 
bel dein geweihetes Saupt umtanzte, — richtungslos gemäd)- 
lich ſchwärmte und tanzte, und Dich heiter früge, was denn 
deine offene Meinung feit ‘Meinung’, o Simmel! — 

Du mußt beträchtlich zurüdtreten und mit verzweifelter 
Standhaftigkeit vor dich hinſtarren, dich ſelbſt verfichernd: 
“Nun ja, e8 ift nicht zu leugnen, es fchattet allerdings 
“Etwas ab. Dies ift ein lebendig Ding geweſen, und e8 
“hing einmal als ein organifches Fact auf Erden zufammen, 
“obgleich e8 nun dergeftalt in Dryasduſt fehwebend tanzt!” 
Nur durch Selbfthülfe diefer Art und langes Beſchauen, mit 
ſtrengem Auswählen und fehr weitläufigem Ausfchließen und 
Vergeffen, kannſt du das mindefte Licht in einem ſolchen Ele- 
ment gewinnen. “ Kürze,” — wenig gejagt, wenn wenig er- 
mittelt ift, — ift eine augenfcheinliche Regel! Muth, Lefer; 
mit guten Augen wirft du einige Züge Friedrich's im Verlauf 
unſeres Weges erhafchen. Unfer Weniges auf eine nicht un- 
verjtändliche Weife zu jagen, und das Uebrige bededt zu 
laffen, ift Alles, wa8 wir für dich thun können! — 
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Friedrich lehnt die Laufbahn eines fiegreichen Helden ab; legt fih auf 
Juſtizreform, und richtet fi ein Landhaus ein. 


Friedrich's Reife nah) Pyrmont ift das Erſte, was die 
Zeitungen von ihm melden. Er trank da den Brunnen, wie 
er auch nad Beendigung feine® vorigen Krieges gethan 
hatte. Folgendes ift, was id) von dem geringfügigen Ereig- 
niß und von einem oder zwei anderen, dem Datum nad 
daran grenzenden, notirt habe, welche fich ala bedeutungsvoll 
in Friedrich's Gefchichte ausweiſen. 

‘12.—17. Mai 1746,’ melden die alten Bücher, ‘reift Se. Ma- 
*jeftät über Braunfhweig nah Pyrmont; fommt den 17. Mai in 
Pyrmont an; bleibt bis zum 8. Juni,’ gute drei Wochen. + ft in 
* fleigiger Correfpondenz mit dem Könige von Frankreich wegen eines 
° allgemeinen Friedens; aber die DVerbitterung beider Parteien ließ zur 
* Zeit nichts daraus werden.’ Er trinkt wenigftens den Brunnen und 
amüfirt fih. Von Braunfhweig hatte er auf der Durchreife feinen 
Schwager, ben regierenden Herzog, mitgebradht; Rothenburg war mit 
ihm und Bruder Heinrich; d'Arget ausdrüdlih; auch der Flötenſpieler 
Duank und allerlei Mufifanten: “im Ganzen ein Gefolge von mehr 
° als fechzig Perfonen.” ch bemerfe auch, daß Prinz Wilhelm von 
Heffen zu derfelben Zeit in Pyrmont verweilte. Man kann fid) den- 
fen, was alles für Betrahtungen mit diefem gepflogen werben mod) 
ten: über die jüngften und gegenwärtigen Kriegsbegebenheiten, über 
die geringen Friedensausſichten; Ihre Heffifche fo genannte ‘Belagerung 
von Blair in Athol’! (nun da Eulloden glüdlih ausgefallen ift), 
und andere verwandte Gegenftände der Unterhaltung. Das ift die 
Pyrmonter Reife. 

Es überrafcht uns nicht, wenn wir in dieſen Monaten von neuer 
und fortwährender Aufmerkſamkeit, welhe man ber Urmee und den 
landwirthſchaftlichen Angelegenheiten fchenkte, hören, und von Anftal- 
ten nad allen Richtungen, um die Verheerungen des Sriege wieder 
gut zu machen. Von dem Wiederaufbauen (auf Königliche Koften) 
der abgebrannten Stadt Schmiebeberg ’; von dem Wiederaufbau aller 


! Die Engländer hatten 6000 heſſiſche Miethötruppen gegen bie Auf- 
ftändifchen in Schottland gefhidt. Bei ‘Culloden’ ſchlug der Herzog von 
Eumberland, ‘der friegerifhe Jüngling ”, das Heer des Prätendenten, und 
machte damit dem Aufſtand ein Ende. D. Ueberf. 


’ 
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Ihlefijhen Dörfer und Höfe, und der Herftellung ihres exlittenen 
Schadens; und noch befriedigender, wie “im Mai 1746 in allen Krei— 
* fen des Landes durch genaue Liquidation der Rechnungen” (fo fchnell 
zu Stande gebraht) “die betreffenden Individuen pünktlihe Zahlung 
* erhielten, erſtens, für fämmtliche an die königlichen Armeen geleifte- 
*ten Heu-, Stroh- und Kornlieferungen; zweitens, für alle Pferde, 
die im Dienft für die Armee umfamen; drittens, für alle vom Feinde 
° geftohlenen Pferde, und für alle von demfelben erpreßten Contributions- 
* gelder: Alles baar und billigmäßig von Sr. Majeftät bezahlt.’ ! 

Es war von Pyrmont, Mai 1746, — oder endgültiger * zu 
Potsdam am 15. September d. I. in früher Morgenftunde’ — daß 
Friedrich nad vielem vorhergehenden Verfuhen und Vorbereiten. ein 
ſehr großes Unternehmen von Stapel laufen ließ, ein Unternehmen, 
das er von dem Tage feines NRegierungsantrittsS an niemals aus dem 
Auge lieh, noch auch bis an's Ende feiner Regierung und feines Lebens 
je aus dem Auge verlieren wird: nämlich die Juftizreform in Preußen. 
Den 12. Mai 1746 antwortet Friedrich auf dem Wege nad Pyr: 
mont, auf feines Juftizminifters Cocceji Plan wegen Verbefferung 
der Juftiz billigend und boffnungsvoll, — und nahm ihn mit, um 
ihn in Dyrmont mit Mufe zu erwägen. Er ward vielfad Damals 
und nachher erwogen; und endlich, am 15. September in der Frühe, 
fand eine Zufammenkunft zwifchen Friedrih und Cocceji ftatt, und es 
ward der entjcheidende Beſchluß gefaßt: in Gottes Namen damit vor- 
zugehen und den Anfang in Pommern zu mahen, das fi den Bei- 
namen Provinecia litigiosa erworben hatte.” Und Cocceji, ein kräf— 
tiger Greis von fiebenundfechzig Jahren, einer der gelehrteften Juriften 
und ein wahrer Herkules im Reinigen von Juftizftällen, Hat auf Frie- 
drich's drängende Aufforderungen, — fie waren in jeder Zwifchen- 
paufe des Friedens wiederholt worden, und felbft mitten im Krieg (z. B. 
jüngften Januar 1745; und dann Tanuar 1746 wieder eine aus— 
drüdliche Cabinets Ordre, vierzehn Tage nad) unterzeihhnetem Frieden ) 
— richtig fein beilfames Werk angetreten. Er foll dem Greuel der 
Vrozefanhäufung ein Ziel ſetzen. Jeder Prozeß foll innerhalb eines 
Jahres erledigt werden. 

Cocceji, der über diefe Gegenftände bereits feit lange nachgedacht 
hatte? und felber begierig war, anzufangen, erlangte nun in Folge 

I GSeyfarth, II. 22, 23. 

2 Ranke, III. 392. 

3 +1. März 1738’, Friedrich Wilhelm's Edict wegen Juftizreform: Cocceji 
jhon damals bereit; — aber Seine damalige Majeftät hielt noch damit zurüd. 
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dieſes Befchluffes vom 15. September, troß der beträchtlichen Perüden- 
oppofition und geheimen MWiderftrebungen, daß feine auserlefene Com- 
miffion von Seh, — den fähigften Sechs, welde im Lande zu fin- 
den waren, — ernannt und ihm beigefellt wurde; und aud) die pom- 
merſchen Provinzialftände gaben, nad) vorhergegangener Verhandlung 
und Berathung, ihre Beiftimmung, und verfpradhen Mitwirkung. Am 
31. Dezember 1746 hatten die Stände eingewilligt: und am 10. Ja— 
nuar 1747 machen fid) Eocceji und feine Sechs nah Pommern auf. 
Zu einem langwierigen Unternehmen in diefer Provinz und im anderen 
Provinzen; — von welchem wir Notiz nehmen und wenigftend die 
Daten in ihrem Verlauf werden geben müſſen. 

Den Juriftenftand zu Mubern, Procuratoren, unberufene Winkel: 
advofaten zu bejeitigen, Sporteln zu veguliren; auf eine ruhige, aber 
tödtlihe Weife die Pedantereien, Weitläufigkeiten und die vielfachen 
Formen von Stupidität, Gelüft und menfhlihem Eulenthum in die- 
ſem Fach zu befriegen, — und im Ganzen zu erwirfen, daß in allen 
Gerichtshöfen fortan “ jeder Prozeß, binnen einem Jahre zu Ende ge 
* bracht werde”. Lebteres, meint Friedrich, würde ſchon an ſich eine 
große Wohlthat und das Zeichen von aller Art von Verbefferungen 
fein. Und Eocceji, den Gegenftand mit feinen mächtigen Juriftenaugen 
prüfend, wagt es, ihn zu verfihern, es fei möglich. Wie es fich in 
der That auch erwies, — Ehre fei Eocceji und feinem König, und 
aud dem Vater des Königs. Samuel von Cocceji (befagt eine alte 
Notiz), Sohn eines Nechtsprofeffors, und er felbft einft ein folder, 
ward vor vielen Jahren von Friedrich Wilhelm für den praftifchen 
Staatödienft auserlefen. Ein Mann von fräftigem, durchaus nicht 
ſchwächlichem Anblid, — nad feinem Bildnik zu urtheilen, welches 
die hauptſächliche “ Biographie” ift, die ich von ihm befite. Mäch— 
tige Augen und Augenbrauen, desgleichen ftumpfe Nafe, ehrliche, faft 
nachläffige Lippen und tiefe8 wammiges Kinn: umfangreiches durch— 
dringendes Geficht, nicht zufammengezwängt, aber mächtig verfchloffen, 
— jtattlih anzufehen in einer Perüde von folder Größe. Friedrich), 
der ſich auf Menfchen verftand, nennt ihn ‘einen Mann von biederem 
‘ Charakter (caractere integre et droit), deffen Tugend und Redlid)- 
° feit zu den edlen Seiten der römischen Republik gepaßt haben wür- 
den’. Er hat feinen herkuliſchen Kampf zu beftehen, fein Herr und 
Er, mit dem Eulenthum und den geierartigen Rechtspedantereien; — 
daß Friedrich diefe fo verabfchent, vechne ich ihm allezeit hoch an: — 
und während der nächſten fünf Jahre wird die Welt oft von Cocceji 

! Oeuvres, IV. 2, 
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und von biefer preußifchen Juftizreform duch Friedrich und ihn 
hören. ® 


Sr. Majeftät Bemühungen, Frieden zu ftiften, blieben ohne Er- 
folg; in feiner Macht ſteht allein, felber au8 dem Streit zu bleiben. 
Es fcheint, daß Einige in England große Hoffnung begten, Friedrich 
zu gewinnen , ihn zum oberften Leiter der Sache der freiheit zu machen. 
Und es wurden ihm Ausfichten eröffnet, Duafi» Anträge gemacht, von 
wirflih großartiger Natur, — unläugbar, wenngleidy dunkel. Ranfe 
bat fid) wieder in den Archiven umgethan, und bringt Bruchftüde eines 
ſehr curiofen * Schriftftüdes aus England” an’d Licht, verfagt aber 
capricidß jedes Detail darüber, jede verfiändliche Erklärung; fo daf 
du vergebens fragfi: “wo, wann, wie, duch wen?” — und nur 
bei dir felbft rathen Fannft, daß irgendwie Carteret dabei im Spiele 
geweſen fein müffe, aut Carteretus aut Diabolus, “Was würden 
“Ew. Majeftät dazu fagen, wenn Sie zum Statthalter von Holland 
“erwählt würden? Ohne einen Statthalter ift mit diefen Holländern 
“nichts anzufangen; find nicht in die Höhe zu tihten, und nüßen, 
“ mit ihrer inneren Zwietracht und Gehader, nichts, wenn in die Höhe 
“* gerichtet. Sie müflen einen Statthalter haben, und zwar Einen, 
“der feft auf eigenen Füßen fteht. Statthalter von Holland, König 
“von Preußen: — in folder Stellung nehmen Sie dann die Zügel 
“dieſes armen zappelnden englifch - bolländifchen deutfchen antifranzdfi- 
“ſchen Krieges in die Hand, und führen ihn in Ihrem eigenen Stile. 
“ Erobern für und die Niederlande zurüd; erobern auch bie franzöfi- 
“ſchen Niederlande. Die franzöfifhen und öftreihifchen Niederlande 
“ zufammen follen dann für immer Ihnen gehören. Die bolländifche 
“ Statthalterfhaft fo gut wie deögleihen: Dies, mit Preußen und 
“feinen Kriegsfähigkeiten, wird eine angenehme proteftantifhe Sache 
“fein. Deftreich ift vergleihöweife wenig an den Niederlanden gelegen. 
“ Menn es fein Lothringen und den Elſaß wieberbefommt, wird es 
“ zufrieden fein, wird ftark auf feinen Füßen ftehen. Und was thut’s, 
“wenn e8 auch Ttalien verlöre? Frankreich, Spanien, Sardinien, 
“die italienifchen Eleinen Fürſtenthümer und Anarchieen: gefeht, fie 
“ zaufen und balgen fih, und kommen in’8 Gleiche dort, fo gut fie 
« fönnen? Uber laß Frankreih nur einmal verfuchen, wieder über den 
«Rhein herüber zu bliden, und Deutfchland, England und die Sade 
“der Menfchenfreiheit, der zeitlihen oder geiftlihen, zu bedrohen!” 

Dies ift der urkundlihe Inhalt von Ranke's auferorbentlihem, 
muthmaßlich von Karteretu oder Diabolus herrührendem Schrift 
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ftüd. : Hier ift ein Profpect; bier ift eine Laufbahn für einen erobernden 
Helden, fühlte man den Beruf dazu! Ein gar prächtiger Grundriß, 
den man aufhängt, um die Phantafie eines jungen Königs zu ent- 
zünden, — welder viel zu verftändig ift, fich darauf einzulaffen: Be 
ftimmtere quafi-amtlihe Unträge, wie es fcheint, wurden ihm von 
berfelben Seite gemacht: Subfidien pro primo, ftärfer wie fie noch 
je Einer befommen bat, fage eine Million Pfund Sterling jährlid). 
Worauf Friedrih antwortete: “ Subfidien, Ew. Excellenz?” (Sind 
Wir etwa ein Lohnkutſcher?) — und mit Veradhtung dem Anerbieten 
ben Rüden zufehrte. Mit diefem jungen Mann ift nicht? anzufangen; 
er will fi zum Fechten weder kaufen noch loden laſſen. Will durch— 
aus nit den erobernden Helden und ebenfowenig den Lohnkutſcher 
fpielen; bat beſchloſſen, “ feine Kate anzugreifen”, wenn man ihn in 
Ruhe läßt; fondern feine Übrigen Lebensjahre ganz anderen Aufgaben 
und Beftrebungen zu widmen. 

Friedrich, wie der Lefer fehen kann, läßt fi won feiner Größe 
nicht übermäthig machen. Er bat zu viel leiden und bluten müffen, 
um anders als bejcheiden dankbar dafür zu fein, daß er aus dem 
tödtlihen chaotiſchen Schwertergeflirre heraus iſt. Er fcheint fogar 
wenig ſtolz auf feine “ fünf Siege” zu fein, oder verbirgt es gut. 
Spriht nicht zu viel von diefen Dingen; fpricht, foweit wir ent- 
nehmen fünnen, nur mit feinen alten Kriegsftameraden davon, indem 
er ihre Thaten lobt, als ein einfaches menfchliches Weſen, nicht ala 
ein Erfter der Feldherren, und erkennt zu Seiten auf eine fhöne auf 
richtige Weife die Allmacht des Glücks in Kriegsdingen an. 


Einer ber harakteriftiihften Züge, der für Friedrich's Abfichten 
und Lebenspläne zu diefer Epoche vielfach ſymboliſch ift, ift fein Sich— 
einrichten in der fleinen Wohnung, die feitdem jo berühmt unter dem 
Namen Sansfouci geworden Der Plan von Sansſouci — einem 
eleganten bequemen Landhaufe von durchaus ganz bejcheidenen An- 
ſprüchen, nur einen Stod hoch, auf dem angenehmen Hügelgipfel bei 
Potsdam: umgeben von anderen Eleinen grünen Hügeln und hübfchen 
Ausfihten auf Wafler und Land, — war theilweife von Friedrich 
felber. entworfen worden, und man begann eben mit dem Abgraben 
und Terrafjiren der Hügeljeite, als Friedrich in den legten Krieg ging. 
‘Den 15. April 1745’, während er in jenen bedrohlichen räthfel- 
haften Umftänden bei Neiffe ftand, umgeben von Panduren und fchred- 
haften Popanzen, “wurde ber nn gelegt’ (Knobelsdorf war 

! Raute, III 159. 

IV, 17 


258 Die zehn Friedenbjahre. [Bub XVI. 
1. Mai 1747, 
wieder der Architect, wie damals in Rheinsberg): und der Bau, ber 
ruhig feinen Gang ging, während der Bauherr in jenen gefährlichen 
Schlachten und Abenteuern fern davon fümpfte, war bei feiner Rüd- 
kehr gut vorgefchritten. Ein Gegenftand heiteren Intereſſes für ihn, 
ruhigere Jahre in Ausfiht verkündend. 
Erft im Mai 1747 fand die förmlihe Bewohnung ftatt: “den 
«1. Mai 1747’ gab er ein großes Hauswärmen, oder “erfted Diner 
von 120 Gebeden: und ben 19.—20. Mai hielt ex fein erfted Nacht⸗ 
‘fager dort’. Während der folgenden vierzig Jahre, namentlich mit 
den vorrüdenden Jahren, brachte er feine meiften Tage und Nächte 
in dieſer Eleinen Wohnung zu; Die mehr und mehr fein Lieblings- 
aufenthalt wurde, wohin er ſich allezeit zurüdzog, wenn das geräufd- 
volle Leben und die Hofetiquette nicht unerbittlih waren. “ Sans- 
“Sonci”, wad man mit “Obne-Plage” verdeutſchen darf, Auch 
die8 war ein gefchäftiger Ort, aber von der ruhigen Art, und Friedrich 
war da beimifcher ald im irgendeinem der drei (zulegt vier) ſchönen 
Sclöffer, die in der Nähe allezeit bereit für ihn baftanden. Berlin 
und Charlottenburg find etwa vier Meilen entfernt; Potsdam, das, 
wie dieje andern beiden, mit zu ben prädtigften Schlöſſern gehört, 
liegt eine Eleine halbe Stunde lints vor ihm. Und endlih rechts, 
in gleicher Entfernung und Richtung, entftand das “Menue Palais”, 
auh “das Schloß von Sansſouci“ genannt, zur Unterfheidung 
von dem Luft» oder Gartenhaus, das den Namen fo berühmt machte. 
Es ift gewiß ein bezeichnender Zug für Friedrich, und offenbart 
feinen angeborenen Hang zur Zurüdgezogenheit, zum ftillen Forſchen 
und Nachdenken, ald dem ermwählten Element menfchlihen Lebens. 
Warum er auf einen fo anſpruchvollen Titel für fein Landhaus verfiel? 
“Dhne-Plage” war praftifch nicht eine Sache, die Er in der Welt 
für möglih halten konnte: höchſtens vielleicht dur gute Worforge 
“MWeniger Plage”! Der Name fam, wie e8 fcheint, durch Zufall. 
Er batte feine Grabftätte, und verfchiedene Grabftätten, nahe bei diefer 
neuen Wohnung errichten laffen: eines Tages (Hrühling 1746), als 
er mit d'Argens vorüberging, wo man an diefen bauete, fagte er 
dahin blidend: “*Oui, alors je serai sans souci (Ja, erft einmal 
“dort, dann ift man der Plage entgangen)!” Ein Wort, daß, 
von einem ſolchen Manne fommend, vom Gerücht umbhergetragen und 
in ber Gejellfhaft wiederholt wurde. Aus dieſem Gerücht in der 
Gejellihaft und dem offenbaren Zweck des Königlichen Landhaufes 
ward allmälih, wie Uphrodite aus dem Schaum des Meeres, diefer 
Name: * Sandfouc” geboren; — ben Friedrich) adoptirte, und vor 
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Ausgang bed Tahres mit vergoldeten Buchſtaben über feine Thüre 
feßen ließ. So daß bi8 zum “Maitag 1747’ der Name in aller 
Menfhen Gedächtniß war, und feitdem darin geblieben ift.! Touriften 
fennen dies Königlihe Landhaus: Friedrich's “drei Zimmer darin, 
“davon eine eine Bibliothek; in einem anderen ein kleiner Alcoven 
° mit einer eiſernen Bettftätte’ (eifern, ohne Vorhänge, ein alter weid- 
getragener Hut die gewöhnliche Königlihe Nahtmüge) — ganz und 
gar eine Soldatenwohnung: — all Das fteht noch wie es war; blidt 
heiter hinab anf die Gartenterraffen, Treppen, griechiſche Statuen, 
und gegen dem freien Simmel: — vielleiht, daß wir fünftig einmal 
wieder einfprehen und uns fpecieller umfehen. In den Jahren, von 
welchen wir jet handeln, lebte Friedrich, glaube ich, nicht viel dort, 
ging nur dann und wann zur Abwechſelung dahin. Seine Haupt- 
tejidenz ift noch immer dad Potsdamer Schloß, und zur Carnevalszeit 
das Berliner, während Charlottenburg zu gelegentlichen Feſten benutzt 
wird, namentlich im Sommer, da die Gartenanlagen dort ſchön find. 


Sansſouci ift nur Theil einer umfaffenderen Tendenz, 
einer umfaffenderen Reihe von Beftrebungen von Seiten Frie- 
drich's, die nun mit zurückgekehrtem Frieden wieder bei ihm 
hervortritt: das Streben, fein eigenes häusliche Dafein zu 
verbeflern, während er an fo vielen Öffentlichen Verbefferungen 
arbeitet. Nach langem Hineinftarren in jenen obengenannten 
“ Strudel von Gerümpel” lafjen fi drei große Hauptbeitre- 
bungen in diefer Friedensperiode erfpüren. Erften8, die Juftiz- 
reform; welche, wie oben angedeutet, nun wieder ernfthaft be- 
trieben und in nicht langer Zeit zu vermeintlicher Vollendung ge- 
führt wurde; begrüßt von dem lauten Beifall der Seitgenoffen. 
Mir werden hiervon zu berichten haben, wären e8 auch nur Die 
Daten in ihrer Reihenfolge: obgleich, da die Sache ſich als noch 
nicht vollendet herausſtellte, Sondern lange hernach wieder auf- 
genommen werden mußte, und auch fonft weit außer unferem 
Gefichtöfreife liegt, — fo braudt für jetzt nicht viel davon 
gejagt zu werden, und in der That läßt fich auch nicht viel 
davon fagen. Zweitens, die eifrigen Förderungen ber Land- 
wirtbichaft und Gewerbe, des Handels, der praftifchen Künſte, 

ı Mreuß, I 268, ac., Nicolai, 11. 203, 
17° 
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— namentlich gegenwärtig, des überfeeifchen Handels und 
der Schifffahrt von dem Embdener Hafen; denen die ge- 
bührende Erwähnung zu Theil werden fol. Und Drittens, 
was bier unfer Hauptgegenftand fein muß, jene angeftrebten 
Derbefferungen des privaten Lebens, der häuslichen Genüffe, 
- fo wie fie eben waren; — man kann fie ald eine Erneuerung 
des alten Rheinsberger Programms bezeichnen, als einen 
mehr denn je eifrigen Verfuch, jenes ſchoͤne deal zu ver- 
wirklichen. Welcher Verſuch, und fein gänzliches Tchlichlagen, 
und das folgliche QDuafi»Aufgeben bdeffelben für die Zukunft 
noch immer fowohl dur die Natur der Sade als durch 
Zufall für neuere Lefer beträchtliches Intereſſe hat. 

Es ift feltfam und gewiffermaßen rührend zu beobachten, 
wie jened alte urfprüngliche Lebensprogramm immer wieder 
bei dieſem Könige auftaudht: “Es muß doch wohl Etwas 
“don feinerer Melodie in unferem armen Leben zu ermög- 
“Tichen fein? Den praftifchen Pflichten leben, allerdings; 
“aber auch den Mufen!” — Bon Friedrich’ 8 Erfolg in feinen 
Juſtizreformen, in feiner Hebung des Handels und der Ge- 
werbe, hervorragend groß wie diefer war, ift e8 nicht mög- 
lich, läffigen Lefern heutzutage einen anfchaulichen Begriff zu 
geben. Nur durch die großen Ergebniffe, — ein in feiner 
Lebenszeit *vervierfahtes Preußen’ und dergleihen, — 
können fich fleißige Lefer auf eine alte und bloß ſtatiſtiſche 
Weife davon Überzeugen. Was aber das Leben für die Mufen 
betrifft, fo haben wir glüdlicherweife die Mittel, e8 in leben⸗ 
diger Thätigkeit, im praftifchen Streben nah Erfüllung zu 
zeigen, — und wie Außerft enttäufchend das Refultat war. 
Mit einem Wort, Voltaire ftattet in diefer Periode feinen 
fünften und legten Beſuch ab; das Verhältniß zu Voltaire 
fommt zur Erfüllung. Mit diefem, als einem der wenigen 
Dinge, die in diefer zehnjährigen Friedensperiode vollfommen 
erfenntlich find, und an weldem die Menfchheit noch immer 
Antheil nimmt, gedenken wir uns hier Hauptfächlich zu befafjen. 
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Zehn Jahre in dem Leben eines großen Königs, nod) 
dazu zehn gefchäftige Jahre, und nichts darin von SHaupt- 
bedeutung fihtbar, als da8 Toben eines Autoren »-Haders 
und der letzte Beſuch Voltaire8? Ja fürwahr, Lefer, fo 
war e8 beftimmt. Unzählige gepußte Herren, Götter Diefer 
unteren Welt, find Alle unorganifher Staub geworden, e8 
läßt fi fein erquidliches oder fruchtbare Andenken. an fie 
mehr bewahren; und diefer arme Voltaire, ohne Werkzeug, 
außer feiner Zunge und feinem Gehirn, — Er ift noch immer 
ein ftrahlender Gegenftand für alle Welt, und fie fordert 
mic) ſymboliſch auf, von ihm zu erzählen, Er fei der Mann! 
Gar feltfam: Die Seiten find verändert, feitdem vor Hun- 
den, die feine Ferſen anbellten, vor Löwen, die ihm in's 
Gefiht brüllten, — vor Efeln von Mirepoix, vor unfauberen 
Geſchöpfen in hohem Brunf, und unfauberen Gefchöpfen, die 
deren hungerige Lakaien waren, — diefer Mann kaum auf öffent» 
lihen Straßen wandeln konnte! Und er mußte in der Ihat 
feine Augen weit offen halten, und allezeit einen Schlupf: 
winkel in der Nähe haben, — vor Furcht, zu Stüden ge 
riffen zu werden, während ev noch im Fleiſch, oder vielmehr 
in den Knochen, umberwandelte, armes hageres Wefen. Ber- 
änderte Zeiten feit dem leßtverfloffenen Jahrhundert! Denn 
in der That, diefer Mann befaß, was allen Prunk und 
zeitliche Gewalt über Lafaien, Legionen, Schabgemwölbe und 
obfeure, meiftend aus Dummköpfen beftehende Millionen weit 
überfteigt: einen Funken von SHimmelslicht, einen Scim- 
mer von den Ewigfeiten (in geringem Maaße); — was jehr 
bemerkbar wird, wenn der Tanz aus ift, wenn euere Talg- 
lichter und Wachskerzen ausgebrannt find, und * nächtliche 
Getümmel ſchlafen gegangen iſt. 
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Zweites Capitel. 


Blid auf Voltaire und feine göttlihe Emilie (bei Kerzenliht) im Strom ber 
Begebenheiten. 





Die öffentlihen europäifhen Angelegenheiten bedürfen ge- 
ringer Erwähnung; der Krieg brennt von num an ziemlich 
abgekehrt von uns. Eine weite Welt rauchigen Chaos; die 
befonderen SFeuer darin, wenn etwas von Feuer da ift, find 
um fo Elarer in der weiten Entfernung. Bon folden, und 
nur von folchen, fol der Lefer Kunde erhalten. Der Maredal 
von Sachſen, — König Ludwig ift am öfterſten perfünlich 
dort gegenwärtig, um dem Gefchehenen feinen Namen und 
Schutz zu verleihen, — iſt ſehr ruhmreich in den Niederlanden; 
nimmt, mitunter durch Ueberrumpelung, einen Ort nach dem 
anderen weg (prächtige Ueberrumpelung Brüſſels vorigen Win- 
ter); nebft Belagerungen von Antwerpen, Bergen, Charleroi, 
die fiegreich auf Brüffel folgten: und vor Ausgang des Jahres 
1746 ift er dicht an Holland felber, bedroht Namur und 
Maftricht; für welche die armen Seemächte nebft einer Hand- 
voll Deftreicher zwei Schlachten liefern, und beide Male wie- 
der gefchlagen werden." Ein ruhmreicher, immer fiegbafter 


ı 1. Schlacht bei Roucoug, 11. Oktober 1746; Prinz Karl comman⸗ 
dirte, die Engländer thaten dad hauptfählide Fechten, — Saxe hatte ben 
armen Karl bereitö überliftet und Namur genommen. 2. Schlacht bei 
Bafelde, auch bei Val genannt, 2, Juli 1747 ; königliche Hoheit von Cumber- 
land commanbirte (und that das meifte echten; Ligonier gerietb in Ge 
fangenfhaft, 2c.), — die Holländer fochten ſchlecht, und Bathyani und feine 
Deftreiher waren faft gar nicht im Feuer. 
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Marechal, und hat eine fehr hochgeſtimmte' Armee in mehr 
als einem Sinme: in der That, mich däucht, eine ber laut- 
tönendften Armeen, die je im Felde waren. Laut nicht nur 
mit mwohlbedienter Artillerie, fondern mit Comödiantendonner 
(e8 ift allezeit ein wanderndes Theater bei der Armee), mit 
Großfprecherei, mit Orgien, Schlemmereien, — gejchäftigem 
Teufelddienft und angenehmem Gelbftbewußtfein, daß wir 
des Himmel! Meifterftüd und in volllommener Bereitichaft 
feien, jeden Augenblid zu fterben; — fo wird unfere Elafti- 
cität und Beweglichkeit (“ elan”, wie wir e8 nennen) zur 
Zeit gehörig in Schwung erhalten. 

Die ungarifche Majeftät vernachläffigt, wider Verhoffen, 
die Niederlande, “ Holland und England werden um ihrer 
“ felbft willen dort ſchon Rath Ichaffen!” — und richtet 
al’ ihre Hülfsquellen und ihre jüngft antipreußifchen Ar- 
meen (General Browne befehligt fie) auf Italien, als auf 
den gegenwärtig wichtigften Punkt; zum geringen Behagen 
der Seemächte. Aber die ungarifhe Majeſtät ift entjchlof- 
fen, auf die Franzoſen und Spanier in jenem fchönen 
Sande loszugehen, — die in jüngfter Seit allzu” fiegreich 
waren; Maillebovid und Sennor de Gages (obgleich zur Zwie— 
tracht geneigt) verrichteten ihre Kriegsthaten; Don Philipp 
hatte den Winter Über fogar Mailand inne (1745 bis 
1746), und der König von Sardinien neigte wieder zu 
Frankreich. | 

Ihre ungarische Majeftät theslt tüchtige Schläge in Italien 
aus; vertreibt den Infanten Dhilipp mitten in feinen Car- 
nevaldbeluftigungen aus Mailand; belagert Genua, Marquis 
Botta d'Adorno (unfer alter Bekannter Botta), aus diefer 
Gegend gebürtig, führt die Belagerung an; bringt die ſchwan— 
fende ſardiniſche Majeftät zurück; erobert Genua und fonft 
Vieles. Erobert Genua, fagen wir, — wäre nur Botta nicht 
zu ftrenge mit feinen Landsleuten verfahren: was einen Auf- 
ftand veranlaßte, den Aufftand von Genua, ber ſchwierig 
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beizulegen war. Kurzum, die ungarifche Majeftät hat im Laufe 
diefes Jahres 1746 mit Hülfe der neubefräftigten fardinifchen 
Majeftät die Franzofen und Spanier befriedigend gefchlagen. 
Hat, — nad) zwei gegen die Maillebois -Gagefifchen Heere 
gewonnenen blutigen Schlachten, — ſowohl Franzoſen mie 
Spanier in die Eden, den Maillebois gänzlich wieder heim 
über den Var getrieben; — ja, ift hinabgeftiegen und in das 
franzöſiſche Gebiet felber eingefallen. Und vor Neujahr 1747 
ift General Bromwne, von englifchen Kriegsfchiffen unterftüßt, 
mit der Belagerung von Antibes gefchäftig; jo daß ‘ fechzig 
franzöſiſche Bataillons' aus den Winterquartieren in Die 
Provenge heimeilen müffen, und Marechal de Belleisle, der 
dort befehligt, bat alle Hände voll zu thun. In Italien ift 
die ungarische Majeftät Hinlänglich fiegreich; während in den 
Niederlanden den armen Seemächten feine Ermuthigung von 
dem Scidfal oder ihr zu Theil geworden.’ Al das mag 
fi) der Lefer nad) feiner Bequemlichkeit vorftellen; — wird 
aber für jet wohl lieber mit uns bei M. de Voltaire und 
feiner göttlichen Emilie einfprechen, die wir ſchon lange nicht 
gefehen haben. In der Swifchenzeit hat ſich nicht viel zuge» 
fragen: nur ein paar Dinge, um die wir uns zu befümmern 


ı «Schlaht bei Piacenza’ (Prinz Lichtenftein, mit weldhem Browne 
ift, contra Gaged und Maillebois), 16. Juni 1746 (Abelung, V. 427); 
‘Schlaht bei Rottofredo' (Botta befehligt die Deftreicher, und unfer alter 
Freund Bärenklau kommt babei um), 12. Auguft 1746 (daf. 462): hierauf 
wird, 7. September, Genua (das fi fürzlih, nicht ohne Urſache, antis 
öftreichifch erklärt und den Krieg in dieſe Gegend gezogen hatte) von Botta 
gezwungen, unter harten Bedingungen feine Thore zu öffnen (daf. 484 — 489) ; 
fo daß, 30. November, Browne, feine bourbonifche Armee nun im Feld, 
in die Provence einfällt (überfchreitet den Bar an diefem Tage), und Antibes 
verfuht: S— 11. Dezember, Vollsaufftand in Genua, und Vertreibung 
bes ftolzen Botta und feiner Deftreiher (daf. 518 — 523; nad weldem 
erftaunlihen Ereigniß (da8 während ber übrigen Dauer des Krieges nit 
geändert werben fonnte) Browne's Unternehmen unmöglid) ward. ©. Buon- 
amici, Histoire de la derniere Revolution de Genes; 
Abdelung, V. 516; VL 31; ı« x. 
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brauden; — Bruchſtücke von Memprabilten auf dem feit- 
berigen Wege zerftreut. 


1. M. de Voltaire bat 1745 Fuß bei Hofe gefaßt. 
Die göttlihe Emilie hatte Ende 1743 ihren Voltaire ans jener herr 
lichen diplomatifhen Bahn berausgeholt und war mit ihm beim aus 
unferer Sicht gegangen, und die diplomatifhe Carriere erflärte ſich 
ihm allmälih als verjchloffen. Seitdem bat er deſſenungeachtet feine 
andermeitigen Erfolge, namentlich in feiner alten fchriftftellerifhen Lauf- 
bahn gehabt: im Ganzen, helleren Sonnenfchein ald gewöhnlich, wenn- 
fhon niemald ohne begleitende ftürmifhe Wolfen. Er wandelt mit 
feiner göttlichen Emilie umher, alle Beide nun brauner und magerer 
werdend; und nimmt Gut und Uebel des Lebens meiftens auf ruhige 
Weife dahin, in dem Bewußtfein, daß der Nahmittag fi) einge- 
ftellt Habe. 

Die dreimalberüähmte Pompabdour, die er in ihrem Qarvenzuftande 
gekannt hatte, vergaß ihn nicht, als fie Ober- Schmetterling des Uni- 
verfums wurde. Durd ihren Beiftand ward ein langer Wunfc feiner 
Seele befriedigt, und hungerte und bürftete nicht länger. " E8 ward 
ihm nämlid endlich vergönnt, einigen unfiheren Fuß bei Hofe zu 
faffen: — unficheren; denn die Allechriftlichfte Majeftät überlief es 
allezeit ein wenig unter jenen Carfunfelaugen, unter jener “ düjteren 
‘und majeftätifhen (sombre et majestueuse)’ Stimme, bie folcher 
Wendungen fähig war: — einigen unfideren Fuß bei Hofe; und von 
Anfang 1745 an begann fein Glück in den Hofjphären auf eine 
erftaunliche und weltoffenbare Weife zu fteigen. In Folge von tragifch- 
thörihten Veranlaffungen, wie fie ihm felber vorfommen. Zu des 
Dauphins Hochzeit, — eine Infanta der Kantippe kommt zu diefer 
Seit ald Dauphine herüber, — follten Hoffpektafel, dramatiſche Auf- 
führungen, Transparente, Laternenfefte, oder ich weiß nit was, ftatt- 
finden. Dazu ward Voltaire auserfehen; Voltaire und Rameau (bie 
Lefer haben von “Rameau’3 Neffe” gehört, und mufifalifche Lefer 
ſchätzen Rameau noch) thaten das Ihrige; man kann fi denken, mit 
welcher Volltommenheit, mit welch' glänzender Belohnung. Ad, und 
da8 geleiftete Werk war Einem der Betheiligten fo unausfprechlich 
verächtlih. Gedankenvoll das Leben überfhauend, ftreiht Voltaire 
die tönenden Saiten und fummt leife, mit faft feuchten Carfunfel- 
augen vor fi Hin: 
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‘Mon Henri Quatre et ma Zaire, 
‘Et mon Americain Alzire, 
‘Ne m’ont jamais valu un seul regard du Roi; 
‘J’avais mille ennemis et tres peu de gloire: 
‘Les honneurs et les biens pleuvent enfin sur moi 
‘Pour une Farce de la Foire. ’! 

Ja wohl, mein Freund, diefe Welt ift ein beträchtlicher Efel; der 
volltommen Weife wird mit nichten (wie fi wünſchen ließe) zu oberft, 
und der volllommen Dumme zu unterft gefeßt. Zeuge — ja Zeuge, 
Pſyche Pompadour jelber, ift fie nicht ein Sinnbild! Nimm bein 
Glück ohne Kritik Hin; Glück, gutes und fchlechtes, fucht Alle heim. 


2. Und ward in Folge deſſen nädftes Jahr in bie 
Akademie aufgenommen. 1746 wird die Afademie felber durch 
Einfluß der Pompadour willfährig gemaht; Voltaire fieht fich unter 
den Vierzig: Seele, fei auch auf diefer Seite getroft und hungere und 
dürfte nicht länger.” Diefe höchſte Glüdjeligkeit konnte nicht ohne 
widerwärtiges Uccompagnement des umgebenden Pöbels vollzogen wer- 
den. Desfontaines ift todt, unten in Sodom ficher aufgehoben; aber 
ihm fehlt e8 nicht an einem Nachfolger, an einem ganzen Rubel ber- 
felben, die alle wach find und bei der Gelegenheit laut werden. Da 
ft Monſieur Roi, der “Moet”, als welden man ihn damals 
hielt, der Reime Elingelnde Roi, der fatyrifche Verleumdungen fabri- 
zirt, alte fammelt, fie wieder druden — und von Travenol, einem 
Geiger von der Oper, colportiren läßt. Daraus entſprang ein Pro- 
zeß, der Proces- Travenol, von berühmter melandholifher Art. Da 


ı ‘Mein Henri Quatre, meine Zaire, meine Alzire’, (ber 
hoben Werke viele) ‘haben mir niemald aud nur Einen föniglihen Blid 
‘ erfaufen können ; ic) hatte eine Unzahl von Feinden und fehr wenig Ruhm: — 
‘Ehren und Reichthümer regnen enblih für ein Jahrmarkts-Poſſenſpiel auf 
“mich herab’, Deuvres, II. 151. 

Das ‘ Woffenfpiel’ (das ſich keineswegs felbft fo nannte) war Prin- 
cesse de Navarre (Oeuvres, LXXII. 251): auerft aufgeführt ben 
23. Februar 1745, am Hochzeitstag. Darauf folgte eine Kammerhberrnitelle 
(welche Voltaire bald nachher, mit Erlaubniß, für 60,000 Livres mit Bei- 
behaltung der Titel verkauft), und Ernennung zum königlichen Hiftoriographen. 
Die arme Daupbine lebte nicht lange; Ludwig's XVI Mutter war eine 
zweite Gemahlin, eine Tochter der fächfifch -polnifhen Majeftät, 

29. Mai 1746, Voltaire wird in bie Akademie aufgenommen unb 
“hält eine fehr fhöne Rede' (Barbier, II, 488). Oeuvres de Vol- 
taire, LXXIII. 355, 385, und I. 97, 
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fi Voltaire viel mit dergleihen traurigen melandolifchen Prozeffen 
abgab, wollen wir einen Uugenblid bei dieſem Travenolifchen verweilen: 


3. Ueberfiht des Travenolifhen Prozeffes. Montag, 
ben 9. Mai 1746, war der Tag der Aufnahme in die Akademie, ber 
Aufnahme und des allerfhmadhafteften Genuffes für Voltaire. Uber 
weld ein Ausbrud des Hundegezüchts vor, während und nad) diefem 
Ereigniß! Voltaire hatte nody dazu verſucht, flug zu Werke zu gehen. 
Er hatte mit Däpften, mit Cardinälen Briefe gewechfelt, und auf eine 
feine freimüthig ausfehende Weife ihre Stimmen gefangen: — nicht 
durch Lügen, was er im Wllgemeinen zu vermeiden wünſcht, fondern 
dadurch, daß er die halbe Wahrheit fagte; mit Einem Wort dadurch, 
daß er auf eine gewandte diplomatifhe Weife den ungefpaltenen Fuß 
in jenen vaticaniſchen Bezirken vorftredte. Und hatte bed heiligen 
Baterd eigene Stimme für Mahomet (bedenfe Das, du Ejel von 
Mirepoig!) unter anderen vorfommenden Fällen gewonnen. Als diefer 
Sitz unter den Vierzig erledigt wurde, war fein erfter Schritt, — 
merfe dir e8 an, vechtgläubiger Lefer, — ein Brief an den oberften 
Jefuiten, Vater Latour, Vorfteher feiner alten Schule, des College 
Louis le Grand. Ein Brief im Tone kindlicher Pietät: “ Meine vor- 
“ trefflihen alten Lehrer, denen ich Alles verbanfe; Vertreter des 
* Willens, der Sitte, der Frugalität und bejcheidenen menfhlichen Tu- 
“gend: — meld’ ein Abſtand gegen das obfcure Hundegezüht, das 
“in den Goffen wildert und frieblihe Paffagiere anfällt!”! Das 
gewann Vater Latour und machte die Dinge nad diefer Seite hin 
glatt; fo daß fogar der Ancien de Mirepoix diesmal nichts fagte: 
Was konnte er auch fagen? Es war fein gefpaltener Fuß fihtbar, 
und die Gewähr war ftarf. 

Mit diefen klug angelegten Einleitungen war Boltaire al8 Can- 
didat aufgetreten; er ward erwählt, wie wir jahen; ſchöne Rede am 
9. Mai, und auf der officiellen Seite ift Alles hübſch glatt, Aber 
mittlerweile war das Hundegezücht, als es fah, daß die Sade num 
doch zu Stande kommen werde, wie ſich erwarten ließ, in die außer- 
orbentlichfte Erboßung gerathen, und hatte Paris und, für Voltaire's 
gefoltertes Gefühl, das Univerfum mit feinem Geheul und Syänen- 
gelächter, mit feinen Pasquillen, Satyren, alten und neuen, erfüllt. 


! un Voltairiaua, ou Eloges Amphigourigues, ıc. 
(Paris, 1748), I, 150— 160, ber Brief felber, ‘ Paris, 7. Februar 1746’; 
ausgelaffen. (ohne Noth oder eigentliche Urſache nad) irgend einer Seite hin) 
in ben gewöhnlichen Sammlungen der Oeuvres de Voltaire, 
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So daß Voltaire e8 nicht ertragen konnte und in einer übelen Stunde 
mitten unter fie flürzte, einen armen Hund, den ihm als Geiger ober 
fonft unbefannten Travenol, erwifchte, mit der Zange bei den Ohren 
padte, — mit gehöriger Polizeizange, denn wir ftehen nun gut bei 
Hofe, — und eine augenblidlihe Freude hatte! Und dies war leider 
der unrechte Hund; Died, wie gefagt, war Travenol, ein Geiger von 
ber Oper, ber, außer dem Straßenläm, nichts von Voltaire wußte, 
no viel weniger den mindeften perfönlichen Groll gegen ihn Hatte, 
fondern gewiffe Pasquild (ded Reimer Roi Sammlung, wie e8 
ſcheint) colportirte, um einen Eleinen Nebenpfennig damit zu verdienen. 

Und Irrthümer wurden in ber Affaire Travenol — der alte 
Vater Travenol ward anftatt des Sohnes eingeftedt — von dem 
Polizeilieutenant und feinen Leuten begangen. Und Voltaire verfuhr 
[honungslos (denn er ftand gut bei Hofe): — und Hungrige Advo— 
faten nahmen fi hierauf Hund» Travenol8 und feiner gezwidten Obren 
an: * Erlauchte Richter des Chätelet, allerchriftlichfter Pöbel von Paris, 
“Habt ihr fo was erlebt, daß ein Hund von einem afademifchen Herrn 
“fo gezwidt worden, bloß weil er hungerig war?” Und Voltaire, 
der immer tafender wurde, berief fi auf die Akademie (die fih nicht 
darein mifchen wollte); leitete Criminalprozeffe ein; appellitte an das 
Chätelet, an die hohen und niederen Gerichtshöfe; und faft ein Jahr 
lang war der “ Proces-Travenol” in Shwung:! Jupiter Olympos 
in bedrängten Umftänden contra einen hungerigen Hund, der ſchmutzige 
Speife gegeffen. Paris in all’ feinen Salons und literarifhen Kaffee- 
häufern (man denke fi) den Antre de Procope an Borabenden ber 
Publication!) hatte faft allmonatlich fein köſtliches tüdifches Felt, und 
lachte über die Prozeßverhandlungen: welch heutiges Journal kann 
fo intereffant für den leerften Kopf fein! 

Die Sahe dauerte, wie ich finde, über ein Jahr. Bon Früh— 
jahr 1746 bis gegen den Herbſt 1747: während welcher ganzen Seit 
Voltaire's Empfindungen — Haba, fo auderlefen waren! — Nun, 
Cefer, ich kann begreifen, wie amüfant es für Hoch und Niedrig war. 


! Anfangs Mai 1746, Verhaftung Travenol’8 ; Prozeß in vollem Gange, 
Auguft 1746; nit aus, April 1747, In Voltairiana, I. 141—206, 
Alten ıc. in reihem Maße, und die Mehrzahl ber urfprüngliden Schmäh- 
fhriften, in verfhiebenen Theilen dieſes traurigen Buches (compilirt von 
Travenol’8 Anwalt, ber felber ein ſehr trauriger Gefelle): Vergl. aud) 
Oeuvres de Voltaire, LXXIN. 355 Anm., 385 Unm.; ebendaf. I. 97; 
Barbier, II. 487. Gämmtlih in fehr verworrenem, unbatirtem, vagem 
und uncorrectem Zuſtande. 


Eap. IL] Boltaire und feine göttlihe Emilie, 269 
1746 — 1747. 

Und dennoch, Phöbus Apollon als blofer Kuhhirt des Admetus um- 
berwandelnd, und bloßgeftellt buch feine Balgereien mit Hunden, 
bie ihn gebiffen haben, den Pöbel zu amüfiren? Es ift fiber, Vol- 
taire war ein Thor, daß er fi nit mehr vor Gaffenbalgereien 
bütete, kurz, daß er nicht eine bidere Haut hatte! 


Ein Proces- Travenol, ber unfern Triumpbzug begleitet; welch' 
eine Zugabe! So ift e8 immer: da ift allezeit in beinem glänzendften 
Sonnenſchein ein Schatten, und in beinem füßeften Erguß lydiſcher 
oder fphärifher Symphonieen etwas von nagender Sorge! Sodann 
auch im Hoffreife felber, “ ift Trajan zufrieden,” oder fteht Alles gut? 
Die Lefer haben von jenem “ Trajan est-il content?” gehört. Es 
begab fih im Winter 1745 (27. November 1745, ein merkenswerthes 
Datum), während die Dinge nod in der Blüthe junger Hoffnung 
ftanden. An dem Abend war unfer Temple de la Gloire zum erften- 
mal aufgeführt worben, Ihm zu Ehren, den man * Trajan” nennen darf, 
heimgefommen von einem “* Fontenoy und fieben eroberten Städten: ” ! 
‘Reviens, divin Trajan, vainqueur ‘Kebre zurüd, göttlicher Trajan, mil. 


‘doux et terrible; ‘der und furdtbarer Eroberer; 
* Le monde est mon rival, tous les ‘Die Welt ift mein Nebenbuhler, bir 
coeurs sont & toi; ‘gehören alle Herzen; 
‘Mais est-il un coeur plus sen- ‘Giebt es aber ein gefühlvolleres 
‘sible, * Herz 
‘Et qui tradore plus que moi.’ ‘Und das dich mehr anbetet ald das 
‘ meine?’ 


Ein allegorifches dramatifches Stüd, das natürlicherweife in Ver- 
failles fehr bewundert wurde. Als er nach dem Schluß ftrahlend 
binaustrat, hatte Voltaire die fernere Ehre, Se. Majeftät heraus 
fommen zu ſehen; Majeftät, begleitet von Richelieu, der gewiffermaßen 
unfer alter Freund ift: “Iſt Trajan zufrieden?” flüfterte Voltaire 
Nichelieu zu; Trajan hörte e8, — und antwortete in Worten Nichts, 
wohl aber mit deutlihem Blid: * Unverfhämter Lakail” — denn 
Trajan war ein Mann, dem bad Sprechen nicht geläufig war, und 
er ließ fi nicht gem von den Leuten incommodiren, die er dafür be- 
zahlte, daß fie ihm feine Stiefel ladirten. O mein befhwingter Vol- 
taire, vor welchen Mift-Güdelhähnen büdft du dich Huldigend, ge 
feffelt von der bloßen Größe ihrer Erfheinung! — 

1 Sieben, ober fogar acht: Tournay, Ghent, Brügge, Nieupert, 
Denbermond, Ath, Oftende; und nichts verloren ald bloß Cap Breton mit 
ben Kabeljaufifchereien. 
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Augenfcheinlich doch feinen ganz feften Fuß bei Hofe. Und ſodann 
bie Pompadour, konnte fie, oberfter Schmetterling des Univerfums, 
einen haltbaren Anker abgeben, wenn fi Stürme erhoben? Sie ift viel- 
mehr felber etwas fturmartiges, beftändig den Winden Unterworfenes; 
unftät wie der Wind! Voltaire that fein Mögliches, um ſich ald Hof- 
poet, ald Director von Liebhaber - Vorftellungen nützlich zu maden; 
— vor allen Dingen der Pompadour zu fehmeicheln und zu Gefallen 
zu fein, und verabfäumte niemals diefe offenbare Pfliht. Aber nad) 
gerade ſchmiedete das neidiſche Lakaienvolk Ränke; fiimmte ben gött- 
lihen Schmetterling zu vergleichsweiſer Gleichgültigkeit gegen Voltaire, 
zu Bevorziehung von Erebillon’8 armen abgeblaften Stüden um: Leb- 
tere ſeien geeigneter für das Privattheater einer Allerchriftlichften Ma- 
jetät. Man denke fich, welch' ein Stich, graufamer denn Dolce für 
unfer Herz: “* Erebillon?” Monfieur be Voltaire fagte nichts, ließ fi 
nichts in den geheiligten Kreifen merken, und ließ äußerlich nicht mit feinem 
Eultus und eifrigem Bearbeiten der Pompadour nad): aber er empfand — 
wie nur Phöbus Apollon in ähnlichem Falle empfinden kann! “ Hort 
“pon bier!” grollte ex bei ſich, als diefe Atrocität ihren Höhepunft 
erreichte, Und in der That, ungefähr feit Ende 1746 Iebt er fo ziem- 
(ih zurüdgezogen von dem Verfailler Olymp, und bat fi im Stillen 
in ber ferne (bald in Eirey, bald in Paris in unferem petit palais 
dafelbft) mit feinem ganzen Willen und euer darauf geworfen, aus 
Erebillen’8 todten Dramen Voltairifche lebendige zu ſchaffen; aus dem 
todten “ Catilina” von Crebillen ein “Rome Sauvee” von Vol. 
taire, und andere Beifpiele von Ummandlung von Todtem in Leben- 
des, — auf daß der ftupide alte Crebillon felber und das ganze Uni- 
verfum urtheilen, und felbft die Pompadour Gemiffensbiffe fühlen 
möge! — Die Lefer mögen ſich diefe Dinge vorftellen, und daß die 
Welt für Monfieur de Voltaire wieder ihre alte armfelige graue farbe 
annimmt; feine göttliche Emilie und er halten fo gut e8 gehen will 
unter den alten confufen Bedingungen zufammen. Einen anjdhau- 
lihen Anblid derfelden follen jetzt die Leer erhalten, und damit fol 
es genug oder mehr ald genug fein: 


Doltaire und die göttliche Emilie erfcheinen eines Nachts plößlich 
in Sceaux. 
Mitte Auguſt 1747, finde ih, war König Friedrih zu Haufe; 
— feineswegs in feinem neuen Sansjouci, fondern ab und zu gehend, 
geihäftig mit feinen Mufterungen, feiner ‘großen Revüe und Schein- 
‘Angriff auf Börnftadt bei Berlin’; das Invalidenhaus ift im Bauen; 
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die ſchleſiſchen Mufterungen find vor ber Thür, und für den Augenblick 
find viele HFeftlichkeiten an der Tagesordnung, und e8 wird viel herum- 
gezogen nad) Charlottenburg, nad) Berlin und den verfchiedenen König. 
lihen Schlöffern; denn Wilhelmine ift “den 15. Auguft’ zum Be- 
juche bei ihm angefommen; — warum bat da8 neidiſche Schickſal ung 
von diefem prächtigen Befuche, namentlih von Wilhelmine’ Gedanken 
darüber, nichts aufbewahrt! 

Während das Alles Berlin und die Nahbarfchaft belebt, findet, 
unter den zahllofen anderen Befuchen in bdiefer Welt, einer in ber 
Nähe von Paris, in dem Schloß Sceaug ftatt, der durch Zufall dent. 
würdig geworden if. Ein Beſuch Voltaire'8 und feiner göttlichen 
Emilie, direct von Paris, wie ih vermuthe, und ziemlich unerwartet. 
Welcher Befud das Glück hat, daß ein Brief über ihn von einem 
jener jeltenen Wefen, einem fehenden Zeugen, ber Undere fehen und 
glauben machen kann, gejchrieben worden iſt. Der fehende Zeuge ift 
die Feine Madame de Staal (keineswegs Necker's Tochter, fondern eine 
viel Flügere), bekannt als einer der fcharffinnigften weiblichen Köpfe; 
diefe berichtet darüber von Ort und Stelle an Madame du Deffand, 
welche gleihfals den Leſern befannt ift. Hier wird ein folder Ein- 
blid in die Wirklichkeit alter Dinge und merfwürdiger menfchlicher Wefen 
gewährt, daß Friedrich felber den Brief mit Vergnügen gelefen hätte. 

Die Herzogin von Maine, Beligerin von Sceaug, ift eine hobe 
alte Dame, mit mwelder und deren vornehmen Lebensart und groß- 
artigen Gaftfreiheit zu Sceaug, zu Anet und anderweitig Voltaire feit 
vielen Jahren bekannt ift.! Diefe Herzogin, Entelin des großen 
Eonde, num feit zehn Jahren verwittwet und felber eine Siebzigerin, 
ift bereit feit lange eine namhafte Figur in der franzöfifchen Gefchichte 
gewejen: gleihfam ein lebendes Fragment von Ludwig dem Großen. 
Sie war an Ludwig's “ legitimirten“ Unlegitimen, den Herzog von 
Maine, vereheliht; kam unter dem Negenten Orleans wegen der Al- 
beroni⸗ Cellamare- Verfhmwörungen in Bedrängniß (1718); denn ber 
Regent hatte ihren Gemahl ohne viele Umftände feiner hohen Legiti- 
mität und Würden entfleidet, in Folge deſſen fie zu einer Zeit viel 
conſpirirte.“ Sie war niemals befonders ſchön geweſen, hatte aber 

ı Sn Oeuvres de Voltaire, LXXIN. 434 Anm., X. 8, ⁊c., 
wird von “Clog.” und Underen diefer Beſuch ald zu Anet ftattfindend 
dargeftelt, — obſchon das Gegentheil beurkundet ift. 

2 Duc du Maine nebft Comte de Toulouse waren Erzeugniffe 
Ludwig's XIV. und der Madame Montefpan: — “ legitimirt” kraft Papa's 
Willensfpruh, 1673, als fie noch Heine Kinder waren; von dem MRegenten 
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eine Welt von Anmuth und Geift, und erfannte einen Voltaire, wenn 
fie ihn fah. Sie war die Seele der Höflichkeit und Milde, obgleich 
fie ftolz; genug war und ihr Haupt in der gebührenden Höhe trug, 
und fie war allezeit mit ihrem vornehmen graziöfen Wefen einnehmend 
für die Menfhheit. Allen intereffant, wäre es auch nur als ein leben- 
bes Fragment der großen Epoche, — einer Art von franzöfifhen Er- 
füllung der Seit, ald die Welt endlich mit einem Louis Duatorze und 
Nonplusultta von Gentleman beglüdt worden, ber entjchloffen war, 
die Welt auf einen noblen Fuß zu fegen. Ihr Umgang wird viel von 
vornehmen Leuten gefucht, namentlih von folden, bie Sinn für Lite 
ratur oder Gefhichte haben. Präſident Hénault (Verfaffer des 
Abrege Chronologigque, ber wohlbefraufte, forgfältig gepuberte, 
allereorrectefte alte juriftifhe Herr) ift einer ihrer Anhänger; Voltaire 
ift ein zweiter, der Viele vertreten mag: ba ift ein alter Marquis be 
St. Aulaire, den fie “mon vieux berger (mein alter Schäfer,” 
b. 5. Liebhaber) nennt; ! da ift ein gelehrtefter Präfident des Mes- 
med, und Andere, von benen wir gehört haben, die wir aber nicht 
zu kennen wünſchen. Die fleine de Staal war zu einer Seit bie 
KRammerjungfer diefer vornehmen Herzogin; Hat aber al Das längſt 
hinter fih, und ift ftatt deffen ein Lieblingsgaft der Herzogin; fie lebt 
nun meiftens mit Madame du Deffand (die noch nicht erblindet ift), 
— und ift eine Funfzigerin, und zur Seit, ba fie fehreibt, als eines 
ber gefcheibteften weiblichen Wefen in der Welt befannt. hr Brief 
ift «Un Madame du Deffand in Paris” gerichtet; ein höchſt 
frei fließender Frauenbrief, von vielen Seiten, der fih von Tag zu 
Tag, etwa vierzehn Tage lang fortjpinnt; — mir dürfen bier nur 
Auszüge anführen: 
“GSceaug, Dienftag, ben 15. Auguft 1747. ** Madame 
“du Chätelet und Voltaire, die fi) auf Heute angekündigt hatten, 


Drleand wieder dis legitimirt, Spätjahr 1718; große Scene, ‘Wachen 
‘rüdten aus’, bei diefem Anlaſſe (Barbier, L,8—11, O. 181); hierauf” 
futile Verfhwörungen mit Alberoni; Aufhebung ber Herzogin und bed 
Herzogd (29. Dezember 1718), und Schluß diefes armen Handeld. Herzog 
von Maine ftarb, 1736; Touloufe dad Jahr darauf; beide ungefähr fünf 
unbfehzig Jahre alt. “Duc de Penthievre”, Egalite’8 Schwiegervater, 
war Touloufe'8 Sohn; Maine bat eine berühmte Herzogin» Wittwe Hinter 
laffen, die wir fehen. Sonſt nichts Bemerkenswerthes von einem ober 
ben andern. 

1 Barbier, II. 87; f. ebenbaf. (I. 8—11; U. 181, 436, ac.) viele 
Notizen über ihre Dinge und ihre Perfon. 
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“ aber jeitdem nichts von fi hören liefen, erfhienen geſtern gegen 
“ Mitternaht, glei zwei Gefpenftern, mit einem Einbalfamirgerud 
“an fi), wie wenn fie eben von ihren Gräbern auferftanden wären. 
“Man war fo eben vom Tifche aufgeftanden; die Gejpenfter waren 
“ jedody hungerig: fie hatten Abendeſſen, und was noch mehr heißen 
“will, Betten nöthig, die nicht bereit waren. Der Hausmeifter (con- 
“ cierge), der fich gelegt hatte, ftand eiligft auf. Gaya” (ein liebens- 
würdiger Cavalier, uns nicht bekannt), “ der fein Zimmer für dringende 
“ Källe angeboten hatte, war gezwungen, es in diefem Notbfalle her- 
“ zugeben: er floh mit fo viel Eile und Verdruß, wie eine in ihrem 
“Lager überrafhte Armee, und ließ einen Theil feines Gepäds in 
“des Feindes Händen. Voltaire fand das Logis angenehm, aber das 
“ gewährte Gaya ſchlechten Troft. 

“Was die Dame anbelangt, der war dad Bett nicht gut ge- 
“ maht; man mußte ihr heute ein anderes Zimmer anmweifen. Wohl 
“zu merken, fie hatte da8 Bett felber gemacht, da fein Mädchen auf 
“ war, und hatte einen Fehler oder defaut von” — bier fehlt ein 
Wort: von wer weiß, was? — “in den Matragen entdedt; was, 
“ glaube ih, mehr ihren egacten Geift, als ihren nicht fehr zarten 
“Leib, incommodirte. Sie hat in der Zwiſchenzeit ein Gemad erhal 
“ten, da8 jemandem ander3 zugefagt ift, und wird e8 freitag oder 
“ Samftag wieder verlaffen und dasjenige des Marcchal de Maillebois, 
“der bis dahin abreift, beziehen müffen. ” 

— Ja wohl, Maillebois in eigener Perfon, o Leer. Derjelbe, 
mit dem alten durch Schminke verjüngten Affengefiht, den wir einft 
mit einer * Erlöfungsarmee” marfhiren, in den Engpäffen bei Eger 
fadeln fahen, unfähig, Belleisle zu erlöfen; dann fpäter mit einer 
“e Mittelcheinarmee” marſchiren und fadeln, und mit demjelben Er- 
folge. Seit diefer Zeit hat er nad) beftem Vermögen in talien ge 
fohten, — er wurde vorigen Winter, Browne's Bajonete im Rüden, 
nad) Haufe getrieben, und im Felde gegen Browne durd) Belleisle er- 
ſetzt. Belleisle, und der “ Aufftand von Genua” (welcher Browne's 
Einfall bei und ein Ende macht), und die Vertheidigung von Genua 
und das gegenfeitige Würgen in jener Gegend find in vollem Schwung, 
— und ed kommen fürdterlihe Nachrichten aus jenen favoyer Eng- 
päffen während Maillebois hier ift. Hiervon nachher. Er iſt ein 
Enfel des berühmten Colbert, diefer Maillebois. Ein in jenen ent 
ſchwundenen Seiten, wie du ſiehſt, fihtbar zur Erſcheinung fom- 
mender Feldmarfhall: fol für Madame am Freitag Platz machen, 
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fagt unfere Heine de Staal, und Abſchied von und nehmen, — wenn 
für immer, um fo beffer! , 

“ Er fam mit feiner Tochter und Enkelin gleichzeitig mit und an: 
“die Eine ift hübſch, die Andere häßlich und kümmerlich“ — (Tune, 
l’autre; fein Sagens welche, in einem fo wichtigen Falle! Madame 
la Marechale, die Mutter und Großmutter, muß wohl todt fein. Sie 
war weder ſchön noch fehr liebreih, “une tres-mechante femme,’ 
fagt Barbier; *fie [halt wie ein Teufel bei Hofe auf den Cardinal’ 
wegen jener alten Erlöfungsarmee - Ungelegenheit; aber al! ihr 
Lärm fruchtete nichts). ! — M. le Marechal jagte hier mit feinen 
“ Hunden in den fchönen berbftlichen Waldungen und Halten; er pirfchte 
“auf ein junges Edelwild und erlegte ein arme Rehkalb: das war 
Alles, was man diefer Seits für die Gefellfchaft leiftete. 

“ Unfere neuen Gäſte laffen ſich beffer an: ihre Comödie wird 
“wieder aufgeführt werden” (das Luftfpiel bie Börfe, daß ihnen viel 
Unterhaltung gewährt): “Venture” (denkbar, nicht bekannt) “ foll 
“den Grafen von Bourfoufle (von Quftbalg oder von Wind- 
“beutel) vorftellen; man fann nicht jagen, daß dies eine fehr glüd- 
“cliche Wahl ift, ebenfomwenig als Madame du Ehätelet für die Rolle 
“ber La Cochonniere, welde did und Elein fein müßte”? — Die 
fleine de Staal bridt dann plößlih ab, um nad der Gefundheit ihrer 
Eorrefpondentin und des Freundes ihrer Eorrefpondentin, des alten 
Nräfidenten Henault, zu fragen; berührt die “ Mißhelligkeiten in der 
“Armee (tracasseries de ’Armee)”, die fo viel Auffehen machen; 
wie M. d'Argenſon, unfer vwortreffliher Kriegsminifter, ein begabter 
Mann mitten unter Dummföpfen, wohl damit fertig werden wird; und 
ruft plößlih aus: “O meine Königin, find nicht die Männer und die 
 Meiber lieblihe Thiere! ch lache über ihre Manöver an Tagen 
“wenn ich gut gejchlafen habe; wenn ich feinen Schlaf gehabt habe, 
“dann Fönnte id fie umbringen. Diefe Gemüthswechfel beweifen, daß 
«ich nicht auß der Art fhlage Machen wir uns über andere Leute 
« [uftig, und mögen andere Leute fi über uns luftig maden; es ift 
“beiderſeits recht getan.” — (Arme Eleine de Staal: wohin ift «8 
mit deiner Weltanfhauung gekommen, in jener raſch verrottenden 
Epoche von Hypocriſien, die alle infolvent werben!) 

% Barbier, II. 332 (‘ November 1742’), 

2 L’Echange, bie Börfe, oder wann werde ih heirathen? 
Doffe in drei Aufzügen: Oeuvres, X. 167—222; pflegte in Eirey und 
anderwärtd aufgeführt zu werben (ſ. viele Detaild barüber, genau oder 
nit ganz genau, ebenbaf. 7-—9 ıc.). 
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“Mittwoch, den 16ten. Unfere Gefpenfter laffen ſich bei 
“ Tage nicht jehen. Sie erfchienen geftern um zehn Uhr Abends; ich 
“ glaube nit, daß wir fie heute früher jehen werden: Eines ift ba- 
“mit bejhäftigt, hohe Heldenthaten zu befhreiben” (Siecle de 
Louis XV,, oder was zulegt Diefes wurde); “das andere mit der 
“ Erklärung des Newton. Sie wollen weder fpielen, noch jpazieren 
“ gehen: fie find wirklich unnüß in einer Gefellihaft, wo ihre gelehrten 
“* Schriften feine Bedeutung haben.” — (Paufirt, ohne es anzubdeuten, 
einige Stunden, vielleicht Tage; führt dann wieder fort): “* Ja, nod 
“ſchlimmer: ihre Erjcheinung heute Abend bat eine heftige Declamation 
‘ gegen einen unjerer Eleinen gefelligen Seitvertreibe, da8 Cavagnole- 
“ Spiel, ! hervorgebracht: diefelbe ward”, Seitens der Madame du 
Ehätelet, wie man erräth, “in einem Tone geführt, der an dieſem 
“ Drte völlig unerhört ift, und”, Seitens der Durchlauchtigen Hoheit, 
“ mit einer nicht weniger erftaunlihen Mäfigung ertragen. Aber was 
nicht zu ertragen ift, das ift mein Geſchwätz.“ — Und hiermit ſpringt 
unfere flinfe Kleine rau wieder ab, und ergeht fich weitläufig in all- 
gemeined Geplauder: Wie e8 Ihnen gehe, meine Königin, wohin Sie 
gehen, wohin wir gehen; daß die Maillebois’ abgereift feien, deB- 
gleihen die Villeneuve's, wüßte Einer jetzt, wer fie find; fodann, daß 
die Eftillacd, vier an der Zahl, morgen eintreffen; und daß Couſin 
Sequence mit al’ feinem Tagen nichts erlegen könne, und es ift ein 
beftändiges Kommen und Geben; und wie Bourjoufle gefpielt werden 
fol, und daß eine Dame Dufaure eben angelangt fei, die eine Rolle 
übernehmen werde. Rubriken, verfhwundene Schatten, find faft all’ 
diefe hohe Damen und Herren; la pauvre Saint-Pierre, “von ber 
Gicht verzehrt’, wer ift fie? “Sie fchleppt fih no immer herum, 
“fo gut fie fann; aber nicht mit mir, denn ich gehe nie zu Land, 
«und fie fcheint die Waſſerſcheu zu haben, wenn ich das Ediff be- 
“ Steige.” (Der Faden des Datums ift verloren! Ich glaube faft, 
wir müffen nun an Samftag gelangt fein: oder ift e8 vielleicht erſt 
Domnerftag und Maillebois vorzeitig abgereift, um dem Luftfpiel aus 
dem Wege zu gehen? Die kleine de Staal kümmert fi nicht darum, 
fondern plaubdert geläufig fort): 

“Geſtern bezog Madame du Chätelet ihr drittes Logis: fie konnte 
“es in demjenigen , welches fie gewählt hatte, nicht länger aushalten. 
“Es fei Geräufh darin, Raud ohne Feuer: — mid däucht, daß fei 
“das Sinnbild ihrer ſelbſt! Was das Geräufch anbelangt, jo ftöre 


% “Art von Biribi’, wie es fcheint, in höchſter Mode damals, 
18° 
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“fie das nicht bei Nacht, fagte fie mir, fondern bei Tage, wenn fie 
* über ihrer Arbeit vertieft fei: e8 derangire ihre Gedanken. Sie ift 
“gegenwärtig mit der Durchſicht ihrer Principe befhäftigt” — 
ohne Zweifel Newton's Principien, aber die de Staal will e8 nur 
ald Prineipes, Principe im Allgemeinen, verftehen: “ — es ift das 
* eine Uebung, die fie jedes Jahr wiederholt, ohne welche die Principe 
“ abhanden kommen und vielleicht gar dahin gerathen Fönnten, daß 
“fie fein einzigeß wieder fände” (Du fatyrifche Kleine SZigeunerin). 
“Ahr Kopf mag allerdings eher eine Art von Bewahranftalt, als 
“ein Geburtsort oder natürliche Heimath für diefelben jen: und da 
“ heißt ed allerdings aufpaflen, damit fie nicht entwifchen. Sie ziehet 
“das hohe Air diefer Beihäftigung jedem anderen Umüfement vor, 
“und beharrt dabei, fich nicht vor Abend bliden zu laffen. Voltaire 
“bat einige galante Verſe hervorgebradht, die den fchlimmen Effect 
ihres fo ungewöhnlichen Betragensd ein wenig verwifchen helfen. ” 


“Sonntag, den 27ften. Jh fagte Ihnen am Donnerftag ” 
(nein, Sie thaten e8 nicht; Sie wollten nur es fagen), “daß unfere 
“ Gefpenfter am anderen Morgen abreifen würden, und daß das Stüd 
* felbigen Abend gefpielt würde: das ift Alles gefchehen. ch kann 
“ Ihnen nicht viel von Bourfoufle fagen” (den ein gewiffer Venture 
fpielte),. “La Cochonniere” (Madame du Chätelet höchſtſelber) 
* führte die Extravaganz ihrer Rolle jo vortrefflih aus, daß ich ge- 
“ ftehe, es machte mir wahres Vergnügen. Uber Venture legte nur 
* feine eigene Fadheit in den Charakter des Bourfoufle, der mehr be- 
“durfte: er fpielte natürlih, in einem Stüde, wo Alles forcirt fein 
“muß, wie dad Sujet fhon an ſich felber ift.” — Wie ſchade, daß 
Niemand von uns diefe ſchöne Poſſe gelejen hat! “Ein gewiffer 
“Maris fpielte den Muscadin (Modeherrchen), welder Name den 
Charakter bezeichnet: Furzum, man kann jagen, daß das Luſtſpiel 
“ gut gegeben wurde, Der Autor veredelte e8 durch einen für die 
“ Gelegenheit gedichteten Prolog, den er zufammen mit Madame 
“ Dufour ald Barbe (Gouvernante Barbara) recht gut fpielte; — 
“ohne dies glänzende Spiel hätte fi) Diefe nicht dazu herbeilaffen 
“ können, eine bloße Gouvernante der La Cochonniere vorzuftellen. 
„Auch verfhmähete fie die Schlichtheit der Kleidung, welche ihre Rolle 
“erheiſchte; — ein Gleiches that die Haupt Actrice”, du, Chätelet 
jelber (Alter nun einundvierzzig), “die bei der Darftellung der La 
“ Cochonniere die ntereffen ihres eigenen Gefichtd denjenigen bes 
“ Stüded vorzog, und in allem Glanz und eleganter Ausftaffirung 
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“ einer Hofdame auftrat”, — fieht faft aus, möchte man fagen, als 
wollten ihre “ Prinzipe”, obfhon unter Schloß und Riegel, zum 
Fenſter hinausſpringen! “* Sie hatte über dieſen Punkt mit Voltaire 
“ein Hühnchen zu pflüden (maille A partir): aber fie ift Gebieterin, 
“und er ift Sklave. ch bedauere fehr, daß fie abreifen, obgleich ich 
“ mich mit ihren mannichfaltigen Beforgungen die ganze Zeit, daß fie 
“ hier war, ſchrecklich abblagen mußte. ” 


Mittwoch, den 30ften. ‘Der Herr Präfident’ (Hénault) 
* hat eine Einladung für hier erhalten, und er foll Sie, meine Königin, 
“ mitbringen. Habe mein Mögliches gethan, um es zu verhindern; 
“aber man mollte nihts von Aufſchub Hören. Sollten Sie wohl 
° genug aufgelegt dazu fein, fo wäre es allerliebft. Auf alle Fälle 
‘habe ich ein gutes Zimmer für Sie: “es ift daſſelbe, deſſen ſich 
“Madame du Ehätelet nach genauer Befichtigung des ganzen Schlofjes 
* bemächtigte. E8 wird etwas weniger Möbel enthalten, als fie hinein 
“that; Madame hatte al’ ihre vorherigen Zimmer geplündert, um 
“„dieſes einzurichten. Wir fanden unter Anderen fieben Tiſche darin: 
fie braucht fie von allen Größen; ungeheuere, um ihre Papiere dar- 
“ auf auszubreiten; ftarke, um ihr Neceſſair darauf zu ftellen; leichtere, 
“ für ihre Nippes (pompons), für ihr Gefchmeide. Und all’ diefe 
“schöne Einrihtung bewahrte fie nicht vor einem Zufall, wie er 
“Philipp II. begegnete, der, als er die ganze Naht hindurch ge- 
* fchrieben Hatte, feine Depefhen duch ein umgeftürztes Dintenfaß 
„überſchwemmt fah. Die Dame machte jedoch feinen Anſpruch dar- 
“auf, die Mäßigung jenes Fürſten nachzuahmen; freilih waren es 
“nur Staatdangelegenbeiten, worüber jener ſchrieb, während diesmal 
“ Algebra befledft wurde, was viel fchwieriger zu fäubern ift. 

“ Diefer Gegenftand follte füglih erfhöpft fein: nur noch ein 
“Wort, und dann endigt er wirklih. Tags nad) ihrer Abreife er- 
Halte ich einen Brief von vier Seiten nebft eingefchloffenem Settel, 
“der einen gewaltigen Tumult verfündigt: M. de Voltaire hat fein 
„“Luſtſpiel verlegt, hat vergefjen, fich die Rollen zurüdgeben zu lafjen, 
“und bat feinen Prolog verloren: ich foll das alles finden.” (M. be 
Voltaire ift außerordentlih Ängftlih in Betreff feiner Manuferipte; 
fie find von ſolchem Werth, von folder Gefahr für ihn; da ift z. B. 
La Pucelle, — die, wenn unter der Hand gedrudt, Einem den 
Kopf Eoften könntel) — “Den Prolog foll id ihm auf der Stelle 
“ſchicken, nit mit der Poft, weil man ihn copiren würde; die Rollen 
“fol ih, aus Furcht vor einem gleihen Zufall, behalten, und das 
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* Stüd * hinter hundert Schlöffern’ verwahren. Ich dächte, ein Vor- 
“hängeſchloß wäre binlänglih für dieſen Schatz! ch Habe feine 
“Orders fhuldigft ausgeführt.” ! 

Und hiermit explicit de Staal. Die Scene fließt: Alle ab; 
reifen wieder zurüd nad Paris oder Verſailles, zurüd nad Luneville 
und dem Hofe des Stanislauß, wo ebenfalld Abenteuer ihrer warten, 
von welchen man hören wird! 


Man ftelle fi’, fagt ein anderer Augenzeuge, *ein 
‘ hageres Frauenzimmer mit großen Armen und langen Beinen, 
‘einem Eleinen Kopf und einem Gefiht vor, weldyes fih in 
‘einen weiten Kopfputz verliert; man feße eine fpigige Nafe, 
‘zwei kleine gränliche Augen, eine fchwärzliche Farbe und 
‘einen flachen Mund Hinzu, fo hat man das Bild der Chätelet, 
die Voltaire bis zu den Sternen erhebt. Mit Bändern, 
» *Epiten, Schminfpfläfterhen, Steinen und anderen Sier- 
rathen diefer Art war fie bis zur Verfhwendung umgeben; 
“ entjchloffen, dem Glüde zum Trotz prädtig, und der Natur 
‘zum Trotz hübſch zu fein.” Bah, es ift die Hand eines 
Feindes, die den Pinfel führt! Und dann an ihrer Seite, 
fährt er fort, *da8 lange, dürre Bild Voltaire’3, diefes Ge- 
rippes vom Apollo, der ihren Anbeter fpielte’,” — ja; 
jener bagere lange Herr, mit hoben rothen Abſätzen an den 
Schuhen, und mit den zierlichiten höflichen Attitüden und 
Schritten; in fuperfeinem Rod, Treffenhut unter dem Arm; 
Nafe und Unterlippe (wegen mangelhaften Zähnen) immer 
mehr zufammenwachfend; aber zwei Augen, die wie Carfunfel 
auf dich ftrahlen, und in der Elangvollen Stimme ſolche ver- 
nichtende Gewalt der Rede, wenn du fie herausforderſt! So 
ericheinen fie in Sceaug und anderwärts, wandeln ihr Lebens- 
menuet, fommen und geben. 


! Madame de Grafigny (Paris, 1820), ©. 283— 291. 

2 Aus Nödenbel (nad) einer Quelle, die ich fiherlih in franzöoſiſch 
gefehen Habe; bie Rödenbeck zu nennen verfucht, wie er wohl hätte thun 
tönnen, aber fonderbarer Weife ohne Erfolg), I. 179. 
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Eines ift beflagenswerth: das Verhältniß zu Madame ift 
jest fein blühendes, nody fähig, e8 wieder zu werden: *Er 
** liebt mic) nicht mehr, wie ehemald, der Nichtswürdige!” 
denkt Madame allezeit; — Elebt aber an ihm feft, fei e8 auch 
nur in der Form eined Dflafters. Sie hatten fi im Früh— 
ling 1747 in Luneville aufgehalten, dem glücklichen lang- 
weiligen Ort unfern Cirey und fern von Berfailles und feinen 
Cabalen. Sie gingen 1748 wieder, und in einer Art Der- 
manenz dahin, indem Titularkfönig Stanislaus, ein reicher 
tändelnder Herr, fie gern um fich hatte, und Vater Menou, 
fein Jeſuit, — der immer mit der Titularmaitreffe in Streit 
liegt, — mit dem Gedanken umging (wie man nachgerade 
entdedt), Lebtere zu verdrängen, und die du Chätelet zu diefer 
unziemlichen Würde zu befördern! Womit er nicht den mindeften 
Erfolg Hatte, fagt Voltaire; fondern ‘zwei Weiber ‘ anftatt 
eines auf den Hals befam’. Nicht Stanislaufens Maitreſſe zu 
werden, noch überhaupt eine titulaive, fondern eine wirkliche, 
war Madame in diefem langweiligen glüdlichen Orte beftimmt! 
Müßigen Lejern ift die Gefchichte allzuwohl befannt; — in Bezug 
darauf fei folgendes Bruchſtück und nicht mehr geftattet: 


Stanislaus kann, ald ein Titularfönig, nicht ohne eine Urt von 
Titulararmee fein, — wäre e8 auch nur, um als Peibgarde umher 
zu ftolziren und bei Gelegenheit die Paufen zu fehlagen. Ein gewiſſer 
fhlanfer hochnaſiger M. de St. Lambert, ein junger Lothringer mit 
langem Stammbaum und leiter Börſe, fo eben von dem nieder- 
ländifchen Kriege zurüdgekehrt, hatte Zuflucht in diefer Leibgarde ge 
nommen (um ben Sommer 1748), ich weiß nicht, ob ald Hauptmann 
oder Lieutenant, von ernften fteifen Manieren, im Uebrigen ein hüb- 
fher junger Camerad, ber fogar poetifches Genie haben fol; — ficher- 
lich foftbar an einem fo entlegenen Orte. Voltairen willfommen, der 
Madame noch mehr. Ah, die Lefer kennen die Gefchichte, — bei 
welcher wir nicht verweilen dürfen. Madame, eine braune geometrifhe 
Frau, nun zweiundvierzzig Jahre alt, mit einem großen Manne, ber 
ſchmählich aufgehört bat, fie zu lieben, wirft ihr Auge auf St. Lam— 
beit: * Ja, Du könnteft wohl zur Angel dienen, um ihn zurädzufangen, 
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wenn man Zeit dazu hätte, Du hübſcher blühender Camerad, von 
faum dreißig Jahren —” Und probirt ihn mit ein wenig Kofetterie; ich 
benfe immer, vielleicht in diefer Abſicht hauptſächlich? Und dann freilidy, 
al3 er entgegen kam, ward das Ding an fi intereffant: * Wir ver- 
* mögen alfo noch unferen Ulyffesbogen zu fpannen, aba!” Und ift 
ed nicht dazu ein edles Wild, wohl des Fangens werth? blühend, 
eben in die Dreifige tretend, und mit ben Empfänglichkeiten des 
Genies! Voltaire war nicht blind, hätte er es nur ändern können, — 
wäre es ihm nur ängftlih daran gelegen gewefen, es zu hindern. 
“ Deine Verfe an fie, mein St. Lambert, — ab, nie hat Tibull ber- 
* gleihen heworgebradt. Ja, Dein find die Rofen, mein jugendlicher 
“ Freund, und die Domen find für mi”; fo fingt Voltaire in Er- 
widerung, * vielleicht nicht glaubend, daß es fo weit gehen würde. 
Und e8 ging, — ad! es ging enbli bis zu Allem, was fich jagen 
und nit fagen läßt: und M. le Marquis mußte im Frühling 1749 
— nod früher hätte befjer gepaßt, — beimgelodt werden; und fol. 
genden September, während M. de St. Lambert allerfittfamft unter 
fid) blidt, findet ein wichtiges Wochenbett ftatt! Newtond “Prin- 
“cipien” geht bis dahin rafch feinem Schluß entgegen, — complicirt 
durch ſolche weit abftrufere Probleme, nit von der geometrijchen 
Gattung! Arme Eleine magere braune Frau, am Ende, welch' ein Leben, 
welch' ein Ausgang des Lebens! 


Ariegsvorgänge im Jahre 1747, 

Der Krieg, feitdem fid) Friedrich aus ihm herausgezogen, 
läßt nicht an Feindfeligkeiten nad), noch auch mangelt e8 an 
Blutvergießen, Schlachten und Belagerungen; bietet aber nur 
wenig Denkwürdiges. Ein geifterhaftes Phantom von Congreß, 
“ Eongreß zu Breda”, dev einige Monate lang Frieden an- 
zubahnen verfuchte, und niemals im Stande war, e8 zur 
Conferenz zu bringen oder, außer auf Augenblide, auf feinen 
Stühlen zu fiten, verfhwand den 18. Mai 1747 gänzlich, ? 

! Oeuvres, XVII. 223 (Epitre a M. de St. Lambert, 1749); 
ıc. ıc. In Memoires sur Voltaire par Longehamp et Wag- 
niere (Paris, 1826), I. 229 ff., Detail genug und mehr ald genug. 

2 Im September 1746 war er zufammen gelommen, fonnte aber 
troß wiederholter Verſuche fein Leben faffen und verfiel in Vergeffenbeit: 


Februar 1747 glimmt Hoffnung auf: 18. März und die folgenden Tage ift 
ed ganz aus damit (Abelung, V. 502; VI. 6, 62). 
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und hinterließ den Krieg vielleicht erbitterter als je, Hoffnungs- 
lofer unfinniger al8 je. Ausgenommen freilich, daß die Hülfs— 
quellen ausgeben; in Frankreich geht das Geld auf die Neige, 
die Darlamente fangen an zu murren, und im Volk im Al- 
gemeinen wird ein Gefühl vege, daß Ruhm allerdings etwas 
Herrliches fei, aber den nationalen Topf nicht Fülle. Vielleicht 
daß al! Dieſes wirkfamer fein dürfte, als Congreffe zu 
Breda? Hier find die wenigen Notizen, die de8 Mittheilens 
werth find: 


23.— 30. April 1747, die Franzoſen fallen in Holland 
ein; e8 wird dort plößlid ein Statthalter erwählt. Nad) 
Fontenoy erfolgten viele Belagerungen und Einnahmen in den Nieder- 
Landen, eine Reihe von Erfolgen, glorreih und entzüdend für ben 
Marehal von Sadhfen und die franzöfiihe Nation: gleichfalls (als 
vergeblicher Verſuch zur Verhinderung jener Belagerungen) eine Schlacht 
bei Roucoug, Oktober 1746; mit Sieg oder Duafi-Sieg für Sage, 
zum mindeften mit Schwächung ber entgegengefegten Seite. Und ber- 
nad) folgt eine Schlacht bei Yauffeld, 2. Juli 1747; mit ähnlichen 
Ergebnifjen; Vereitelung offenbar, Rüdzug offenbar, Sieg unbedeutend. 
Und auf diefe glorreich entzüdende Weife gingen Sage und die fran- 
zöfifche Nation vor, bis das gefammte niederländifche Gebiet mit allen 
Feftungen, nur Maftriht ausgenommen, in ihren Händen war; — 
worauf fie beichloffen, die holländiſche Republik ſelber anzugreifen. 
Wirklich brachen fie (17. April 1747) auf die Grenzfeftungen von See 
land ein; fanden diefelben überall wurmftihig, und nahmen fie eine 
nad) ber anderen, durchſchnittlich mit Einer Kanonenfalve per Feſtung, 
ein: “Ihr magnanimen Holländer, da fehet hr, was Euch dabei 
“ herausgefommen, daß Ihr nicht ftillgefeffen, wie man Euch ge 
“zathen!” Zum Schreden und Entjegen der armen Seeländer und 
der ganzen bolländifchen Bevölkerung. Sie riefen England um Hülfe 
an, — weldes ihnen auf der Stelle einige Kriegsſchiffe fchidte (der 
bolländifhe Courier fam damit zurüd), die den 25. April den Courier 
an's Land fepten und Walchern ficher ftellten. ! 

Hierauf wendete fi) die Holländifche Bevölkerung mit einem fich 
immer weiter vorbereitenden, immer höher fteigenden Knurren bed 
Zornd gegen feine Regierer: * Schmählihe Faulpelze, ift das euere 
“Art, eine freie Republik zu regieren? Freiheit, den Staat dem 

1 Abelung, VI. 105, 125—134. 


282 Die zehn Friedensjahre. [Buch XVI. 

30. April — 25. Dezember 1747. 
“Wurmſtiche preiszugeben und zum Gelächter der Welt zu machen; 
“euere Sippfhaft mit Staatsämtern zu bereihern; mit aller Welt 
“ grandiod zu parliren, und ſchön Elingende Depefhen von van Hoey 
“erſcheinen zu laffen? Wäre uns nit die britanifhe Majeftät um 
“ihrer lieben Tochter Willen in diefer Krifis zu Hülfe gelommen, mie 
“ ftände ed mit und? Wir wollen wieder einen Statthalter haben, 
* unfern glorreihen Naffau - Dranien, um euch im Zaum zu halten!” Und 
wirklich wurden durch diefe immer bedrohlicher werdenden, düſtern zornvol« 
len Rundgebungen des Populus und Plebs die Häupter der Republik fo 
eingefhücdhtert, daß fie befagten Prinzen, nebſt Prinzeffin und Familie, 
zum Statthalter, Großabmiral, Generalcapitain und Oberhaupt der 
Republik erwählten; und zwar in erblicher Perpetuität, mit Theilnahme 
von Gemahlin und Kindern. In welch' glüdliher Befchaffenheit (in 
neuerer Zeit zur Königfchaft gereift) -fie bi8 auf den heutigen Tag be- 
ftehen. Ein Ergebniß, das fchmerzhaft überrafhend mar für die Uller- 
chriſtlichſte Majeftät; verhältnißmäßig, oder noch mehr, erfreulich für 
die britanifhe, — und in der That förderfam zum Einhalten des 
Wurmſtichs und des fhönrednerifhen Palavers in jenem armen Lande 
ber Freien. Ward in ungefähr einer Woche, vom 23. April an, ba 
jene hülfreichen Kriegsfchiffe in Sicht famen, durch Ausbruch von 
Volksgefchrei in den verfchiedenen Provinzen bewerkitelligt. Die Statt- 
halterfihaft war feit fünfundvierzig Jahren erledigt geblieben.! Der 
neue Statthalter that was er vermochte; konnte in dem furzen Leben, 
das ihm verliehen war, lange nicht genug thun. — Das Jahr darauf 
fand ein zweiter bolländifcher Ausbruch oder allgemeiner Straßen- 
tumult, von viel heftigerem Charakter, ftatt, in Betreff ſchreiend un- 
gerechter Abgaben und Acciſen, und, als nächſten fpeziellen Punkt, 
“ augenblidliher Abſchaffung der Acciſepächter.“? Diefer heilfame 
Zweck ward erlangt (der neue Statthalter half verftändig und tapfer 
mit), und es ift feitbem feine dritte Dofiß des gefährlihen Mittels 
nöthig geweſen. 


19. Juli, Schidfal des Chevalier de Belleisle Bei 
ber Feſtung von Exilles, in einem jener Engpäffe ber ſavoyer Alpen 
— Daß von Col di Siöta, dem franzöfifhen Soldaten von der Zeit 
an denkwürdig, — begegnete “etwas Bellagenswerthes’; das ohne 


I Geit bem Tode bed englifhen Königs Wilhelm von Oranien. 

2 Abelung, VI. 364 ff.; Raumer 182— 193 (‘ März — September 
1748’); oder, in Chesterfield’s Works, Dayrolles' Briefe an 
Chefterfield: Beide, Raumer und er, etwad unklar und unverſtändlich. 
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Smweifel zu Sceaug während Voltaire's Unmefenheit viel befprodhen 
wurde. Als der Aufftand von Genua (Volksausbruch, und Bertrei- 
bung unfered armen Freundes Botta und feiner Deftreicher, eine Sache, 
die damals viel Aufjehen machte, und feltener war, als jet) den fieg- 
reihen General Browne plößlih von feiner Belagerung von Antibes 
und Einfall in Provence zurüdgerufen Hatte, — rüdte der Marechal 
Duc de Belleisle, gut verftärft und .nun zur * Urmee von talien” 
überhaupt geworden, ftetig nach zur “ Vertheidigung von Genua” 
gegen bie aufgebrachten Browne, Botta und Eonferten: Zur Ver- 
theidigung von Genua, ja zum Angriff auf Turin, was “ Vertheibi- 
“gung” in Genua und allenthalben gewefen wäre, — hätten bie 
ftreitjüchtigen Spanier eingewilligt, mitzuwirken. Aber fie wollten nit; 
Couriere eilten deshalb nah Madrid und Paris, und viel Zeit ging 
verloren; — bis in ber legten Stunde die Bewilligung von Paris 
fam: * So verfuht es denn allein!” Belleisle verfucht es, wenigftend 
fein Bruder thut e8. Sein Bruder, der Chevalier, foll jenen Paß 
von Exilles mit Gewalt nehmen; ein fürdhterliches Gejchäft, aber der 
Angelpunft des ganzen Unternehmens: gelingt es dem Chevalier damit, 
fo fol au er Marecdhal von Frankreich werden. Vorwärts alfo, die 
Alpentreppe wieder hinaufgeklettert, dad Hort von Exilles erftürmt. 
Und fo, den 19. Juli 1747, kommt der Chavalier in Eicht des 
Dlahes; recognoseirt die mit Kanonen gefpidten Höhen ein wenig; die 
ftummen Alpen zur Rechten und zur Linken bliden auf ihn und auf 
die Feftung herab. Der Chevalier de Belleisle urtheilt, daß, ob aud) 
nod fo ſchwierig, es für franzöſiſche Tapferkeit möglich fein könne und 
müffe; und ftürmt mädtig (20,000, oder nöthigenfalls 30,000 Mann 
ftarf) und wüthend darauf an; — wird aber entfeplich zugerichtet und 
zurüdgeworfen; fammelt fi auf's Neue, ergreift eine Fahne: * Wir 
“ müffen e8 nehmen oder fterben,” — und flirbt, nimmt es nicht; 
fällt, von einer Kugel getroffen, auf dem Wall, “mit eigenen Hän- 
“den,” ja Einige fagen, “mit den Zähnen an dem Pfahlwerf zerrend ,” 
als die legten Augenblide famen. Innerhalb einer Stunde bat er 
4000 Mann verloren, und er felbft und feines Bruders Unternehmen 
endigten dort.” Man denke fi feines armen Bruders Gefühle, ber 
ihn fehr liebte! Die Unzufriedenheit mit der Kriegführung (tracas- 
series de l’Arme&e) wat legthin ein Thema der Unterhaltung in Sceaug, 
wie die de Staal berichtete. “ Warum unfere italienifchen Armeen im 


ı Voltaire, XXV. 221 ff. (Siecle de Louis Quinze, Cap. 22), 
Abelung, VI. 174, 
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“ Stid laſſen und jede Hülfsquelle auf die Niederlande und Sage 
“ häufen?” Die emfige VBertheidigung Genua's (hauptfählih durch 
Waffenſchwenken franzöfifcherfeits, denn die Deftreicher waren noch nicht 
bereit) ift fortan Alles, was an italienifhem Kriege da ift, und dieſe 
Erplofion bei Exilles darf füglih bier als Schluß beffelben dienen. 
Laßt uns bloß bemerken, daß der Infant Philipp, als der Frieden 
fam, ein Bishen Apanage erhielt (Parma und Piacenza, oder fo 
was, dem mütterlichen Herzen verächtlic Geringfügiges), und daß alles 
Uebrige in den vorherigen Stand zurüdfehrte, nur minus ber erlitte- 
nen Verluſte und BVerheerungen. 


12. Juli— 18. September: Belagerung der hauptfäd- 
lihen holländifhen Feftungen. Unerwartete Belagerung von 
Bergen op- Zoom; zwei Monate der gewaltigften Aufregung für die 
bolländifchen Patrioten und die Zeitungsfchreiber der Sache - der- fFrei- 
beitspartei, wie gleihgültig und völlig todt e8 auch nun geworden ift. 
Der Marechal von Sachſen belagerte nicht Maftricht nad) feinem Siege 
bei Lauffeld, 2. Juli, wie die allgemeine Erwartung gewefen, fondern 
entfendete einen fähigen Offizier, einen gewiffen Löwendahl, mit gebd- 
tiger Stärfe und dem geheimen Swed, Bergen-op-Soom mit plöß- 
liher Belagerung zu überwältigen, während ex felber zwijchen dem 
gefhlagenen Feind und dem befagten Orte ftand. Bergen ift das Herz 
von Holland, der Schlüffel der Schelde, und von ganz anderer Be- 
deutung, als Maftriht. “Coehorn's Meifterftüd!” ſchrieen die Zei— 
tungen: “ Umeinnehmbar, könnt euch drauf verlaffen!” « Wir werden 
“sehen,” antwortete Sare, antwortete Löwendahl der Däne (ber 
durch diefen Handel gleichfalls Maréchal wurde); und nahm nad) lang- 
wierigem Belagern und Beſchießen, am 18. September mit Tages- 
anbrud durch Ueberrumpelung den Pla ein; — denn der Comman- 
dant, ein gewiſſer Cronſtröm, ein tapferer alter Schwede in den Adht- 
jigen, war nicht fehr wachfamer Natur! * That, was man von ihm 
“erwarten fonnte,” fagte dad Kriegsgericht, vor das er deshalb kam, 
und ließ den armen Greis nicht erſchießen.“ Der Fall von Bergen 
war ein harter Schlag für die britanifche Majeftät und die Freunde 
ber Freiheit, die fich jedoch nicht entmuthigen ließen. 

25. Dezember, Ruffen zum Behuf der menfhlidhen 
Freiheit. Ausmarſch von 36,000 Ruffen aus der Stadt Moskau 


ı Abelung, VI. 184, 206; — wegen Eronftröm, falld jemand neu- 
gierig danach fein follte, f. Schlöger, Shwebifhe Biographie, II. 252 


(in voce). 
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an diefem Tage, auf eine fehr lange Reife, in dem froftigen Weih- 
nachtöwetter! Die Allechriftlichfte Majeftät ift verderblih knapp an 
Geld ; die britanische Majeftät hat noch Credit und ein votirendes Par— 
lament; faun aber wegen des franzöfifchen Einfluffes auf dem Feſtlande 
feine Recruten zu miethen befommen. So, in der Roth, allmälich ge- 
zungen, bei Rußland Zuflucht zu fuchen, bat ſich die britanifche Ma- 
jeſtät diefes Jahr 35,000 Ruſſen gemiethet; 30,000 regulaire nfan- 
terie, 4000 desgleihen Kavallerie und 1000 Kofaden; — ungemein 
billig, alles zufammen für nur 150,000 Pfund Sterling, faum dreißig 
Thaler jährlich per Kopf. Und trog mannichfaltiger Schwierigkeiten 
und Verfchleppungen, brechen fie den 25. Dezember 1747 wirklich von 
Moskau auf, und gehen langſam während des ganzen Winters durch 
gefrorene fumpfige Wildniffe, durch Lithauen, Polen, gen Böhmen, 
Mähren: follen fommendes Frühjahr vereint mit gewiffen Deftreichern 
in den Rheinlanden erfcheinen und die Menjchheit erftaunen. Ihr Be- 
fehlshaber ift ein gewiffer Repnin, Fürft Repnin, fpäter berühmt ge- 
nug in jenen polnifhen Landen; — was nunmehr für uns der ein- 
zige intereffante Punkt in dev Sade ift. hr Befehlshaber Hatte 
zuerft Lacy, der alte Marfchall Lacy, fein follen; fodann, in Erman- 
gelung Lacy's, “warum nicht General Keith?” — aber nad vielem 
Stoßen und Intriguiven ward e8 doch Repnin: nicht Keith, das ift 
ber intereffante Punkt. 

Diefer Marſch der Ruffen zum Behuf der menfchlichen Freiheit, 
im Sold der britanifhen Majeftät, ift eine überrafhende Thatſache, 
und beunruhigt die Franzoſen beträchtlich. Sie treten in Schweden 
und anderdwo eifrig gegen Rußland und dies Hülfsheer auf: ohne Er- 
gebniß, — das zufällige etwa ausgenommen, daß unfer gejhäßter 
alter Freund Guy Didens, nun Sir Guy, von Stodholm zurüdberufen, 
und wir wollen hoffen, bei feiner Rückkehr in ehrenhaften Rubeftand 
geſetzt mwurbe. ! 


Marſchall Keith kommt nad) Preußen (September 1747). 


Viel Stoßen und Intriguiren', wie e8 ſcheint, in Be 
treff der Befehlshaberftelle diefer Ruffen. Was fein Wort 
der Erwähnung verdient, — außer um Einer Urfache willen, 


! Wbelung, VI. 250, 302: — Sir Guy, nod nicht invalide, ‘ging 
nah Rußland’, und auf andere Poften. 
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daß nämlich dadurch die Verbindung des Generals Keith mit 
Rußland abgebrochen wurde. Daß diefe Beporzugung des 
jüngeren und untergeordneten Repnin der leßte Tropfen vieler 
Kränkungen war, der den Becher überlaufen machte, — und 
ben bejagten General veranlaßte, ihn von fich zu fchleudern 
und neue Felder der Beichäftigung zu fuchen. Von Eopen- 
bagen aus, wo er an Land gegangen war, wendete ex ſich 
den 1. September 1747 an. Friedrich und trug ihm feine 
Dienfte an; der begierig darauf einging: “ Feldmarfchalls- 
“rang, 8000 Thaler Gehalt, herzliches Willlommen:” — und 
den 28. Oftober fchließt Feldmarihall Keith in Potsdam 
einen langen Brief an feinen Bruder Lord Marifchal mit fol- 
genden Worten, welche, als diejenigen eines ſehr klar fehen- 
den gefunden Beobachter von Menfchen und Dingen, des 
Mittheilens werth find: 


“ Ich Habe gegenwärtig die Ehre, und was noch mehr ift, das 
“ Vergnügen, bei dem Könige in Potsdam zu fein, wohin er mid,” 
ben 17ten diejes, “zwei Tage nahdem er mich zum Feldmarſchall er- 
“nannt, zu fi bejchieden; wo ich faft täglich die Ehre habe, mit ihm 
“zu Mittag und zu Abend zu fpeifen. Er beſitzt mehr Geift, ala ich 
“ Geift beſitze, um e8 Euch zu fagen; fpriht gründlich und mit Kennt- 
“niß über alle Urt Gegenflände; und idy müßte mich fehr irren, wenn 
“er nicht, mit der Erfahrung von vier Feldzügen, der befte Offizier 
“feiner Urmee ift. Er Hat verfciedene Perfonen,” Rothenburg 
Winterfeld, den ſchwediſchen Rudenſkjöld (der eben im Begriff fteht, 
abzureifen), zu geſchweigen d'Argens und die Franzoſen, “ mit welchen 
“ er faft auf dem vertrauten Fuße eines Freundes lebt; — bat aber 
“ feinen Günftling, — und begegnet Jedermann, der um ihn ift, mit 
“ angeborener Höflichkeit. hr werdet fagen, daß ih, für Einen, ber 
“pier Tage um feine Perfon geweſen, mir ſchon zutraue, fehr viel 
“yon feinem Charakter zu wiflen: aber was ich Euch fage, ift wahr, 
“Ihr dürft Euch darauf verlaffen. Nach längerer Zeit werbe ich fo 
“viel von ihm wiffen, als er mic wifjen laffen will, — und mehr 
“weiß fein ganzes Minifterium nicht. ” ! 


ı Barnhagen von Enfe, Leben bes Feldmarſchalls Jakob Keith (Berlin, 1844), 
©. 100; Abelung, VI. 244. 
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Eine namhafte Erwerbung für Friedrich, — und auch 
für die beiden Keith's; denn Friedrich feffelte fie Beide, nad 
ihren unglüdlichen Wanderungen, bleibend an feinen Hof und 
Dienft, und fchloß fi) an Beide in einem nicht gewöhnlichen 
Grade an. Wie fich reichlich zeigen wird. 


Mährend das ruffifche Corps aus Moskau marjcirte, 
berichten Cocceji und feine Commiffare aus Pommern, daß 
die pommerifchen Juftizftälle völlig gereinigt feien; daß Die 
neuen Gerichtshöfe feit vielen Monaten in Thätigkeit geweſen 
und nun mit Jahresende programmgemäß aufgeräumt hätten; 
von altanhängigen Prozeſſen haben fie 2400, alle die da 
waren (darunter einer, der 200 Jahre alt war und fiebzig 
Bände füllte), erledigt, und von den 994 neuen 772; fein 
Prozeß aus dem vorigen Jahre ift übrig.” Eine höchſt er- 
freuliche Neuigkeit für Se. Majeftät, die emphatifch antwor- 
tet: Euge! und verordnet, daß der Juſtizherkules fih nun 
nad) den Übrigen Provinzen, — zuerft nad der Mark und 
nah Berlin felber — mit feiner fegensreichen Thätigkeit 
wende. Und ernannte ihn zum * Großfanzler”, d. h., mit 
einem neuen Titel, Oberhaupt der preußifchen Juftiz, — in- 
dem der alte Arnim, der * Juftizminifter ”, fi) der Gerichts 
reform abgeneigt gezeigt, fich in Folge davon Verweis zuge 
zogen Hatte, und fchmollend in das Privatleben zurüdge- 
treten war. ' 


m Februar diefes Jahres, 1747, hatte Friedrich eine 
Art von Schlaganfall; ‘ fank eines Tages plößlich bewegungs- 
‘108 dahin’, und faß ohne Bewußtjein vielleicht eine halbe 
Stunde lang da: zum Schreden und Entfeßen feiner Um- 
gebung. Hemiplegie nennt er e8, Blutftrömung nad dem 
Kopfe — vermuthlich Unverdaulichkeit oder Gichtflüffe, ver- 
ſchlimmert durch übermäßige Anftrengungen. Es verurfachte 

! Stengel, IV. 321; Ranfe, III. 389. 


288 Die zehn Friedensjahre. [Bud XVI. 

30. April — 25. Dezember 1747. 
viel Gerede in dev Welt, und in Paris, zu Voltaire'8 Ent- 
fegen, Gerüdhte von feinem Tode. Er felber nahm die Sache 
leicht: " umd fie erwies ſich auch ald nicht von Bedeutung; 
e8 fehrte fein langes Leben hindurch nichts der Art wieder, 
und brachte feine Veränderung in feiner oft wanfenden Ge- 
fundheit oder in feiner Lebensweife, die allezeit mäßig war, 
hervor. Er fchreibt Denkwürdigkeiten, begründet “ Eo- 
“[onieen” (in feinen dden Moorbrüden), vexbeffert Häfen; 
wartet da8 Ende dieſes europäifchen Krieges ab, höflich taub 
gegen die Anerbietungen der britanifchen Majeftät, fih daran 
perfönlich auch nur im mindeften zu betheiligen. 


! An Voltaire, 22. Februar 1747 (Oeuvres de Frederic, 
XXI. 164): ©. ebenbaf. 164 Anın. 


Cap. III.] 
18. Mär 1748. 


Drittes Lapitel. 


Der europälfche Krieg hört auf: Aachener Bertrag. 





Die Vorbereitungen für den Feldzug 1748 waren in einem 
größeren Maaßftabe als je. Die britanifchen Hülfsgelder, 
welche ein mwillfähriges neue8 Parlament votirt, find ganz 
befonder8 reichlich; 192,000 Mann, darunter 60,000 Deft- 
reicher, follen in den Niederlanden fein; — mit Hinzufügung 
folgender merkwürdigen neuen Elaufel: ‘Und fie follen in 
Wirklichkeit dort fein, und nicht bloß auf dem Bapier’ und 
mit einem Taraabgang von 30 oder 40 Procent, wie nur 
zu oft bisher! Holland, unter feinem neuen Statthalter, ift 
ftandhaften Sinnes, wenn auch fonft nichts. Die heran- 
ziehenden 35,000 Rufen dämmern wirklich am Horizont 
von Deutfchland, — König Friedrich ftelt Truppen längs 
feiner fchlefifchen Grenze auf, einen wachjamen ‘ Cordon auf 
dem ganzen Wege’, um einen fo bedenklihen Durchzug zu 
beobachten.“ Britanifche Majeftät und Parlament feheinen 
entſchloſſen, noch einmal die Macht des Geldbeuteld in der 
Vertheidigung diefer fogenannten heiligen Sache der Freiheit 
bi8 auf’8 Aeußerfte zu verfuchen. 

Des Geldbeutel$ minus der meiften übrigen Erforder- 
niffe: was kann da leider mit ſolchen Methoden, wie ihr fie 


ı Bei Adelung, VL 110, 140, 167,399 (* April 1747 — Auguft 1748’), 
Nachricht von ber immer fihtbarer werdenden Mifgunft der Ezarine: ‘ Eifer 
ſucht' wegen Schweden, wegen Danzig, Polen, ıc. ar. 
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habt, herauskommen? Königliche Hoheit von Cumberland iſt 
ein tapferer Mann, der vom Kriege nicht viel mehr verſteht, 
als das weiße Roß von Hannover; — und dem von ben 
Händen des Marechal von Sachſen fidherer Ruin wieder be- 
vorfteht. So denken Viele, und ahnen nichts Gutes. * Nad)- 
“dem Saxe Bergen-op-Zoom vor unferen Augen aufge 
“ geffen, was kann den Zähnen des Sage wiberftehen?” Im 
der That bleibt nur noch Maftricht zu nehmen übrig, und 
dann ift Holland fo gut wie fein! Was König Ludwig an- 
belangt, fo bat die gloire, mit auf die Neige gehenden Fi— 
nanzen und leer werdendem Topf, für ihn und für ein lei- 
dendes Frankreich ihren Reiz verloren. König Ludwig's 
Münfche find bereits feit lange befannt; — und Ligonier, 
den ex nach der Schlacht bei Lauffeld großmäthig auf freien 
Fuß fehte, hat darüber ausdrädliche Nachricht und einen Ent- 
wurf der befcheidenen Bedingungen überbradht, die man in 
der Stunde des Sieges, bei leer werdendem Topfe, vor- 
ſchlägt. 

Dazu erſchien plötzlich, den 18. März,’ — noch wüthe- 
ten die Winterftürme und Hagelfchauer — der Marechal von 
Sachſen, unbefünmert um die Noth daheim, ftärker als je 
im Felde. Mandvrirte umher und machte die Königliche 
Hoheit und den Statthalter wirre (“Wird er Breda bela- 
“gern? Wird er Died, wird er Jenes thun?”) — arme 
Hoheit und armer Statthalter; die “nicht recht einig waren,’ 
und noch nicht die Hälfte ihrer Streitkräfte beifammen hat- 
ten, nicht zu reden von der Führung derfelben, wenn fie fie 
beifanmen haben werden! Als die Sinnverwirrung dieſer 
Beiden vollftändig war, führte dev Maréchal von Sachſen 
‘einen wunderjchönen Marſch auf Maftricht' aus, und exröff- 
nete den 15. April vor diefem Platze die Laufgräben, einen 
wahren Veſuv von Artillerie, während Königliche Hoheit trüb- 
felig von benachbarten Kirchthürmen zufah. Königliche Hoheit, 
die Tapferkeit felber, muß eingeftehen: * Sieht ſchlimm aus; 
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“nicht die Halbſcheid von uns ift beifammen! Die 60,000 
“ Deftreicher find nur 30,000; die — Kurzum, ihr mwerbet 
“Frieden jchließen müfjen, was bliebe anders übrig?” ’ 
Nichts; wie ed praftifchen Staatsmännern (namentlich dem 
gemäßigten Pelham, Chefterfield und anderen leitenden Köpfen) 
feit den legten zwei Monaten offenbar war. 

Mit Einem Wort, jene 35,000 Ruffen find noch weit 
unter dem Horizont, al8 Gedanken an einen neuen Congref, 
“Congreß zu Aachen”, die Geifter bejchäftigen: “ Abermals 
“bloßer Mondſchein?“ “Oder diesmal etwas Wirkliches?” 
— Und vom 17. März an (Lord Sandwich) ift der Erſte, der 
fih einfindet, und Robinfon fommt von Wien, um mit- 
zuwirken) beginnt der wirkliche Congreß fi) daſelbſt zu ver- 
- fammeln. Den 24. April gelangt der Eongreß zu den eigent- 
lihen Unterhandlungen, ernſt gewillt, damit zu Stande zu 
fommen; wenigftens ift e8 den drei Hauptbetheiligten, Frank⸗ 
reich, England, Holland, im hohen Grade Ernft damit. Diefe, 
als fie während fünf emfigen Tagen auf nichts als Bedenf- 
lichkeiten und Widerfprud) von Seiten Anderer ftoßen, fom- 
men nächtlicherweife, “in der Naht vom 29,— 30. April’, 
allein zufammen, und — vereinigen fich über die Prälimina- 
rien. Und Haben diefelben vor Tagesanbrud unterzeichnet; 
was in Wirklichkeit den Friedenstractat felber unterzeichnen 
oder wenigftend als gewiß abmachen heißt; fo daß der Waffen- 
ftilftand fofort eintreten und der Krieg thatſächlich endigen 
fann. 

Eine abgemadyte Sache, fintemal die Sedelmeifter unter- 
zeichnet haben. Hintennach mögen dann eure empfangenden 
fubfidiarifchen Parteien ohne Gefahr argumentiren und pro» 
teftiren (wie denn auch die Kaiferin- Königin und ihr Kaunitz 
mit SHeftigfeit und Weitläuftigfeit thaten), und allmälich bei- 
treten und endigen. Dies thaten Alle im Verlaufe der fol‘ 

I Seine Briefe, in Eoge8 Pelham (‘29. März — 2, April 1748’), 
I. 405-— 410. 
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genden ſechs Monate, Kaiferin. Königin und Excellenz Kaunitz 
nicht ausgenommen. Und fo ward, 18. Dftober 1748, nad)- 
dem in ber Smifchenzeit alle Detail entweder ‚ausgetragen 
oder ald unaustragbar bei Seite gelegt worden (da8 Letztere 
meiftens), — der Definitivtractat allerfeit8 unterzeichnet, und 
der “Aachener Friede” war gefchloffen. Auf welchen wir, 
außer um flüchtig hervorzuheben, welch' ein Nichts abjchließen- 
der Abſchluß e8 war: ein bloßes Aufhören des Krieges, weil 
da8 Dulver ausgegangen, ein bloßer Waffenftillftand, bis 
man wieder zu Athem und zu Pulver gefommen, — fein 
Wort an diefer Stelle verwenden wollen. ' 


Der Aachener Vertrag warb in ber Eile abgepfufcht, fehr zu 
Maria Thereſia's Uergernif. * Warum nicht mit euren Ausgaben fort 
“fahren, ihr Seemädhte? Kann Geld und Leben befjer verwendet wer- 
“den? Noch habe ich faft nichts für die Sache der Freiheit und mid) 
“erobert!” Uber die Seemächte waren es müde; befonbers bie Hol. 
länder, die mit fo viel Schwierigkeit in die Höhe gerichtet worden, 
zeigten ftarke Neigung, ungeachtet des neuen Statthalters, wieder in 
das ftabile Gleichgewicht auf das Prinzip der breiten Grundlage herab- 
zuplumpfen. Pfuſcht Die Sache zurecht; bringt fie zu Ende, gut, wenn 
e8 gebt, nur bringt fie zu Ende. Der Vertrag enthält viele Artikel, 
welche die jegige Menfchheit vergeffen darf. Nur Ein Artikel darin 
und ein fehlender Artikel follen uns bier angehen. Der Eine Artikel 
ift: Gewährleiftung ſämmtlicher europäifhen Mächte für Friedrichs 
Dresdener Bertrag. Pünktlich verfhafft, wie übereingeflommen, — 
die Franzoſen beſonders willfährig; britanifche Majeftät vielleicht ein 
wenig flau, aber feine Minifter pofitiv in dem Punkt; fo daß Frie 
drich's Gefandten nicht viel Schwierigkeit in Aachen hatten. Und nun, 


ı Vollftändige Details bei Abelung, VI 225— 409: * Oftober 1747, 
Ligonier's Heimkehr, und erfted Gerücht von einem neuen Eongreß (226); 
‘17, März 1748’, Sandwich; angelommen; ‘29 — 30, April’, nächtliches 
Zufammenfommen (326); Kaunitz proteftirt (339): „2. Auguft’, Ruffen 
follen Halt machen und umkehren (397); ‘find bereit8 in bie Lande bes 
fränfifhen Kreifes eingerüdt’; im Geptember gelangen fie wieber nad 
Böhmen und überwintern da: ‘18. Oktober 1748’, Tractat vollzogen (398, 
409); Tractat felber mitgetheilt (ebendaf. Beilage, 44), ©. Gentleman’s 
Magazine, und alte Zeitungen vom Jahre 1748; Coxe's Pelham, 
UI. 7—4l, I. 366— 416. 
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nachdem Friedrich's Eigenthumsreht über Schlefien von fämmtlichen 
Mächten ala endgültig und unftreitig anerkannt ift, fehlt doch ficher- 
ch fonft nichts weiter? Nichts, — außer daß ſämmtliche Mächte 
dieje feierliche Feſtſetzung beobachten. Wie fie Einige von ihnen beob- 
achtet Haben, in welchem Sinne Mande von ihnen fie felbft jebt be- 
obachten, wird fi nachgerade zeigen. 

Der fehlende Artikel ging England an, und betraf Jenkinſes 
Ohr. Es kam nicht zu dem geringſten Abſchluß über dieſe wichtige 
ſpaniſch · engliſche Frage, den blinden Urſprung all’ dieſer Feuersbrünſte, 
eine Frage, deren Bedeutung für die nachtwandelnde Nation fo uner- 
meßlih if. Man ließ fie unbeachtet auf fi beruhen; warf in ber 
Eile ein paar Schaufeln diplomatifcher Aſche darauf: “So gut wie 
“ erlofhen, wie hr fehet!” Sie rauchte fort, ald alles Uebrige ge- 
löſcht war. Beträchtlicher Unwille über diefen Punkt exiſtirte aller- 
dings im Herzen der armen nadhtwandelnden englifchen Nation; viel 
ftummes oder halbartikulirtes Murren ob eines foldhen Friedensver—⸗ 
traged: “Wir haben alfo mit al’ diefem Kriegführen und Verſchwen— 
“den und gefährlidem Herumftolpern zwifhen den Schornfteinen fein 
“Diel erreiht? Spanien ſchuldete und (nad) feiner eigenen Rechnung) 
“95,000 Pfund Sterling. Kür eine hannöverſche Schuldbforderung an 
* Spanien, irgendeine Rumperei, von der fein Menſch je zuvor was 
“ gehört hat, für die forgt ihr: und der großen Summe, die England 
“von Spanien zu fordern hat, gebenkt ihr mit feiner Sylbe; ebenſo⸗ 
“wenig ald der freien Schifffahrt auf dem amerikanischen Meere!” ! 
Ein Frieden, der das Gegentheil von Beifall in England erhält; wenn- 
fhon bie flügeren Somnambulanten, gejchweige Pitt und feine freunde, 
bie über biefe deutfhen Punkte die Augen völlig offen haben, wohl 
frob fein mögen, einen folden Krieg zu jeden Bedingungen beendigt 
zu wiſſen. 

— Nun ja, dieſe alten eingeftandenen 95,000 Pfund 
Sterling hätten allerdings follen gezahlt werden! Und Robin- 
fon und Sandwid Haben ganz gewiß nicht unterlaffen, fie 
von Spanien zu fordern. Aber alte Schuldforderungen find 
ſchwer einzutreiben, namentlich von dieſer Seite. König Frie- 
drich (man erlaube mir die Unterbrechung mit diejer armen 


gemifchten Notiz) verfucht eben jett in Spanien, — bereits 


ı Proteſtation ber englänbifhen Kaufleute gegen u. f. w. 
(‘Mat 1748’) mitgetheilt in Abelung, VI. 353— 388, 
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feit 1746, als der Kantippe Gemahl ftarb und ein neuer König 
kam, — alte Schuldforderungen bezahlt zu erhalten: zmei 
alte Schuldforderungen, alle beide ganz erträglich gerecht. 
König Friedrich beharrt in dem Verfuche bi8 1749, drei Jahre 
im Ganzen: und befommt am Ende doch nichts. Nichts, 
— außer einigen Merinowibdern in der Iwifchenzeit, ein Ge- 
fchenk von dem neuen Könige, wie ich vermuthe, das fid) jehr 
nüßlih für unfere Wolleninduftrie erwies; und von demſel⸗ 
ben böflichen Ferdinand VI. eine mit fpanifhem Schnupf- 
tabaf gefüllte Porzellanvafe. Das war Alles! — 

König Friedrich, erlaube man mir ferner anzumerken, 
ergiebt ſich entfchieden ftark dem Tabakſchnupfen; bält ſich 
allezeit an Spaniol, und zwar “von der Sorte, von der bie 
“ Königin von Spanien nahm”, die nun verwittwete Xan⸗ 
tippe: ’ was gleichfalls zu notiren ift. Friedrich, erfahren 
wir bei der Gelegenheit, machte viel Aufwand für feine Ta- 
bafsdofen: Zwei reiche Tabatieren trug er beftändig in den 
Taſchen, fünf oder ſechs ftanden gefüllt auf den Tifchen um- 
“ber, und mehr als Hundert wurden zur Abmwechfelung auf: 
‘bewahrt. Die geringfte Dofe Eoftete nicht unter 2000 Tha- 
ler, die beſte bis an 10,000 Thaler. Bei feinem Tode fand 
“man 130 Stüd; während die Jumelen in nichts, al8 in zwei 
* Uhren und in einer fehr geringen Anzahl Ringen beftanden. — 


! Beftellungen diefer Art durch feinen Gefandten in Paris, ‘30. Sep 
tember 1743’: bie frühefte vorhandene Spur feiner Schnupfgewohnheit 
(Preuß, I. 409). — Ferner zu notiren (men es intereffirt): Die Zantippe 
bauerte al8 Wittwe, mwenigftend Spaniol confumirend, faft zwanzig Jahre 
(ftarb 11. Juli 1766); — der neue König, Ferdinand VI., war ihr Stief- 
fohn, nicht ihr Sohn; er warb wahnfinnig, arme Seele, und ftarb 
(10. Auguft 1759): hierauf fuccedirte Carlos von Neapel, unfer eigen 
meilandb * Kind Carlos”, in Spanien, “Rönig Carlos III. von Spanien”; 
er binterlieh feinen Sohn, einen Knaben unter Vormundſchaft, als König 
ber Beiden Sizilien (König “ Ferbinand IV.”, ber erft 1825 ftarb, aber 
feine Schwierigkeiten im Leben hatte), Don Philipp, ber fih fo in ben 
favoyifhen Päffen ſchlug, und das Stückchen parmefaner Lanb erhielt, 
ftarb 1765, das Jahr vor Mama. 
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‘Sein perfönliches jährliches Eintommen war 1,200,000 Tha⸗ 
ler; davon gab er nie über 222,000 Thaler jährlich für feine 
“eigenen Bedürfniffe aus;'' den Reſt verwendete er auf Kö— 
niglihe Wohlthätigkeit, Unterftüßung abgebrannter Dörfer, 
überſchwemmter Provinzen, und vielfältige Pater-Patriae- 
Gegenftände. In Bezug auf Jenkinſes Obr fährt mein 
Eonftitutioneller Freund fort: 


‘Schlefien und Jenkinſes Ohr, mie wir oft fahen, waren 
‘die zwei Bishen Realitäten in diefem ungeheueren Wirrwarr von 
* Einbildungen, wahnfinnigen Ehrbegierden, Nullen und negativen 
‘ Größen. Ein negativer Belleisle geht heim, nicht mit einem Deutfch- 
‘land, das in vier Theile zerlegt und unter die Leitung der erften 
Nation der Welt geftellt ift (einer Nation, die fo ausnehmend be- 
fähigt ift, fich felbft und ihre Nachbarn zu leiten); fondern mit ber 
‘<erften Nation der Welt felber, die faft auf ben Bettelftab herunter- 
* gebracht ift, verarmt, bankerott — “Ta”, antwortet fie, “an. 
«Allem, außer Ruhm! Haben wir nicht Fontenoy, Roucoug, Lauf. 
«feld gewonnen, und Feſtungen ohne Zahl” (meift in einem wurm . 
* ftihigen Yuftande)? * Haben je Menfhen gefochten, wie wir Fran 
+“ zofen, und no dazu theatralifche Unterhaltungen damit vereinigt! 
+ Das fublime Frankreich, die erfte Nation des Univerfums, wirb 
«einen neuen Aufflug (essor) verfuhen, wenn e8 erft ein wenig 
«Athen gefhöpft hat!” ’ 

‘ Ja, einen neuen essor binnen Kurzem, und wird vielleicht fich 
ſelbſt und die Menfchheit überrafhen! Die Verlufte an Menfchen, 
‘ Geld und Hülfsquellen in dieſer wahnwitzigen leeren Unternehmung 
Belleisle's waren ungeheuer, handgreiflich für Frankreich und alle 
‘ Sterblihe: aber vielleicht waren diefe noch eine Kleinigkeit gegen ihren 
‘Erfah durch ſolche gloire. Eine gloire, ſich ohne allen Grund in 
den Krieg geftürzt zu haben, und mit einem Ausgang, der nur aus 
‘faulen Gafen Außerfter Frivolität beſtand. Meffieurs befiten eine 
* anerkannte Schlagfertigkeit, und ihr Talent für den Krieg ift in 
‘ mander Sinfiht fehr groß. Aber Krieg und Blutvergießen, Tod, 
Gericht und Ewigkeit jo als leichte Comöbiendinge zu behandeln; ſich 
‘fo zu eimem folchen Uebermaaß von Tapferkeit hinauf zu ſchwingen, 
daß man dem allmädhtigen Schöpfer ſelber ein Schnippchen jchlägt; 
dies, Meffienrs , erlauben Sie e8 mir zu jagen, ift ein Ding, das 

I Preuß, I. 409, 410. 
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. *Sie und Ihre Premiere Nation zum Teufel führen wird, wenn 
“Sie e8 nicht Ändern. Unvermeidlih, fage ich Ihnen! Ihre Straße 
liegt alfo diefe8 Weges? Ich empfehle mid, Meffieurs; laſſen Sie 
mich noch immer hoffen, daß dem nicht fo ift!’ 


Diplomat Kaunig gewann auf diefem Eongreß zu Aachen 
zuerft einen Ruf, der in den Augen Einiger nod) immer groß 
ift. Er ift jeßt fiebenunddreißig Jahre alt, aus diefen weft- 
lichen Theilen gebürtig; wird aber fortan immer mehr zum 
leuchtenden Stern und Führer öſtreichiſcher Politik faft bis 
herab auf unfere neue Epoche. Da er uns unglüdlicherweife 
in fommender Zeit nicht wenig angehen wird, laßt uns fol- 
gende Notiz als Vorandeutung des Mannes und feines Mir- 
tens lefen: 


Der Ruhm des Grafen, nahherigen Fürften, von Kaunig-Nietberg 
ift groß in den diplomatifchen Kreifen des vorigen Jahrhunderts. “ Der 
“ größte der Diplomaten”, fagen fie Alle; — und allerdings gilt e8 
für etwas, ber Größte in feinem Fache zu werben. Weiter als dies 
geht für heutzeitige Leſer Kaunitz Rietberg's Ruhm nit. Einen großen 
Charakter, große Weisheit, dauernde große Ergebniffe für fein Land 
gewahren die Lefer nicht in Kaunitzens diplomatifher Wirkſamkeit, — 
nur zeitweilige große Refultate, oder was er und die Zufchauer dafür 
anfaben, für Kaunig felber. Er war, wie man wohl ſehen kann, ber 
hohe Jupiter in jenem erlofchenen Olymp, und blidt mit erhabenem 
Mitleid, das der Geringfhägung nicht unverwandt ift, auf alle übrige 
diplomatiſche Wefen herab. Ein Mann, farg mit Worten, karg fogar 
mit Bliden; der faum feine Augenlider euretwegen erhebt, — ber 
vielleicht nachlaͤſſig einfylbig fein Kinn erhebt, und erhaben durch die 
andere Thüre hinausſchreitet. König der verſchwundenen Schatten. 
Ein entſchiedener Feind ber frifchen Luft; ritt beim ſchönſten Wetter 
unter Glasdach; die Raiferin felber mußte ihre Fenſter zumachen, wenn 
er zur Audienz Fam; er nährte fi, vorfihtig wagfam, won gefottenen 
Kapaunen: mehr erinnere ih mid nit, — nur no, baf fein Sterb- 
licher das Wort: Tod in feiner Gegenwart ausfprechen durfte. Ein 
ſehr hochträchtiger, phantaftifcher, etwas infolenter Schattenkönig; — 
beherrfchte zu feiner Zeit den nun verfhwunbenen Olymp, und hatte 
in einigen Jahren den jehwierigen Ruhm (mangelhaft nur an Erfolg), 


! Sormayr, Defterreihifher Plutard, IV. 231 — 283. 
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Frankreich und Deftreihh gegen bie armen alten feemächtlihen Milch. 
fühe zu verbünden, um Friedrich Schlefien wieder zu entreißen! — 
Das find wunderfame Refultate, annoch unter dem Horizont verborgen, 
aber doch nicht fehr tief, und fie werben in wenigen Jahren bie bri- 
tanifhe Majeftät und alle Lefer erftaunen. 


Der Marchal von Sachſen flattet Sriedric einen Beſuch ab. 

Im Sommer 1749 ftattete der Marecdhal von Sachſen, 
die andere leuchtende Figur dieſes tollen Streites in den 
Niederlanden, Friedrich einen Beſuch ab; Hatte die Ehre, von 
ihm drei Tage (13.— 16. Juli 1749), in feinem Landſchloß 
zu Sansfouci, wie e8 jcheint, auf ausgezeichnetefte Weife be- 
wirthet zu werden. Neugierde, die jetzt lange nicht fo leb- 
baft ift, als ſie damals war, hätte gern ein wenig gelaufcht 
bei diefem Sufammentreffen zweier Sonnen, oder einer Sonne 
und eines ungeheueren Vechfaffes, oder atmofphärifchen Me- 
teor8 von wirklich Teuchtender Natur, und das für eine Sonne 
gehalten wurde. Aber die Bücher fchweigen; nicht das min- 
deite Detail, oder Wink, oder Zug ift und vergönnt. Nur 
was die Dhantafie fich fchafft, — und Folgendes von Smel- 
fungus zum langen Lebewohl an Einen der Betbeiligten: 

** 3 war zu Tongres oder im nahen Hauptquartier, den 
10. Oktober 1746, am Vorabend einer Schlaht (dev Schlacht bei 
Roucoug, in der Gegend von Herftal, das uns ehedem bekannt 
war), dat M. Favart, Morikens Theaterdichter und - Director, als 
ber Vorhang fiel, in Iuftigen Knittelverfen ankündigte: 
“Demain nous donnerons reläche, “* Morgen ift feine Vorftellung, 


“ Quoique le Directeur s’en fäche, 
“Wois voir combleroit nos desirs: 


“On doit ceder tout à la gloire; 

“Vous ne songez qu’a la victoire; 

“Nous ne songeons qu’a vos 
“ plaisirs, ” I 


“Du bed Directord Bedauern, 

* Deffen höchftes Streben ift, Ihnen 
“zu gefallen: 

“Doch bem Ruhm muß Alles weichen; 

“Sie denken nur an ben Sieg, 

“ Wir benfen nur an Ihr Vergnügen.” 


“ Uebermorgen”, fügte er, ben amtlichen Ton annehmend, Hinzu, 
“werben wir zu Ehren Ihrer Lorbeern” (die bereitd gewonnen find, 


! Biographie Universelle, XIV. 209, $. Savart; Eſpagnac, II. 162. 
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da Sie beſchloſſen Haben, fie zu gewinnen) “ die Ehre haben zu geben ” 
— dad und das luſtige Poffenfpiel zur Beluftigung Derjenigen von 
Ihnen, die am Leben bleiben! Was mit munterem Händeklatſchen 
entgegengenommen wurde: bewundernswürdig für das Univerfum, 
wenigftend für das Parifer Univerd und die Herren felber. Eine 
ſolche Prodigalität leichtfinniger Verwegenheit ift in dieſen franzöfifchen 
Herren, fünftlih von dem Marechal gekihelt, der unter anderen Hülfs— 
mitteln den Theaterdichter dazu benupt, fie im rechten Schwung zu 
halten. ft je ein ſolches Brillantfeuer von Tapferkeit dageweſen? 
Sehr glänzend in der That; — doch will mid) dünfen, es fei einiger- 
maaßen von phosphorifher Urt, leuchtend im Dunkeln, wie Fiſche 
leuchten, nachdem fie faul geworden! Der Krieg hat wirklich feinen 
ernften Charakter; auch ift Sterben fein Spaß, wie hoch immer dein 
Genius fi erftreden mag. Aber was will dad fagen? es ift bes 
Marehals Handwerk, diefe armen Leute mit allen Mitteln, die gerade 
für den Moment ausreihen, in zufhlägerifher Begeifterung zu er- 
halten, 

Es ift mir unbefannt, welches die lübderlichfte Urmee war, bie je 
bagewefen: aber bie des Marechal von Sahfen war fehr lüderlich. 
Der Theaterdichter Favart hatte auch eine ſchöne geiftreihe Frau, auf 
welche die Bewerbungen, freigebigen Aufmerffamfeiten, Drohungen und 
äußerften Bemühungen des Marehals von Sachſen (in feinem Cha- 
rakter als ziegenfüßiger Satyr) nit den mindeften Eindrud hervor⸗ 
zubringen vermodten. Ein ganzes Jahr lang, nicht den mindeften. 
Worauf der Siegenfühige fi gemüßigt ſah, Lettre de Cachet für 
fie zu verfhaffen; — kurz, das brutalfte Abenteuer, das von ihm, 
felbft in bdiefer brutalen Sorte, befannt ift, zu verüben. Der arme 
Favart, in Verzweiflung umberftürzend, dem e8 verwehrt war, bem 
Marechal den Degen durch den Leib zu rennen, und mit feiner un- 
gefhändeten Frau zu fterben, mußte ſich drein ſchicken, er und fie, 
und fi nad wie vor auf der Bühne für's Brod angenehm maden. 
Sprechen wir nit davon! 

Bon Morigend Feldherrntalent, das nun ziemlich im Vergefjen- 
beit gerathen ift, bin ich nicht zu fprechen befugt. Er hatte viel wil- 
bed angeborened Genie, raſche, dem Augenblid abgewonnene Einfälle, 
und gewann drei Schlachten und viele Belagerungen unter dem lauteften 
Händellatfchen, das nur mögli if. Er beſaß volllommene Uner- 
fhrodenheit, war von feiner noch fo großen Gefahr oder Verwirrung 
außer Faffung zu bringen; blidte bei Fontenoy ruhig, feine Bleifugel 
fauend, durch fein Perfpectiv auf jene englifche Colonne, die mit ihrem 
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feu infernal heranrüdte: “Werdet mich alfo fchlagen? Wohlan 
“denn —!” Tapfer wie Einer. Er befaß auch große Gutmüthigfeit, 
obſchon von aufbraufender Gemüthsart und fo erfüllt von vielerlei 
Begierden ; dazu fam eine Unterlage unarticulirten gefunden Verftandes, 
und viele verwilberte oder außgeartete Großmuth. Ein großgliederiger, 
fhwadronirender, perpendiculairer Gefelle; mit ſtolzem, aber auch 
fivelem Ausdruck im Geficht; fein Auftreten hochtrabend, nicht unan- 
genehm; — einnehmend für die franzöfifhe Nation, und ein paffender 
Kriegdgott für dies empfängliche Voll. Auch verftand er ihre Armee, 
ihr Wefen damals und dort, und wußte mitteld theatralifcher Vor⸗ 
ftellungen und fonftwie fehr viel Feuer aus ihr zu gewinnen. Sehr 
viel Feuer; — ob durch allmälichen Brand oder nicht, ob auf dem 
Wege zum Untergang oder nicht: wie, danach frug er nidt. An— 
gehend ben militairischen fogenannten “Ruf”, hatte er den großen 
Vortheil, allezeit gegen fchlechte, mitunter gegen die allerfchlechteften 
Feldherren zu kämpfen. Für feinen Ruf ein Vortheil; für ibn felber 
und feinen eigentlihen Werth bei Weitem das Gegentheil. Wäre er 
einem Friedrich, oder felbft einem Browne oder einem Traun begegnet, 
fo dürfte es vielleicht anber8 gelautet haben. Friedrich (ber nie farg 
in bergleihen Stüden war, außer gegen feine eigenen Generale, wo 
ed hätte ſchädlich fein können) ift verſchwenderiſch mit feinen Lobes- 
erhebungen, feinen Bewunderungen Morigens, bie ſich liebenswürbig 
ausnehmen und nicht unaufrihtig gemeint find, aber thatſächlich doch 
wohl wenig auf fi Haben. 

Gewiß ift, daß die frangöfifche Armee von ber Pragis des Ma- 
rehald von Sachen, und den theatralifhen Erregungen, eleganten 
Unfitten und der Luftigmadjerei über Tod und Leben feinen Nuben 
erntete. Auf die Länge würbe ein ernfthafteres Gefiht von befjerer 
Vorbedeutung gewefen fein. König Friebrih’3 Soldaten, man fann 
wohl fehen, beftelen am Borabend der Schladht ihr Bischen Haus, 
und Viele von ihnen beſchließen mit einem heiſeren Gebetesflüftern. 
Dliver Cromwell's, Guftav Adolph's Soldaten thaten ein Gleiches; in 
der That, ic meine, alle guten Soldaten. Roucoug mit einem Prin- 
zen Karl, Lauffeld mit einem Herzog von Eumberland; ihr gewinnt 
euer Roucoug, euer Lauffeld, dba menfhlihe Dummheit ed zuläßt: 
aber eined Taged habt ihr es mit menfchlicher Intelligenz in äußerft 
ernfthafter Geftalt zu thun; — und was wird da aus euerem “Elan”, 
biefem elaſtiſchen Ausbruch, welcher der allerfchnellfte in der Natur ift? 
Wartet nur noch ein Jahrzehnt; es wird ſich zeigen, was für eine 
Armee das geworden ift. Lüfternheit, Unreblichkeit, wirre Stupibdi- 
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tät, Undisciplin, Miftrauen; und ein elaftifcher Ausbruch (Elan), der 
oft die Form von Sauve-qui-peut annimmt! 

M. le Marechal überlebte den Aachener Frieden nicht viel mehr 
als zwei Jahre. Lebte in nie bagewefener Herrlichkeit in Chambord 
an ber Loire, einem ehemals Königlichen Schloſſe. Ging unter in 
einer xofenrothen "Wolke, wie von volltommener Glüdfeligkeit, von 
Ruhm, der ewig dauern würde, — was er keineswegs gethan hat. 
Er beeilte fi; entging in dieſer Welt der Nemefis, die oft deſſen, 
was man “Ruhm” nennt, harret. Durch fleifigen Eultus des Teu- 
feld, auf Wegen, die feiner näheren Befchreibung werth find, fah er 
fi) den 21. November 1750 plöglic dahingeftredt: “ Faulfieber!” 
flüftern die Aerzte omind8 einander zu: und am 30. November trug 
ihn der Teufel (ic fürchte, er war ed, wennfchon in rofenrothem 
Schein gekleidet und außerorbentlih melodifh) zu jenen gütigen Be- 
dingungen beim, wie aus einem Univerfum von lauter Oper und 
Ballet. * Wartet bis 1759, — bis 17891” murmelte der Teufel zu 


fi jelbft. 


Tragiſche Neuigkeit, von Doltaire und Anderen, die uns angeht. 


Etwa zwei Monate nad) diefer Bewirthung de8 Ma- 
réchals von Sachſen in Sansfouci fehreibt Voltaire fpät in 
der Nacht aus dem gaftfreundfchaftlihen Palafte des Titular- 
konigs Stanislaus folgende Worte an feinen vertrauten d'Ar⸗ 
gental: 

uneville, den 4. September 1749. ** “Mabame bu 
* Chätelet fühlte diefe Nacht, während fie über ihren Newton fripelte, 
‘einen ſchwachen Stich; fie rief ihre Kammerjungfer, die gerade noch 
“Zeit hatte, ihre Schürze Hinzubalten und ein Mägdlein aufzufangen, 
das fie zur Wiege trugen. Die Mutter ordnete ihre Papiere, ging 
“zu Bette; und das ſchläft Alles (tout cela) wie eine Ratze zur 
‘Stunde, da ich Ihnen fchreibe.’ Du Himmel, ‘ih armer Menfch 
werde feine fo leichte Entbindung von meinem Catilina’ (meinem 
Rome sauve&e, zur Befhämung bed alten Erebillon und der Ea- 
balen) “haben!’! * * 


Und fodann, ſechs Tage ſpäter, vernehme man einen an- 
deren dort anmwefenden Zeugen: 
! Oeuvres, LXXIV. 59 (Voltaire an b’Argental). 
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Schloß zu Quneville, den 10. September. ‘Während 
‘her erften drei oder vier Tage ſchien die Gefundheit der Mutter vor- 
‘ trefflih, und verrieth nichts als die von ihren Umftänden untrenn- 
*lihe Schwäche. Es war fehr warmes Wetter. Das Milchfieber 
‘ ftellte fi) ein, welches die Hitze erhoͤhete. Trotz aller Gegenvorftel- 
* [ungen mußte man ihr Gerftenwafjer mit Eis reichen; fie tranf ein 
‘ großes Glas voll; — und einige Augenblide darauf Hatte fie argen 
“Schmerz in ihrem Kopfe, von anderen ſchlimmen Anzeichen gefolgt. ’ 
Der Urzt, mehrere Aerzte wurben eilig herbeigeholt, die nach einigen 
Schwierigkeiten Ulles wieder auf gutem Wege glaubten. Und fo hat- 
ten am fechften Abend, 10. September, nachfragende Freunde bie 
Kranfenftube Hoffnungsvoll verlaffen und ſich zur Abendtafel begeben, 
umſomehr dba Madame zum Schlafen geneigt fchien. Es blieb Nie- 
mand bei ihr, als M. de St. Lambert, eined ihrer Mädchen und ich, 
EM, de St. Lambert näherte fi, fowie die fremden binausgegangen 
‘waren, und fprad einige Augenblide zu ihr; da er aber ſah, daß 
‘ fie fohläftig war, trat er zurüd und faß plaudernd mit und Zweien. 
Acht oder zehn Minuten nachher hörten wir eine Art Röcheln in der 
‘ Gurgel, mit Schluden vermifht: wir liefen an das Bette, fanden fie 
bewußtlos, richteten fie in eine fiende Stellung auf, wandten Riedy- 
fläſchchen an, rieben ihre Füße, Elopften ihre Hände; — alles ver- 
gebens; fie war todt! 

Natürlich ftürzte die Tifchgefellihaft herauf in ihr Gemad; 
eM. le Marquis du Chätelet, M. de Voltaire und die Uebrigen. Tiefe 
Beſtürzung: auf Thränen, auf Klagegefchrei folgte traurige Stille. 
“Voltaire und St. Lambert blieben die Letzten an ihrem Bette, End⸗ 
lich verließ Voltaire das Zimmer, ging zum Hauptthor hinaus, faum 
‘fi bewußt, wohin er ging. Am Fuße der Äußeren Treppe, neben 
‘einem Scilderhaufe, flürzte er der ganzen Länge nad) auf das Pflafter 
hin. Sein Bedienter, der ein paar Schritte Hinter ihm war, lief 
‘Hinzu, um ihn aufzuheben. In demfelben Augenblid fam M. de 
“St. Lambert, der den gleihen Weg genommen batte und nun zu 
Hülfe eilte. Als M. de Voltaire wieber auf ben Füßen fand und 
‘erkannte, wer es war, fagte er unter Thränen und mit dem rüb- 
rendſten WUecent: “Ab, mon ami, Gie find es, der fie mir getötet 
“hat” — und dann plögli, wie erwachend, mit bem Tone des 
Vorwurfs und der Verzweiflung, “Eh, mon Dieu, Monsieur, de 
‘“ quoi vous avisiez-vous de lui faire un enfant!”’! _ 

! Longehamp et Wagniere, Memoires par Voltaire, II. 
250, 251; — Longhamp erzählt. 
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Der arme M. de Voltaire; plöglih zum Wittwer ge- 
worden und, in feinen jahren, wieder allein in die Welt 
hinausgeftoßen! Nun kann er wie ein Ismael in diefer harten 
einfamen Welt wandern wohin er will. Sein Schmerz ift 
überwältigend, vermifcht mit anderen bitteren Gefühlen, die 
aus der Sache entjpringen ; dauert aber nicht lange in diefer 
heftigen Geftalt. Er wird uns binnen Jahr und Tag in 
feiner neuen Eigenfchaft al8 Tunggefelle, und zwar wieder 
brillant genug, begegnen. 


Vorigen Herbft, September 1748, ward Wilhelminens 
einzige Tochter und einziges Kind verehelicht; an jene Durch⸗ 
laucht von Würtemberg, die wir vor einigen Jahren dem 
kleinen Mädchen, zu Wilhelminens Amüfement, den Hof machen 
fahen. Bon der Hochzeit nicht8; noch auch von dem ehelichen 
Leben, was intereffanter gewefen wäre: — ba ift jeßt Feine 
Wilhelmine, um uns Etwas zu erzählen, nicht einmal, ob 
Mama, die unſchickliche Herzogin, zugegen war. Bon Berlin 
famen die zwei jüngften Prinzen, Heinrich und Ferdinand, 
zur Hochzeit nad Baireuth, — von Mannftein, unferem 
alten vuffifchen, num wieder Preuße gewordenen Freund, be- 
gleitet.” Der König, der, wie ich vermuthe, mit ſchleſiſchen 
Mufterungen und dergleichen zu fehr befchäftigt ift, ſendet 
feine beften Wünfche, — denn in der That billigte ex die 
Dartie und hatte dazu gerathen, — wiewohl feine Wünfche 
in der Folge fi) als bloße Täufchungen erwiefen. Friedrich 
erhielt feine “* Förderung in den fchwäbifch- fränkifchen Krei- 
„sen”, oder fonft irgendwo Beglinftigung mittels dieſer 
Durchlaucht; zulegt noch bei weiten da8 Gegentheill — Mit 
Einem Wort, das glüdliche Ehepaar fuhr ab nah MWür- 
temberg (26. September 1748); er zwanzig, fie fechzehn, arme 
junge Wefen; und wurden in nachfolgenden Jahren beträcdt- 
ich unglücklich. 

1 Seyfarth, II. 76. 
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Sie hatten nur Ein Kind, und e8 ftarb bald. Die junge 
Durchlauchtige Frau war von hohem ſchwunghaftem Naturell, 
anmuthig, geiftreidh, auch gut fol fie geweſen fein; vielleicht 
ein Elein wenig zu ftolz: — aber was ihren regierenden Her- 
zog anbelangt, fo ift felten eine fo finftere Durchlaucht da- 
gewefen, und e8 war ſchwer mit ihm zu leben. Ein höchſt 
eigenwilliger Herr, mit trüben Grillen und Sparten; bIöd- 
fihtig, ehrgeizig, begehrlich, und das Temperament eines er- 
boßten Maulefeld, — der fid) fehr dazu eignete, auf verftändige 
Weiſe gehalftert zu werden, anftatt dazu beftimmt zu fein, Andere 
zu halftern! Genug, in Zeit von ſechs oder fieben Jahren 
fand fi) das lichtglängende Ehepaar gewitterhaft, über alle 
Befchreibung opak geworden, und fie mußten ſich (1759) ſchei— 
den. * In Folge von des regierenden Herzogs Betragen”, 
fagte Jedermann. “Er bat fich jo benommen, daß ich ihm 
“den Degen durch den Leib ftoßen würde, wenn wir und be- 
“ gegneten!” ſagte fein eigener Bruder einmal: — Bruder 
Friedrich Eugen, zu der Zeit ein preußifcher General, von 
dem wir hören werden. " Welche Gedanken für unfere ge- 
Itebte Wilhelmine in ihren legten hinfälligen Jahren! — ein- 
gehült in ewwiges Schweigen, wie fo vieles Andere ift. 


ı Preuß, IV. 149; Michaelis, III. 451. 
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Diertes Capitel. i 


Eocceji führt die Juſtizreform durch; Friedrich läßt feine Poefieen druden. 


In diefen Jahren ſchreitet Friedrich fiegreid mit feiner 
Juſtizreform vor; der herkuliſche Eocceji nebft Gehülfen, von 
Friedrich unterftüßt, erobern für ihn fegensreich eine Provinz 
nach der anderen; — Churmark, Neumark, Eleve (ſämmtlich 
leicht im Vergleih, nad Pommern), und ſchließlich Preußen 
felber; — zur freude und Nutzen berfelben. Cocceji's Me 
thode, fo weit der auswärtige Zuſchauer durch viel Dunft 
hindurch erkennen kann, feheint dreifach geweſen zu fein: 

1. Ausrottung (ſchmerzloſe, wäre e8 möglich) der foge- 

nannten PDrocuratoren und Winkeladvofaten, der unbefugten 
Advokatengattung überhaupt: “ Thut euch nach anderen Er 
“ merbözweigen um; verfchwindet insgefammt aus diefen Krei- 
“fen, bei Strafe!” Der eigentliche Advokat felber fol von 
Haus aus den Prozeß in Händen nehmen, und ihn zu Ende 
führen, — er weiß innerhalb welcher Zeitgrenze. 
2. Sichtung des Advokatenſtandes felber durch Abdan- 
fung unwürdiger Advokaten: “ Folgt Ihr jener Procuratoren- 
“Compagnie; fort mit Eu!” Die Anrüchigen werden Alle 
befeitigt, und an jedem Tribunal eine-genügende Anzahl, mit 
feftgefegten Sporteln und mit als gediegen, oder wenigſtens 
al8 gediegenft geftempeltem Charakter zurüdbehalten. Auf 
eine mildere Weife, aber noch ftricter, werben ftupide oder 
fonft untühtige Richter befeitigt, fähige Richter angeftellt 
und ihre Befoldungen erhöhet. 
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3. Was Friedrich's eigene Erfindung zu fein fcheint, 
was er im Ergebniß für den Inbegriff aller guten Gerichts- 
procedur hält: Scließlihde Durchführung jedes Prozeſſes 
durch alle drei Inftanzen binnen Jahresfrift. Gut, ficherlid. 
Eine Juftiz, die exact fein will, muß den Berwidelungen auf 
eine entjchloffene und ducchdringende Weife entgegentreten, 
und wird nicht weitfhichtig fein. Ja, eine Juftiz, Die nicht 
mäßig ſchnell ift, — da menfchliche Gemüther mittlerweile in 
einem Frebsartigen Zuftande warten und harren, anftatt hoff- 
nungsvoll ihrer Arbeit nachzugehen, — was fruchtet e8 ver- 
gleichsweiſe, wenn fie auch noch fo exact ift! — 

Die Methoden an fi find einfach genug; kurz und bün- 
dig. Sie erfordern in der Ausführung Klaren menfchlichen 
Blid, klare menfchliche Redlichkeit, welche fich hier vorfanden, 
und ohne welche feinerlei *Methode” ausgeführt werben kann, 
die wirklich fruchtet. 


Im Laufe des Jahres 1748 ließ Friedrich, aus dem Er- 
folg in Pommern und anderen Anzeichen fchließend, daß fein 
Unternehmen gefichert jei, eine Siegesdenkmuͤnze darauf 
fhlagen: “ Fridericus Borussorum Rex” drüdt mit fei- 
nem Scepter die ſchiefe Wage in eine gerade Stellung; mit 
ber Ueberfchrift: “ Emendato Jure.”" Und mit dem Neu- 
jahr 1750 war die Sache wirklich durchgeführt, und “ bil, 
lige, fchnelle, fihere Juftiz” eine Thatſache in allen preu- 
Bifhen Landen. 

Ja 1749 — 1751 erſchien, um die Sade vollftändig zu 
machen, Eocceji'8 Entwurf eines neuen Geſetzbuches, “Dro- 
‚ *jett des Corporis Juris Fridericiani:”* zur Be 

wunderung, dev Menjchheit im In- und Auslande; “ das erſte 
“seit Juſtinian's Zeit in Verſuch genommene Geſetzbuch,“ 
1 Brief an Cocceji, mit einem Exemplar ber Denkmünze, in Golde, 
‘24. Juni 1748’ (Seyfarth, II. 67 Anm.). 
2 Halle, 2 Bde. Folio (Preuß, I. 315 Anm., 316). 
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fagt die bemundernde Welt. Das Project ward in alle 
Sprachen überfegt und im allen Ländern gelefen. Ein armes 
wurmftichiges Exemplar dieſes Codex Fridericianus, — er 
fchienen in Edinburg, 1761, Ueberfeßer ungenannt, das augen- 
fcheinlidy wenigftens zweimal gekauft und größtentheils nie- 


. mals gelefen worden ift (auch vermuthlich nie gelefen werden 


wird), — ift mir feit Jahren in geifterhafter Weife bekannt! 
Ohne den mindeften Nuten für gegenwärtige oder irgend fon- 
ftige Unternehmung; — obſchon Leute von Ruf in der uris- 
prubdenz es ein verdienftliches Werk im ihrer Wiſſenſchaft 
nennen, den erften wirklichen Verſuch eines Gefeßbuches in 
neueren Zeiten. Aber die Wahrheit ift, dieſer Eoccejifche Codex 
blieb ein bloßes Project, ward niemals irgendwo eingeführt. 
Erſt im Jahre 1773 machte Friedrich einen"wirklichen Verſuch, 
ein Gefeßbuch zu bauen; und bauete eines (das Grumdftod- 
wert von einem, für feinen Theil, das feitdem vollendet wor- 
den), an welchem dieſes Eoccejifche wenig Antheil hatte. Wenn 
‚die Zeit kommt, 1773, werden wir den Gegenftand wieder 
erwähnen müſſen, die “ zweite uftizreform ”, wie fie genannt 
wird. Was wir von jebt an praktifch wiffen, ift: Daß. alle 
preußifche Rechtshändel, während Friedrichs Regierung bin- 
nen Jahvesfrift ausgehen oder mächtig auf.den Ausgang bin- 
drängen; und daß Friedrich's Ruf als ein wohlthätiger Jufti- 
nian in_allen Ländern hoch ftieg (ſeltſam Elingend in Ländern, 
die ihn für eine Kriegägeißel und Eroberer gehalten Batten); 
feltfam, aber unleugbar; ' und daß fein eigenes Volt, wenn 
auch ftiller, jedoch mit thatfächlicher Freudigkeit, feine Juftiz- 
reform begrüßte, und diefelbe von Tag zu Tag genof, — 
ohne Zweifel mit gelegentlider Erinnerung am den Geber. 


ı © Gentleman’s Magazine, XX. 215 —218 (‘Mai 1750’): 
bort mitgetheilten berebten, entbufiaftifhen Brief ‘bes Baron Spon an 
den Kanzler d'Agueſſeau', über diefe unnachahmliche Juſtizverbeſſerungen. 
(Eine deutſche Ueberfegung dieſes Briefes fteht in Heldengefhidhte, 
II. 247 ff.) 
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Bon Friedrichs ſchriftſtelleriſchen Arbeiten wird Niemand, 
nicht einmal Friedridy felber, für nöthig halten, daß wir viel 
fagen. Ihatfache ift aber, daß er Vieles in dieſer Art ber- 
vorbringt: in Proſa, die Denkwürdigkeiten des Hauſes 
Brandenburg, die von Zeit zu Seit! als Vorträge in ber 
Akademie erfhienen: in Doefie, einftweilen noch fehr geheim 
gehalten, ven Palladion (*eine föftliche Burleste’, meinen 
Einige), !’ Art de la Guerre (da8 für fein wirklich beftes Stüd 
in Berfen gehalten wird): und er wünſcht zuweilen, ex hätte 
Voltaire hier, um fich durch ihn ein wenig zu vervolllomm- 
nen. Auch dies wäre eine der praftifchen Annehmlichkeiten in 
Voltaire.” Denn wiewohl Friedrich weiß und allezeit in Er- 
innerung behält, daß diefe Dinge, insbefondere der poetifche 
Theil derfelben, vergleihsweife bloßer Zeitvertreib find, hegt 
er doch den lobenswerthen Wunſch, fie gut zu madjen; ſelbſt 
nicht Schlecht auf der Flöte phantafiren möchte man, wenn 
man anders kann. “Warum kommt Voltaire nicht, wie 
“Quant, dev Meifter der Flöte, gefommen?” Friedrich er- 
neuet, da nun Voltaire Wittwer geworden ift, feine dringen- 
den Einladungen; * Warum kommen Sie nicht?” Geduld, 
Em. Majeftät, Voltaire wird fommen. 

Niemand kann Details in diefem Bereich wünjchen; aber 
Eines muß doch erwähnt werden, nämlich: daß Friedrich in 
dDiefen Jahren, 1749—1752, draußen in Potsdam Druder 
befhäftigt, und “in prächtigem Quartformat, mit Kupfer- 
ftihen”, 6i8 zum Belauf vor zwölf Exemplaren, die Deuvres 
(d. 5. die poetiihen) du Philosophe de Sans-Soueci 
drudt. Nur zwölf Abdrüde, wird gemeldet; fo daß die Ver— 
ehrung eine8 einzigen Egemplars andeutet, daß du zu den 
Auserlefenften der Auserlefenen gehörſt. Exemplare find heute 


1 Bon 1746 ab und weiter: zuerft vollſtändig (mach leichter Durchſicht 
von Boltaire) herausgegeben, Berlin, 1751. 

2Friedrich's Brief an Algarotti (Oeuvres, XVII. 66. ‘12, Sep 
tember 1749’, 
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äußerft rar geworden (und werden aud nicht, von meinen 
Lefern oder mir, geſucht): aber da war Ein Exemplar, welches, 
oder fein Mißtitel, als Oeuvre de “Poeschie” du Roi 
mon Maitre, in ein paar Jahren wunderbar berühmt wurde, 
— und noch immer für und Alle denfwärdig ift! Nach Vol—⸗ 
taire'8 Ankunft werden wir mehr von diefen Dingen hören. 
Für jebt genügt e8, zu melden, daß die Oeuvres du 
Philosophe de Sans-Souci, Au Donjon du Chä- 
teau, Avec Privilege d’Appollon, — ‘drei bünne 
* Duartbände, die ſämmtlichen damals fertigen Gedichte’, — 
zeitig im “Jahre 1750, che Voltaire fam, vollendet waren. 
Das, ald Voltaire Fam, eine Durchſicht unternommen ward, 
eine neue Edition, mit Voltaire's Verbefferungen und anderen 
Aenderungen (völlige Auslaffung des Palladion war Eine 
Iobenswerthe Menderung): daß dieſe Edition aus zwei Bän- 
den beftehen follte; daß demgemäß einer davon, ein wenig 
ftärker als die früheren, 1752 vollendet ward (gleicher Titel, 
nur da8 neue Datum, und ‘diesmal nicht Donjon du Chä- 
teau’), ein Band, 1752; nad) welchem, in Folge der Er- 
plofionen, die entftanden, fein zweiter folgte, noch je folgen 
wird; — und daß der wirkliche Inhalt jenes meitberühmten 
Oeuvre de “Poeschie” (felbft die Zahl der Bände) bis zur 
Stunde myſteriſche Punkte für mich find. ’ 


Friedrich's Übrige Befchäftigungen find mannichfaltig wie 
Diejenigen eine8 Staatswirthes (in welcher Beziehung er fei- 
nem Vater nicht nachftehet), und find, wie die Wohlthaten 


ı Mreuß, — in der chronologiſchen Lifte von Friedrich's Schriften 
(ein im Uebrigen nüßliches und genaues Stüd) und an einer oder zwei 
anderen Stellen, wo er es verfuht, — ift fehr unklar über diefe Donjon 
du Chäteau-Ebition; und es ift faft unmöglid aus ihm zu vergewiflern, 
was, auf unwiberfprechlihe Weife, das Oeuvre de “ Poeschie” eigentlich 
gewefen fein mag. Folgendes find Die Stellen zum Nachſchlagen, falls es 
ein Anderer verſuchen will: Oeuvres de Frederic, X. (Vorrebe, 
©. IX) daf. Table Chronologique, ©. 14. 
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der täglihen Sonne, als unaufhörlich, unzählig und — uns 
gegenüber — aud ala ftumm zu betrachten, von welchen e8 
unmöglich ift, bier eingehend zu fprechen. Bon den höchſten 
Anforderungen der Staatsfunft (die ruſſiſche Czarin ift nun 
offenbar feindfelig geworden und erfordert von Zeit zu Seit 
luchsäugige Diplomatie) bi8 herab auf Deicharbeiten (wie bei 
Stettin und anderwärts), auf Canalbauten, Seifenfiedereien, 
Maulbeeranlagen und Seidenbau, ja bi8 auf Verordnungen, 
wo Krähen gefchoffen werden dürfen und wo nicht, und daf 
(wegen Viehfrankheit) Feine Kälber gefchlachtet werden follen: ' 
fommt täglich die Fluth großer und Eleiner Dinge heran, und 
täglich hält der pünftliche Friedrich ihr Stand. 

Die Mufterungen gehen, wie ich bemerfe, in ungefähr 
folgender Zeitordnung vor fih. In Berlin und Umgegend, 
im Mai, oder vielleicht Ende April (da8 Wetter nun fchön, 
und der Boden feft); zumeilen mit beträchtlihem Pomp 
(‘beide Königinnen gegenwärtig’ und die vornehme fchöne 
Melt, “in vierundzwanzig grünen Zelten’), und oft mit fehr 
complicirtem Manöver. Im juni, nad) Magdeburg, Cleve 
und wieder heim auf etlihe Tage. Juli, fommt die Reihe 
an Pommern: von da geht e8 nah Schlefien, öfterſt im 
Auguft; Schlefien maht den Schluß, und bier wird man ge 
wöhnlicy erft im September fertig. Doc von diefen Dingen 
wollen wir ausführlicher ein andermal veden. “* Mufterun- 
“gen”, wie fie in Bezug auf Genauigkeit civiler und mili- 
tatrifcher Inſpection wohl feitdem in der Welt nicht da- 
gewefen find, — noch aud) vorher, ausgenommen in dem ein- 
zigen Falle unter dem Vater diefes Könige. 


I Seyfarth, II. 71, 80, 81; Preuß, Bud für Jedermann, 
1. 101— 109; x. 
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Fünftes Lapitel. 


Nambafte Fremde fommen, 1750, nad Berlin. 





Diplomatifche Verhandlungen mit England verurfachen, nächſt 
ben ruffiichen, einige Schwierigkeiten in jenen Jahren: wovon 
ein Mehreres nachher. Seitig im Jahre 1748, als die Con- 
ferenzen in Aachen begannen, kam der Ex⸗Finanzminiſter Legge 
nad Berlin, wegen irgendeines obſcuren Swedes, betreffend 
ein kleines Ländchen, das während jener Unterhandlungen 
disponibel war: “Wir hätten Luft, e8 für Se. Königliche 
“ Hoheit von Cumberland zu erwerben, was fagen Ew. Ma- 
“jeſtät dazu?” Exr-Finanzminifter Legge war bier; ' erhielt 
freundliche Berficherungen von allgemeinem Charakter; aber 
feine Förderung für feinen obfeuren, völlig unprakticabeln 
Smwed; und kehrte den folgenden November wieder heim, zu 
einer neuen parlamentarifchen Laufbahn. 

Und das zweite Jahr darauf, im Früͤhſommer 1750, kam 
Sir Hanbury Williams, ein berühmter Londoner Witzling 
aus Walpole's Kreis, in Angelegenheiten, die im Wefentlichen 
gleih himärifsh waren: “ES ift nöhig, einen Römifchen 
“König zu wählen. Unfere britifhen Kaperer follen Ew. 
“ Majeftät Schifffahrt feinen Schaden thun”, und dergleichen 
mehr; — worüber einige Ausfunft, und zwar nicht fehr viel, 
weiter unten folgen fol. Hier ift, in feinen eigenen Wor- 
ten, Hanbury's Bericht über feine erfte Audienz: 


ı Coges Pelham, J. 431, 2; Röbenbed, ©. 155, 160 (erfte Aubienz, 
1. Mai 1748); — zurücdberufen, 22. November, indem Aachen aus war. 


Cap. V.) Nambafte Fremde lommen nad Berlin. 311 
16. Juli 1750. 

..** Donnerſtag', 16. Juli 1750, ‘ging ich verabredetermaaßen 
“um eilf Uhr Vormittag nad Hofe. Der König von Preußen fam 
“um zwölf an” (in Berlin, von Potsdam herein auf einen Tag), 
und Graf Podewils führte mic fofort in das Königliche Cabinet, 
‘wo id Sr. Britanifhen Majeftät Briefe in des Königs von Preußen 
‘ Hände überlieferte, und ihm die üblichen Complimente auf die befte 
Weiſe, die mir zu Gebote ftand, machte. Se. preußifche Majeftät 
‘ antwortete darauf nach meiner beften Erinnerung wie folgt: ’ 

“Ich babe die aufrichtigfte Achtung für die Perfon des Königs 
“von Britanien, und fege den höchſten Werth auf feine Freundfchaft. 
“„Ich Habe zu verfhiedenen Seiten wefentliche Beweife bderfelben er- 
“halten, und id wünfhe, daß Sie den König, Ihren Gern, in 
“ Kenntniß fegen, daß ich fie niemals vergeffen werde.” * Se. preußifche 
* Majeftät fagte hernach etwas in Bezug auf mich, machte dann ver- 
ſchiedene Fragen über gleichgültige Dinge und Perfonen, Er ſchien 
‘viel Achtung für Mylord Chefterfield auszubrüden, und viel Wohl. 
wollen für Mr. Villierö’, der fi zur Zeit des Dresdener Friedens 
nüglih machte; “erwähnte aber nicht ein einziges Mal Lord Hindford's 
‘oder Mr. Legge's', — mie fonberbar! 

“Ich war genau fünfundeinehalbe Minute im Cabinet mit dem 
“Könige. Als meine Audienz zu Ende war, trat die preußifhe Ma- 
° jeftät in da8 allgemeine Zimmer, wo die ausländifhen Minifter 
“warteten. Er fprad im SHereintreten nur eben Ein Wort’ mit ber 
öſtreichiſchen Excellenz; nit einmal Eines mit der ruffifhen Egcellenz, 
noch mit mir, der Britifhen; “unterhielt ſich mit der franzöfifchen, 
ſchwediſchen, dänifhen’; — froh, fort zu kommen, was mid nicht 
Wunder nimmt, um mit Mama in Monbijou unter angenehmen Ge- 
fihtern zu fpeifen, und anderen Tages zu feinen Gefhäften und Büchern 
zurüdzufehren. ! 

Die witzige Excellenz Hanbury fonnte in Berlin nichts 
ausrichten, weder in Betreff eines Römifchen Königs, noch 
fonftwie, und reiſte in der That etwas eilig ab. Aber wäh. 
vend der nächftfolgenden ſechs oder fieben Jahre fifcht er an 
jenen nordiſchen Höfen ftark im Trüben; fpendirt eine Menge 
Geldes, brütet viele futile Eoftfpielige Intriguen in Peters- 
burg amd in Warſchau aus (in Berlin Hält er fi, nad 
feinem erften dortigen Verfuche, wenig auf); und wir werden 

ı Walpole, George the Second, I. 449; Nöbenbed, I. 204. 
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ihn in der kommenden Zeit nicht gänzlidy meiden können, wie 
doch zu mwünfchen wäre. Außerdem ift er Horaz Walpole's 
Freund und ein außerlefener Wibling der Londoner Gefell- 
fhaft: er trug viel zu den englifchen Begriffen von Friedrich 
bei, und bat manches beißende Wort über Friedrich Hinter- 
laffen, “ Elare Worte eines Augenzeugen” bat man fie wohl 
genannt, — die noch immer von aller Welt gelefen werden, 
indem befagter Walpole und Andere fie feitdem Haben, 
in fehr unflarem Zuſtande, druden laſſen.“ Kürze ge 
ziemt ſich in Betreff Hanbury's und feiner Ausfagen, da 
Stillſchweigen unter diefen Umftänden nicht angehet. Hier 
ift ein Auszug nebft dem zum Lefen defjelben erforderlichen 
Licht: 
** €8 ift in diefer Angelegenheit wegen eines Römifchen Königs, 

und in anderen gleih chimäriſchen Angelegenheiten, daß ber witzige 
Sanbury, damals ein viel bewundernswertherer Mann, ald wir ihn 
jet finden, ab und zu an zehn Jahre lang, wovon fed8 noch erft 
fommen, an den beutfchen Höfen umberlungert. Ein fharfäugiger 
Mann, von ftreitfüchtiger Gemüthsart, dem Intriguiren, Spioniren, 
Beftechen ergeben; ber befliffen ift, fein biplomatifches Spiel mittels 
jeber Methode zu gewinnen, wenngleid ber Einfak (mie bier) am 
Öfterften Null ift. Mit einem verhängnißvollen Hang zu Scandal und 
zu dem, was er in londoner Kreifen ale Wit bezeichnen hörte. Von 
wirklichem Lachen findet fi in feiner Seele wenig oder nichts zu irgend- 
einer Zeit; nur ein erfünfteltes fortwährendes Grinfen, allezeit von 
maliciöfer Natur, und viele Mühe und gewaltfame Sprünge, um 
bie8 im Gang zu balten. Er Hatte augenfcheinlih ein Scherflein wirk- 
lihen Verftandes und Fähigkeit, weife zu fein; bat e8 nun aber ver- 
hängnißvoll faft gänzlih darauf verwendet, zu diefen armfeligen Be- 
dingungen wißig zu fein! Ein verbrehter, unfruchtbarer, bämifcher 
Wit; fein Grinfen ift noch heutigen Tages gewöhnlih eine Plage. 
ı Bei Walpole, George the Second (I. 448—461), bie auf 
Friedrich Bezug habenden Stüde. jn Sir Charles Hanbury Wil- 
liams’ Works (herausgegeben von einem fleißigen, ehrerbietigen, aber 
unwiffenden Gentleman, id möchte ratben, bem Buchhänbler effery in 
eigener Perfon: London, 1822, 3 Bde. El. 8.), finden ſich witzige Verſe 


und betraächtliche Abſchnitte Profa in Bezug auf andere Perfonen und Ge 
genjtände, nun von ziemlich verfchollener Natur. 
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Seine biplomatifche Correfpondenz ift mir nicht befannt.! Ex verrichtete 
eine Menge biplomatifche Gefhäfte, die in Null ausliefen, — von 
welchen ich mitunter daß genaue Datum, felten ein Mehrere, zu wiffen 
gewünfcht. Seine * Gefchichte von Polen”, die er in Abfchnitten im 
Jahre 1748 aus Dresden dem Sehr-Ehrenwerthen Henry Fox zu- 
fenbete, it? — Nun, ich würde gezwungen fein, fie mwürbiger des 
Guthen Zwei-Schuhe? zu erklären, als jenes Sehr-Ehrenwerthen 
Henry, ber ein begabter Mann war, aber augenfcheinlih ein völliges 
Vacuum in Betreff von polnifhen Dingen! 

Bon Hanbury's Neuigkeitsbriefen (News letters) von fremden 
Höfen, find vier oder fünf, die zufällig in Drud erfchienen, dem n- 
halt eines Spüleimers zu vergleichen, unbehaglid für das feinere Ge- 
fühl. Es find nicht Lügen von Seiten Hanbury's, aber thörichte Läfter- 
gefhichten, bie in ihn hinein gegoffen worden; ein Menſch, der mehr 
mit leihtgläubigem unglaublichen Scandal, böfem Gerede von Uebel. 
thaten von Königen und Großen angefüllt ift, als nur irgenb- 
einer. Seine Gerühte von Myfterien zwiſchen der armen polnifchen 
Majeftät und feiner hübſchen Schwiegertochter (Lebtere ein gefcheibtes 
und anmuthiges Weſen, Tochter des verftorbenen unglüdlihen Kaifers, 
und eine ausgezeichnete Correfpondentin Friedrich's) find als bloßer ver- 
gifteter Wind zu betrachten. * Daß “die polnifhe Majeftät um zwei 
‘ Uhr Nachmittags den Schlafrod anziehet' (alsdann unzugänglich, der 
arme faule Herr), glaubt man bereitwilligft; aber hier, oder doch fo 
ziemlich bier, muß unfer Glaube endigen. Die Gefhichten in Wal- 
pole von dem König von Preußen enthalten ein Körnchen Thatfache, 
das in der Williams’fchen optifhen Mafchinerie zur ungeheueren un- 
erfennbaren Carricatur auseinander gezerrt worden. Vieles An— 
dere fann man als im Wefentlihen ganz und gar unwahr erkennen. 


ı Im GStaatsardiv ift nichts von ihm zu entdecken. Viele feiner 
Papiere find, wie e8 fcheint, in den Händen des Grafen von Effeg, — unb 
bürften von einigem, nicht von fehr vielem, Hiftorifhem Nutzen fein, ämen 
fie in ben Befig des Britifhen Muſeums. Ueberfluß an Hintertreppen- 
Geſchichte in Betreff jener nordifhen Höfe, namentlich Petersburg und 
Warfhau- Dresden, — autbentifches Hofgerebe, meift bösartig, oft unmwahr, 
aber niemal8 lügenhaft von Seiten Williams’, — ift ein vermuthlicher Be— 
ftandtheil ihres Inhalts. 

2 ©. Hanbury’s Works, ®Bb. III. 

® «Goody Two-Shoes’, eine Lieblingsheldin, von ber Dummerjan- 
Gattung, der englifhen Kinderſtuben. D. Ueberf. 

* “in Hanbury’s Works, I. 209— 240. 
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Friedrich, dem dieſer intriguirenbe, fpionixende ſtreitſüchtige, unerquid- 
liche Geſelle an feinem Hofe zuwider war, wendete fich deshalb binnen 
weniger Monate nad England, und bewirkte, daß Williams weg. 
gefhidt wurde: nah Rußland, ober ich vergeffe wohin; — ein 
Umftaud, der die Hanbury'ſche optifche Mafchinerie nad) dieſer Seite 
bin nicht verbefjerte. 

Die dümmerliche, tabakrauchende fähfifh-polnifhe Majeftät, dem 
er müßigermweije fo viele Scandale nachſagt, hatte ihm nie ein Leides 
getdan. — Im Ganzen, falls Jemand ein Verlangen Hätte, im bie 
Spüleimer jener erlofhenen Generation zu tauchen, fo dürfte Hanbury, 
könnte er einen Herausgeber, der ihn lesbar machte, finden, gebrudt 
werben. Denn er jtedte in ber That tief in jenem Spüleimer ober 
erlofhenem Scandal»-Bereih, und hatte eine Menge Dinge gehört. 
Abgefehen von Diefem, könnte ih ihn — außer etwa infofern, daß 
er ziemlich genau zu datiren ſcheint — in faft feinem anderen Be- 
reich empfehlen. Seine in Walpole mitgetheilten Briefe und Auszüge 
lafjen fich bejchreiben ald für einen halben Pfennig Brod, — ſtark 
durch ſolche Eintunfung verdorben, aber fonft fehr unſchädlich, wenn 
du ed herausfiſchen und reinigen Zönnteft, — zu einem Eimer Han- 
bury'ſchen Sert oder Schlafftubenfpäliht. Ich babe nichts gefunden, 
dad in allen Stüden wahr oder wahrfcheinlich zu fein ſcheint, als 
Folgendes , welches anderer Urſache halber des Ausziehend und Lesbar- 
machens werth ifl. Hanbury erzählt (in abgelürzter Form): 

.  +Borigen Sommer, 1749, wurde irgendwo in Mähren eine große 
* Öftreichifhe Mufterung gehalten’; fie war um fo intereffanter, da 
man glaubte oder wußte, daf die preußifchen Methoden und Manöver 
nun in Deftreih ald Vorbild gelten follten. Sonft war diefe Heerſchau 
von 1749 nichts Befonderes; die Kaiſerin Königin und ihr Gemahl 
waren nicht perfönlich gegenwärtig, wie fie e8 in kommenden jahren 
zu fein pflegten, da die hohe Frau eifrig befliffen war, ihre Armee 
von Grund ans nad dem preußifchen Modell zu reformiren, — ihr 
fei Cob dafür.? «Bei biefer Mufterung in Mähren erſchienen drei 
preußische Offiziere, — aus verſchiedenen denkbaren Urſachen von 
° geringer Bedeutung: «Mit der Abficht, die Leute zu verleiten, daß 
‘fie defertiren und ſich bei ihnen anwerben laffen!” fagten die öft- 
reichiſchen Behörden, und fhidten die drei preußiſche Offiziere ohne 


ı +22, Januar 1751’ (Manufeript-Lifte im Staatsarchiv). 
2 Maria Therefia’s Leben, ©. 160 (was fie in bem Beireff 
Anno 1749 that); ©. 162 (gegenwärtig bei ben Mufterungen Anno 1750). 
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* Umftände fort. Was Friedrich, ald er e8 erfuhr, als ein unbilliges 
gamaſchenmäßiges Verfahren betrachtete, und den öftreichifchen Be- 
hörden nadhtrug. ” 

* Folgenden Sommer’, folgenden Frühling 1750, “traf ein öſt 
reichiſcher Offizier in Medlenburg, auf ber Reife, einen alten Be- 
* fannten, einen gewiſſen Chapeau' (Hut! ift e8 möglid?), “ber in 
‘ großer Gunft bei bem König von Preußen flieht’: — ſchon redt, 
Excellenz Hanbury; aber wer in aller Welt kann diefer Chapeau oder 
Hut geweſen fein? Nach einigem Ueberlegen kommt man darauf; 
daß Hanbury Chazeau fchrieb und Chaſot, unferen alten Bekannten, 
damit meinte! Den brillanten, fäbelnden, muficivenden Chafot, Oberft- 
lieutenant bei den Baireuth- Dragonern; der in Treptow, dicht bei 
Medlenburg ftebt, ein erflärter Liebling der Herzogin ift, und bie 
bortige Reſidenz häufig befuht. Häufig genug; jedoch Honi soit, o 
Lefer; bie kluge Frau ift nahe an fechzig, kinderlos, muſikaliſch; und 
ihr Gemahl — erinnern fich die Lefer deffelben noch? — ift jener bla- 
firte ſchneidernde Herzog, dem Friedrich einmal beſuchte, — und 
deren Nichte, SHalbnichte, Charlotte ift, das fluge fleine, von der 
Natur vernadhläffigte, nun fehsjährige Mädchen in weißem lügel- 
Heide, die zukünftige Stammmutter von England; defien Papa zur 
Nachfolge gelangt, falls der Durchlauchtige Schneider zuerft ftirbt, — 
was nicht völlig geſchah. Dieſer Herzogin mag der mufifalifh ge- 
bildete, galante Chafot wohl eine geſellſchaftliche Hülfsquelle fein, und 
fie ihm. Es ift natürlih, daß ber öftreihifhe Hauptmann, der nad) 
Medlenburg gekommen war, bei ber Durchlauchtigen Hoheit, mit 
Chaſot, im Schloß zu Neu-Strelit fpeifte, und nad der Tafel folgte 
wohl ein Concert: — Und nun wollen wir ben * Ehapeau” fallen 
laffen und bebaglicher und mit einem Anfluge von neuem Intereſſe 
Chaſot jagen. °* Die große Mairevue in Berlin ift vor der Thüre, 
“wollen Sie fie nicht mit anfehen, es liegt auf Ihrem Heimweg?” 
‘jagt Chaſot zu feinem reifenden Freund. ch wünfchte das über 
«„Alles“, antwortet Jener: “aber der König?” “Pah”, fagte 
Chaſot, “dafür laffen Sie mich forgen!” Und wendet ſich bem- 
‘ gemäß an den König, bittet um “ Erlaubniß für einen mir befreun- 
+ deten Öftreichifhen Offizier.” * Deftreichifcher Offizier?” Friedrich's 
“Augen leuchten, und ex gewährt bereitwillig die Erlaubniß. Died 
‘war in Berlin, am Abend vor der Revue, und Chafot und fein 
* Deftreicher find in diefer Heinen Angelegenheit glücklich gemacht. Alfo 
* findet ſich der Deftreiher am anderen Morgen’ (Ende Mai 1750) 
“auf dem Mufterungsfelde ein; hatte aber faum begonnen, die Ma- 
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növer zu genießen, als zu feinem Erftaunen — ein Königliher Ub- 
* jutant heramfprengt: “Auf Befehl des Königs, mein Herr, haben 
“Sie ſich augenblidlid hinweg zu begeben!” ’ 

“Am anderen Tage wollte der Deftreiher Chaſot herausfordern. 
«„Wie Sie wollen,” antwortet Chafot; “aber wiffen Sie zuvor, daß 
“ich nad der Ihnen angethanen Beleidigung fofort zum Könige ritt 
se und ihn öffentlich Frug: Haben Ew. Majeftät mir nicht die Erlaubnif 
#4 gegeben?” * Allerdings, Monfieur Chafot; — und wäre er nidt 
*« gefommen, wie hätte ich das vorjährige Begegniß in Mähren quitt 
et mahen können!” ’! Died fieht Friedrich fehr ähnlich, und ift ihm 
nur befto willtommener, als es zugleich einen Eleinen fatyrifchen Seiten- 
ftih für Chafot enthält, ben er Übrigens wirklid gem bat, oder gern 
hatte, wennſchon er über die allzu häufigen Ausflüge nah Medlen- 
burg und feine außermilitairifhen Angelegenheiten ein wenig unzuftie 
den ift. Von diefer Gefchichte, nachdem erſt dad Hanbury'ſche Gift 
heraus gepreßt ift, kann ich jebe Einzelheit glauben. 

“Hat man je fo was Schändbliches gehört?” ift Hanbury's Sinn 
bier und anderwärtd. “Ich muß Ihnen eine Gefhichte erzählen, wie 
“der König von Preußen dad Völkerrecht achtet,” fährt er in feinem 
Briefe an Walpole fort. ? Welches ſich herauäftellt als eine verbrehte 
und verkehrte Gefhichte von einem gewiſſen Hofmann, braunfchmeigi- 
fhem Refidenten, der (völlig jenfeits feines Auftrages, und Etwas, 
woran man nicht einmal denken darf!) im gefährlichen ntriguen mit 
der immer thätigen ruffifchen oder einer anderen Excellenz entdedt und 
nah Spandau gefhidt worden war, — was ihm, wie e8 fiheint, 
in biefer Sache ziemlich gebührte. — Und fo mit anderen Sanbury'- 
fhen Geſchichten. “Welch' ein Preußen; eine Strenge bed Befehle 
Herrfcht da, wie in einem Gefängniß!” Der König Hält fharf auf 
Dünktlichkeit und auf ſtrenge Ordnung und Regel in al’ feinen Ge- 
ſchäften. Die Gefellfhaft, die amtliche und nidhtamtliche, wird ftraff 
im Gefchier gehalten; ihre Art fich zu bewegen ift durchaus nicht die- 
jenige lofer Ochfen! “* Solch ein abſcheulicher Thrann,“ — der mid, 
Hanbury, mit al’ meinen Talenten und bewundertem Wit von bannen 
geihidt Hat! — 


! Walpole, George the Second, I. 457, 458. 
2 Daf. 458. 
® Mbelung, V. 534; VII. 132— 144, 
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Der Candidat der Theologie Linfenbarth befucht gleichfalls Berlin. 


- Die bei Weiten denkwürdigſte Ankunft in Berlin ift die- 
jenige Voltaire's, 10, Juli, wenige Tage bevor Hanbury feine 
erfte Audienz von ‘fünf Minuten Dauer’ erhielt. Doch diefe 
Ankunft erfordert ein Eapitel für fih, — die wichtigſte An- 
kunft von alten! Die mindeft wichtige hinwiederum ift ver- 
muthlich diejenige des Candidaten Linfenbarth in diefen fel- 
bigen Wochen; — eines rauhen verarmten alten Kandidaten 
der Theologie, ohne Belang für irgendeinen Sterblichen in 
Berlin oder fonft wo: — auf melden aber, und auf deffen 
Begegniffe in befagter Stadt wir unferer eigenen Zwecke hal- 
ber einige Blicke verwenden wollen, da glüdlicherweife ein 
von Linjenbarth felbit gejchriebener ungeſchlachter Bericht von 
der Sache, in wunderlichem fremdartigen Dialect, aber jedes 
Wort davon wahr, auf uns gekommen ift. ' 

Berlin bleibt, man muß e8 geftehen, troß allem Leſen 
in den armen pedantiſchen Büchern, ein dunkeler leerer Gegen- 
ftand; Deutfchland ift dunkel und leer: und welch' ein Bild 
von Friedrich als König oder als Menfch kann fich eine 
menſchliche Vorſtellung auch aus den vierzig blinden Säden, 
oder aus vierhundert dergleichen jchaffen? Ein geringfügiges - 
Abenteuer jenes armen Individuums des Namens Linfenbarth, 
Candidatus Theologiae, eines der Aermſten aller Sterb- 
lichen, da8 aber in allen Stüden wahr und glaubbar ift, 
gleitet zufällig quer durch al’ Das heran; und wie der Schim- 
mer eines armen Nachtlichts, oder angezündeten Strohhalms, 
zeigt und bafjelbe auf Augenblide ein fihtbar Ding, greifbar 
wie e8 lebte und mwebte. Bei foldem großen Mangel an an- 
ſchaulichen Hülfsquellen wird Linfenbartd, wenn ich ihn dem 
neueren Lefer treu verbolmetichen kann, wohl der ———— 
ſamkeit werth ſein. 

! Durch Rödenbeck, Beiträge, I. 463 ff. 
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Das Datum von Linfenbarth’8 Abenteuer ift Juni bis 
Auguft 1750. ‘Schloß Beichlingen’ und * Dorf Hemmleben ’ 
find in der thäringfchen Gebirgsgegend (Weimar nicht weit 
davon gen Often): der Held felber, ein langer unbeholfener 
bagerer Gefelle, ift vielleicht fchon feit nahe an vierzig Jahren 
ein Candidat der Theologie, oder Geiftlicher ohne Pfründe. 
Ernährt ſich vermuthlich durch Unterrichtgeben — ber billigfte 
Sculmeifter, der fih nur denken läßt, deſſer Gehalt faft 
Nichts ift — in den Dörfern der Umgegend; in dem Dorfe 
Hemmleben in der legten Zeit; fein Alter ift, wie ich ent- 
nehme, einundfechzig Jahre, die ex in dieſen beengenden, aber 
keineswegs verlaſſenen Verhältniffen verlebt hat. Alfo bier 
ift Veteran Linfenbartd von Hemmleben, eine Art thäringi- 
fcher Dominie Sampfon; ' deffen Unterredung mit einem ſolchen 
Mitmenfchen wie Friedrich, König von Preußen, lefenswerth 
fein dürfte, — wenn ich fie gehörig abkürzen Fann. 


Alſo e8 begab fih im Tahre 1740, in diefem unbekannten Dorfe 
Hemmleben, daß der würdige alte Paftor Cannabich ftarb; — ber 
würdige alte Mann, wie er dort bejcheiden fleißig, frugal, hauptſäch— 
(ih vom Landbau nebft Tabak und Gottesgelahrtheit, gelebt Hatte, 
ein befcheidener Segen für feine Mitgefhöpfe! Und num ift er tobt 
und feine Stelle vacant. Hundert Thaler jährlich feit; nehmen wire 
an hundert Thaler, nebit Pfarrfeld, Schweineftall, Hühnerhof: wer 
wird das Alles nun befommen? Linfenbartd beginnt mit feiner Er- 
zählung in allem Exnite. 

Linſenbarth, der vielleicht des feligen Canabich's Gehülfe geweſen, 
und nun arbeitslos war, fagt: “Keine Gedanken waren bei mir, das 
Paſtorat zu profitiren; aber was gefhah? Der Herr Graf von Wer- 
thern zu Schloß Beihlingen, der Patron der Hemmlebenſchen Kirche, 
ſchickte feinen Lehnsdirector' (dev Titel erwedt verfchollene Gebaufen 
an Mahlzwang, Frohnarbeit, Leiftungen in natura), ‘feinen Lehns- 
‘ director Kettenbeil in mein Logis. Diefer brachte einen gnädigen Gruß 
spon feinem Herrn, und ed wäre mir ja allbekannt' (fintemal der vor- 
trefflihe Canabich leider das Zeitliche gefegnet hat!) “daß das Hemm- 

I Der Päbagog in Walter Scott's Guy Mannering. 

D. Ueberf. 
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lebenſche Paftorat vacant fei. Es hätten ſich verſchiedene Competen- 
‘ten supplicando dazu gemeldet; der Herr Graf aber hätten noch zur 
‘Zeit Keinem das fiat ertheilt, fondern auf mic gewartet — “id 
‘würde mich doch auch melden?” Weil ih aber das nicht gethun, 
‘fo wolle er (der Herr Graf) mir aus eigener Bewegung, vor allen 
‘ Anderen, das Paftorat hiermit conferirt haben!’ — 

“Das war ja ohne allen Streit vocatio divina, welche mit unter- 
‘thänigftem Dank anzunehmen! Allein der hinkende Bote fam nad). 
‘Der Kettenbeil fing an, er müſſe mir sub rosa fagen, die Frau 
* Gräfin von Werthern wolle duch dieſe Beförderung ihre Kammer- 
‘ jungfer verforgt wifjen; die müßte ich heirathen und mit ihr zugleid 
‘die Pfarre beziehen. ’ 

Sub! Da hinaus wollen alfo die gnädige Fran auf ihrem Schloß 
drüben? Linfenbarth will nichts damit zw thun haben. “Auf einmal 
* fiel mir der Muth,’ jagt er; “denn ba ich hörte, daß e8 hieß: Do 
‘ut facias, facio ut facias, Willft du die Pfarre, fo nimm bie 
‘ Quarre, — fo replicirte ih: * Ich bedanke mich befcheidentlih, Herr 
“„Lehnsrichter, für eine folche Vocation! Und warum? Die Boca: 
“tion muß libertatem haben, e8 darf fein vitium essentiale fid) 
«dabei befinden, fondern muß in essentiale richtig fein, fonft kann 
‘fein rebliher Menfch fie mit gutem Gewiffen annehmen. Und das 
«wäre ja eine gezwungene Ehe, daraus Inconvenientien entftehen 
fännten!”’ Hört Linfenbarth, in feinem buntfchedigen Dialect, 
mit dem gefunden Herzen, ber lieber hungern will, als gewiſſe andere 
Dinge thun! Kettenbeil ging nach Haufe, und e8 fand fid ein an- 
derer Kandidat, der fi die gezwungene Ehe gefallen ließ, ‘daraus’, 
nad) Linſenbarth's Erachten, Inconvenientien entftehen könnten. ’ 

‘Und das bat der Hofmann, der nad) mir mit beiden Händen 
“ zugegriffen, endlich erfahren’, führt Linſenbarth fort. Denn das 
*{ofe Ding von Hofſchränzchen bat diefen Mann täglich” gemartert, fo 
“daß er binnen drei Jahren, im breißigften Lebensjahre, in's Gras hat 
* beißen müſſen', was eine inconvenientia war, bie alle andern in ſich 
ſchloß. ‘Ich aber hatte legitimam causam, cum tali — 
die Vocation auszuſchlagen. 

Das iſt denn gar zu übel aufgenommen worden. Ich wurde 
in ber thüringſchen Gegend für einen eigenſinnigen tollen Menſchen 
* außgefchrieen. Der Herr Graf von Werthern, hieß es, Hätte mir 
“ auß eigener Bewegung, ohne mein Geſuch, ein Amt angeboten, und 
das wäre eine rara avis, ein feltenes Beifpiel; ich aber hätte das 
‘fo gnädige Unerbieten troßig und verwegen ausgefchlagen. Kurz, «8 
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“wurde mir’ (von gutmüthigen freunden) “unter die Augen gefagt, 
“daß man nimmer weiter an mic) denken wollte;' — das allgemeine 
Stimmrecht entfcheidet auf die Weife ar gegen den armen Linſenbarth. 

“Um nur aus den Augen zu fommen,’ fährt er fort, ‘ verließ ich 
‘mein Vaterland, und ging nad Berlin,’ funfzig Meilen weit oder 
mehr. “Und fo war e8 denn ber 20. Junius 1750, als ich daß erfte- 
“mal hierher fam; und da wurden mir denn auch fogleih auf dem 
Packhofe, bei Bifitirung meiner Sachen, 400 Reichsthaler Nürnber- 
“ger ganze Baben mweggenommen;’” — 20 Bapen gehen auf ben 
Reichsthaler, welch' ein Sad voll muß deren geweſen fein, 8000 Stüd 
in Allem, von der Größe von Häringsfchuppen, in ſchlechtem Silber; 
die Frucht von Linſenbarth's lebenslanger harter Sparfamfeit: — Alles 
auf einmal ihm entriffen. “Und warum?’ fagt er ganz biftorifc: 
Ta, warum? Um Das völlig zu verftehen, müßte ber Lejer Mylius’ 
Edicten-Sammlung, Seyfarth und andere Quellen nachleſen,“ 
und ben damaligen (und noc lange nachher anhaltenden) feandalöfen 
Zuftand des deutfchen Geldes kennen lernen, da jeder bedürftige kleine 
Fürſt feine Münze nad) Belieben mit Kupfer mifhte, und die Menſch— 
heit eine Weile damit betrog; bergleihen Münze mußte von Regie- 
rungen wie bie Friedrich's ein für allemal verboten, confiscirt oder 
in’8 SHeimathland zurüdverwiefen werden. — beantwortet 
fein * Und warum?’ mit hiſtoriſcher Ruhe: 

«Der König hätte die Batzen ſchon etliche Jahre” ’ (vor fechs 
Jahren) ‘“ ganz und gar verfchlagen laffen, fie follten in feinem 
*# Bande nichts gelten, und ich wäre fo fühn und brädte die Batzen 
»“„ Hierher, in die Königliche Refidenz! auf den Padhof! Eontreband, 
« Eontreband!” — das war ein fhöner Willlommen. Ich entfchuldigte 
“mid mit der Unwifjenbeit, füme aus Thüringen, viele Meilen Wegs 
her; hätte mithin ja unmöglich wifjen fönnen, was Se. Majeftät ber 
‘ König in Dero Ländern verbieten laffen. — Der Mauthner. “ Das 
“wäre feine Entfchuldigung. Wenn man in eine folde Königliche 
«“„Reſidenzſtadt reifen und daſelbſt verbleiben wolle, fo müſſe man fi 
“nah Allem genau erkundigen, und wiffen, was für Geldforten im 
e“ Schwang gingen, damit man nicht duch Einbringung verrufener 
ce Münzen Gefahr laufe.” — Ih. “Was foll ich denn anfangen? 
*# Sie nehmen mir ja jogar unfhuldig die Gelder weg! Wie und 
‘wovon fol id denn leben?” — Er. “Da müßte ich zufehen ! 
“und er wollte mich zugleich bedeuten, wenn bie Sachen auf dem 
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““„Packhofe vifitirt worben, fo je folde von ber Stelle geſchafft 
‘& werben!” 

Es wurde alfo ein Sciebtämer berbeigerufen, meine Effekten 
‘ aufgeladen und fortgefahren. Diefer brachte mich in die Jüdenſtraße 
in den Weißen Schwan, warf meine Sachen ab, und forderte vier 
Groſchen Lohn. Die Hatte ich nicht; der Wirth kam herbei, und als 
‘er fah, daß ich ein gemadhtes Federbette' (man bemerfe Linfenbarth'8 
Bagage: Federbett' von äußerſter Diinne), * einen Koffer voll Wäfche, 
‘einen Sad voll Bücher, und andere Kleinigkeiten hatte, fo bezahlte 
‘er den Mann, und wies mir eine Eleine Stube im Hofe an. “Da 
se fönnte ich wohnen,” fagte er; “Eſſen und Trinken wollte er mir 
“geben.” Und fo lebte ich denn in diefem Gafthofe acht Wochen 
“lang ohne einen blutigen Heller, in lauter Furht und Angft.” Der 
20. Juni plus aht Wochen bringt uns zum 15. Auguft; Voltaire in 
höchſter Glorie, und große Dinge eben bevorftehend!! — wovon bald 
bie Rebe fein fol. 

Der Weiße Schwan war ein Ubfteigequartier für Fuhrleute: irgend» 
ein Anwalt niedrigen Ranges, welchen Linfenbarth “ der Advokat 8.” 
nennt (etwa einer von Eocceji’8 Ubgefehten?) hatte mit den Fuhrleuten 
und ihren Händeln zu thun. Advocat B. hatte den grauen trübfeligen 
Eandidaten, wie ein Sperling artig in fernen Winkeln figend, bemerkt; 
hatte ihn angeredet; — erbot ſich, für einen Louisd'or — fein Er- 
folg, fein Lohn — ihm feine Batzen wieder zu verjchaffen. Alſo 
gingen fie eine Morgens in “ein großes Haus”; es war das Haus 
eines Minifterd (dev Name ift nicht angegeben), eines fehr vornehmen 
Beamten: der börte des Advocaten B. kurzen Antrag an, und ant- 
wortete: “ Monfieur, feid Ihr der Mann, der meined Könige Man- 
“date durchlöchern will? Ih Höre, Ihr Habt Luft auf die Haus- 
“voigtei“ (daB berliner Stabtgefängniß): “Redet weiter, und {hr 
“ſollt zu der Ehre gelangen!” — Advocat B. machte fi eiligft ba- 
von; ließ Linfenbarth auf der Straße fiehen, “und fo Hatte er denn 
‘meine Sache ausgemacht bis auf die ftreitigen Punkte’, fagt Linfen- 
Barth. 

Schlichte Nahbarsleute riethen ihm nun, direct zum Könige zu 
gehen, wie das jeder gemeine Mann zu beftimmten Stunden thun 
fann. “Das Memorial aber müfle ganz kurz, gleichwohl aber bie 
“ Eontenta darinnen enthalten fein,” fagte man ihm. Linjenbarth, 
alle Dampfkraft anfegend, “ concipirte eins, munbdirte ed; — und ging 
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“damit, mit dem Auffchluß des Thores’ (Mitte Auguſt 1750, ein 
weiteres Datum ift nicht angegeben)! — “ohne nur einen Pfennig 
Geld in der Tafche zu haben, in Gottes Namen nah Potsdam’. Er 
fährt fort. 

“Und da war id aud fo glüdlih, den König zum erften Male 
‘zu fehen. Er war auf dem Schloßplage beim Exerciren feiner Sol- 
‘daten’ (hübſcher mit Sand beftreueter Raum, mit dem Schloß nad) 
hinten und Gartengängen und Fluß in der Fronte; wo Friedrich Wil- 
helm am letzten Tage, da er im Freien war, faß und Befehl gab, 
daß der Bau von Bereiter Philipps’ Haus in Ungriff genommen wer- 
ben folle; wo die Truppen jeden Morgen egerciren; — ba ift Frie⸗ 
drich mit bdreiedigem Hute und blauem Rod, fage Vormittags 
11 Uhr). 

Als das Epgercitium vorbei war, ging ber König in den Garten, 
“und die Soldaten gingen auseinander; nur vier Offiziere blieben auf 
der Eöplanade und fpazierten müßig auf und nieder. Ich wußte vor 
Angſt nit, was ich machen follte, und zog die Papiere aus ber 
Taſche, — das war dad Memorial, zwei Teftimonia und ein gebrud- 
ter thüringifcher Paß' (arme Seele). ‘Das fahen die Offiziere, 
“kamen gerade auf mich zu, und fragten, waß ich da für Briefe hätte? 
Ich communicirte fie willig und gern, und als fie ſolche gelefen hat— 
‘ten, fo fagten fie: “Wir wollen Jhm einen guten Rath geben. Der 
«König ift heute ertragnädig, und ganz allein in den Garten ge 
*# gangen. Gebe Er ibm auf dem Fuß nah, Er wird glüd- 
[ich fein.” 

“Das wollte ih nicht thun, die Ehrfurdht war zu groß. Da 
“griffen fie zu’ (die loſen Wichte, aber es war nicht bös gemeint): 
‘Einer nahm mich beim rechten, der Andere beim linken Arm, “ fort, 
es fort in den Garten!” Als wir nun dahin famen, fo fuchten fie 
‘den König auf, Er war bei einem Gewächfe mit den Gärtnern, büdte 
“fih, und Hatte und den Rüden zugewandt. Hier mußte ich ftehen 
‘ bleiben, und die Offiziere fingen an in ber Stille zu commandiren: 
“Den Hut unter den linken Arm! — Den redten Fuß vor! — 
* Die Bruft heraus! — Den Kopf in die Höh'! — Die Briefe aus 
‘der Tafel — Mit ber rechten Hand hoch gehalten! — So fteht!” 
— Sie gingen fort, und fahen fi immer um, ob ich audy nod fo 
“würde ftehen bleiben. Ich merkte wohl, daß fie beliebten, ihren 
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‘Spaß mit mir zu treiben; ſtand aber wie eine Mauer, voller Furcht. 
‘ Die Offiziere waren kaum aus dem Garten hinaus, fo richtete ſich 
‘ber König auf, und fah die Mafhine’ — Telegraphenfigur oder 
was man ed immer nennen mag, mit aufwärts zum Simmel weifen- 
den Papieren — “in ungewöhnlier Pofitur daftehen. Er that einen 
Blick auf mich, e8 war ald wenn mid bie Sonne burdftraßlte; 
ſchickte einen Gärtner, die Briefe abzuholen, und ald er folde in die 
“Hände befam, ging er in eimen anderen Gang. Ih ſah ihn nicht 
“mehr. Kurz darauf kam er wieber zu bem Gewächs, batte die Pa- 
‘ piere in der linken Hand aufgefhlagen, und winfte damit, näher zu 
kommen. ch hatte bad Herz und ging gerade auf ihn zu. O, wie 
‘ allerhuldreichft redete mid) der große Monarch an!’ — 

König. “Lieber Thüringer, Er bat zu Berlin duch fleißiges 
“ Informiren ber Kinder bad Brod gefuht; fo haben fie Ihm beim 
“* Vifitiren Seiner Sachen auf dem Padhofe fein mitgebrachtes thürin- 
“ ger Brod weggenommen. Wahr ift ed, die Bahen follen mehr in 
‘“ meinem Lande nichtd gelten; aber fie hätten auf dem Padhofe fagen 
“ follen: * hr feid ein Fremder, und wiſſet das Verbot nicht; — wohlan, 
“wir wollen den Beutel mit ben Bapen verfiegeln; gebt ſolchen wie- 
cher zurüd nad Thüringen, und laſſet Eudy andere Sorten jhiden. ’ 
“ Aber nicht wegnehmen — Gebe Er fi zufrieden; Ex foll fein Geld 
“cum Interesse zurüd erhalten. — Uber, lieber Mann, Berlin ift 
“ſchon ein heißes Pflafter, fie verſchenken da nichts: Er ift ein frem- 
“der Menſch; ehe Er bekannt wirb und Information bekommt, fo ift 
“das Bischen Geld verzehrt; was Daun?” 

Ich verftand die Sprache recht gut; die Ehrfurcht aber war zu 
groß, dab ich Hätte fügen follen: Ew. Majeftät haben die Uller- 
höchſte Gnade und verforgen mich. — Weil ich aber jo einfältig war, 
“um nichts bat, fo wollte er mir auch nichts anbieten. Und fo ging 
‘er denn von mir weg; war aber faum ſechs bis acht Schritte gegan- 
“gen, fo ſah er fih um, und gab ein Zeichen, daß ich mit ihm geben 

‘jollte; und fo ging deun das Examen an: 
ß König. “Mo hat Er ſtudirt?“ 
Linfenbartd. “Ew. Majeftät, in Jena. ” 
König. “ In welhen Jahren? ” 
Linfenbarth. “Von 1716 bis 1720.” 
König. * Unter welhem Profeffor ift er inferibirt? ” 
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Linfenbarth. “Unter dem Professor Theologiae Doctor 
“ Foertich. ” 

König. “Was waren bemn fonft no für Profefforen in der 
* theologifhen Facultät?” 

Linfenbartd — nennt berühmte Männer, — die num meiften- 
theils in Maculatur verfunfen find: “ Bubdäus” (der ein Siftorifches 
Lexicon von einem halben Centner Gewicht gefchrieben bat, woraus 
ih mancherlei gelernt habe), “ Bubbäus”, “ Danz”, “* Weißenborn ”, 
“Molf” (der num nad überftandenen Trübfalen wieder in Halle ift, 
— ber arme Mann; fein unfterbliches philofophifches Syſtem, — wo 
ift e8!) 

König. “Hat Er denn auch fleißig Biblica gehört?” 

Linfenbartd. “Beim Bubddäo. ” 

König. “Das ift der, der mit Wolfen fo viel Krieg hatte?” 

Linfenbartdh. “Ta, Em. Majeftät. Es war — ” 

König (begehrt nicht zu willen, was e8 war). “Was Hat er 
“denn fonft für nügliche Eollegia gehört?” 

Linfenbarth. “ Thetica et Exegetica beim Dr. Foertſch“ 
(Wie, beim Kukuk! Hat Foertſch diefe Dinge gelehrt?), “ Herme- 
“neutica et Polemica beim Dr. Wald” (Herausgeber von Luthers 
Werfen, wenn id) nicht irre); “ Hebraica beim Dr. Danz / Homiletica 
“heim Dr. Weißenbom; Pastorale” (nicht Paftoralpoefie, fondern die 
Kunft bes Paftorentfums) “et Morale beim Dr. Buddäo.“ (Hier 
Ew. Majeftät! — weld’ ein Einblid, wie in unendliche erlofchene 
Eontinente, angefüllt mit fhwerfälligen dornigen Nichtigfeiten, unbe- 
zwinglichem näfelnden Dröhnen bidactifher Titane und dem unheim- 
lichen Verſuch, auf allerlei Rädern aus gefpaltenen Spinnweben Riemen- 
zeug zu fpinnen: Hum! Sum —m—ım! Haltbares Riemenzeug ift un- 
möglich zu folhen Bedingungen. Mag die büftere Vorhölle fih wie 
ber ſchließen bis zum allgemeinen Tag des Gerichts für al’ Daß). 

König (froh aus der Vorhölle Heraus zu kommen). “ Ging e8 
“ denn zu Seiner Zeit noch fo toll in Jena Her, wie ehebem, wo bie 
“ Studenten ohne Unterlaß fi mit einander katzbalgten, daher ber 
« bekannte Vers: 

“Mer von Jena kommt ungeſchlagen, 
“Der bat von großem Glüd zu fagen?’” 

Linfenbarth. “ Diefe Unfinnigkeit ift ganz aus der Mobe ge 
“kommen, und man kann anjept da fowohl als auf anderen Univerfi- 
“täten ein ftilles und geruhiges Leben führen, wenn man nur das 
“ “die, cur hic? obſerviren will” (ober feine eigentlihe Aufgabe 
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kennt). “Bei meinem Unzuge fchafften die Durchlauchtigen Nutrito- 
“res Academiae — Erneftifcher Linie — die fogenannten Renom- 
“ miften, die fo viele Unruhe gemacht, aus dem Wege, und ließen fie 
“zu Eifenah auf die Wartburg in Verwahrung fegen; da haben fie 
“ gelernt rubig fein.” (Die Glode ſchlägt Eins, — Mittagftunde der 
Majeftät.) 

König. “Nun muß ich fort: fie warten auf die Suppe” (und 
fo endigt das Gefpräch für jetzt). Befahl mir der König, zu warten? 

‘Da wir aus bem Garten famen’, fagt Linfenbarth, der über 
biefen Punkt ſchweigt, ‘waren die Offiziere noch gegenwärtig und auf 
‘dem Schloßplatz' (ed waren vermuthlid wachhabende Hauptleute); 
‘die gingen mit dem König in's Schloß hinein' — offenbar, um mit 
St. Majeftät zu fpeifen. 

Ich blieb auf dem Schloßplatze ftehen; Hatte in fiebenundzwan- 
‘zig Stunden nichts genoffen: nicht einen Dreier in bonis’ (an Ea- 
pital oder Intereſſen) “zu Brod, und war in einer vehementen Site 
‘vier Meilen im Sande gewatet. Da war's feine Kunft, dad Lachen 
‘ zu verbeißen!” — Arme Seele; doch das Königlihe Gemüth ift auch 
menſchlich. — ° Tu diefer Bangigfeit meines Herzens fam ein Kammer⸗ 
huſar aus dem Schloffe, und fragte: “Wo ift der Mann, ber mit 
‘“ meinem Könige” (deinem Könige, — gehört er nur dir?) “in 
«dem Garten gewefen?” ch antwortete: “Hier!” Diefer führte 
‘mi in's Schloß, in ein großes Gemach, wo Pagen, Lafaien unb 
‘ Rammerhufaren waren. Der Kammerhuſar bradte mid an einen 
kleinen Tifh, der war gebedt, und fand darauf eine Suppe, ein 
Gericht Rindfleifh, eine Portion Karpfen mit einem Gartenfalat, eine 
Portion Wildpret mit einem Gurkenfalat: Brod, Meffer, Gabel, 
‘Salz war Alles da’ (und ih mit einem fiebenundzwanzigftündigen 
Appetit, ih war auch da). ‘Der Hufar präfentirte mir einen Stuhl, 
‘und fagte: “ Die Eſſen, die hier auf dem Tifche fiehen, hat Ihm ber 
«König auftragen laſſen, und befohlen, Er fol fi fatt eſſen, 
‘#fih an Niemand kehren, und ich foll ſerviren. Nun alſo friſch 
es daran!” — ch war fehr betreten und wußte nicht, was zu thun 
‘fei; am mwenigften wollte mir's in den Sinn, daß bes Königs Kammer- 
huſar auch mich bedienen folltee Ich nöthigte ihn, fih zu mir zu 
‘feßen; als ex fid) weigerte, that ich wie er gefagt hatte, und ging 
friſch daran; fegte mid, nahm ben Löffel, und fuhr tapfer ein. 

‘ Der Hufar nahm das Fleifh vom Tifhe und fehte e8 auf die 
 Koblpfanne; ebenfo continuirte er mit Fifh und Braten, und fchentte 
Wein und Bier ein’ — (hat es je einen fo glüdlichen Barmeciden 
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gegeben?). “Gh aß und trank mid recht fat. Das Eonfect, dito 
einen Teller vol großer ſchwarzer Kirfhen, und einen Teller voll 
* Birnen padte mein Bebienter in’8 Papier, und ſenkte mir foldhe in 
die Tafhen, auf dem Rüdweg eine Erfrifhung zu haben. Unb fo 
ftand ich denn von meiner Röniglihen Tafel auf, und dankte Gott 
und dem Könige im Herzen, daß ich fo herrlich gefpeifet worden.’ 
— Urmer vortreffliher niebergetretener Linfenbarth, daB Herz, nicht 
bloß die Speifefammer, thut fi für ihn auf. 

‘Der Hufar räumte auf. Den Augenblick trat ein Secretariuß 
herein, und bradte ein verfchloffenes Nefeript an den Padhof in 
‘Berlin, nebft meinen Teftimoniid und dem Paffe zurüd; zählte auf 
‘den Tifch fünf Schwanzducaten und einen Friedrichsd'or' (fage 20 Tha- 
ler, mehr als 60 Thaler heute für einen gewöhnlichen Menfchen, und 
mehr ala 600 für einen Linfenbarth): — “ Das [hide mir der König, 
“daß ich wieder zurfid nad Berlin fommen könnte.” 

* Hatte mi nun der Huſar in's Schloß hineingeführt, fo brachte 
“mich der Secretarind wieder bis vor das Schloß hinaus. Und da 
“hielt ein Königliher Proviantwagen mit ſechs Pferden befpannt, zu 
dem brachte er mi Hin und fagte: “Ihr Leute, der König bat 
«sc hefohlen, ihr follt diefen Fremden mit nad Berlin, aber auch fein 
“Trinkgeld von ihm nehmen.” ch ließ mid) durch den Secretarium 
noch einmal unterthänigft bedanfen für alle Röniglihe Gnade, ſehte 
‘mid auf und fuhr davon. ’ 

Als wir nad) Berlin famen, ging id) fogleih auf den Padhof, 
* gerade in die Expeditionsſtube“, — ftand diesmal mehr aufrecht, — 
“und überreichte das Königliche Refeript. Der Oberfte erbrah e8; 
* beim Lefen deſſelben entfärbte er fi, bald bleich, bald roth, ſchwieg 
“till und gab e8 dem Zweiten. Diefer fehte eine Brille auf, Tas 
‘ed, ſchwieg fill und gab e8 weiter. Der Lehte regte ſich endlich: 
ich follte näher kommen, und eine Quittung fchreiben: “daß ich für 
+ meine 400 Thaler ganzer Baten fo viel an brandenburger Münz- 
*“ forten ohne dem mindeften Abzug baar erhalten.” Meine Summe 
“wurde mir fogleic richtig zugezählt. Darauf wurde der Schaffner 
‘ gerufen, mit der Ordre: er folle mit mir auf die Tübenftraße in den 
“Meißen Schwan gehen, und bezahlen was ich ſchuldig wäre und 
* verzehrt hätte. Dazu gaben fie ihm 24 Thaler, und wenn das nicht 
‘ zureihte, follte er fommen und mehr Geld holen.” Mit fo hohen 
Bedingungen marfchirte Linfenbarth zum zweitenmal aus dem Pad- 
hof, jein ftolzes Haupt (das aber doc) nicht verbrehet ift) bis am bie 
Sterne ragend. 
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‘ Dad war e8, baf ber König fagte: “ Er fol feine Gelder cum 
‘« Interesse wieberbefommen ”, baf der Padhof meine Schulden be- 
* zahlen mußte. E8 waren aber nur 10 Thaler 4 Grofhen 6 Pfennig, 
die ih in acht Wochen verzehrt hatte’, — eine ungemein frugale 
Sehrung für einen Mann, bewandert in Hermeneutif, Ethif, Polemik, 
Exegeſe, in Hebraica, Homiletica, Paftorale, Morale (und im praf- 
tifhen Chriſtenthum und der Philoſophie des Zeno bis zur BVoll- 
fommenheit, oder nahe daran)! “Und fo hatte denn bie betrübte 
‘ Hiftorie ihr erwünſchtes Ende.’ Und unfer graubärtiger, magerer, 
großherziger Kandidat legte fi) im Weißen Schwan fchlafen, vermuth- 
lich zur Zeit der glüdlichfte Menſch in ganz Berlin. 


Linfenbarth befhäftigte fih nun mit Privatunterricht oder, wie er 
ed nennt, mit * Information”; formirte und fnetete nad) feinem Ebenbilde 
diejenigen jungen Berliner, deren er habhaft werden konnte: — ficher- 
ih nit ohne gute Wirkung auf fie, da dem Vorbild, nebft einer 
Fülle von Hermeneutik, fo viel natürlicher Werth innewohnte. Er 
felber fand die Grube des nformirend eine ſehr umergiebige, was 
Geld anbelangt: blieb im hoben Grade arm, ohne Ehren, ohne Ein- 
fommen, das der Rebe werth, und hatte eine beengte, mühjfelige und, 
wie wir meinen follten, ſehr dunkle Lebensmeife. Aber die Dunkelheit 
machte ihm nichts aus, da er in fi ein fo unauslöſchbares frugales 
Nachtlicht führte. Speife, Kleidung und Fenerung mangelten ihm nicht 
wieder, fo lange er berfelben in Berlin bedurfte, — noch fiebenund- 
zwanzig Jahre lang. Und wenn ihm aud fein gebrudted Lob in 
Tournalen, von ſchlechten, zu fo und fo viel per Bogen fehreibenden 
Kritikern, zu Theil wurde, — fo fpendeten ihm doch mitunter Mit- 
menfchen, die ihn mit eigenen Uugen und aus eigener Erfahrung fann- 
ten, buch Blide, oder in flüchtigen Worten, oder felbft mitteld Thaten 
ein realftes Cob. Und im Ganzen genommen fann er aud) des Lobes 
entbehren, und erträgt fogar, wenn ed fein muß, Stöße und Schläge 
ohne zu zuden oder auszufchlagen. 

Ein gewiffer berliner Apotheker (* Herr Ober Mebicinal- Alfeffor 
eMofe’, den wir Upotheler Nummer Eins nennen dürfen, denn es 
waren beren Zwei, bie mit Linfenbarth zu thun Hatten) war gütig 
und menfchenfreundlich gegen ihn. In dem Roſe'ſchen Haufe, wo er 
den Kindern Unterricht erteilt hatte, und wo er hernach allezeit gaft- 
freundfchaftliche Aufnahme fand, ſchrieb er (Unno 1774) diefe Erzählung, 
und ftarb dafelbft drei Jahre nachher, — “den 22, Auguft 1774, 
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‘am Schlagfluß, 88 Jahre alt’, fagt das Kirchenbuch.! Der andere 
Apotheker, Nachfolger bes menfcenfreundlihen Roſe, fand Linfen- 
barth's Sceriptum in einem Winkel des Haufes: biefer zweite Apotheker 
war Klaproth, der berühmte Chemiker, und duch ihn ward Pinfen- 
barth's Erzählung bekannt, und gelangte zu fo viel Ruhm als nöthig. 


Sir Ionas Hanwap fchreitet, nachdenklich und beobachtend, ebenfalls 
über die Bühne. 

Ueber da8 damals fehr berühmte * Carrouffel vom Jahre 
1750’ gedenfen wir wenig zu fagen; was uns heutzutage 
am meiften dabei intereffirt, ift, daß Monf. de Voltaire dort 
eigenthünnlich für uns fihtbar wird. Aber die Wahrheit ift, 
daß e8 in Berlin an jenen Tagen des Spätfommers 1750 
fehr hoch Herging; ausgezeichnete fremde find gefommen oder 
fommen; der König felber giebt fi) damit ab, fie zu unter 
halten, fie zu genießen, und zwar mit einem fo bingebenden 
Ausbruh von Pracht und Herrlichkeit, deren Spitze Dies 
Carrouffel ift, wie e8 felten während feiner Regierung vor- 
gefommen. Da waren feine Schweftern von Schwedt und 
Bayreuth mit Gefolge, feine geliebte Wilhelmine, die Königin 
des Teftes; * da waren — es würde langweilig fein, alle Die 
anderen hohen Herrſchaften und Durchlauchtigen Derfonen 
aufzuzählen, die da waren. Und um das Ganze zu Frönen, 
und Wilhelmine zu unterhalten, wie eine Königin unterhalten 
werden follte, war Monf. de Voltaire gefommen; ex ift, fo 
hoffen wir, endlich doc für und erobert und der Traum 
unferer Jugend verwirklicht. Voltaire 8 Aufnahme, am 
10, Juli und fortwährend feitdem, war lauter Güte und 
Herrlichkeit, wirklid) etwas Außerordentliches, wie wir weiter 
unten finden werden. Ein Empfang vollkommen in allen 
Stüden, ausgenommen in Betreff der Grüße von der Pom- 
padour. Diefe erhabene Perſon “* läßt Ew. Majeftät grüßen; 

I Bei Nöbenbed, Beiträge, I. 472—475, biefe Iekteren Details 


(nebft anderen, in confufer Gorm); baf. 462—471, die Erzählung felber. 
2 ‘Ram ben 8. Auguft’ (Rödenbed, 205). 
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“fie hat mir e8 ausdrüdlich anbefohlen!” fagte Voltaire, 
“Je ne la connais pas”, antwortete Friedrich mit feiner 
hellklingenden Stimme, “ic kenne fie niht”;" — die An- 
deutung genügte für Voltaire, aber fie war fehmerzlich und 
überrafhend. Gewiſſe Diplomatifche Derfonen tadeln Friedrich 
deshalb bis auf den heutigen Tag; aber nicht ic), noch irgend- 
einer meiner Leer. Ein fehr ftolzer junger König; in feiner 
ſchweigenden Weife ift ev allegeit nur noch ftolger, und hegt 
feine Ehrfurcht vor den göttlichen Schmetterlingen und ge 
frönten Berblendungen, feien fie auch noch fo mächtig, wie 
berechnendere Leute thun. 


In einem fo bewegten und glänzenden Berlin bedeutet 
die Ankunft des Sir Jonas Hanway, des ‘jungen Lord 
Malton' (nahherigen berühmten Grafen oder Marquis von 
Rodingham), oder der witigen Excellenz Hanbury nichts, — 
die des Sir Jonas noch weniger ald nichts. Ein Sir Jonas, 
der von Niemandem beobachtet wird; der aber felber Beob- 
achtungen macht, der fteife würdige Mann, und der bes- 
bald nun erwähnenswerth iſt. Hier ift eine Notiz über 
ihn, die nicht ganz verdient weggeworfen zu werden: 


Sir Jonas Hanway war nicht immer fo vergeffen, als er es jeht 
geworben ift. Lefer würden nicht jo übel daran thun, feine nun 
veraltete Reifebefhreibung wieder bervorzunehmen, und das 
wunderliche alte London, das fie für uns erweden: Eine “ Ruffifche 
“* Sandelögefellihaft”, die da8 damalige faufmännifche Gemüth mit 
Hoffnung erfüllte; ein Mr. Sanway, der vor langen Jahren ald Ge- 
Ihäftsführer ausgefandt worden, unausfprechlich beeifert, das Gefhäft 
gut zu führen, — und der es führt, wie umftändlich zu lefen ift. 
Hat die ganze Zeit über fein Beſtes und Aeußerſtes getban; und hat 
folche Reifen durch die Naphthaländer und Seefahrten auf dem Kaspi- 
[hen Meere gemacht; Hat folhe Schwierigkeiten, Erfolge — und fchließ- 
lich Unglüd gehabt. Sauptfählih duch Mr. Elton und Thamas 

! Boltaire an Mabame Denis, ‘Potsdam, 11. Auguft 1750’ (Oeuvres, 
LXXIV. 184), 
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Kouli Khan. Thamas Kouli Khan, — auch Nadir Schah genannt 
(und allem Anfchein nad ein fehr durchtriebener Gefelle), — über- 
liftete und überredete Mr. Elton, einen Ez- Seemann, feine Sanblungs- 
bücher im Stich zu laffen, und ihm Schiffe zu bauen; denn fein Herz 
hing daran, eine Flotte zu fchaffen. Auch bauete ihm Mr. Elton 
(troß aM meinen Abreden) eine oder zwei Barken auf dem Kaspifchen 
Meere; — gar boffnungsreih für befagten Nadir Schah: aber Fam 
etwas dabei heraus? Es verdroß und beunrubigte die Ruſſen; und 
richtete Sir Jonas zu Grunde, — der zu diefem Zeitpunkt zurückkehrt, 
und in ftolz refignirter Gemüthsſtimmung bereit ift, in London Reden- 
[haft abzulegen. ! 

Die Bemerkungen des Sir Jonas über Berlin, — denn er macht 
überall feine weifen Beobadhtungen über Menfchen und Dinge, — 
find von blaffem fhwulftig unbedeutenden Charakter, und erinnern 
uns an eine verſchollene Minervas Eule; fie laufen hauptſächlich auf 
dieſes Bischen Uugenzeugniß hinaus: ‘Daß Se. preußifhe Majeftät 
“viel, und zwar oft fehr jchnell, umberreitet; mit einem angenehmen 
* gefhäftsmäßigen Ausfehen, menfhlih, wennſchon gebieteriſch; hübſch 
“ anzufehen, obgleid mit einem fihtbar röthlihen Antlig” (und viel- 
leiht Schnupftabaf darauf, wenn du e8 in der Nähe fäheft). ‘Sein 
Alter ift jehzt achtunddreißig; hat ein gefehtes Ausfehen, als ftände 
‘er fhon in den Vierzigern. Gefichtsfarbe blühend, Geftalt kräftig, 
‘ faft zur Beleibtheit neigend. ' 

Lies Sanway mit Aufmerkfamfeit, fo wirft du heraushorchen, daß 
König Friedrich, perfönlich ſowohl als politifh, ein Gegenftand großen 
Intereſſes und Häufig das Thema der berliner Geſellſchaft ift; Be- 
wunderung feiner, Stolz auf ihn, dies find zwar jet nicht die hör. 
barften Töne, liegen aber auch mit zu Grunde: Er ift am Ende bod 
“ unfer Friedrich der Große” (fo deutet Sanway an, wenngleid er 
die gebrauchten Epitheta und Worte nicht ausdrüdlih nennt). ° Der 
König benahm fi letzthin fehr ſchön gegen den Oberftlieutenant Keith ’ 
(wie fi) einige Lefer vielleicht erinnern): * gegen den Oberftlieutenant 
Keith, jenen armen Keith, der vor langer Zeit in Wefel feinethalben 
“an den Galgen genagelt wurde (im Bildniß nämlich), und ber viel 
‘ weniger Erfah erhielt, ald er erwartet hatte. Neulich war eine große 
“Mufterung abgehalten worden, die fi zum Theil bi8 auf Grund 
‘und Boden ber Madame Knyphaufen erftredte, welche Keith's Schwie- 

I Tonas Hanway, Au Account of x. (ober Eurzgefaßt, Reifen 
London, 3 Bbe. 4., 1753), I. 183. ‘Kam in Berlin an’, von bem 
Kaspiſchen Meere und von Peteröburg ber, ‘ben 15. Auguft 1750. 
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‘ germutter iſt. “Monſieur Keith”, fagte der König zu ihm, “es 
se thut mir leid, daß wir Madame's fchöne Anlagen durch unfere 
e* Mandver befehädigten: feid fo gut und gebt ihr diefes, mit meinen 
* Entfchuldigungen” — und überreichte ihm eine hübſche Schatulle 
nebft dazu gehörigem Schlüffel und 10,000 Thaler darin.” Kein 
Strauch der Dame war abgebrochen oder befhädigt worden; aber ber 
König beliebte, wie du fiehft, den Schaden auf 10,000 Thaler anzu 
ſchlagen, und bier ift die Vergütung dafür, die man gefälligft an- 
nehmen wolle. ft das nicht ein gnädiger Kleiner Zug? 

Diefer König, fürhtet Sir Jonas, geht damit um, in Emden 
Etwas in Bezug auf Schifffahrt und Handel zu begründen: Schande, 
daß englifhe Capitaliften Geld herleihen, um ſolche fhädliche Pläne 
des Ausländers zu fördern! Im Uebrigen ftattete Sir Jonas dem 
Lord Malton (nahherigem Marquis von NRodingham) einen Beſuch 
ab! “einem liebenswürdigen und befonnenen jungen Edelmann, der auf 
* feiner * großen Tour” fo weit’, und gerade zur rechten Zeit für dad 
Earrouffel “gefommen war. Sr. Lordfhaft Empfang am biefigen 
‘Hofe war, wie man mit Bedauern vernahm, nichts Befonderes; er 
‘war in ber That ein fehr gewöhnlicher, hätte nicht die Königin 
“Mutter es einigermaaßen wieder gut gemacht. Die Höfe ftehen nicht 
‘gut miteinander; was Schade if. Mylord und fein Hofmeifter er- 
* zeigten mir die Ehre, meinen Befuch zu erwiedern; umfomehr, da 
wir Alle in demfelben Gafthaufe wohnten. Liebenswürdiger junger 
* Edelmann’, — der feitdem fo berühmt geworden dadurch, daß er 
unbewußt einen Edmund Burke und ſolche Ströme parlamentarifher 
Beredtſamkeit in feiner Hoſentaſche hatte (buchftäblih in der Hofen- 
tafhe,! wie wenig Sanway ed ahnte!) — Ein liebenswürdiger jun- 
ger Edelmann; ift es da nicht eine Pflicht, einen ſolchen im Vorbei⸗ 
gehen zu begrüßen? Obſchon ich es durchaus nicht übertreiben möchte, 
und ein ruhig unabhängiger Mann bin. 

Sir Jonas ſah auch das Carrouſſel (wovon fogleih) und bewun- 
derte die großen Leute von Berlin. Große Leute, die nun ſämmtlich 
verſchollen find, obſchon damals einige von ihnen unendlid) bewundert 


! Lord Rockingham, nachheriges Haupt bed bekannten ‘Rodinghams- 
Minifteriums’, ftellte Burke als feinen Privatſecretair an und brachte ihn 
zuerfi in das Parlament ald Abgeorbneten eined fogenannten “ Tafhen- 
Burgfledens (pocket -borough)”, d. h. eines Orts, wo die Parlamentswahl 
thatfählih von einem Eigenthümer oder benachbarten Gutöbefiger abhing, 
weldher daher, fo zu fagen, ben fsleden “in der Tafche” trug. 

D. Ueberf. 
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wurden: “ Yuf mich bürfen Sie raifonniren,” fagte der König zu einem 
in Berlin angelommenen fremden; “ auf mich bürfen Sie raifonniren, 
“ und werben vielleicht bie und da Lob dadurch emten: aber ich rathe 
“ Ahnen, in feiner Berliner Gefellfchaft Zweifel über Lieberfühn” (bem 
Doctor, der in ber Mode war) * auszubrüäden. ”! — Wie find doch 
Menfhen in der Mobe! 


Ein gemwiffer Eollini, ein junger Italiener, völlig fremd 
in Berlin, war zufällig auch beim Carrouffel, oder bei der 
legten Sälfte deffelben, — obgleich der arme Burfche gegen- 
mwärtig durchaus nicht auf dergleichen Gegenftände ausging. 
Da er nachher Secretair oder Amanuenfiß bei Voltaire ward, 
und in diefer Fähigkeit wieder vorlommen wird, laßt uns 
folgende Notiz über ihn leſen: 


Signor Como Aleffandro Eollini, ein junger Venetianer von guter 
Hamilie und Erziehung, aber ohne Beihäftigung und SHülfsquelle, 
hatte in den legten Jahren überall im Kreife feiner Bekannten eifrig 
berumgefragt, was er mit ſich anfangen folle; und nur das Echo ant- 
wortete: “ Was?” — biß eine Signora, Schwefter ber Tänzerin Bar- 
berina, antwortete: “Verſuchen Sie Berlin, und den dortigen König 
“Friderico il Grande. Ich tönnte Ihnen einen Empfehlungsbrief 
“an meine Schwefter geben!” Collini greift begierig zu; tritt bie 
Wanderſchaft nah Berlin an, — durch wilde Alpengegenden, frembe 
Guttural- Völker, und mit welchen Gebanfen, armer junger Gejelle! 
Es ift ein Weg, den Viele einfhlagen, zuweilen mit Erfolg, zuweilen 
niht. Das Augenmerk unbeftimmter Menfhen mit einem Bewußtſein 
von Fäbigkeit ohne NRihtung Welche Wollen beflügelter wander- 
luſtiger Leute ziehen fi nicht durch dieſe ganze Regierung in Berlin 
zufammen! Seit Noah's Arche gab e8 feine feltfamere Menagerie von 
meiftens wilden Gefchöpfen. Bon welchen nur allein Voltaire heutiges 
Tages nennenswerth ift. 

Collini blidte auf die Alpenklüfte und ftarren Eispaläfte mit ge- 
rübrter Erinnerung an das Adriatifhe Meer; verfolgte muthig feinen 
Meg buch die harmloſen Guttural-Völker; war gerabe zur rechten 
Zeit in Berlin angelangt; hatte täglich bei den gaftfreundlihen Bar- 
berina’8 zu Mittag gefpeift, der junge Eocceji allezeit fein Mitgaft, — 
“im Geheimen meiner armen Signorina Ehemann!” flüfterte bie alte 


I! Sanway, II. 190, 202, x. 
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Mama. Beide Barberina’8 waren fehr gütig gegen Eollini; ermun- 
terten ihn mit guten Propbezeiungen und Hülfserbietungen. Collini 
datirt nicht mit Pünktlichkeit; aber die beutfchen Bücher helfen aus. 
Den 25.— 27. Uuguft war das Carrouffel, und Collini war einige 
Tage früher angelommen. ’? 


Und nun ift e8 Seit, daß wir felbft — auf Eurze flüdh- 
tige Weife — und zum Carrouffel hinbegeben. 


ı Collini, Mon Sejour aupre&s de Voltaire (Paris, 1807), 
©. 1—21. 
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Schstes Lapitel. 


Das berliner Earroufiel, und Voltaire dafelbft fihtbar. 





Die Leſer haben von dem Place du Carrousel gehört und 
wiffen vermuthlih, daß Ludwig XIV. ein weltberühmtes 
Garrouffel dort hielt (a. d. 1662); und daß ein Carrouffel 
im Allgemeinen etwas mit einem Turnier oder Schatten von 
Turnier zu thun bat. Es ift in Wirklichkeit eine Art von 
prächtigem, durch den Schneider außsftaffirtem Ringelrennen, 
anftatt de8 vom Grobſchmied ausgerüfteten Gegeneinander- 
vennend. ine zweite mildere Auflage jener Turnierfpiele und 
gefährlichen Wettlämpfe, welche in den alten eifernen Seit- 
altern ein fo erhebliches Gefhäft ausmachten. Beiſpiele da- 
von find in der Form von Carrouffeld oder in anderer Art, 
von reifigen Lords ausgeführt, faft bis auf den heutigen 
Tag herab vorgefommen; ' wiewohl man heutzutage fühlt, 
daß dergleichen Außerft hohl geworden ift; vielleicht unfähig 
irgendeinem, außer Kindern und ihren Ammen bei hohen An- 
läffen, genügende Unterhaltung zu gewähren. 

Vor Hundert Jahren, vor der vulkanifchen Explofion fo 
vieler Dinge, an welche in dieſen ernfthaften Tagen zu denken 
“ feitdem läftig geworden ift, befaß das Turnier, Sinnbild 
eines ritterlichen Seitalters, welches dahin war, fi aber 
noch nicht erklärt hatte, daß es völlig dahin und fogar das 


ı Der fchottifche Lorb Eglintown veranftaltete ein ſolches in neuerer 
Zeit zu fehr großem Koftenaufwand, 
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Unterfte zu oberft gekehrt fei, noch Wefenheit als ein Faſching⸗ 
fpiel, — freilich nicht genug, möchte ic) fagen, um viel Geld 
Daran zu wenden. Nicht viel wirkliches Geld: e8 wäre denn 
etwa, daß das Geld dir von anderen Betheiligten angeboten 
würde? Sir Jonas ift fo gefällig, uns zu verftehen zu geben, 
daß dies wirklich in einem wefentlichen Grade Friedrich's Fall 
bei dem gegenwärtigen Carrouffel war: es ward durch bie 
‘ Drivatbemühungen verfchiedener vornehmer Herren und Drin- 
‘zen von Geblüt veranftaltet’; jeder Theilnehmer beforgte 
feine und ſeines Gefolge Ausftattung, und Friedrich trug, 
außer der Arena und Herrichtung, wenig dazu bei. Ich weiß 
nicht, ob die 40,000 Lampen (denn die Vorftellung war bei 
Naht) von Friedrich angefchafft waren, obgleich die wahr- 
fcheinlich ift; und weiß bloß, daß die Soupers und Bewir- 
thungen im Innern des Schlofje8 von ihm gegeben wurden. 
Es Ffoftete dem Könige nicht fehr viel’, jagt Sir Jonas; 
was zu wiffen befriedigend if. Denn im Genre von Ear- 
roufjeld oder von Königlihen Mummenfpielen überhaupt ift, 
was gefchmadkvolle Anordnung und Pracht ohne Rüdficht 
auf Koften anbelangt, — der liebenswürdige Lord Malton 
und die vornehmen Müßiggänger aller Länder waren einge 
laden, und alle Zeitungsfchreiber waren in Entzüden, — 
feit Louis le Grand's Zeit nichts Aehnliches dageweſen. Aus- 
genommen — etwa das Lager bei Mühlberg oder Radowitz, 
dem wir einft beimohnten. Dieſes Mal gefhah e8 nicht aus— 
Schließlich auf des Königs, fondern hauptſächlich auf anderer 
- Leute Koften: das ift ein unerwarteter und, wenn er wahr 
ift, willlommener Zug; und nur dem Sir Jonas verdanken 
wir e8, daß uns dadurch, wie ben damaligen berliner Krei- 
fen, ein Räthſel geldft wird. Müblberg war nad meinem 
geringen Erachten, als Mummenfpiel betrachtet, zweimal fo 
viel werth als Diefes; aber der verdienftlihe Zug in dem 
von Friedrich gegebenen ift, Daß e8 ihm nur fehr wenig 
foftete. 
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E8 war, befagen alle Zeitungen und mäßigen Augen- 
zeugen, ein außbändig glänzendes Schaufpiel. Bei Weiten 
das Prachtvollſte, was Friedrich je auf dem Gebiete der Eoft- 
fpieligen Mummerei zum Beften gegeben hat: und ich könnte 
die Phänomene defjelben mit großer Ausführlichkeit fchildern; 
thue e8 aber nicht aus Mitleid für den armen Leer. Man 
benfe fich das emfige Hämmern und Sägen auf dem Schloß. 
platz, mitten im Gedränge fröhlicher Luftwandler, das in 
jenen le&ten Tagen des Auguft muntere Klänge der Vorbe— 
reitung erjhallen ließ. Und Mittwoh Naht, den 
25. Auguft, ſchau und ſieh — nur auf wenige genügende 
Augenblide lang und nicht allzu deutlich (wie in folgendem 
Auszuge): 


Schloßplatz von Berlin, 25. Auguft 1750 (die Dämmerung 
verfinft allmälih in Dunkelheit): Unter einem windigen nächtlichen 
Himmel, ein geräumiges Parallelogramm, zum Turniren eingefriebigt 
wie zu Aſpremont oder Trebifonde. Eine Hinlänglic weite Arena in 
der Mitte, um welche fi ringsherum ein feftgezimmertes und zwed- 
mäßig ausgeftattetes Amphitheater von hölzernen Sigen und Gängen 
erhebt; da8 gewählte obſchon zahlreihe Publikum figt anftändig und 
plaudernd, fage feit Halb neun Uhr da. In der Parterrereihe ift eine 
Königliche Loge und der König ift darin, der König mit ber Prin- 
zeffin Amalie, um die Preife zu vertheilen: gegenüber ift der Eingang 
für die Cavaliere, — vier befondere Eingänge, wenn mir tet ift. 
Diefe kommen, — ſieh da, endlih! unter rauſchender Muſik, gleich 
Auferftehungen aus den begrabenen Seitaltern. 

Sie find in vier fogenannte “Duadrillen” eingetheilt: Römer, 
Derfer, Karthager, Griehen. Vier Turnierpartieen, jede von einem 
Prinzen von Geblüt angeführt: — mit einer ſolchen Pracht der Aus- 
ftattung an Juwelen, filbernen Helmen, Schärpen, Schabraden, wie 
fie fein Auge je gefehen. Prunkend auf ihren bäumenden Schladt- 
offen (Scheinſchlacht, Roffe kein Schein, fondern an ihren Gebiffen 
wie wirkliche Vierfüßler mit Feuer im Leibe kauend): — wie viel in 
Allem Habe ich zu zählen vergeffen. DVielleiht im Durchſchnitt fechzig 
in jeder Quabrille, darunter funfzehn eigentlihe Ritter; ber Ueberreft 
nythologifche beflügelte Bannerträger, Mohren, Lictoren, Trompeter 
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und glänzende muficirende Phantasmen ald Gefolge; — von biefer 
legteven Sorte jage in runden Zahlen beiläufig zweihundert Alle zuſam— 
men, und an eigentlichen Rittern jechzig, ! die mit todwerbreitenden 
Lanzen nah Ringen, nah Türkenköpfen und andern Gegenftänden 
ftehen und auf fi) bäumenden Roſſen prunfend und bligend einher 
reiten: herrlich zu Schauen und zu hören. Unter feierlihem Tuſch von 
Taufen und Trompeten, unter dem Schall und Klang von raufchenden 
Blasinftrumenten, unter dem Glanz von vierzigtaufend Yampen, Wäh— 
rend ganz Berlin und dad nächtliche Firmament zufhauten; — die 
Nacht ein wenig windig, “ wodurd) viele Lampen ausgelöſcht wurden,” 
hinterbringt uns Hanway. 

Gegen Mitternacht theilt die Schönheit in der Geftalt der Prin» 
zeflin Amalie die Preife aus, während Muſik die Luft erfüllt, und 
menschliche “ Vivats” und die noch brennenden Lampen ihr Mög- 
liches thun. Hierauf ziehen fi die Allerhöchften und Hohen Herr- 
ſchaften und Ritter nach ihrem Schloß, ihren Bällen, ihrem Souper 
der Götter zurüd, und die übrige Welt geht unter mannichfaltigem 
Commentar von Hoch und Niedrig wieder. heim. “ Jamais, nie- 
“mals”, murmelte aus dem Stegereif Ein hoher Herr von dichterifcher 
Begabung an der Abendtafel im Schloß, — 


“Jamais dans Athene et dans Rome 

“On n’eut de plus beaux jours, ni de plus digne prix. 
“J’ai vu le fils de Mars sous les traits de Päris, 

“Et Venus qui donnait la pomme, ”? 


Und Amphitheater und Lampen verfinken gänzlich in 
Dunkelheit, und das Spiel ift für jeßt zu Ende. Den 
27. Auguft ward es bei Tage wiederholt: wenn möglid) 
reizender al3 je; ift aber, bei Strafe, nicht weiter zu be 
fprechen. Sit langſam wieder zu vergeffen, jedes Jota und 
Titelchen deffelben, — ausgenommen Ein winziged unbedeu— 


! Blumenthal, Leben des von Zieten (Zieten war gegenwärtig 
und trug einen Preis davon), I. 237—263 ff.; Voltaire'8 Briefe an 
Nichte Denis (Oeuvres, LXXIV. 174, 179, 198); und zwei gleichzeitige 
Duartbände über den Gegenjtand, mit Zeichnungen u. f. w., die jedem Lefer 
unbelannt bleiben dürfen. 

2 + Miemald in Athen oder Nom gab es herrlicdere Schaufpiele oder 
würdigere Preife: Ich fah den Sohn des Mars’ (König Friedrich) ‘mit 
‘des Paris Zügen, und Venus’ (Amalie), ‘die die Sieger krönte. Oeuvres 
de Voltaire, XVIII. 320, 


IV. 22 
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tendes Jota, welches ſich zufällig noch bemerfenswerth macht. 
Nämlich daß Eollini und die Barberina’8 mit zugegen waren, 
und daß Voltaire nicht nur wieder unter den Bringen und 
Brinzeffinnen da war, fondern daß Collini Voltaire ſah 
und ihn uns flüchtig ſehen läßt, — ihm fei Dank dafür. 
Donnerftag den 27. Auguft 1750 war die Aufführung des 
Garroufjeld bei Tage; weldye Collini, wenn c8 was zu fagen 
hätte, ald vorangehend jener mit den 40,000 Lampen an- 
nimmt. Obne Zweifel war aber Collini anweſend und zwar 
mit offenen Augen: 

Madame de Cocceji " (fo darf man fie nennen, obgleid das be- 
kannte “alias ” Barberina ift) * hatte Sie engagirt; fie lud mid) ein, 
dieſe Feſtlichkeit mit anzuſehen. Wir gingen hin’, und es war fehr 
großartig. * Der Schloßplag war’ durch Zimmermannsarbeit und 
Draperieen “in ein großed Amphitheater verwandelt, deſſen ſchräge 
Abhänge mit Bänken für die Zufhauer verfehen waren, und an den 
vier Eden und gleicher Erde waren prachtvoll decorirte Logen für den 
Hof.” Großes ovales Amphitheater, die innere Arena vechtwinfelig, 
mit ihren vier Eingängen, für jede der vier Duadrillen einen, * Die 
* Verfammlung war zahlreih und glänzend: der ganze Hof war von 
Potsdam nach Berlin gelommen. 

Eine kurze Weile che der König feine Erfcheinung machte, erhob 
“fi plöglid ein Murmeln der Bewunderung, und ic hörte rings 
“um mic her von Jedermann den Namen * Voltaire! Voltaire! ” 
° Sinabblidend ſah ich alfo Voltaire, unter einer Gruppe vornehmer 
* Herren, die über die Arena nad einer der Hoflogen gingen. Er fab 
° befcheiden aus, aber die ‚freude ſtrahlte aus feinen Augen: man 
kann nicht den Ruhm Lieben und nicht dankbar den damit verfnüpf: 
ten Preis empfinden” — wenn er, wie hier, erreicht ift, Ich ver— 
lor ihn in wenigen Augenbliden aus den Augen’, während er fid) 
feiner Loge näherte, *da der Platz, wo id) jaß, feine weitere Ausficht 
* gewährte, ’ ! 

Dies war das erfte Mal, daß Eollini den großen Mann 
(ce grand homme) zu Geſicht befam. in oder zwei Tage 
nachher ward ihm durch Barberina’8 Vermittlung die Ehre 
einer Unterredung mit demfelben (Urtheil günftig, hofft er), 


! Gollini, Mon Scejour, ©, 21, 
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und che viele Monate verflofien, da auch der Zufall ihn be- 
günftigte, Die unausſprechliche Ehre, ſich al8 den Secretair 
des großen Mannes zu fehen, — wie weit jenfeits aller Hoff— 
nungen oder Anſprüche während diefer Carrouffel- Tage! 


Voltaire war nun beveit3 am fieben Wochen hier — er 
fan, wie wir zum Deftern erinnert haben, den 10. Juli 
an, — nad) fehr vielem Zaudern, Zögern und Unterhandeln 
(feiner Seit), womit wir unfere Lefer verfchonen. Da der 
arme Mann nun Duafi-Wittwer geworden und fih mühfanı 
mit allev Kraft für neue Verhältniffe zuſammen zu nehmen 
fuchte, fo war jeßt die Zeit für Friedrich, in ihn zu drin- 
gen: "Kommen Sie zu mir! Fort aus all! jenem trübfeligen 
“Mirrwarr; hierher, fage ih!” Voltaire ift nicht unaufmerkfam 
darauf, obgleich er zaudert; ex könnte Feinenfalls ohne Ver: 
zug kommen; — zögert in Paris unter liebreichen d'Argentals 
und Freunden und richtet, der arme Schiffbrüchige, viele Dinge 
neu ein! Der arme Ismael, der anfängt grau zu werden, 
und deſſen Zelt in dev Wüſte plöglicd) von einem MWindftoß 
binweggerafft worden! 

Gegen den ehelichen Wittwer, M. le Marquis, benimmt 
er fih in Geldfachen wie ein Fürſt; übernimmt jene parifer 
Behaufung in der Aue Traverfiere gänzlich für ſich; begründet 
eine neue Hausbaltung daſelbſt, — Nichte Denis foll der 
weibliche Vorftand werden. Nichte Denis, eine Wittwe ohne 
Anhang, die wir in ihrem verheiratheten Stande, als Frau 
eines Commiffariat- Offiziers in Lille, in diefer Stadt flüchtig 
gefehen haben, wo ihr Onkel auf der Durchreife bei ihr wohnte, 
Ein herumfchwärmendes, prunkfüchtiges, unvernünftiges, mo- 
difch fein wollendes Frauenzimmer — (eine du Chätelet ohne 
deren Aumuth oder Genius, und die niemals in Dich ver- 
liebt war!) — mit welcher dev arme Onfel in Fünftiger Zeit 
fein angenehmes Leben führte. Nachdem alles dies in Ord- 
nung gebracht ift, zögert er noch immer. Verwittwet, alt 

22° 
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und weniger unternehmend geworden! jenes Haus in der 
Rue Traverfiere, das einjt ihm und noch Jemanden, jett 
ihm allein gehört, — ift ihm vermuthlich zur Zeit mehr ein 
Maufoleum, denn ein Wohnhaus. Und Verſailles mit feinen 
mürrischen Trajans, feinen Erebillon-Cabalen, was hat Ver: 
failles Angenehmes? Er denkt auf kurze Zeit nad Italien 
zu geben, hat das jchöne Land niemals geſehen: nach Berlin 
auf eine kurze Seit zu gehen: nad — furz, Berlin ift 
augenfcheinlich der Ort, wo er landen wird; aber er ift fehr 
unſchlüſſig den Anker zu lichten, Friedrich drängt auf eine 
heitere, nedifche, gütige Weife: * Sie haben fih mir fchon 
“por einem Jahre zugefagt; Sie fagten immer, ‘jobald das 
“„Kindbett erſt vorüber ift, gehöre ih Ihnen’: — und nun, 
“warum kommen Sie nicht?” 

Friedrich Hat, ſeitdem fie ſich zuleßt ſahen, einige Er- 
fabrungen an Voltaire gemacht, die ihm nicht gefallen. Ihre 
Wege, — der Eine fehmeichelte in Verfailles dem Trajan umd 
ward durd) * Jahrmarktspoſſen“ groß; während der Andere 
gegen Menjchen und Teufel, einfchließlich Trajan und Eon- 
forten, um fein Dafein kämpfte, — lagen allerdings weit 
auseinander. hr briefliher Verkehr gerieth in Folge davon 
in merkbare Stodung, und als fogar Gerüchte desfalld ent- 
ftanden, fchrieb Voltaire einmal: * Geben Sie mir eine ‚Elle 
“Band, Sire” (Ihren Orden Pour le merite, Sire) “um 
“dieſen ruchlofen Gerüchten den Mund zu ftopfen!” Eine 
Bitte, Die Friedrich, zu ſolch' ungenirten Bedingungen, ftill- 
jchweigend verweigerte. * Ein Feder, vorwigiger Gefelle, der 
“beſtändig in Berlegenheiten und in Zänkereien geräth!” 
denft Friedrich. Trägt aber, nun da fid aufs Neue Ge 
legenheit dazu bietet, wirkliches Verlangen, einen folcyen 
Leviten zu feinem Wriefter zu haben, die offenbare Krone 
alles menfchlichen Geiftes; und verfucht allerlei Anrei- 
zungen bei ibm, — trifft zulegt (ich weiß nicht, ob ab- 
fichtlid oder durch Zufall) auf eine, welche, jagen die’ fran- 
u 
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zöfifhen Biographen, Voltaire aufrüttelte und zum Entſchluß 
brachte. 

Ein gewiffer M. Baculard d'Arnaud, ein eingebildeter, 
thörichter, jnuger Menfch, den Voltaire begünftigte, und der 
Verſe fchrieb, Die mir unbekannt find, war feither auf Vol- 
taire's Empfehlung Friedrich's ‘ literarifcher Eorrefpondent ” 
(parifer Bücher- Ugent u. dgl.); correfpondirte viel mit Pots— 
dam auf eine Weife, die man unterhaltend fand, — und iftnun 
(April 1750) wirklich im Begriff dahin, an Friedrich's Hof, 
zu geben, oder ift vielleicht beveit3 bingegangen. Jedenfalls 
bat Friedrich, — zufällig oder gefliffentlih, — auf gewiſſe 
Reime dieſes d'Arnaud geantwortet: »O ja, willfommen 
“junger Sonnenaufgang, da Voltaire im Niedergang ift!” ' 
Ich Hoffe, e8 war abſichtlich; d'Arnaud ift ein fo alberner 
Geſelle, daß es zu unfinnig ift, ihn als Morgen irgend Je— 
mandes Sonnenuntergang entgegen zu ftellen. Wäre e8 nicht 
wegen feines unfreiwilligen Dienftes bei diefer Voltaire'ſchen 
Reife, man wirde feinen Namen nım gar nicht mehr erwäh— 
nen. * Sommenumtergang?” (So erzählen die Biograpben, 
babe Voltaire ausgerufen, indem ev aus dem Bette fprang 
und entrüftet im Hemde umberhüpfte): * Ich will ihnen zeigen, 
“Daß ich noch nicht untergegangen bin!” * And habe augen- 
blielich die berliner Reife befchloffen. Er ging nad) Com— 
pieqne, wo fich der Hof eben befand, um Adieu zu jagen; 
ja, um förmlich die Königliche Erlaubniß zu erbitten, — denn 
wir find Hifteriograph und Titular- Kammerherr und ge 
wiffermaßen des Königs Diener. Die Erlaubniß ward ſo— 
fort, faft anfchnaubend gewährt; wir hoffen, nicht mit zu 
großer Bereitwilligkeit? Denn dies ift ein kitzliger Punkt: 
man geht nach Preußen nur “ auf Befuch” (wenn fchon viel: 
leicht etwa auf längere Zeit); man möchte doc) nicht die 

I Oeuvres de Frederie, XIV. 95 (Berfe ‘a d’Arnaud’, 
Datum: Dezember 1749), 

? Duvernet (zweiter), ©. 159. 
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Ihür von Frankreich Hinter fich zugefchlagen befommen! Der 
Ton bei Hofe ſchien allerdings ein wenig kurz angebunden, 
es war faft Etwas wie Hohn darin. Aber die Pompadour 
war lauter Freundlichkeit, lauter wißige, beitere Huld, und 
“Meine Complimente an Seine Majeftät von Preußen,” — 
welche Exwiederung wurde diefen aber, als fie beftellt wur- 
den: “Je ne la connais pas!” 

Kurz, M. de Voltaire traf all feine Anftalten, trat die 
Reife an, befuchte unterwegs mit patriotifcdyer Pietät Fon— 
tenoy und die Schlachtfelder: und tft feit dem 10. Juli hier, 
— in fehr großem Glanze, wie wir fehen: — auf feinem 
fünften Befuch bei Friedrich; dem fünften, welcher fid) als fein 
[egter erwies, — und nod) immer jehr berühmt in dev Welt 
ift. Ein Beſuch, dev in Frankreich und England bis auf den 
heutigen Tag jehr mißverftanden wird; aud durchaus nicht 
zur Klarheit und Verftändlichkeit herausgefichtet, fondern (was 
viel jagen will!) als vermutblich das wüſteſte Chaos von 
allen Abſchnitten in der Geſchichte Friedrich's belaffen worden 
it. Und ex allein von allen ift in der ganzen Welt be 
fannt geworden, zumal da er amuſant zu lefen ift und des» 
halb in jenem lügenhaften und halbverftändlichen Zuſtande in 
fiherem und weitverbreitetem Andenken ſteht. Diefen Spuk, 
voll Lärm, Unwiſſenheit und Lügenbaftigkeit, zu Dannen und 
irgend einen wahren Umriß von der Sache, mit fo viel Kürze 
als der Entzifferungsprozeß überhaupt zuläßt, zu geben, ift 
nun unfere traurige Aufgabe, — eine mühjame, vielleicht 
widrige: Feine unmögliche, wenn die Lejer treu mithelfen 
wollen. 


Voltaire hatte jede Vorkehrung getroffen daß diefer Be- 
fuch gelingen oder wenigſtens Einem der Betheiligten feinen 
Verluft bringen jolle. In einem vorläufigen Schreiben aus 
Daris, — in Profa und Vers, einem der gefchidteiten diplo— 
matifchen Stüde, das je verfaßt worden, einem wirklich leſens— 
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werthen Schreiben, ſchlau wie dev Gefang des Apollon, — giebt 
Voltaire finnbildlich zu verftehen: “Wohlan, Sire, Ihre alte 
“Danac, das arme, fieche, alte Geſchöpf, Fommt zu ihrem 
“ Aupiter, Nach Jupiter ift ihr Verlangen, nicht nach Ju— 
“ piterd Goldregen; nichts defto weniger” — Und Friedrich 
(Dank fei zum Theil Hanbury für diefe Eleine Auskunft) 
Schiekte ihm in harter Münze 4000 Thaler, “um die Chaufiee- 
“* gelder damit zu bezahlen”. Wie es einem hoben Herrn 
angemefjen, um dieſe niedrigen Elemente dev Angelegenheit 
befeitigt zu haben. 

Ja noch mehr, genau zwei Tage vor jenen Herrlichkeiten 
des Garrouffels hat Friedrih, — in Erwiederung auf neue 
liftige Klägeleien und Anſchläge (* Sive, diefer Brief von 
“meiner Nichte, die untröſtlich iſt daß ich daran denken 
“Sollte, biex zu bleiben ”; wo man, da man fi) fo vergöttert 
fieht, zu bleiben geneigt ift), — ihm wie ein König mit einem 
goldenen Kammerberenfchlüffel, mit dein Kreuz des Ordens 
Pour le merite und einem Jahrgeld von 20,000 Franken 
geantwortet, — und das in einem fo föniglichen Gefchäfts:- 
briefe, wie ich ihn nicht oft gelefen habe; auch Er ift melo- 
difch wie Apollon, obſchon gänzlich in Gefchäftsprofa fchrei- 
bend, und zwar, in diefem Halle, wie Apollon der practifche 
Gott der Sonne” Datirt vom 23. Auguft 1750, Es muß 
wohl diefer Brief Friedrichs fein, was Voltaire “Ew. Ma- 
“ jeftät gnädiges Lebereinfommen mit mir” nennt, und worauf 
er ſich bei nachherigen Mißbelligkeiten oft beruft. Es ift nicht 
gerade ein Notariatsinftrument von Seiten Friedrich's, ward 
aber von ihm ftreng als ein folches beobachtet. 

ı Walpole, I. 451 (“erfuhr es von der Prinzeffin Amalie felber’): 
©. Voltaire an Friedrich, ‘Paris, 9. Juni 1750;’ Friedrich an Voltaire, 
‘Motsdam, 24. Mai’ (Oeuvres de Voltaire, LXXIV. 158, 155). 

2 ‘Berlin, 23. Auguft 1750’ (Oeuvres de Frederic, XXI. 
255) ; — Voltaire an Nichte Denis, * 24. Auguſt' (unrichtig gebrudt ‘14, ’); 
an b’Urgental, ‘28. Uuguft” (Oeuvres de Voltaire, LXXIV. 
185, 196). 
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Vier Tage nach Diefem erblidt Collini Voltaire ftrah- 

[end unter den Brinzen und Prinzeffinnen diefer Welt, wäh— 

rend das ganze Amphitheater mit verhaltenem Athem wifperte: 

“Moltaire, Voltaire!” Hören wir jedody Voltaire felber aus 
dem Innern der Sache zu diefer Zeit ihres Culminivens: 


Voltaire in Mittheilungen an feine d'Argentals, — fogar an 
Nichte Denis, gegen die er fi, wenn gegen fonft Niemanden, völlig 
ohne Nüdhalt über Gutes und Böſes ausläßt, — fährt in Diefen 
erften Monaten fort, ftrahlend beredt zu fein: * * * Earronfjel zwei- 
mal hintereinander; defiengleihen noch nicht dagewefen, eine folche 
Pracht, ſolche' (ift ſehr wortreich über dieſe Herrlichkeit) — * Hernad) 
* führten wir Rome Sauvee’ (mein anti» cröbillonifches Meifterftüd) 
“in einem bübfchen Heinen Theater auf, das ih in dem Vorzimmer 
der Prinzejfin Amalie habe einrichten laffen. Ich, der mit Ihnen 
ſpricht, ich fpielte den Cicero.” Ta, und war General- Director 
und Theater- König und Anordner, da ich mich, wenn auf irgend 
etwas, auf dieſes vwerftehe. Und dieſe herrlichen VBorftellungen hatten 
vor Wochen begonnen und dauerten noch viele Wochen lang, ! — mit 
ſolch göttlihem Conſultiren, Dirigiren, ſogar Corrigiren der bethei- 
ligten Hohen und Höchſten Perſonen ſelber. — Duvernet (vermuthlich 
nach d'Arget's Ausſage) erzählt: ‘als Voltaire einmal in einem ber 
Zwiſchenakte fand, daß die Soldaten, die man ihm für die Prä— 
* torianer geliehen, ihr Gejchäft hier nicht verftanden, " bier nicht wie 
bei Hohenfriedberg und anderwärts, * habe er fie vulfanifh an: 
° gefahren (ed war ihnen glüdlicherweife unverftändlih): “ F—, zum 
»*Henker, ich forderte Menfchen und man fendet mir Deutjche (J’ai 
*“ demand des hommes, et l’on m’envoie des Allemands!) ” 
° Worauf die Prinzeffinnen jo gutmüthig geweſen feien, darüber in 
* Lachen auszubrechen.'? Voltaire fährt fort: Es ift ein englifcher 
* Botjchafter hier, der Cicero's Reden in Catilinum auswendig weiß; ' 
ein vortrefflicher Etonianer ganz ohne Zweifel. Es ift nicht Mylord 
Tyrconnell' (der polternde irifche Tafobite, unfer Gefandter, man 
merke ſich ihn; der dicke Valori ift zurüdberufen); “nein, es ift 
der engliihe Gejandte,' Excellenz Hanbury felber, der feinen Cicero 
auswendig weiß. * Er bat mir einige jchöne Verfe auf Rome Sauvee 
zugeſchickt; er fagt, es fei mein bejtes Werk. Es ift ein Stüd, das 


I Möbenbed, * Auguft— Oktober' 1750. 
2 Duvernet (zweiter), S. 162. — Zeit vermuthlid der 15. Oftober. 
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* für minifterielle Perjonen paßt; der Frau Großfanzlerin, Coccejüs 
Ehehälfte, * gefällt es fehr gut." ! *Sodann’ — doch genug. 

Im Vorgemad der Prinzefjin Amalie, da oder an anderen himm— 
lichen Orten, in einem Palaſt nad) dem anderen, geht dies vor ſich. 
Feſt Folgt auf Feft; lauter Prinzefjinnen und Prinzen fpielen die Rollen 
in Rome Sauvce und den Voltairefhen Meijterftüden; Voltaire felber 
jpielt Cicero und ältere Charaktere, Yufignan und dergleihen. Ein 
vortrefflicher Schaufpieler, fagen die Zeugen; ganz gewiß der vortreff- 
lichfte Lehrer diefer Kunft, — obgleich mitunter ungeduldig. Und 
trägt folch prächtigen Diamantenfhmud (zum Theil von einem Hebräer 
geborgt, wovon nachher), ſolche prächtige geſchmackvolle Kleider, — 
und wandelt fein Menuet unter den Morgenfternen. Gar nicht zu 
reden von den Soupers des Königs: ein auserwählter Kreis mit dem 
König als Mittelpunkt, ein ftrahlender Friedrich, der feine funkeln— 
den Blitze rechts und links entjendet bis Alles um ihn ber fich ent: 
zündet und es ift cin ſolches Wetterleuchten von Witz und Geift, — 
wundervoll daran zu denken. Voltaire ift befonders electriih. Nie— 
mals oder jelten find ſolche Soupers dagewejen; fold ein Yeben für 
einen Höchften in der Piteratur, der bier feine gebührende Stellung 
gefunden hat. Smelfungus fagt: 

So hat denn Euer Höchfter in der Literatur endlid feinen ge 
* bührenden Plag eingenommen, — nämlih an der Spike der Welt; 
wiewohl leider nur auf Augenblide oder auf Monate, Des Königs 
Freund, der Mann, den der König gern ehren will. Das glänzendjte 
Weſen, das zur Zeit in Berlin ift. Virtualiter eine Art Papa oder 
* geiftiger Vater der Menfchheit, " jpöttelt Smelfungus, “ein für die 
° Gelegenheit improviſirter Papſt. Der neue Fridericus Magnus thut, 
‘wie der alte Pipinus, der alte Karolus Magnus gethan: er erkennt 
‘feinen Papſt, troß des gemeinen Pöbels; hebt ihn hoch hinauf, auf 
daß der Pöbel und Jedermann ihn verehre! Carolus Magnus voll: 
° brachte diefe dreimal-heilſame That' (erhaben menjhlid, wenn du 
es bedenfit, und während vieler Jahrhunderte mehr oder weniger ev _ 
folgreich); * gridericus Magnus thut, unter anderen Vorzeichen, un: 

* bewußt ein Gleihes, — jein Beftmögliches! Die Operngeiger, die 
Frérons, Travenols und der Geift des Desfontaines-von:Sodom 
“mögen zufehen und e8 bedenken!” — 


! Oeuvres LXXIV. (Briefe, an die d'Argentals und Denis 
‘20. Auguft— 23. September 1750’), ©. 187, 219, 231, ac. ac. 
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Madame Denis, eine Foftfpielige vergnägungsfüchtige Dame, erſt 
in den Dreißigen und durh Schminke verjüngerungsfäbig, läßt es in 
der Rue Traverfiere Hoch hergeben; bat Liebhabertheater, Spupers, 
Liebſchaften mit italienischen veifenden Marquifen; — findet den Ver: 
walter Yonghamp, mit feiner ftrengen Rehnungsführung und Beſchrän— 
fung auf monatlid hundert Youisd’or, fehr unbequem; wünſcht fogar 
ihren Onkel zurüd, den fie warnt, nicht Friedrich's jchmeichelhaften 
Huldigungen zu trauen und ſich überhaupt nicht auf Fürſten zu ver 
laffen. Voltaire zeigt Friedrich, mit den nöthigen Vorbemerkungen, 
ihren Brief, einen ihrer Briefe, — das erzwedte Nefultat fahen wir 
oben. 

Formey jagt: * Während der Carnevalszeit, welche Voltaire ge: 
wöhnlich in Berlin zubrachte, — ex wohnte im Schloffe, — machte 
‘man ihm wie einem erklärten Günftlinge den Hof: Prinzen, Mar: 
ſchälle, Stantsminifter, fremde Gejandte, Herren von hohem Range 
° warteten ihm auf, und wurden" (ſagt Formey, dev bei diefem Gegen: 
ftande nie frei von Groll ift) “mit ziemlich geringfhägendem Hochmuth 
‘(hauteur assez dedaigncuse) empfangen. ? Ein vornehmer Fürſt 
* hatte die Gefälligkeit Shad mit ihm zu fpielen und ihn die ein- 
geſetzten Piftolen gewinnen zu laſſen. Zuweilen ſogar verfhmand 
‘das Goldftüd che das. Spiel aus war,’ führt Formey, grün von 
verbiffenem Groll, fort, — und erzählt jene traurige Gefchichte von 
den MWachslichtenden, angebrannten Kerzen, die zu den Nebengefällen 
der Dienerfchaft gehörten, die aber Voltaire in Beſchlag genommen 
und hinüber zum Lichterzieher gefendet Habe. So lautete ohne Zweifel 
das boshafte Gerücht, und war vermuthlid wenig mehr als Bosheit 
und Fabel, da Berlin in feinem Geklatſch bitter war. Der ftupide 
Thiebault wiederholt diefe Kerzenftummelgefhichte wie etwas, das er 
gefehen habe (ed datixt aber zwölf Jahre vor feiner Anfunft in jener 
Gegend), und fügt hinzu, Voltaire habe fie “in feine Tafche geſteckt', 
— wie Einer, der dumm und fhmusig zugleich iſt. Ach! je heller du 
glänzeſt, defto ſchwärzer ift dev Schatten, den du wirfft. 


I ft nun verloren, wie die Mehrzahl ihrer Briefe; Voltaire'8 Ant- 
wort darauf, bie bereitd angeführt worden, ift vom ‘24. Auguſt 1750’ 
(unrichtig ‘14. Auguſt' gedbrudt, Oeuvres LXXIV. 185; f. ebendaf. 
LXXV. 135); König Friedrich's thatſächliche Antwort darauf (fo frei. 
gebig gegen Denis und Voltaire), * Ew. Majeftät gnädiges Uebereintommen ”, 
war vom *23. Auguft’ datirt. 


2 Formey, Souvenirs, I. 235, 236. 
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Man kann Friedrich, mit dev Kenntniß Die ex beveitd 
von feinem Gefpann hatte, — einem der ftätifchiten, hitzigſten, 
unlenkjamften Thiere, wenn im Geſchirr, — nicht weife 
nennen, daß ex fich jo bereitwillig auf ein ſolches Wagniß 
mit ihm eingelaffen. * Ein unzweifelhaftes Sonnenroß!“ 
Dachte Friedrich, — und vergaß allzufehr die Zeichen fchlechten 
Ganges, die ex fchon auf den gewöhnlichen Fahrwegen an ihm 
bemerkt hatte. E83 ijt außer Smweifel daß er in all dieſer 
auszeichnenden Behandlung Voltaire's volllommen aufrichtig 
und unbefangen war. * Der vornehmfte literärifche Geift der 
“Melt, ein Menſch dem ich und alle Menfchen Ehre fchuldig 
“find; der Trismegiftus menfchlichen Intellects, weldy eine 
“Errungenſchaft: welch wohlfeiler Preis ift ein wenig Geld, 
“ein wenig Geduld und Leitung für ein ſolches Labſal und 
“Dierde eines dden Lebens!” Er hatte unbefonnen gehofft, 
daß damit die Träume feiner Augend noc immer einiger 
maßen verwirklicht und Etwas von dem alten vheinsberger 
Nrogramme zur fruchtbaren und fegensreichen Thatfache wer: 
den könnte, Friedrich freut fid) ehrlich mit feinem Voltaire; 
iſt befliffen, ihn auf alle Weife zu befriedigen, ihn zu be 
glüden und ihn als den fprechenden Vogel, den fingenden 
Baum und das goldene Waffer der intelligenten Menfchheit 
bier zu behalten; die Glorie feines eigenen Hofes und der 
Neid der Welt. Wird uns aud das Geheimniß der Mufen 
“„lehren, der franzöſiſchen Mufen, umd uns in unferer Schrift: 
“ ftellevei helfen!” Dies Letztere ift ebenfall8 ein Beweggrund 
für Friedrich, und warum follte c8 auch nicht? — wiewohl 
e8 keineswegs der einzige oder vornehmfte Beweggrund ift, 
wie die Franzoſen angeben. 

Seinerfeits ift auch Voltaire nicht unloyal; ift aber bei 
Meitem nicht fo völlig loyal. Er beat und bebielt auch allezeit, 
nicht unvermifcht mit Furcht, eine wirkliche Bewunderung für 
Friedrich, dieſen jchredlichen Mann der Ihat mit den glän- 
zenden Eigenichaften des Geiftes und Charakters und mit dem 
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unumftößlichen gefunden Menfchenverftande; ja, er fühlt fogar 
eine gewiſſe Liebe oder etwas Dem ähnliches für ihn, — 
eine Liebe, die aus Dankbarkeit für genoffene und lebhaften 
Vorgefühl fernerer Wohlthaten zufammengefegt ift. Voltaire 
ijt von Natur aus ein anhängliches oder der Anhänglichkeit 
fühiges Weſen, das anfchmiegende Ranken nad) jeder Art von 
Vortrefflichkeit ausftreeft und namentlich an altgefnüpften Ban— 
den feithält. Man denkt fich eine Mifchung verjchiedenartiger, 
unmittelbarer und rückwirkender Gefühle in ihm, — das Be 
wußtjein eines fichern Obdachs, wäre e8 auch fonft nichts 
weiter, de8 perfönlichen Ruhmes, der von Diefem hoben 
Manne auf ihn Übergehet: — kurz, eine Gefammtjumme 
wirklichen Verlangens mit König Friedrich zu leben, die ficher- 
lich ſelbſt für Voltaire in einem ruhigen Element faft ge- 
nügt Haben dürfte Aber das Element war fein ruhiges, — 
weit entfernt davon; nod) auch war Voltaiven leicht zu ge 
nügen! 


Der Befländige Präfident Maupertuis erhält einen GBeſuch von einem 
gewiffen König, aus Holland, in Betreff des Unendlichkleinen. 


Ob Maupertuis, in rother Perrücke mit blonden Locken, 
den hohen Flitterftaat des Carrouſſels, die Aufführungen in 
der Brinzeffin Amalie Vorzimmer und das Uebrige mit anſah, 
ift mic nicht befannt: wenn aber, fo nahm er doch nicht den 
höchſten Pla ein, war auch das Augenmerk von Niemanden, 
wie Voltaire es von Jedermann war. Mittlerweile habe ich 
einen aus verfchiedenen Quellen, bauptfächlid aus Formey, 
deftillivten und abgefürzten Umftand anzuführen, dev fpäter 
von wefentlichem Belang fein wird. 

Etwa vier Wochen nad diefen Earrouffel- Herrlichfeiten erhielt der 
Beftändige Präfident Maupertuis einen Beſuch (21. September, gerade 
als die Sonne die Pinie paffirte; Dank fei Formey für das Datum, 
der ein in diefen Verwidelungen nütliches Notizbud führte): Beſuch 
vom Vrofeffor König, einem tüchtigen Matbematifer aus Holland, 
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Die Lefer haben ihn wieder vergeffen, obſchon fie ihn einft ſahen: 
nämlich in heftigem Streit mit Madame du Chätelet über das Un- 
endlichkleine, während Voltaire mit Schmerz zuſah; — es war gerade 
als fie vor zehn Tahren Cirey verließen, um jene neue Laufbahn von 
Abenteuern anzutreten. Entfinnen fich die Lefer des Umftandes? Mau- 
pertuis, ald Schiedsrichter in dem Streit, hatte mit einer das weib- 
lihe Gemüth werlegenden Derbbeit ausgefprochen, daß König unmiber- 
ſprechlich Recht habe, und es erfolgte darauf eine Spannung zwiſchen 
der göttlichen Emilie und dem Plattdrüder der Erde, die kaum dur) 
Voltaire's beſte Bemühungen auszugleichen war. 

König ift feitdem feinen Weg gegangen; ift ein tüdtiger Mann 
geworden, Profeffor an einer holländiſchen Univerfität, in letzterer Zeit 
Bibliothefar des holländiſchen Statthalters: noch immer freimüthig 
und mit einer Anlage zu barſchem ungenirtem Wefen, aber von männ- 
lihem Benehmen; wirllihd ein Mann von vielfacher Bildung und, 
wie ſich noch immer erkennen läßt, von folidem geometrifchem Geijte. 
‚Da er nun als Bibliothekar im Haag über mehr Muße und mehr 
Geld verfügen kann, jo hat er eine Reife nah Berlin unternommen, 
— hauptſächlich oder einzig um feinen Maupertuis wieder zu fehen, 
defjen er noch immer als feines erften Gönners in früheren Zeiten ge 
denkt, und als eines Mannes von gefunden Verftande, wennjchon 
mitunter ein wenig polternd. Auch eine Eleine wifjenfchaftlihe An- 
gelegenheit bringt er mit. König ift bereitd feit mehren Jahren Mit: 
glied der berliner Akademie, und da iſt eine Sache, über die er mit 
dem Beltändigen Präfidenten zu ſprechen wünſcht. * Hat fonjt nichts 
“in Berlin zu thun,' fagt Formey: “als er unterwegs erfuhr, daß 
‘ Maupertuis nicht dort fe, war er wirklich wieder umgefehrt; erhielt 
° aber richtigere Nachricht, und ſetzte feine Neife fort.” Was jammer- 
Schade war, wie fich vielleicht zeigen wird! *Er fam an den 20, Sep- 
tember' (wenn du in Kleinigkeiten genau fein willft); * befuchte mic) 
* denfelben Tag, da er in meiner Nähe logirte, fand am folgenden 
“Maupertuis zu Haufe," — und flog in feine Arme wie ein guter 
‘Sohn, der lange abwefend war. 

Manpertuis Hatte vor nicht fehr vielen Monaten in zwei aufein- 
ander folgenden Vorträgen, ich glaube in zwei, der Akademie eine 
Entdefung von metaphyſiſch-mathematiſcher oder von völlig metaphyſiſcher 
Natur über die Gejeße der Bewegung mitgetheilt; — welde Ent- 
dedung er jeitdem zu volljtändiger Vollkommenheit ausgearbeitet und 


ı Formey, I. 176-179, 
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in feinem erhabenen Büchlein über Cosmologie! dem ganzen Uni- 
verfum übergeben bat; — die Akademie fuchte zu bewundern und mit 
ihrem Beſtändigen Präfidenten zu glauben, Daß die Entdedung eine 
außerordentlich erhabene fei, nur dem Plattdrüden der Erde nadhjtehe, 
und vermuthlid fortan als eine Meilenjäule im Fortichritt des menſch— 
lichen Denkens daftehen werde. * Was für eine Entdedung denn? ” 
Sei nicht zu neugierig, Yefer, nimm davon nur was dich angeht! 
Bekanntlich bat es von jeher für den metaphyfifhen Kopf faft 
unüberfteiglihe Schwierigkeiten über das Wie der Bewegung im Natur: 
foftem gegeben. Wiefo Bewegung fein könne, und fogar, ob fie über: 
haupt fei? Schwierigkeiten für den metaphufifhen Kopf, der feine 
Nafe dort in die Traufrinne ftedt; — nicht fchwierig für meine Leſer 
und für mich, die wir allezeit das Zimmer durchſchreiten und fie fieg- 
reich überwinden fünnen. Stede aber deine Nafe hartnäckig in irgend 
eine Traufrinne, Wejenheit oder Sache, fei es diefe Frage won der 
Bewegung oder eine andere, jo kannt du leicht erjäufen, wenn du 
das durchaus willft! — Uns genüge in diefer Sache zu wiflen, daf- 
Manpertuis durch geſpanntes Anſchauen der Natur entdedt hat, daß 
der Schlüffel ihres Räthſels fei (oder wenigitens die letzte innerſte 
Thür, welde alle ihre Bewegungsräthfel verbirgt, und der Schlüſſel 
zu welcher nicht einmal als entdedbar gedacht werden fann!): daß 
die Natur in einem fuperlativen Grade fparfam in dieſer Sade 
“der Bewegung ift”; daß fie zu jeder vollzogenen oder vollziehbaren 
Bewegung “die kleinſte Kraft” anwendet, und daß du, wenn 
du dies begreifft, wenigftens ihr fümmtliches Verfahren in einem ein- 
zigen Satz ausſprechen fannft und die Thür gefunden haft, Die zu 
Allen führt. Das wird dir ein Troft fein während du noch immer 
vergebens nad dem Schlüfjel juchft, falls noch immer fein Schlüffel 
denkbar ift. 


Nachdem der Beſtändige Präfident Maupertuis die Natur der 
geftalt überrafht Hatte, Tas er einer mit erhobenen Augen aufhordhen- 
den Akademie Abhandlungen darüber vor, neue, aus alten vervoll- 
fommnete Abhandlungen; — denn er ift lange über dem Ausbrüten 
diefer Phönigeier gewefen, und hat fie erft ganz kürzlich vollendet in 


ı Bei La Beaumelle, Vie de Maupertuis (Paris, 1856), ©. 105 
bis 130, verwirrter Bericht über diefe Entdeckung' und ihre allmäliche Ber 
fanntmahung, — eine fehr allmäliche: zu allerert in den frühen parifer 
Zeiten, in der berliner Afademie in lehterer Zeit, und endlich an alle Welt, 
in diefem Essai de Cosmologie (Berlin, Sommer 1750). 
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die Welt gefandt in einem Büchlein, Cosmologie betitelt, in welchem 
allein ich den fraglichen Vortheil genoffen habe, fie zu lefen. Großartig 
kurz, als käme er von Delphi, ift dev Ausdrud der Schrift, erhaben feier: 
lich, mühſam bejcheiden, abftrus für den heutigen Menjchenverftand; 
aber verftändlih, wäre es nur des Verftehens werth: — einzmüh- 
faınes Büchlein, diefe Cosmologie, wie des Beltändigen Präfidenten 
Bücher gewöhnlich find. * Ktleinfte Kraft, Loi d’Epargne, Gefeß der 
“ Sparjamteit, ” nennt er diefe erhabene Entdedung; — meint, fie 
müffe auch in der Naturtheologie von höchſter Bedeutung jein: “* denn 
“wie könnte die Natur eine Haushälterin jein, wenn es feinen Ur- 
“bildner gäbe?” — und fpricht natürlid unter anderen technijchen 
Dunkten von *Lebendiger Kraft, oder Schnelligkeit multiplieirt 
“mit dem Quadrat der Zeit” ; welde zwei Puntte: “Loi d’Epargne,” 
und daß “die Lebendige Kraft immer ein Minimum ift” der 
Leſer fi) merken mag; es ſoll ihm freiftehen, die übrigen, als der 
menfchlihen Natur heutzutage und fortan vergekbar, wieder hinab in 
die Unterwelt zu fchütten. 

in La Beaumelle's Vie de Maupertuis (endlid, Paris 
1856, gedrudt, nachdem es faft ein Jahrhundert in Manufeript da: 
gelegen, ein ſchaales werthlojes bleiernes Büchlein) ift ein Langes und 
Breite über diefe Cosmologie, diefe jublime * Entdedung ” und 
über die anderen fublimen Entdedungen, Einblide und apocalyptifche 
Aeußerungen des Maupertuis zu lefen; aber in einer fo confufen Dar- 
ftellung, daß dir jelten das armjelige Vergnügen wird, genau zu ev: 
fahren, wann, oder, es jet denn durch beine eigene ftrenge Unter: 
juhung, genau, was. Urjachen halber, die ſich zeigen werden, haben 
einige jener apocalyptijchen Aeußerungen des Beftändigen Präfidenten 
Maupertuis jeitdem ein neues Interefje gewonnen, und man begt 
wirklich eine Art von Wunfch, die ipsissima verba derjelben heutigen 
Tags zu lefen! Aber in Pa Baumelle (defjen moderner Herausgeber 
durchaus in feitem Schlafe liegt) ift feine Spur von Hülfe Ja Mau- 
pertuis’ eigene Werfe, ! luxuriöſe velinpapierne Quart- — oder Dctav- 
bände, die durch Nänderbreite vieredig gemadt find, — welche du 
für diefe und verwandte Zwecke anfchaffft, erweifen fi dir als völlig 
unnüg. Die Maupertuis'fhen Quartbände find nicht um ihrer felbft 
willen lesbar (feierliche emphatifche Darlegung deflen, was du bereits 
weißt; mühſames Unftvengen aller Kräfte, um ſich auf die Fittiche zu 
erheben, und Miflingen defjelben um ein Kleines, ein Anftrengen, das 
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nur auf die Zehenfpiten gelangt und nicht ablaffen will fi zu win- 
den und mit den Flügeln zu fihlagen); und dann entdedit du (zu 
deinem Screden), daß al die Maupertuis - Boltairefhen Saden 
jorgfältig weggelafjen find, — indem die Auflage nach jener welt: 
berühmten Erplofion erſchien! Caveat emptor, — Unſer Excerpt 
fährt fort: 

Der fleigige König bat, wie andere Mathematiker, diefen Orakel: 
ſprüchen des Beftändigen Präfidenten über das * Gefep des Minimum ” 
zugehorcht, und findet nach reiflihem Studium mit Bedauern, daß 
befagtes Geſetz nicht ganz zutreffe; daß es in der That, wie weiland 
des Kartefius alter Schlüffel oder allgemeine Thür, wenig oder nichts 
tauge, was auch Yeibnig vor langer Zeit flüchtig erkannt zu haben 
Scheine. König Hat feine Bemerkungen zu Papier gebracht: es füllt 
ihm aber nicht ein, fie zu publiciven, bis der Beſtändige Präfident 
fie unterfucht und ſich überzeugt habe; — und dies ift gegenwärtig 
Königs Geihäft, da er, während Sol die Linie paffirt, bei Mau- 
pertuis anklopft. Maupertuis wohnt auf vornehmen Fuß; feine Frau 
ift eine Tochter des Minifters Bord (Geſchlecht Bord, “alt wie der 
“ Diivel”); feine Kinder; — feine Sinterhöfe find allezeit ziemlich 
ihmußig von Pelifanen, Trappegänfen, vielleiht von Schlangen und 
fonftigem Gethier, weldyes ſich mitunter im die fonft jehr ftattlichen 
Salons verläuft. Ein Mann, der feine Grillen, jeine Gewohnheiten 
bat, eigenmädtig von Natur, aber wirklich ehrlich, wennſchon inner- 
lich hochtrabend, mit vother Perrüde und blonden Locken. 

König, ganz kindliche freude, wird freudig empfangen, — ob- 
ſchon väterlicherfeits nachgerade mit einiger Verwunderung über Die 
Entdedung, dak König von einem Sohn, Schüpling und Schüler zu 
der unabhängigen Haltung eines erwachjenen Mannes herangereift ift. 
Offenmüthig genug ift ev allerdings über ſich felbft und über die Ariome 
der Mathemathit. Steht augenfällig auf feinen eigenen Füßen; ift 
herzlich wie immer, aber unter diefen neuen Bedingungen, — in der 
That ein frei Heraus redender ungenirter Gefelle (nach meinem Dafür- 
halten), der vorausjegt, daß freunde unter ſich feinen Anftoß nehmen 
fönnten. Formey gefteht, daß dies dem Maupertuis unbehaglich war, 
in der That ein Stoß, von dem er fi nicht erholen konnte. Sie 
hatten während etwa zwei Wochen zu diefer Zeit, bei Tifche und fonft, 
verjchiedene Unterredungen im Hauſe des Beftändigen Präfidenten (die 
Daten find alle in Formey's Notizbuh zu finden, wenn jemandem 
was daran gelegen wäre), in deren geſammtem Verlauf der Stoß, 
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den der Beftändige Präfident erhalten hatte, zu- anftatt abnahm. Ne 
publikaniſche Freiheit und Gleichheit ift offenbar König's Methode; König 
macht fi) nicht das Geringfte aus dem orafelmäßigen Talent oder der 
majeftätiihen Stellung des Maupertuis; argumentirt mit der frei- 
müthigiten Logik, wenn er abweichender Meinung ift; — vertreibt 
einem majeſtätiſchen Beftändigen Präfidenten, befonders in Gegenwart 
Dritter, ſtark die Geduld. So hebt er eines Abends in Entgegnung auf 
irgendeinen Beweis des Beſtändigen Präfidenten an: * Mein armer — 
“Freund, Mon pauvre ami, jeht Ihr denn nicht ein”, — worauf 
Maupertuis vom Stuhle aufjprang, heftig ftampfte und im Zimmer 
herum pirouettirte: * Armer Freund, armer Freund? feid Ihr denn fo 
reich!“ während der freimüthige König nur grinfte, bis der Pa- 
vorismus vorüber war. König fehrte gegen Ende des Monats un: 
verrichteter Sache wieder heim. 


Ein folder Brofeffor König — hätte beffer gethan, nicht 
zu kommen! Was feine Bemerfungen über das Geſetz der 
Sparfamfeit betrifft, fo brachten feine Argumente darüber, 
unter vier Augen oder in Gegenwart von Freunden, Mau: 
pertuis bloß zum Pirouettiren: und was König’ Manuferipte 
über den Gegenftand betrifft, * die mit Eurer Erlaubniß und 
“nachdem hr Eure Meinung darüber ausgefprocdhen, in den 
“ Beipziger Acta erfcheinen jollen”, fo ſchlägt es Maupertuis 
rund ab, beſagte Manuferipte auch nur eines Blickes zu wür— 
digen: * Laßt fie meinetiwegen in des Teufels und feiner Groß— 
“mutter Namen dort, bier, allenthalben ericheinen, und dann 
“hat die Sade ein Ende, Monfieur!” König ging alfo feine 
Wege, da ihm nichts anderes übrig blieb; gab feine Bemer- 
ungen in den Leipziger Acta im folgenden März heraus, — 
und ſah, als Ein Reſultat unter mehreren, die daraus ent- 
ftanden, Maupertuis niemals wieder! Ich zweifle nicht, daß 
ev während diefer vierzehn Tage mehr als einmal draußen 
bei Voltaire war, und behaglid) * Königlichen Braten ” mit 
diefem eminenten alten Freunde verzehrte. Voltaire hielt ihn 
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alezeit für einen bon garcon (mit Recht, nad allem Zeug- 


niß, das ich habe), und findet Gefallen an feinem Geplauder 
und an feinen berliner Neuigkeiten, — namentlid an dieſen 
Geihichten von Maupertuis und feinem explofiven Pirouet— 
tiven. Adieu, Here Brofeflor; Sie wiſſen nicht, welche Er- 
plofion Cie mit Ihren Yeipziger Acta und leibnigifchem 
Fragment vorbereiten! 


Gap. VIEL] 
November 1750 — Nebruar 1751. 


Siebentes Capitel. 
Herr von Voltaire bat einen unangenehmen Judenprozeß. 


— 


Voltaire's irdiſches Paradies in Berlin blieb nicht lange 
vollkommen. Kaum war das grandioſe Carrouſſel am azurnen 
Firmament verſchwunden, als an ſeiner Stelle Wölkchen auf— 
zuſteigen anfingen und in nicht langer Zeit ſchwarze Gewitter— 
ſtürme von ſehr ſeltſamem und ſogar bedrohlichem Charakter. 

Es muß eine ſchmerzhafte Ueberraſchung für Friedrich ge— 
weſen ſein, wenige Wochen nach jenen freigebigen Zugeſtänd— 
niſſen von Voltaire zu hören: daß er, Voltaire, viel Unruhe 
und Verdruß habe durch das ſchlechte, nicht zu ſagen ver— 
brecheriſche und verrätheriſche Betragen des M. D’AUrnaud, — 
einſt Friedrich's Lodipeife und “* aufgehende Sonne”, um Vol— 
taive zu fangen; jet ein unftäter Schwadroneur ohne Be- 
deutung für Friedrich oder irgend Jemanden! Daß d'Arnaud 
Diefes und Jenes von antivoltaivefcher verrätheriiher Natur 
verübt habe, — und daß es kurzum unmöglidy fei, in der 
Nähe eines folchen D’Arnaud zu leben! * D'Arnaud hat meinen 
“ Schreiber beftochen (Brinz Heinrich, der vergebens nad) La 
“Pucelle dürftete, hat auf diefe Weife das Gedicht zu fehen 
“ befommen); d'Arnaud hat Freron und den parifer Zeitungen 
“Geſchwätz zugetragen; d'Arnaud ift —“? tin der That ein 

ı Der Schreiber (ein gewiffer Tinois, und gejcheidter Kopf) warb des— 
halb entlaffen, — und Eollini an feine Stelle gefeßt. 

2 Voltaire an Friedri (Oeuvres de Frederie, XXII. 257), 
unbatirt, * November 1750”. 

23° 
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aufgebläheter junger Narr gewejen, mit einem Hang zu aus» 
gelaffenem;, begehrlihem, etwas lüderlihem Treiben; ex half 
gelegentlich bei den Iheatevvorftellungen und legte es darauf 
an, ſich bemerkt und den prinzlichen Perſonen nützlich zu 
machen. Ein d'Arnaud von faft feiner Bedeutung für Frie— 
drich oder irgend Temanden. Ein d'Arnaud, deſſen Eleine 
Narretheien und aufgefpreiztes Umberftolziven nad Dfauen- 
oder Dohlenart von einem Trismegiftus fiherlich hätten un— 
beachtet bleiben dürfen! 

Friedrich, ſchmerzlich wahrnehmend, mit welch einem em: 
pfindlichen explofiven Trismegiftus ex es zu thun bat, ant- 
wortet, wie ich vermutbe, wenig oder nichts in Worten, — 
in Briefen, wie id) bemerke, fchlechterdings nichts auf Vol— 
taire'8 aber: und abermaliges Wiederholen; — er entläßt ein- 
fad) d'arnaud (“un bon diable”, wie Voltaire ihn Unpar- 
teiifchen gegenüber nennt), oder nimmt d'Arnaud's Abdankung 
an und läßt den armen Ihor laufen; der ſich in's Weite be» 
giebt, zulegt nach Paris (wo ev 1805 nod) lebte), und fortan 
bejtändige Vergefjenheit von und und der Menfchheit bean- 
prucht. Und nin wird Frieden in unferm Göttergarten herr— 
ſchen und beftändiger Azur wiederkehren? 


Ad! kaum ift d'Arnaud fort, als fih im allergrößten 
Geheim eine Maffe galvanifchen Stoffes bereitete, der nad) 
einigen Wochen die Simmel mit wunderbar faulen Gafen und 
Ihwarzer Finfternig erfüllte, — der, mit einem Wort, um 
Neujahr als der weltberühmte Voltaire-Hirſchiſche Pro- 
zeß ausbrad, welcher bei aufmerkſamen Beobadhtern noch 
immer, wenn fchon nur al8 ein Zeichen und Wunder in Er- 
innerung fteht. Wovon zu veden nun unfere traurige Pflicht 
ift; obgleich fammtliche Annalen dev Rechtskunde feinen ver- 
ächtlicheren Gegenftand aufzumweifen haben, oder einen, Der 
von den gangbaren Berichterftattern tiefer mit Lügen und 
Faſelei verwebt worden ift, über welchen der gefunde Verftand 
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fich zufällig aufgefordert finden kann, ein Wort zu fprechen. 
Geklopft, gefiebt, aufgefchaufelt, in vielen Waffern aewafchen 
von einem geduldigen obſchon angeefelten Vorgänger auf diefem 
Felde, Tiegt mir eine ausführliche aber ermüdende Erzählung 
diefer Sache vor, — deren anfchaulichere Theile, gehörig ge 
fondert und in richtiger Folge dargeftellt, die Neugierigen 
befriedigen mögen. 

Duvernet (der, wie zu vermuthen fteht, mit d’Arget über 
den Gegenftand gefprochen Hatte) ift der Einzige unter den 
franzöfiihen Biographen, der davon einen Schimmer von 
Kenntniß hat; Duvernet räumt ein, daß es eine Sache ver- 
botenen Börfemwuchers gewefen fei; daß — 


1. * Daß M. de Voltaire einen Juden Namens Hirſch beauf: 
° tragt Habe, nach Dresden zu gehen und gefeßwidrig eine große Summe 
° Steuerfcheine zu kaufen' (ſächſiſche Obligationen, die dem bona - fide 
preußifchen Beſitzer zum Vollwerthe bezahlt werden müflen, fonft 
aber zu jehr niederem Courſe ftehen, wie fi) die Leer erinnern mögen); 
und daß er zur Bezahlung derjelben dem Hirſch einen Wechfel auf 
Maris, nach mehreren Wochen zahlbar, gegeben habe, während Hirſch 
ihm eine Anzahl Diamanten als Pfand bis zur Ueberlieferung der 
Steuerſcheine einhändigte. 

2. Daß Hirſch, der mit dem Gelde für feinen eigenen Behuf 
zu fpeculiven gedachte, Feine Steuerfcheine von Dresden, fondern nur 
leere lügenbafte Ausreden ftatt der Scheine ſchickte: fo daß Voltaire, 
der jehr natürlich Verdacht ſchöpfte, die parifer Wechſel nicht bonn» 
riren und Hirſch jofort zurückkommen lieh, 

3. Daß nah Hirſchens Ankunft eine Ausgleihung verfudht 
wurde: * Gieb mir meinen Wechfel auf Paris zurüd, du verfüng- 
esfiher Dummkopf von einem Hirſch, bier find deine Diamanten, 
hier ift Etwas für deine Unfoften (ungefähr eine gute Hälfte, 
“glaube ih), und laß mich dein unangenehmes Antlig nicht wieder 
schen!” Hierauf habe Hirſch, nahdem er die Diamanten unter: 
* fucht, geantwortet" (jagt Duvernet, der foweit nicht weſentlich falſch 
berichtet, wennſchon er gänzlih im Dunkeln tappt und fehr parteiiſch 


für Voltaire ift), — “Hirſch habe geantwortet: * Uber Sie haben 
etliche davon vwerfälfcht! Ich kann diefe nicht nehmen!” — und 


habe Voltaire völlig zur Verzweiflung und in die Gerichtshöfe ge 
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“trieben, welche Hirſch einjperrten und ihn zwangen zu thun, was 
Rechtens iſt'.! 

In letzterer Klauſel, noch mehr in dem Schluß, daß * Vol- 
* faire einen Triumph erlangte’, irrt fid) Duvernet allerdings 
weſentlich! Und in der Ihat ift fein Bericht, abgefehen da- 
von, daß er der befte parifer Reflex dieſes Vorganges ift, 
nichts mwerth; — wenn ev aud immerhin als Einleitung zu 
den folgenden unumftößlichen Urkunden und genaueren Schilde: 
rungen dienen mag. Wir erfahren von ihm, und es ift das 
Einzige was wir Glaubbares von ihm erfahren, daß ‘ Vol- 
taire, als es zum Prozeſſe kam, Maupertuis bat, bei 
EM. Jarriges’, einem preußijchen Franzoſen, "einem der Rid)- 
‘ter, ein gutes Wort für ihn einzulegen, und daß Mauper- 
tuis antwortete: * ch Fannn mich in feinen fchlimmen Handel 
‘““einmifchen (me meler d’une mauvaise affaire)” ". 

Die Übrigen franzöfiihen Biograpbieen, die man ala 
Ignoramus mit lauter Stimme zu Ignoratis fprechend de 
finiven kann, miüffen in diefem Betreff fammt und fonders 
auf die Seite geworfen werden. Sogar * Clog”, der Vol- 
taire's undatirte Briefe verwirrt durch einander mengt und 
im Finſtern tappend brummt und fchimpft, wird angebend 
diefer Vorgänge zwifchen Voltaire und Friedrich zur Minus- 
quantität. In Betreff des Hirſchiſchen Prozeſſes find unfere 
einzigen unumftößlichen Beläge: die in Klein mitgetheilten 
Alten, — namentlich die dem Gerichtshofe vorliegenden Ur- 
Funden und dev Urtheilsſpruch.“ Anderweitige Auskunft läßt 
fi) mit firenger Sichtung und Vorfiht aus den gleichzeitigen 
umlaufenden Gerüchten zufammenfefen, — namentlich aus der 
Vorrede zu einer fogenannten Komödie, betitelt: * Tantale 


ı Dwernet (T. I. D. V.), 70—173—175: — durchaus unklar; 
ohne Datum (er verfudt ein Datum, und irrt fid) fogar im Jahr); irrig 
in faft jedem Detail; ‘die Staire oder Steuer war eine Bank,’ u. f. w. 

2 Ernſt Ferdinand Klein, Annalen ber Befehgebung und Redts- 


gelehrſamkeit in den Preußifhen Staaten (Berlin und Stettin, 
1790), V. 215 — 260. 


Gap. VIL] Voltaire bat einen unangenehmen Judenprozeß. 359 
10. November — 25. Dezember 1750. 

‘en Proces (Tantalus, Voltaire, vor Gericht)’; — welche 
Norrede augenscheinlich Hirfchens eigene Verfion der Gefchichte 
ift, die ein menfchlicher Freund für ihn in Worte gekleidet 
und an *ein Elarfehendes Publikum' gerichtet hat." „Und 
“kurzum“, fagt mein Manufeript, “ durch Befeitigung des er— 
“fennbar Falſchen und genaues AUnterfcheiden des Unzweifel— 
“haften von dem noch theilweife Zweifelhaften, verbreitet ſich 
“iber den Gegenftand Hinlängliches Zwielicht, um ihm in 
* allen feinen Hauptzügen fihtbar werden zu laffen.” 


Der Voltaire-Sirfhifhe Handel: I. Theil, Urfprung des 
Prozeſſes (10. November — 25. Dezember 1750). 


Sächſiſche Steuerjcheine ftehen nun (Dank Brühl nebft feinen 
Finanzen und unerhörten Ausgaben) 25 oder fogar 30 pro Gent unter 
ihrem Nennwerthe. Im elften Artikel des Dresdener jriedens, wenn 
unfere Lefer e3 nicht vergeffen haben, hat König Friedrih ausgemadt: 
daß allen preußiſchen Untertanen, welche in der ſächſiſchen Steuer 
Gelder haben, Capital und Zinfen ohne Abzug und zur gehörigen 
Zeit zu erftatten jei. Nähere Beltimmungen enthält diefer elfte Ar- 
tifel nicht, welcher ohne Zweifel gerecht, aber ſehr nachläſſig abgefaßt 
if. Man verläßt fich, wie es jcheint, durchaus auf die perfönliche 
Ehrlichkeit aller preußifchen Untertbanen: Yegitimive dich als ein 
preußiſcher Unterthan, und deine Steuerjcheine werden baar bezahlt. 
Wie aber, wenn ein Sachſe oder jonftiger Nichtpreuße, der Feine baare 
Zahlung für feine Steuerjcheine beanfpruhen fann, dieſelben nad 
Preußen verhandelt und als preußifches Eigenthum präfentiren läßt? 
Zu unferer Zeit wirde ein folcher Handel am andern Morgen be: 
ginnen und binnen wenigen Wochen würden alle Steuerjcheine preußi- 
ſches Eigentum geworden fein und baare Zahlung beanfprucen! 
Nicht fo damald — obgleich ein kleiner Eontrebandehandel diefer Art 
ſich doc; allmälich einzufchleihen drohet, und Friedrich ftrenge Ebdicte 
erlaffen mußte (eines bereits wor diefem Hirſch-Voltaireſchen Handel, ? 


! Tantale en Proce£s (von gewiffen wunderbaren Leuten Friedrich 
felber zugefchrieben!) fteht in Supplementaux Oeuvres Posthumes 
de Frederic II. (Cologne, 1789), I. 319 fg. Eine der ſchwächſten Ko— 
mödien (dürfte von d'Arnaud oder einer ähnlihen Hand verfaht fein); es 
ift nichts davon des Leſens werth, ausgenommen bie Vorrede. 

2 10. Auguft 1748 (Seyfarth, I. 62). 
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ein noch ſtrengeres nach demſelben), um ihn einzuſchüchtern. Der 
Mißbrauch hat ſich, wie es ſcheint, durch ſolche Maaßregeln hemmen 
laſſen; es wurden auch keine neuen Beſtimmungen gemacht, — keine 
Veränderungen, bis ſämmtliche Steuerſcheine zu ihren allmälichen Ter— 
minen eingelöſt oder ſonſtwie liquidirt waren, und die Sache ſo im 
Verlauf der Jahre ausſtarb. 

Voltaire's unbeſonnenes Abenteuer, gefährliche Fahrt und end— 
licher Schiffbruch anf dieſem verbotenen Gewäſſer der Steuerſcheine 
wird dem Leſer bei aufmerkſamer Lectüre nachfolgender Urkunden und 
ausgewählter Details begreiflich werden: 


Erfte Urkunde (ein Furzes Villet in Voltaire's Hand). „Je 
“ prie instamment monsieur hersch de venir demain mardi ma- 
“tin a potsdam pour affaire pressante, et d’aporter (sie) avec 
“Juy les diamants qui doivent servir pour Ja presentation de la 
“tragedie qui se jouera a cinq heures de soir chez S. A. R. Mon- 
“sejgneur le Prince henri. 

“Ce lundy à midy “ Voltaire.” 
Welches nad) verbefferter Orthographie und genauer beſtimmtem Datum 
(das wir zufällig geben können) verdeutſcht folgendermaßen lautet: 

“ Motsdam, Montag den 9. November 1750. 

“ Ih erfuhe Herrn Hirſch inftändig, morgen, Dienjtag frühe, 
“dringenden Gefchäftes halber nah Potsdam zu fommen und Die 
* Diamanten mitzubringen, die für die Tragödie nöthig find, welche 
“Abends fünf Uhr bei feiner Königlihen Hoheit Prinz Heinrich auf: 
“ geführt werden foll”,! 


‘ Dienftag den 10.', bejagen die alten Zeitungen, “ward Rome 


‘Sauvee gegeben’, — und Voltaire trat als * Ciceron '? in ge- 
höriger Diamantenpradt auf, da Hirſch ohne Zweifel pünktlich ge— 
wejen. Ein hinlänglich glorreiher Cicero; — und bat eben che ex 


die Bühne betrat fold ein bübjches “* dringendes Geſchäft“ mit euerm 
Hirſch verhandelt! 

Hirſch ſchildert fih in jener Vorrede als ein junges unfjchuldiges 
Blut. Daß er nit BR alt war, wollen wir glauben: aber in 
Betreff der Unschuld! — Denn es ift gewiß, er beißt Abraham Hirſch 
oder Hirſchel: ein berliner Jude jener Zeit, den man fi als einen 
vollblütigen fettglänzenden Menſchen mit femitifchen Zügen und in 

! Klein, V. 260. 

2 Nödenbed, I. 209. 
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den beiten Jahren vorzuftellen geneigt ift, der Handel mit Juwelen, 
Geld, Darleiben, Wechſel, mit allerlei Shader treibt, ob ausdrüd- 
lich mit alten Kleidern, ift uns unbekannt, — fiherlid nicht, es wäre 
denn etwas dabei zu verdienen. Der Menſch ift von fettigem ſemiti— 
Ihem Typus, nicht alt an Jahren, — es giebt einen brüderlichen 
Hirſch und auch einen väterlichen, der das Haupt der Firma ift — 
und dieſer jüngere fcheint bereit alt in jüdischer Kunft zu fein. Spricht 
franzöfifch und andere Dialecte auf hebräifche, theilweife werftändliche 
Art; verficht Voltaire, wie man bemerkt, mit Diamanten für feine 
Theateranzüge. Allem Anſchein nah fait ohne menjchlichen ntellect, 
aber deſto reichlicher mit fuchsartigem ausgeftattet. Sehr jhlau; im 
Uebrigen, jcheint es, einfältig wie ein Maulefel, und überhaupt in ver 
Ihiedenen Punkten des Charakters einem Mauleſel ähnlih, der in 
Beinkleider geftedt und mit dem Gebrauch des Geldes befannt gemacht 
ift. Er iſt “dringenden Gefhäftes halber” gekommen, — vielleicht 
nicht bloß im Betreff von Theaterjuwelen? Hier nun ift Die zweite 
Urkunde, fait von demfelben Datun, mag vielleiht ganz von dem- 
felben fein, — wahrjcheinlicher etlihe Tage nachher gejchrieben, und 
zeugt von myſteriöſem Zwiegeſpräch und Berathung an jenem Dienftag 
den 10ten. Es ift in zweierlei Händen und, nad) der Yänge der Zeilen 
zu urtheilen, auf irgend einem Papierfchnigel oder abgeriſſenem 
Stückchen Papier gefchrieben. 

weite Urkunde. 
In Voltaire's Hand, .diefer Theil: 


* Savoir “Db ed nody Zeit fer zum Anmel: 
“s’jl est encore tems de “den” (bei der ſächſiſchen Steuer: 
“ declarer les billets qu’on faffe nämlih, um Zahlung zu er: 
“a sur la steure. langen) “von Steuerfcheinen, Die 


“si on en specifie Je numero * man befißt? Ob man die Summe 


“ Jans la declaration ”. “bei der Anmeldung declariren 
“muß?” 


In Hirfhens Hand, diefer Theil: 
“Pon peut declarer les billets “Man Fann die Steuerfcheine 
“sur la steure, qu’on a en * anmelden, die man im Aus- 
“ depost en pays etranger, et dont on *“lande liegen hat und deren 
“ne pourra savoir le numero me “Nummer man erft nad 
“ dans quinze jours ou trois ‘vierzehn Tagen oder drei 
‘ Semaines ”, ! “ Mochen erfahren kann ”, 


! Klein, 259, 


362 Die zehn Friedendjahre. [Buch XVI. 
23. — 26. November 1750. 
Wer von dieſen Zweien die Schlange, wer die Eva bei dieſem 
Steuerſcheinbaume der Erkenntniß war, der mitten im Paradieſe 
wuchs, bleibt völlig ungewiß. Hirſch ſagt, wie ſich von ſelbſt ver— 
ſteht, Voltaire ſei die Schlange gewefen; Voltaire (nicht ahnend, daß 
die Zweite Urkunde noch exiftire) hatte geleugnet, daß Diejes 
Hirſchiſche Geſchäft irgend etwas mit Steuerfcheinen zu thun habe, — 
und mußte nicht wenig betroffen fein, ala Urkunde Nummer Zwei zu 
Tage kam; wiewohl ihm nichts übrig blieb, ald noch immer zu leugnen! 
Hirsch behauptet, er habe “ die JUegalität, den Unwillen des Königs ”, 
Dagegen eingewendet; Voltaire habe aber mit Andeutungen von feiner 
Gunft bei dem Könige, “von feiner Macht, Einen, wenn er wollte, 
“zum Hofjuwelier zu mahen”, geantwortet, und babe damit zuletzt 
die kindliche Unfchuld des Hirſch in Verfuhung gebracht; — gefteht 
übrigens, daß man ſich Rechnung auf einen Gewinn von 35 pro 
Gent von den Steuerfcheinen machte: — und in der That kann fich 
ein dramatifcher Leer Dialog genug zwifchen diefem Paar Iheater: 
ihönheiten denken, dev zu verjchiedenen Zeiten, zum Theil in Worten, 
zum Theil in Winten, Andeutungen und Pantomimen vor fi geht. 
Indeſſen ift während faft vierzehn Tagen nach der Erften Urkunde 
Nichts Datirt oder klar vorliegend, bis 
Montag den 23, November 1750. Es ift glaubbar ſicher, 
daß der Jude Hirſch an diefem Tage wieder auf das Königliche Schloß 
in Potsdam, in Voltaire's Zimmer dafelbft kam (es befindet fich gerade 
über König Friedrich's Haupt!), — wo nad) vorhergegangenem Dia- 
(og, wie man ihn ſich vorftellen fann, Voltaire dem Hirſch eine Summe 
von ungefähr 14,500 Thalern in der Form von zwei Wechfeln ein- 
händigte, womit der Jude fofort nach Dresden reifen und dafür Steuer- 
fcheine ankaufen ſoll.“ Steuerjcheine ohne Fehl: “ aber beim Reden oder 
Eorrefpondiren darüber müffen wir fie immer Pelzwerf oder Dia- 
manten nennen,” — da tiefites Geheimnik unjer Geſetz ift. Diefe 
beträchtlihe Summe von 14,500 Thalern foll übrigens, fo hat Voltaire 
es ausgedacht, ein Anleihen an Juwelier Hirſch, der ein jo verbind- 
licher Juwelier ift, beißen, um * Welzwert” und “ Diamanten” damit 
zu kaufen. Zu einem Profit von 35 per 100 Stüd bleiben mir als» 
dann mehr als 5000 Thaler nad Zahlung aller Spejen übrig: ein 
ganz nettes Gejchäft, das fih in wenigen Tagen abthun läßt! 
“Montag den 23. November”: Die fhöne Wilhelmine, be- 
merkt man, ift eben daran, ihr Bündel zu fchnüren, betrübt, einen 


+ Hirfhens Darftellung in Vorrede zu Tantale en Proces, ©, 340. 
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Bejud) wie diefen zu beendigen! Donnerftag Abend, von ihrem erften 
Nahtquartier, ſchreibt fie ein rührendes Lebewohl an ihren Bruder, — 
zärtlich, melodifch wehmüthig, wie Schwanengefang.! Gegen Voltaire 
war fie allezeitig gütig, liebte Voltaire allezeit. Voltaire machte wohl 
mit den übrigen Hofleuten diefer hoben Frau feine Abjchiedsaufwar- 
tung, — grade zu denfelben Stunden, als eine fo ſcandalöſe Hirſch— 
Concoction unterirdiſch gebraut wird! 

In Betreff der zwei Wechſel und Voltaire's Sicherheit dafür 
wolle der Pefer fich Folgendes anmerken. Der erfte Wechfel ift eine 
Tratte auf Voltaire'8 parifer Banguier für 40,000 Livres (ungefähr 
10,000 Thaler), erft nach mehren Wochen zahlbar: * Diefes leihe ich 
* Ihnen, Monfieur Hirſch; wohlverftanden, leihe e8 Ihnen, — um 
Pelzwerk zu kaufen!” * Ta gewiß, was wir Pelzwerk nennen, — 
“und ehe der Wechfel fällig ift, werden fih Effekten dafür in Mon- 
** jeigneur de Voltaire'd Händen befinden, was hinlängliche Sicherheit 
“für Monfeigneur fein wird.” Sodann der zweite Wechfel. — Die 
Wahrheit ift, es gab Hinter einander zwei zweite Wechfel, einen 
beabfidhtigten zweiten (von dieſem felbigen Montag den 23.), 
welcher nicht völlig paßte, und einen wirklichen zweiten (zwei Tage 
fpäter), welcher paßte. Der beabfihtigte zweite Wechfel war für 
4000 Thaler, von Voltaire auf den Sieur Ephraim ausgeftellt, — 
einen nun und fortan fehr berühmten berliner Tuden, mit dem, als 
MWechslert wenn noch nicht in anderer Eigenfhaft (was Ephraim viel- 
leicht bedauert), Voltaire, wie es jcheint, in häufiger Beziehung fteht. 
Diefen Wechfel wollte Ephraim nicht acceptiven; fagte dem Hirſch, er 
ihulde dem Herrn von Voltaire Nichts; “ fertigte mich grob ab”, 
fagt Hirſch (zwei von einem Handwerk, und er und ich fehlechte 
Freunde!) — fo daß von diefem Ephraim'ſchen Wechfel nicht weiter 
die Rede ift, und wenn er nicht einige dunkle Stellen des Strudels 
erleuchtete, hätte er gar nicht brauchen erwähnt zu werden. Hirſch, 
fährt meine Quelle fort, erhielt nur zwei nutzbare Wechfel: den erften 
auf Paris für 10,000 Thaler zahlbar nad) mehren Wochen, und nad 
ein paar Tagen diefen anderen: den wirklichen zweiten Wechfel, ber 
zum Betrage von 4430 Thaler von dem alten Vater Hirſch, Haupt 
der Firma, auf Voltaire felber ansgeftellt ift: — “Pelzwerk auch für 
“Dieſes, Monfienr Hirſch, zu 35 per Stüd, verftehen Sie!” * Ja 
wohl, Monfeigneur!” — Voltaire acceptirt den Wechfel, und Hirſch 


ı Wilhelmine an Friedrich, ‘Briefen, 26. November, jour funeste 
pour moi’ (Oeuvres de Frederic, XXVI 1. 197), 
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Sohn empfängt nun das Geld dafür; das einzige eigentlich baare 
Geld, das er ſoweit zum Behufe des Geſchäftes erhalten bat. 

Für Diefe zwei Wechfel, namentlich für diefen zweiten, hat Vol: 
taire, wie ih entnehme, geborgte Juwelen in Händen (zur Zeit der 
dramatiſchen Vorftellungen von der Firma Hirſch geborgt, oder zum 
Theil gekauft und nicht bezahlt), die ihn, bis er die Steuerpapiere 
felber zu Gefichte befommt, ficher fielen. — “Und nun auf den 
“Meg gemadht mein befter Sieur Hirſch, und wiffet, daß wenn 
“The mich aut bedient, — Dinge in meiner Macht ftchen, Die 
“einem Mann im Juwelier- und Hebräerfahe gut paffen würden!” 
Hirsch, auf diefe Weife geladen und mit Zündfraut verfehen, eilt nach 
Berlin zurüd; Voltaire ift natürlich in gefpannter Erwartung, Daß 
der Schuß treffen möge. Ad, der Schuß will eine Zeitlang nicht 
einmal los gehen: eine böfe Vorbedeutung! 

Sonntag den 29. November ift Hirſch, wie wir hören, 
noch immer in Berlin. Man denke fi Voltaire Yaune, nad) einer 
ſolchen Woche wie die legte war! Dienftag den 1. Dezember ift 
Hirſch noch immer nicht fort: “So geb doch, du Sohn Amalef's!” 
drängt Voltaire, und fendet, vielleicht zum dritten Mal, feinen Be— 
dienten Picard, einen fehr pfiffigen Burſchen, — der, wie Hirſch 
entdedt, nun Befehl bat, bei ihm zu bleiben, ihn nit aus den 
Augen zu laffen, bis ex fich fortmade. * Hirſchens Abreifeftunde 
wird nicht in den Akten gemeldet; aber ich denke mir, dak er, Picard 
dergeftalt an feinen Ferſen haftend, kaum über Mittwod) bleiben konnte 
und wohl Mittwoh Naht in den Poftwagen fteigen mußte, fo daf 
er etwa den 4. Dezember in Dresden ankommen würde * Wohlan, 
“„unſer Schuß ift wenigftens abgefeuert; bat nicht umgeſchlagen und 
** unfere eigene Perfon bier getroffen, — Dank fei allen Göttern!” 

Abgefeuert allerdings: — und was würden wir jagen, wenn die 
ganze Gefchichte bereits ruchbar würde; wenn an demfelben Sonntag 
Abend den 29. November, vor noch nicht einer Woche, die Sache 
(wie wir lange nachher erfahren) insgeheim Seiner Majeftät zugeſteckt 
worden: “daß Voltaire einen Juden, um Steuerfcheine zu Faufen, 
* entjendet, umd ihm verjprochen habe, er jolle Hofjuwelier werden! ” ? 

Dies innerhalb einer Woche und che Hirſch audy nur abgereift ift? 
Denn die Menfchen find jehr porös; gewichtige Geheimniſſe fidern 

ı Hirfchens Darftellung; f. Voltaire'8 Brief an b’Urget (Veuvres, 
LXIV. 11). 

2 Voltaire, Oeuvres, LXXIV. 314 (Brief an Friedrich, Februar 
1751,’ — nad) ber Cataftrophe). 
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durch, wie Quedjilber durch irdene Gefäße. Es läßt ſich vermuthen, 
daß Hirſch, um den übermüthigen Ephraim zu ärgern, Etwas"ge 
plappert habe: und nad Verlauf von fünf Tagen ift es bis an den 
König gelangt, — denn diefer Kammerherr Voltaire ift ein foldyer Günft- 
ling und berühmter Mann, wie noch nie dagewelen, in jenen Tagen 
die Zieljcheibe des berliner Geredes jeder Urt. * Hm, Steuerſcheine, 
“und der Jud Hirfch Hofjuwelier, fagt ihr?” denkt der König jenen 
Sonntag Abend; verjchließt aber für fein Theil das Gerüdt in 
jeine Königlihe Bruſt, oder verwirft es als unglaublih: *Es muß 
„auch undurchdringliche Gefäße geben unter den poröfen!” Voltaire 
merkt nichts Beſonderes oder nichts, wovon er ald Befonderem fpricht, 
Dies muß, bis Hirſch fort war, eine fhredlihe Wode für ihn ge 
weſen fein. 

Hirſch ift fort (2. Dezember), ift in Dresden in Sicherheit; aber 
die vierzehn Tage, welche folgen, laſſen fi als noch fchlimmer 
denken. Hirſch ſchreibt dunkel, nichts zur Sache Gehöriges; Voltaire 
führt Häufig nad Berlin, hört von Ephraim Winfe über * feine Ber: 
“ bindung mit dem Haus”; wenn Monfeigneur dem Hirſch Geld an- 
“vertraut hat, — möge Alles gut ablaufen!” und dergleichen mehr. 
Düftere Sorge verzehrt Monſeigneur; aber. nichts Gewiſſes, außer der 
allzu augenfälligen Thatſache, daß Hirſch nit den Eleinften Schatten 
von Steuerfcheinen — * Delzwerf” oder “ Diamanten ” wollen wir 
fagen, — oder Werthfache von irgendeiner Art für jenen unfern 
parifer Wechfel jendet oder bringt, der binnen Kurzem fällig ift und 
den er bereitö in Dresden verwerthet bat. Nichts als Ent- 
fhuldigungen, Ausflüchte, einfältiges, unzufammenhängend betrüge- 
riſches Kauderwälfch, "wie eines Mauleſels, der darauf ausgeht, den 
Fuchs an Dir zu fpielen. Eine lebhafte Correfpondenz ift denkbar; 
‚ aber es liegt und nichts Beſtimmtes vor, außer folgende Probe (die 
wir deutſch geben): 


Dritte Urkunde (ein abgeriffenes Stück in Voltaires Hand 
an Hirſch, ohne Zweifel frühe im Dezember). * * “Ihr durftet 
“nicht (il ne fallait pas) Wechjel verkaufen und feinen einzigen Dia- 
“mant” — Stückchen Pelz oder Waare von irgendeiner Art dafür 
vorzeigen, du Sohn Amalefs! “Ihr durftet nicht jagen: Ich habe 
“Geld für Ihre Wechfel erhalten und bringe Ihnen Nichts zurüd, 
“ umd werde Ihnen das Geld zurüd erjtatten, wenn Sie nit mehr 
“hier” (nicht mehr in Deutfchland) “find. Ihr durftet nicht zu 
“35 Louis verfprechen und dann 30 fagen; nidt 30 fagen und dann 
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“ am nächſten Morgen 25. Ihr hättet wenigſtens Waare (il fallait 
“en donner) zum laufenden Preis liefern müflen, was leicht ift, 
“wenn man fih auf dem Platz befindet. Ihr habt bisher nichts als 
Fehler gemacht. ” ! 

Das find fchredlihe Vorboten. Steuerfcheine zu 35 Rabatt ver- 
jprochen, find nicht anders als zu 30 zu haben. Sp fauf fie denn 
zu 30 und made ein Ende damit, du Mauleſel von Spisbube! 
Andern Tags fallen die 30 auf 25, und fein einziger Steuerfchein 
zu irgend welchem Preis wird empfangen. Und ber Maulefel von 
Spitbube bat in Dresden meinen Wechſel auf Paris zu Gelde ge: 
macht, — das ihm vortrefflid für feine eigenen Geſchäfte zu Statten 
fommt! Was ift mit einem ſolchen Bileamsefel anzufangen? Er hat 
dem Anſchein nad) das Gebiß zwifchen die Zähne genommen. Himmel, 
auch er ift im Stande unempfindlih für Sporn und Prügel ftill zu 
ftehen und ſogar in dieſem aufgeflärten achtzehnten Jahrhundert zu 
‚ einem neuen Propheten (eigenthümlihem neuen “ Verfünder des 
“ Willen des Herru“ in modernem Dialekt) mirakulds zu ſprechen! — 
Eines kann der neue Prophet thun: feinen parifer Wechſel proteftiren 
lafjen. 

Den 12. Dezember (unfere nächſte fihere Nachricht) fchreibt 
Voltaire, citto, citto, nah Paris: „Zahlt nicht” und giebt Hirfch 
zu verjtehen: “Ihr werdet eurem Dresdener Bangquier fein Geld für 
“den parifer Wechfel zuräd erjtatten müflen; es find Maaßregeln ge 
“nommen Daß bderjelbe in Paris nicht. acceptirt wird, das merkt 
“Euch, und dort wird der MWechjel weder ihm noch Euch ausbezahlt. 
“Und hr habt augenblidlih heimzukehren, das Gefchäft unverrichtet, 
se die Rügen nicht ungemadt, Ihr — !” Hirſtch, mit Geld in Hän— 
den, ſcheint am Dresdener Markt feinen Mangel an lebhaften Ge- 
ihäften für feine eigene Rechnung gefunden zu haben. Uber diejes 
Abſchneiden feiner Mittel bringt ihn augenblidlid zurüd: und in Ber- 
lin, 16. Dezember, tauchen wieder neue Thatfachen von entjchiebe- 
ner Natur auf. 


Mittwoch den 16. Dezember 1750. “Heute fommt ber 
“ König mit dem Hof und Voltaire zum Carneval nah Berlin”; ? 
auf heute hat auch Voltaire feinen Juden zu ſich beitellt. Im König: 
lichen Schloß felber — wir hoffen, weit abgelegen von Friedrich's 

ı Klein, V. 259, 

2 Mödenbed, I. 209, 
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Gemah! — wird dieje ſchmutzige Beiprehung, welde unjere aller: 
geſchickteſte Diplomatie und künftlihes Hantiren mit Zügel und Spo- 
ven exheifcht, gehalten, und dauerte wahrſcheinlich fehr lange. Als 
deren Endrejultat und als Ein für die Dhantafie klarer kennzeichnen— 
der Zug, ift bier, — zur Beicheinigung der “vollftändigen 
“Auseinanderfegung”, wie fie es nennen, als welde fie jich 


367 


aber durchaus nicht erwies: 


Die Vierte Urkunde (in Hirfhens Hand, das erſte Stüd). 


“Pour quittance generale 
“ promettant de rendre aM. de 
“Voltaire tous billets, ordres 
‘et lettres de change a moy 
“donnez jusqu’a ce jour, 
“16 Decembre 1750.” 


Girſch unterzeichnet. 
Hirſch! Hierauf:) 

“et promets de donner & 
“M. de Voltaire dans le jour 
“de demain ou apres demain 
“au plustard deux cent quatre- 
“vingt fredericsd’or au lieu 
“de deux cent quatre - vingt 
“]louisd’or, que je Jui ai payez, 
“ Je tout pour quittance generale, 
“ce 16 Decembre 1750, à 
“ berlin.” 


(Sirfch unterzeichnet abermals ; 


Etwas höchſt Wichtiges. Und) 

“je Jui remettrai surtout les 
«40,000 livres de billets de 
‘“ change sur paris qu’il mavoit 
“ donnez et fiez”. 


* General - Quittung, mit dem 
“„Verſprechen, dem Herrn von Vol: 
“ taire ſämmtliche Briefe, Ordres 
“und Wechjel zurüdzuftellen, die 
*ich von ihm empfangen habe bis 
“ zum heutigen Tag, den 16. De- 
“ zember 1750.” 


Aber Ihr habt Etwas vergeffen, Monfieur 


“Und verfprehe, dem Seren 
“yon Voltaire im Laufe von mor- 
‘ gen oder fpäteftens übermorgen 
“280 Friedrichsd'or, anftatt der 
“280 Louisd’or” (Friedrichsd'or 
die vorzüglichere Goldjorte, jagen 
Sachverſtändige) “ die ich ihm be— 
“zahlte, zu geben; womit Alles 
“ quittirt ift. ” 


hat aber wieder Etwas vergeſſen, 


“Insbeſondere werde ich ihm die 
« 40,000 Livres in Wechfeln auf 
“Maris zurüdftellen, die er mir 
“ gegeben und anvertraut, ” jeit- 
dem aber, wie nur all zu Eau, 
widerrufen bat. 


(und Hirsch zeichnet zum letzten Mal.)! Sicherlich deuten diefe drei 
Schüſſe, anftatt eines, auf eine feilfchende Auseinanderfegung! — 


Voltaire's Gegenquittung lautet: 
ı Klein, ©. 258, 260, 
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“Pour quittance generale de “ Sur  Gefammtbejheinigung 
“tout compte sold& entre nous, * fämmtlicher faldirten Rechnung 
“tout payé au sieur abraham * zwiſchen uns, Alles dem Sieur 
“hersch a berlin, 16 Decembre “ Abraham Hirſch bezahlt. Berlin, 
“1750. — Voltaire. ” “den 16. Dezember 1750.” 
(welches zweite Stüd, wie wir entnehmen, in Hirſchens Hand bleiben 
joll, um es aufzuheben, falls er es von Werth findet). 


Diefe *vollftändige Auseinanderjfepung”, — für Voltaire 
und und nahezu miraculös, — war, wie fi) nad) einigem Forſchen her— 
ansjtellt, die Frucht von Voltaire's auserlefener Geſchicklichkeit im Ve- 
handeln und Stimmen feines Hirſch (Michts von ftrengem Verweis, 
eher ein Strahl von Hoffnung auf künftige Gefchäfte, auf Fürſprache 
bei Hofe): * Eure Koften, Entfhädigung wegen des proteftirten parifer 
“Wechſels? Bft! läßt ſich das nicht Alles einbringen? Erſtlich Faufe 
“ich Euch diefe Diamanten ab” (dies, entdeckt man, war der eigent- 
lihe Kern der Operation!), “alle oder den größten Theil, die ich 
“hier als Unterpfand für Vaters MWechfel in Händen habe: 4430 
* Thaler war der Betrag, nicht wahr? Gefegt nun, ich nehme auf 
“der Stelle für etwa 3000 Thaler von diefen Juwelen (id brauche 
“sehr viele Juwelen), und Ihr zahlt mir 200 Louisd’or heraus, — 
“nein, nicht Louisd'or, fügen wir lieber Friedrichsd'er. Gut, das 
“wäre abgemadt. Nichts bleibt zwifchen uns übrig, das ſich nicht 
“ arrangiren wird, wenn wir qute freunde bleiben!” Zufrieden mit 
dem Diamantenhandel, den er gemacht, geht Hirſch nah Haufe und 
fpeculirt bloß darüber, was die Vergütung für Unkoften und Ent- 
fhädigung wohl fein werde. Und Voltaire, da8 Herz von fchwerer 
Laſt befreit, fchreitet mit erneuetem Glanze in die ———— des 
Königlichen Carnevals. 


Die vollſtändige Auseinanderſetzung ſteht mittlerweile 
augenfällig auf zwei Beinen, die allebeide hohl find. * Was wird 
“wohl die hübſche Entjhädigung fein?” denkt Hirſch, — und ift 
entſetzt, als er binnen Kurzem gewahrt, daß Voltaire die hübſche 
Summe auf 60 Thaler anfhlägt! «Mehr als zehn mal fo viel!” 
ift im Stillen Hirfchens fige dee. Auf der andern Seite hat Voltaire 
fi) gefragt: * Sind meine Juwelen zum Werth von 3000 Thaler 
“aber auch richtig tagixt?” Der Tube Ephraim (übertreibend und 
ein Feind des Haufes Hirfch) antwortet: “Richtig? Jh würde allaı- 
“falls 1700 bis 2000 Thaler dafür geben!” — So daß die voll- 
ſtändige Auseinanderfegung, indem die beiden Beine zu Staub zer- 
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brödeln, in das Chaos hinabftürzt: und es erfolgt — doch wir müſſen 
juhen uns kürzer zu faffen! 

Es erfolgt während der nächſten Woche ein folches unentwirr- 
bares Hin» und Herreißen zwifchen dem Sieur Hirſch und dem M. de Vol— 
taire, daß — daß Fein Leſer, der nicht jelber im jüdischen Wechjelfache 
arbeitet oder dafür bezahlt wird es zu verftehen, je einwilligen fönnte 
ed fih erklären zu laffen. Um jeinen ſchlechten Juwelenhandel zu ver- 
befjern, will Voltaire für 1400 Thaler mehr Juwelen von Hirſch kaufen; 
befommt die frifhen Juwelen in Händen und kann nicht mit fi) einig 
werben, welche Artikel ihm paffen: “ Diefe etwa? jene etwa?” Und 
jo werden fie ungewiß bin und her geſchickt. Hirſch hält fonderbarer 
Weiſe an jenem proteftirten parijer Wechjel feft, vergißt immer unter 
nichtigen Vorwänden, denjelben zurüdzubringen: * Raun vielleicht nod) 
“von Nugen fein, wenn es zum Prozeß fommen follte!” Es finden 
faft täglihe Zufammenfünfte in Voltaire's Schlogwohnung ftatt: vom 
19. Dezember und 24. Dezember find zwei Urkunden da (die 
wir dem Leſer erſparen wollen, obſchon er won denfelben ala merf: 
würdig wieder hören wird, namentlid von der einen als im höchſten 
Grade merkwürdig!) — welde das unergründlichite Feilfchen, Serum» 
reißen und neues Feilſchen um Diamanten andeuten. 


“ Meine Diamanten find zum richtigen Werthe taxirt!” betheuert 
Hirſch beftändig: “ Ephraim ift mein Feind; fragen Sie Herrn Reklam, 
den erſten Juwelier von Berlin, einen unparteiifchen Mann!” Die 
Zufammentünfte haben mitunter einen ftürmifhen Charakter, Voltaire's 
Geduld ift faft erſchöpft: “Uber gab ic Euch nicht den Topasring, 
Werth 500 Thaler, zurüd? Und hr Habt ihn nicht in Abrehnung 
gebradt, Ihr —!” “Eine Tages zogen Picard und er mir mit 
Gewalt einen Ring vom Finger” (ohne Zweifel diefen Topas), fagt 
der pathetifche Hirſch, “und fliegen mich heftig zum Zimmer hinaus 
und fchlugen die Thüre zu,’ — und ſchickten mic durch die Corri— 
dore in fehr Schlechter Verfaffung heim! So befinden fi unter der 
Haut einer zweiten Auseinanderfeßung zwei galvanifche Elemente, bie 
immer mehr galvanifch werden, und die feine Haut der Auseinander- 
feßung hindern kann, binnen Eurzer Zeit zu explodiren. 

Demgemäh erfolgte eine Erplofion, eine gar traurige und trüb- 
felige, die durch all die Hofzirkel Berlins erſchallte und bis auf den 
heutigen Tag wie vermifchte Klänge von Höhnen und Weheklagen hör- 
bar iſt. Aber der Leſer verlange Feine genaue Erörterung des weiteren 
Verlaufs. Klein, obſchon treu und zuverläfiig, ift fein Pitaval. Der 

Iv. 24 
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25. Dezember 1750. 
iharffinnigfte Rednungsprüfer könnte Wochen über diefe tollen Ab— 
rechnungen und widerfprechenden Verzeichniffe von gekauften und nicht 
gekauften Diamanten zubringen und würde, wenn er damit zu Stande 
gefommen, unlesbar fein. Sagen wir, die Gefchichte fängt bei dieſem 
Punkte feuer; das Voltaire-Hirſchiſche Iheater fliegt wie in lauten 
Wirbelwinden von feuerigem Nuin und rauchiger Finſterniß in die 
Luft. Fortan ftürzt Alles in den Prozepftrudel, in das Chaos wider: 
ftreitender Yügen, — unaufllärbar, nicht des Aufklärens wert). Geben 
wir die wenigen Punkte des Hergangs, die fichtbar herwortreten, nad) 
ihren aufeinander folgenden Daten, und überlaffen wir das Uebrige 
der Phantafie des Leſers. 


E3 Scheint daß auf jene Zufammenkunft vom 24. Dezember eine 
andere am Weihnachtstage folgte, die fich ala Die ſchließliche erwies. 
Die jchliefliche totale Exrplofion fand bei diefer neuen Zuſammenkunft 
ftatt — welde, wie wir ferner entnehmen, in Chaſot's (Hanbury's 
“Chapeau”) Wohnung gehalten wurde, der fi nun, wie alle Welt, 
zum Garneval in der Reſidenz befindet. Hirſch wagt es zwar nicht 
ausdrüdlich Chafot zu nenmen: aber durch ftillfhweigende Folgerung, 
durh Schimmer von anderweitigem Beweis, läßt fih hinlänglich er- 
fennen, Daß er ed war: Oberft- Lieutenant, Freund des Königs, ein 
ruhmreiher Mann, namentlich feit Hobenfriedberg und jenen Fang 
von * jehsundjechzig Fahnen” auf einmal, Chafot, denkt Voltaire, 
fönnte vielleicht ald Mittelamann von Nupen fein. In Betreff jener 
für 3000 Thaler gekauften Juwelen giebt es feinen befjeren Kenner in 
der Welt! Hirſch fagt: * Um anderen Tage’ (den 25. Dezember, Tag 
nach jener wirren Abrechnung, mit vermuthlihem Zufchlagen der Thüre 
und Scylimmerem!) “ging Voltaire zu einem Oberft- Lieutenant im 
‘ Königlihen Dienft, und bat ihn, mich rufen zu laſſen'.“ Dies ift 
Ehafot, der ein fehr genauer Kenner diefer Juwelen ift. Duvernet, — 
der in fpäteren Jahren viel mit D’Urget verkehrte, und der einzige 
Franzoſe, der mitunter ein wahres Fünkchen von Auskunft über 
preußifche Dinge gewährt, — Duvernet jagt uns, diefe Juwelen 
hätten einſt Chafot gehört: er habe fie von einer wohlwollenden Her- 
zogin von Medlenburg geſchenkt bekommen, — von einer mufifalifchen 
bejahrten Herzogin nahe an den Sechzigen; honi soit, mein freund! 
Was Hirſch dem Chaſot für dieſe Juwelen zahlte, ift feine zweifelhafte 
Größe, und dürfte, hofft Voltaire, Hirſch zur Ueberzeugung bringen. 


I Duvernet (zweiter), S. 172; Hirſchens Darftelung (in Tantale, 
S. 344). 
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25. Dezember 1750. Die Unterredung bei Chafot dauerte nicht 
lange, aber fie war entfcheidend. Hirſch bringt niemals jene parifer 
Wechjel, ijt bei ſich über dieſen Punkt fejt entfchloffen. Hirſchens An» 
ſprüche fteigen, wie ſich bei der allmälichen Entfaltung feines intricaten 
Maulefelfinnes ergiebt, jehr hHodh. “Und was den Werth diefer u: 
“ welen betrifft, und was ih Ihnen dafür gab, Monſieur Chafot, 
“jo ift das fein Maaßſtab: Handelsprofit, das verfteht ſich von jelbft, 
“wie fie wiſſen.“ — Ja, das Maulthier giebt als legte Ausflucht zu 
verftehen, daß es vielleicht gar nicht einmal diefelben Juwelen ſeien, 
dag M. de Voltaire vielleicht welche davon vertaufcht habe! Hierauf 
fängt die Sache feuer, explodirt ohne Rettung M. de Voltaire's 
Geduld fliegt gänzlih davon, und nun von feueräugiger Wuth ge- 
leitet, fpringt er wie eine wilde Kabe dem Hirſch an die Gurgel, 
padt ihn bei der Kehle, ftößt ihn im Zimmer umher: * Niederträchtige 
“* Sanaille, weißt du, mit wem du es zu thun haft? Daß es in meiner 
“Macht fteht, dich lebenslänglih in ein unterirdiſches Loch ſtecken zu 
“ [affen? Ich ruinire und vernidhte dich, Halunkel“ — und *zerrte 
mich, feine Fauft an meiner Gurgel, im Zimmer umher’, fagt Hirſch; 
Rerbot ſich jedoch, fich meiner zu erbarmen, wenn ich die Diamanten 
zurücknehmen und alles Schriftliche zurüdgeben wollte’.! Augen fun- 
felnd gleich denen einer Klapperſchlange, wie wir bemerften, und fold) 
ein Phänomen, wie Hirſch es dieſe Weihnachten fehwerlich erwartet 
hatte! Kurzum, die Sade ift hier förmlich erplodirt und ſchwebt als 
eine Mafje rußigen Ruins brennend in der Luft, fortan nicht mehr 
zu enträthfeln. Sold ein Auftritt für Chafot am Weihnachtstag in 
Berlin! Und wir find am zweiten Theil angelangt. 


II, Theil. Der Prozeß felber (30. Dezember 1750 — 18. und 
26. Februar 1751). 


Hirſch fhlic eilig heim, ungewiß ob todt oder lebendig. Als 
der alte Hirſch von einem ſolchen Ausbruch hörte, hielt er fein Haus 
und feine Familie für ruinirt, und da er alt und ſchwach, ward er 
hierauf fterbensfranf, als wollte ihm das Herz brechen. Voltaire 
fchreibt am anderen Tage an Nichte Denis; erwähnt zwar nichts won ' 
dem Streit mit Hirſch, weit entfernt davon; ift aber in ungemein trüb- 
feliger Yaune: “Meine Verherrlihung dahier, mein Ruhm übertreffen 
alles, was je da gewefen; mais, mais”, aber und immer wieder 
aber bei jedem neuen Anlaß, — in der That, die Stimmung eines 


I Beriht (in Tantale), 
24° 
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gloridfen Phöniz- Pfaues, plöglih von unreinem Waſſer übergofjen 
und duchnäßt, und der den Froſt herannahen fühlt." Eine Stim- 
mung, die begreiflich genug wird, wenn man die Daten vergleicht. 
Was beffer ift, Voltaire wendet fi nad allen Windftrihen an 
Juſtiz- und einflußreiche Perſonen, um gerichtlihe Hülfe nachzuſuchen. 
An den Großfanzler Eocceji, an Jarriges (eminenten preußiſchen Fran— 
zofen), Juftizpräfident; an Maupertuis, der Jarriges fennt, aber “ ſich 
in feinen jchlimmen Sandel mengen will;” — zuletzt fogar an bie 
langweilige Hochwürden Formey, den er biöher noch nicht beſucht hatte. 
Cocceji fcheint geantwortet zu haben: “* Allerdings, die Gerichtshöfe 
find für Jedermann offen;” — aber was “* Hülfe” anbelangt! Um 
30. Dezember wird die Sache, Voltaire contra Hirfch, ‘zu Protokoll 
gebracht', — d. h. Cocceji, Tarriges, Löper, drei hervorragende 
Männer, find zur Unterfuhung ernannt worden, und Herr Hofrath 
Bell, Anwalt des Klägers Voltaire, reiht an diefem Tage feine erfte 
Vorftellung ein. Berlin erfhallt, man kann fi vorftellen wie! Ge 
rüchte, Gelächter und Verwunderung füllen alle gebildeten Kreife und 
dauern mehr oder weniger lebhaft zwei Monate lang. Hier ift ein 
unmittelbarer Blick auf den Kläger während diefer Swifchenzeit, den 
wir mittheilen wollen, wennfchon die Augen des Berichteritatters nicht 
zu den beften gehören: * Der erfte Beſuch, den ih’, Formey, “von 
“Voltaire hatte, war am Nachmittag des 8. Januar 1751’ (der Pro» 
zeß hat vor zehn Tagen begonnen). “ch hatte gerade eine große Ge- 
ſellſchaft von Freunden. Voltaire fchritt durch das Zimmer ohne Je— 
manden anzufehen und ließ ſich von mir, indem er mich bei der Hand 
faßte, in ein Nebencabinet führen. Sein Prozeß mit einem Juden 
‘war der Zweck. Er ſprach weitläufig und mit großer Heftigfeit über 
‘ jeinen Prozeß und endigte mit der Bitte, ic möchte mit dem Juſtiz— 
° präfidenten Jarriges (nachherigem Großfanzler) reden: ch antwortete 
in geziemender Weife’; — redete vermuthlid mit Jarriges, hätte 
aber ebenjowohl meinen Mund halten fönnen. ‘Voltaire verabſchie— 
dete ſich hierauf: als er mit einiger Eile durdy das vorige Zimmer 
‘jchritt, bemerkte er mein älteſtes, damals vierjähriges Töchterchen, 
das die Brillanten in feinem Ordenskreuz Pour le merite an- 
ſtarrte. = Bagatelles, VBagatelles, mon enfant!” jagte er und 
verſchwand.' 


ı «An Madame Denis’ (LXXIV. 279, ‘berliner Palaſt, 26. Dezem⸗ 
‘ber 1750;’ — und daf. 249, 257, u. f. w. von anderen Daten. 
2 Tormey, I. 232. 
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Am Neujahr, Freitag den 1. Januar 1751, fuchte Voltaire auf 
gejeblihem Wege bei dem Minifter von Bismard um einen Befehl zur 
Feſtnehmung des Hirſch nah, da diefer Papiere, die nicht ihm zu: 
gehörten, vorenthalten wolle. Der Befehl ward bewilligt und Hirſch 
ind Gefängniß geftedt. Dadurch verfchlimmert fi der Zuftand des 
armen alten Vaters Hirſch, der nun wirklich an gebrochenem Herzen 
und anderen Urfachen zu fterben drohet. Hirſch der Sohn ruft aus 
dem Innern des Gefängniffes den Minifter Bismard an: * Der Herr 
“Großkanzler Eocceji hat meine Vertheidigung in Händen, gnädigfter 
“Her!” — “ Einerlei”, antwortet Bismard, “ ftellt Caution, fonft 
“kommt hr nicht auf freien Fuß.” Hirſch ftellt Caution und wird 
nah einem oder zwei Tagen frei gelaflen; -- und “am 4. Januar 
‘ward er zu Protokoll genommen.’ Seine Zögerung bei diefem Ge- 
richtshof: beide Parteien find nun durch ihre Anwälte vernommen 
worden; die Punkte, in welden jie übereinftimmen, werden beraus- 
gefichtet und ald Wahres auf eine Seite gelegt; die ftreitigen Punkte 
bleiben, als eine Miſchung von Lügen, auf der andern Seite liegen, 
um weiter geprüft zu werden. 

Wir wollen nit auf die Details der Rechtsverhandlung ein- 
gehen; — was id hauptfählih dabei bewundere, ift deren bündige 
Kürze. Cocceji hat nicht vergebens reformirt. Nur gute Advokaten, 
andere werden nicht zugelaffen, und fein Advokat ſchwätzt, er beftrebt 
fi bloß zu denfen, zu jehen und zu entdeden; ſchweigt ftill wenn er 
nichts entdeden kann: das ift zweifelsohne Eine Quelle der Kürze! — 
Viele Lügen werden von Hirſch vorgebradt, viele von Voltaire: aber 
die Richter fchieben diefe ohne Mühe bei Seite und gelangen Schritt 
vor Schritt an die Wahrheit. Hirſch jagt gerade heraus: er fei aus- 
gefickt worden, um Steuerfcheine zu 35 pro Cent Rabatt zu faufen; 
Voltaire leugnet die Steuerfcheine gänzlich; jagt: es habe fi um ein 
Gejchäft mit Pelzwerk und Diamanten gehandelt, welches aus baaren 
Darlehen, die er dem undankbaren Juden gemacht, entftanden fei. 
Dies erfordert viel Winden und Krümmen von Seiten Voltaire's; — 
aber er hat in feiner Jugend felber in einer Advofatenftube gearbeitet 
und verfteht, wie man einen Ausdrud drehet. Die Nichter find nicht 
dazu berufen, um wegen Steuerjcheine zu richten; aber fie geben zu 
verfiehen, daß Voltaire's Pelzwerk- und Diamanten-Gefhichte Mond: 
ſchein fei. Hirſch reicht die unferen Lefern bereits befannten Voltaire- 
hen Aufzeihnungen ein. Voltaire fagt: “* das feien lauter erlofchene 
Motizen, die Hirſch verftohlen aus dem Schnitzelkorb herausgenom- 
“men babe”, oder man kann gleihfam fagen, er habe fie herausge- 
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nommen: Papiere, die durch unfere Uebereinkunft vom 16. Dezember 
caffirt find, und die im Schnigelforb Hätten fein follen, wenn fie es 
nicht waren, indem dieſer Mifjethäter nie fein Wort in dieſer Be- 
ziehung gehalten hat. Pelzwerk und Diamanten, fage ih: er will 
mir jenen proteftirten parifer Wechjel nicht herausgeben; zahlt mir die 
3000 Thaler, die mir auf den andern Wechfel zu gut fommen, in 
Juwelen, die um die Hälfte zu hoc tagirt find. — * Die Juwelen 
“find heimlicherweife vertaufcht worden feitdem fie der Kläger von 
* mir befommen bat!” antwortet Hirſch; — und die befonnenen Rich— 
ter rütteln ihre Siebe. 


Die einzigen Urkunden, die Voltaire producirt, find zwei: vom 
19. Dezember und vom 24. Dezember, — die der Lefer noch 
nicht gefehen hat, von welchen er aber nun, wenn möglich, einigen 
Begriff erhalten müßte. Auch fie wollen einmal wieder, wie früher 
jene vom 16. Dezember, eine »ſchließliche Auseinanderfeßung ” fein, 
(oder fchließliche Auseinanderfeßung vom 19. nebft Anhang vom 24.) 
und drehen fih um wirre Verzeichniffe von gekauften, zurüdgegebenen, 
wiedergefauften Juwelen (jener von der Hand geriffene * Topasring ’ 
fpielt eine Hauptrolle dabei), die Fein Leſer zu verftehen die Geduld 
haben würde, es wäre denn in kurz gefäßter Form. Jedoch mögen 
alle Lefer Kunde davon nehmen, — wenigften® von dem erften 
Schriftftüd, vom 19. Dezember 1750, namentlid) von den Worten, 
die wir durch gefperrte Schrift bezeichnen, als welche demfelben eine 
traurige Stelle in der Gefchichte menfhliher Sünde und Elends er: 
worben haben. Klein giebt beide Schriftftüde ala Facfimile in Kupfer 
geftochen; wir müſſen und mit einfahern Methoden behelfen. Berlin, 
den 19. Dezember 1750; Voltaire fchreibt, Hirſch unterzeichnet; — 
und die mit gefperrter Schrift gedrudten Worte, glaubt man, babe 
Herr von Voltaire Wochen lang nachher fälſchlich eingefchoben, als 
die Hirfhifhen Eingaben bedenflih wurden! Man leſe — ein fehr 
trauriges Denkmal des Herrn von Voltaire, — 


die fünfte Urkunde (in Voltaires Hand, zu zwei ver- 
Ihiedenen Malen gejchrieben, und die frühere Schrift theil- 
weife geändert, um fie mit der fpätern in Uebereinftimmung zu 
bringen!) — “Al Zahlung für von mir gut habende 
«3000 Thaler babe dem Herin von Voltaire folgende Tumelen 
“zum taxirten Koftpreife nebft 2 pro Gent für meine Commif: 
“ion” (darüber gefchrieben: “oder Gratification’) “ verkauft, 
* tagirt” (umgeändert zu *tagirbar’) “wie nachftehend, nämlich:“ — 
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fieben Stüd Tuwelen, Pendeloques u. f. w., mit beigefügten Prei— 
fen, darunter der entriffene Topad, —  Gefammtbetrag von ihm” 
ihm’ ausgelöfht und ‘mir’ darüber gefchrieben) “ tarirt 3640 
“Thaler. Hierauf habe ich von Herrn von Voltaire die Summe von 
2940 Ihaler erhalten, und er hat mir den Topas zurüdgegeben, nebft 
“60 Thaler für meine Mühe. — Berlin, den 19. Dezember 1750”. 
(Soweit Voltaire's Hand, alsdann fchreibt Sirfch:) “ Aprouve, 
“A. Hicfhel”,.! Und zwifchen diefen zwei Zeilen (“.... 1750” und 
“ Aprouve.....” )ift nachträglich Hineingezwängt: “von mir felbft ” 
Girſchens Selbft) “tarirt, 2940, dazu 60, macht 3000”. Und 
endlich unter Hirfchens Unterfchrift, auf was man den untern Blatt- 
vand nennen darf, fteht, — wohl eingeftandenermaafen ald vor Vol- 
taire und nadhträglid Hinzugefügt, — dieſes: “N. b, daß Hirſchens 
“Taxirung fammtliher Juwelen ” (die gegenwärtigen und früheren), 
“nad richtiger Schätzung doppelt und dreifah zu hoch ift:” was 
Ew. Ereellenzen hoffentlich in Betracht ziehen werden! 

Hat man je ein ſolches Schriftftüd gefehen, wovon ein Ende dem 
andern widerfpricht? Zahlung an Herrn von Voltaire und Zahlung 
von Herin von Voltaire; — nebft anderen WUenderungen und Ein 
ſchiebungen, welche durch gejperrten Drud nicht dargeftellt werden 
können! Hirſch leugnet, daß er dieſes Schriftftüd je unterzeichnet habe. 
Ihr hättet dies nicht gefchrieben: “ Aprouve, U. Hirfhel”? — 
“Mein!” und er wird in diefem Stüd der falfchen Ausfage über- 
führt: die Unterfchrift ift von ihm, aber das Schriftftüd ift verändert 
worden, nachdem er ed unterfchrieben. Das wollte der arme einfältige 
Menfch eigentlidy jagen, und in feiner maulefeligen Art bat er als 
Lüge ausgedrüdt, was an fi eine Wahrheit war. Eine billige Be: 
urtheilung von Klein's Facfimiles und der übrigen Beweife läßt nicht 
den mindejten Zweifel übrig, daß Voltaire heimlicher Weife diejenigen 
Worte, die wir gefperrt drudten, änderte, hinzufügte und einfchaltete: 
tax&s umgeändert in taxables, mir anftatt ihm, und ganz be- 
jonders find die nunmehrige erfte Zeile des Schriftftüdes: Als Zah— 
lung für von mir guthbabenden 3000 Thaler, und in ber 
legten Zeile die Worte: von mir ſelbſt tarirt 2c., bandgreifliche 
Interpolationen, reine Fälſchungen, Hingeftellt, als hätte Hirſch, nach— 
dem er den Rüden gewandt, fie nody immer mit unterzeichnet! 

! Sie: Das ift allegeit feine Unterfchrift. ‘Abraham Hirfhel,’ fo 
giebt fie Klein, während Klein und Jedermann ihn Hirfc nennen, wie wir 
gethan, — wäre e8 aud) nur um eine Sylbe bei dem fchlehten Handel zu 
erfparen. 
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Nichts iſt gewiller, und wenige Thatſachen in der Geſchichte des 
Herrn von Voltaire find trauriger. Bis zu folhem Vergehen bat er 
fih vom Schidjal drängen laffen. Ta, als die Richter, ihr Erftaunen 
über die Form diefes Schriftftüds nicht werbergend, ihn frugen, ob er 
die Echtheit defjelben auch eidlich befräftigen wolle? antwortete Vol: 
taire: * Ta gewiß!” — denn was thut ein armer Menſch nicht Alles, 
im ftarfen Drang des Schickſals? Hirſch wird, als Jude, nicht zum 
Eide zugelajien, wo ein Quaſi-Chriſt das Gegentheil beſchwören will, 
fonft würde er ihn gern leiten, und könnte es mit Recht. Die Rid)- 
ter, die einen möglichen Meineid lieber verhindern, brachten Voltaire 
nicht völlig zum Schwur, fondern fanden auch ohne Eibleiftung einen 
Wer zum NRedt. 

Den 18. Februar 1751 gelangt das Geriht zum Spruch. 
Die Juwelen des Hirſch, was man aud immer gefchrieben oder ge- 
fälfcht Haben möge, find nicht, noch waren fie mehr werth als ihre 
richtige Schätzung, meinen die Richter. Der parifer Wechfel gehört 
eingeräumtermaßen dem Voltaire, nicht dem Hirſch, meinen fie ferner ; 
— und wenn Hirfch beweifen kann, daß Voltaire die Juwelen ver- 
taufht habe — Feine wahrjheinlihe Sache — fo mag er es thun. 
Das Uebrige gebt uns nichts am, Und demgemäß lautet, unter 
obigem Datum, ihr Urtheil: “„Hirſch bat den parifer Wechfel aus- 
* zubhändigen, ſämmtliche gegenfeitige Schriftftüde follen zurüdgegeben 
“oder gejehlich vernichtet werden. Die Juwelen find durch gefhworene 
° Sachverftändige zu tariven und zu diefem Preife zu bezahlen. Dem 
Hirſch ift e8 unbenommen, in einer befondern Klage zu beweifen, 
wenn er cd fann, daß die Juwelen vertaufcht worden. Hirſch wird 
wegen Ableugnung feiner Unterjchrift zu 10 Thaler Strafe ver- 
* urtheilt. ’ 

“ Ha, geftraft, du Spitzbube von Jude!” fchreit Voltaire 
hyſteriſch: “Haft Unrecht befommen und mußt zehn Thaler 
- Strafe bezahlen,” und verfuht Hufterifch zu glauben und 
Andere glauben zu machen, ex fei fiegreihh aus dem Handel 
hervorgegangen. “Hab' meinen Juden gefchlagen, nicht 
“ wahr?” jagt er zu Jedermann, obſchon er ſich in feinem 
Innern wohl bewußt ift, wie die Sachen ftehen und daß er 
ein durchnäßter Phönix fei, dem das Sittern in den Gliedern 
ſitzt! Großfanzler Cocceji hielt die Sache für nichts weniger 
als fiegreich für ihn. Folgendes Billet von Cocceji, das fich 
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bei den Akten fand, ift an feine zwei Collegen Jarriges und 


Löper gerichtet: 


‘Berlin, den 20. Februar 1751. Ih habe des Herrn Präfi- 
* dententen von Jarriges und Geheimen Rath Löper Hohwohl- und 
Wohlgeboren dienſtlich erjuchen wollen, das Uebrige der Voltaireſchen 
° Sentenz zur Execution zu bringen, weil id mid gar nit wohl be 
° finde, und meine Seit viel beffer anwenden kann. Der Herr von 
* Voltaire hat ein defperates Memorial übergeben, des Inhalts: “Ich 
»“„ſchwöre, daß dasjenige, wad mir in der Sentenz auferlegt worden, 
“wahr fei, und bitte nunmehr, die Juwelen zu taxiven ”. ch habe 
‘das Memorial zurüdgefchidt, mit dem Bemerken, daß er ed von einem 
Advokaten unterfchreiben laſſen müſſe. — Coceeji, ’ ! 


Sp fchrieb der Hoffanzler Cocceii am Samftag und 
wufc feine Hände von dem miderwärtigen Gejchäft rein. 
Voltaire ift, wenn's Noth thut, bereit, einen dejperaten Eid 
zu leiften. Wir fagten einmal, M. de Voltaire habe fic) 
nicht mit Lügen befaßt, vielmehr ſtets das Gegentheil. Aber 
dennoch fieh da! wenn Du ihn mit einem Schwert an feinen 
Hals in die Ede treibft, — ach ja, dann lügt er wohl ein 
wenig. Fälſchung lag nod weniger in feiner Gewohnheit; 
aber er kann auch ein Stückchen in diefem Fach vollbringen 
(ein Stüdchen, das einzige in feinem Leben, glaub’ ich 
wirklich), wenn ein wilder Eber mit fchäumenden Hauern 
ihn anrennt. Sag’ es nidyt an zu Gath, — ausgenommen 
für wiffenichaftliche Swede! Und halte vichterliches Maaß in 
deiner Verurtheilung; fei billig, nicht Freifchend, pöbelhaft 
und überſchwänglich! 

In Berlin machten natürlich diefe Sachen großes Auf- 
ſehn. * Das alfo ift der Mann, den der König gern chren 
“will!” König Friedrich hat Berlin bereits einige Zeit 
verlaffen; er fehrte ‘den 30. Januar’ nad) Potsdam zurüd, 
froh genug, denfe ich mir, aus al diefem mibtönenden 


ı Klein, 256. 
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Sifchen und Pfeifen und Skandal heraus zu fein. Gegen 
Voltaire hat er ſich nichts merken laflen; läßt ſchweigend 
Voltaire in feinem Winkel des berliner Schloſſes, bis Die 
fhmußige Gefchichte aus ift. * Voltaire filoute les Juifs 
(Voltaire befchwindelt die Juden),' fchreibt er einmal an 
Milhelmine: “er wird fid) durch irgend einen Burzelbaum 
‘(gambade) herausfchwindeln,’ fchreibt ev ein andermal; 
“aber” — Und behandelt die Sache mit grenzenlojer Ver— 
achtung, ohne Zweifel mit einigem Verdruß, aber mit einem 
Minimum von Geräufch, wie es einem Königlichen Heren 
gemäß. Jud Hirſch ift mit Vorbereitung feiner neuen deſpe— 
raten Klage befhäftigt; fammelt Beweife daß feine Diamanten 
vertaufcht worden. Im Beweisführen wird Jud Hirſch 
fhwad) fein; aber im Plaidiren, in öffentlichen Flugfchriften 
und in dev Macht, einen geflügelten Apollon elendiglich in 
einem folhen Sclammbade feitzuhalten, wird Jud Hirſch 
ftark fein. Voltaire, * aus großmüthigem Mitleid mit ihm, ” 
willigt in der folgenden Woche zu einem Vergleich ein. Der 
Vergleich wird Domnerftag den 26. Februar 1751 unter- 
fchrieben: — Wechfel und Scheine find ſämmtlich zurückzu— 
geben, und faft ſämintliche Diamanten bis auf einen oder 
zwei, die zu Hirſchens Preis bezahlt werden. Voltaire ver— 
lor dadurch nach Klein's Berechnung im Ganzen etwa 1000 
Thaler; — anderswo babe ich den Verluſt auf 1250 Thaler 
berechnet gefehn: es ift völlig einerlei. Der alte Hirſch war 
in der Zwiſchenzeit geftorben (* An gebrochenem Herzen!” 
plärrt der Sohn), Tag unbekannt. 

Zu diefen Bedingungen gelangt Voltaire aus dem Han- 
del heraus; läßt fich e8 gern etwas foften, um nur dem 
unerträglichen Gerede ein Ende zu machen. Denn alle Zungen 
waren in Bewegung, und in Ermangelung einer * Times” 
waren, wie e8 fcheint, Flugſchriften erichienen, gedrudte Sa— 

ı +31. Dezember 1750’ (Oeuvres de Frederie, XXVIL 1. 
398) ; ‘3. Februar 1751’ (daf. 201), 
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turen, in Brochüren oder als Flugblätter, — faftig, aufheiternd 
während einiger Zeit und für müßige Gemüther interefjant. 
Von all diefen mag Tantale en Proces, wegen feiner 
VBorrede, noch immer ein dunkles Dafein genießen. Und 
dies war, auf das Authentifche zurüdgeführt, das Abenteuer 
mit den Steuerjcheinen. Ein ſehr fchlimmes Abenteuer, un- 
ſäglich das ſchlimmſte das Voltaire, der ein folches Talent 
für Geldjpeculationen befaß, je verfuchte. Die arme Ge 
ſchichtsſchreibung, indem fie es mit Ekel und Seelenverdruß 
in's Klare fiebte und fichtete, ſchämt ſich wirklich fo viel 
Zeit darauf verwendet zu haben. — Aber e8 war vielleicht 
nöthig. Hoffen wir wenigftens, daß es nun nicht wieder zu 
geichehen braucht. ' 


Dies ift der erfte Akt von Voltaire 3 Tragi-Comödie 
am Berliner Hof; die Leer mögen fich vorftellen, in welch' 
einen trübſeligen erfrorenen Zuftand ex den erften favoniſchen 
Blütenflor dafelbft umgewandelt hat. Ex erholte ſich beträcht- 
li) wieder im zweiten Akt, ſolch' unauslöſchlichen Reiz 
hat Voltaire'8 Genius für Friedrich. Aber, bekanntlich be- 
ftimmt der erſte Akt alle übrigen, und fo blieb e8 denn aud) 
bier nicht aus, daß der dritte Akt fid) tragifch erwies. Aus 
Dein erften in den zweiten Alt werden, obne unfere Erläutes 
rung, folgende Brief-Auszüge den Leer leiten. 

Voltaire, in Berlin ſchmachtend zurüdgelaffen, ift nun, 
da alles vorüber, Frank geworden; — ohne Zweifel theil- 
weiſe wirklich frank, der unglüdliche Bhönixpfau mit einem 
folden Zittern in den Gliedern; — und möchte gern wieder 


ı Außer den Klein, dem Tantale en Proces, und den oben an- 
geführten Briefen von Voltaire, giebt e8 no) (in Oeuvres de Voltaire, 
LXIV. ©. 61— 106, ald Supplement dafelbjt) eine beträchtliche Anzahl 
mitten im Gedränge bes Hirfhifchen Handels aus dem Stegereif gefchriebener 
Billets an d’Arget, die noch mehr Aufflärung hätten gewähren fünmen ; 
fie find aber in ihrem gegenwärtigen undatirten confufen Zuftande für den 
forfchenden Leer ein wahres Wunder von Wirrfal. 
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in der Nähe von Friedrich und von Wärme fein; möchte 
gern die Außenwelt überreden, daß bei ihm Alles Sonnen- 
fchein fei. Voltaire's Briefe an Friedrich, falls er während 
diefes Judenprozeſſes welche fchrieb, find verloren; Bier find 
Friedrich" 8 Antworten auf zwei, — wovon einer verloren, der 
von Berlin nach Beendigung der gerichtlichen Verhandlung 
gefchrieben, und auf einen andern (nicht verlorenen), nachdem 
die Juden-Affaire ganz aus war. 


1. König Friedrih an Voltaire in Berlin. 


Potsdam, den 24. Februar 1751. 

“Ich nahm Sie mit Vergnügen bei mir auf; ih ſchätzte Ihren 
‘ Geift, Ihre Talente, Ihre Kenntniffe, und mußte glauben, ein 
Mann von Ihrem Alter fei müde, mit den Schriftftellern Federkriege 
* zu führen und fi dem Ungewitter auszuſetzen: er käme alſo hierher, 
‘um, wie in einem fichern Hafen, eine Zuflucht zu fuchen. 

Aber gleih Anfangs verlangten Sie auf eine ziemlich fonder: 
bare Art von mir, ich möchte Freron niht zu meinem literarifchen 
* Gorrefpondenten madhen. ch war fo [hwah, oder fo gefällig, es 
* zu bewilligen, ob es gleich nicht Ihre Sade war, zu beftimmen, 
“wen ih im meine Dienfte nehmen ſollte. D’Arnaud hat Unrecht 
* gegen Sie gehandelt; aber ein edelmüthiger Mann hätte ihm ver- 
* ziehen; nur ein Rachſüchtiger verfolgt den, den er haft. Kurz, ob- 
° gleich d'Arnaud mir nichts gethan Hat, fo ift er doch um Ihret— 
* willen von hier weggegangen. Sie find bei dem ruſſiſchen Gefandten 
° gewejen, um mit ihm über Angelegenheiten zu reden, die Sie gar 
nichts angehen’ (die ruſſiſche Excellenz Groß reifte kürzlich in plötz— 
licher Aufgebrachtheit ab, fein Menfch weiß warum!) " — ‘und man 
hat geglaubt, ich hätte es Ihnen aufgetragen.” ‘Sie hatten die 
häßlichſte Gefchichte von der Welt mit dem Tuben, und erregten in 
der Stadt ein ſcandalöſes Aufjehen. Die Gejchichte mit den ſächſi— 
hen Steuerfcheinen ift in Sachſen fo bekannt, daß man fich fehr 
hart bei mir beflagt hat. 

‘ch für meinen Theil habe bis zu Ihrer Ankunft in meinem 
* Haufe Frieden erhalten: und ich fage Ihnen, daß, wenn Gie In— 
‘ triguen und Kabalen lieben, Sie fehr an den unrechten Mann ge- 


! Abelung, VII. 133 (ungefähr den 1. Dezember 1750). 
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kommen find. Ich liebe ruhige und friedliche Leute, welche die hef- 
“tigen Leidenfchaften des Trauerjpield aus ihrem Betragen verbannen. 
e Können Sie fid) entjchließen, als Philoſoph zu leben, fo werde id) 
° Sie mit Vergnügen fehen: überlaffen Sie fi aber Ihren ungeftümen 
Leidenſchaften, und fuhen Sie mit Jedermann Händel, jo wird mir 
* Ihr Beſuch ganz und gar nicht angenehm fein, und Sie fünnen eben 
“fo gut in Berlin bleiben.” — F.' 


Morauf Voltaire pathetifch feufzend antwortet: „Ach 
“ja, Ew. Majeftät, ich habe gefehlt, — und bin todtkrank“ 
(jieh' weiter unten), — bier ift Friedrich's zweiter Brief in 
Erwiederung: 


2. Friedrich an Voltaire, 


Potsdam, den 28, Februar 1751. 

Menn Sie hierher kommen wollen, fo fteht das bei Ihnen, 
»Ich höre bier nichts von Prozeffen, jelbft nicht einmal von dem 
‘ hrigen. Da Sie ihn gewonnen haben, fo gratulive ich Ihnen, 
“und bin froh, daß dieſe häßliche Gefchichte zu Ende ift. Ich hoffe, 
‘Sie werden feine Streithändel mehr haben, weder mit dem Alten 
no mit dem Neuen Teftament. Dergleihen compromittirende 
*Verwidelungen find entehrend, und mit den Talenten des ſchönſten 
* Geiftes von Frankreich überdeden Sie die Flecken nicht, die Diejes 
* Betragen auf die Länge Ihrem Rufe aufdrüden würde. Ein Bud 
° händler Goſſe' — (ſoll heißen Tore, Ew. Majeftät? Niemand hat 
je von Goſſe als einer vorhandenen Größe gehört: Tore, von Rouen, 
meinen Sie, und feinen berühmten Prozeß wegen Herausgabe der 
Henriade, oder fo was, vor langer Zeit? — “ein Buchhändler 
° Tore, ein Operngeiger' (dev arme Travenol, der am Ohr gezwidte 
unrechte Hund), “und ein Jumwelenjude, das find fürwahr Leute, 
deren Namen in feinerlei Art Gefchäft neben dem hrigen erfcheinen 
° follten. Ich jchreibe diefen Brief mit dem derben Menfchenverftand 


ı Oeuvres de Frederic, II. 262 (fehlt in den franzöſiſchen Aus- 
gaben). 

2 Unzweifelhafte Detaild in Betreff der Joreſchen Ungelegenheit, und 
von 1731 bis 1738 fortwährende Briefe darüber, in Oeuvres de Vol- 
taire; — ift in vollem Schwang, 1736 (daſ. LAXIX. 375); Jore reuig, 
1738 (daf. I. 262), ac. ae. 
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‘eines Deutſchen, der was er denkt, ausfpricht, ohne ſich boppel- 
‘ finniger Ausdrüde und mildernder Phraſen, die die Wahrheit 
‘ entitellen, zu bedienen: an Ihnen liegt es, Nuten davon zu 


‘ziehen. — F.'* 


Sp daß Voltaire ſchmachten muß: * Ja, ich babe ge- 
“fehlt, — und bin jterbensfrank, Ew. Majeftät! O, daß es 
“ Einem vergönnt wäre, eine Wohnung in Ihrer Nähe zu 
“beziehen, das Marquiſat' 3. B.? dort ftille zu leben 
“und zuweilen Ihr Antliß zu fehen!”* Schmachtet fehr; — 
giebt jedoch gemüthliche Eleine Diners. Hier find zwei Aus— 
züge, und dieſe mögen genügen: 


Boltaire an Formey (* berliner Schloß’; datirbar, Anfangs 
März): Wollen Sie, Monfieur, Heute, Donnerftag, um zwei Ubr 
kommen und des Königs Braten (röt du Roi) philofophiih, warm 
“und gemächlic) (philosophiquement, et chaudement, et douce- 
‘ ment) mit mir fpeifen? Zwei Philofophen dürfen, ohne Höflinge zu 
‘fein, in dem Palaſt eines Philoſophenkönigs diniven: ch würde 
mir fogar die Freiheit nehmen, Sie in einem Wagen Seiner Majeftät 
“abholen zu laffen, — Punkt zwei Uhr. Nah Tifh wären Sie 
Ihrer Sigung in der Akademie ganz nahe. ? — V.' Wie gemüth: 
lich! — Und auch König Friedrich ift wieder befänftigt, gewährt mir 
das Marquifat zuc Wohnung, kann mir nichts abjchlagen! 


Voltaire an d'Argental (Potsdam, den 15. Mär; 1751). 
** «Ich Eonnte unfern Kammerherrn' (von Ummon, der ala Ge- 


ı Oeuvres de Frederie, XXI. 265, 

2 In Oeuvres de Frederic (XXI. 259 — 261, 260 — 266) find 
vier beflagende und reuige, fuhsfhwänzende und zuleßt wimmernde Briefe 
von Voltaire, ſämmtlich undatirt, die viel von ‘ meinem fhredlichen Gefund- 
heitszuſtand', meinem leidenſchaftlichen Wunſch, “in jenem Marquifat 
‘der Rube zu pflegen,’ u. f. w. enthalten; — auf einen von dieſen vieren, 
oder vielleicht auf ale zufammen, ſcheint obige Nr. 2 von Friedrich die Ant- 
wort gewefen zu fein, Bon dem unwiderſprechlichen *Marquifat” fagt 
fein Nicolai ein Wort; felbft der forgfältige Preuß geht an * Goffe” und 
dieſem letzteren mit geſchloſſenen Tippen vorüber. 

3 Formen, I. 234. 
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fandter nad) Paris, eined geringen Gefhäftes wegen gegangen war !) 
in dem Koth und Schnee nicht begleiten: — id würde darin be 
‘ graben worden fein; ich war krank, und mußte nah dem Mar: 
quiſat überfiedeln. D'Arnaud und das Scriblerpad wären nur zu 
‘froh geweſen. D’Arnaud, von echter NRuhmbegierde befeelt, der ſich 
“aber durch feine eigene unfterblihe Werke noch feinen Namen machen 
‘fonnte, bat fich einen durch feine Undankbarkeit und durch jein 
‘ Betragen gegen mich gemacht.” Er betrug fih gegen mid — v, 
wie ein elender, meidifcher, intriganter, lügenhafter Kleiner Schuft, 
und bat Berlin meiden müfjen: er verführte meinen Secretair Tinois, 
entwendete Einzelnes von der Pucelle (borgte Einzelnes zu des 
Prinzen Heinrich Behufe), um mich zu Grunde zu richten. 
D'Arnaud ſchickte feine Lügen an Freron für die parifer Kreife ’ 
(dies war fein eigentlihe8 Verbrechen); *entzüdende Mittheilungen 
‘einer Canaille an die andere: “Wie Voltaire einen großen Prozeß 
»“„verloren und einen ehrbaren jüdischen Banquier betrogen habe; 
»“„daß Voltaire bei dem Könige”, welcher natürlich Juden liebt, 
‘in Ungnade gefallen; daß Voltaire ruinirt, frank, ja zuletzt, daß 
«Voltaire todt jei.”" Zur Freude Fréron's und der Schurken die 
meine Pucelle druden lafjen. 


Jedoch Voltaire lebt noch, meine lieben Engel, und der König 
“erzeugte mir fo viel Güte während meiner Krankheit, daß ich der 
* undankbarfte Menſch wäre, wenn ich nicht noch einige Monate bei 
ihm bliebe. Als er Berlin verließ” (30. Januar, vor ſechs Wochen) 
und ich zu krank war, um ihm zu folgen, war ich das einzige Thier 
‘ meiner Gattung, dad er in feinem dortigen Palaft wohnen lich ’ 
(wel Tieblihe Farbe um damit aufjzutragen!) — ‘Er überließ mir 
‘ Equipagen, Köche et cetera, und feine Maulthiere und Pferde trans: 
° portirten meine zeitweiligen Mobilien (meubles de passade) nad) 
° einem köftlihen Landhaus ganz nahe an Potsdam’ (dem Marquiſat 
nämlich, wo ih mich nun gemädlich ausftrede; Nichte Denis will 
fommen und mit mir bier wohnen, — fpridt vom Kommen, wenn 
meine Engel es wüßten), — * und er hat mir ein harmantes Zimmer im 
Palaſt von Potsdam eingeräumt, wo ich einen Theil der Woche fchlafe 


1 Megen eined SHanbelövertrages, womit er aud zu Stande kam. 
S. Longhamp, falls Vemand Umftändlicheres über diefen Herrn zu wiffen 
wünfcht: *d’Hamon” nennen fie ihn, und mitunter ‘Damon’, deſſen Phyllis 
(laut Longchamp) Nichte Denis gern fein wollte, 
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Auch nah näherer Belkanntfchaft bewundere ih noch immer 

dieſes einzige Genie; und er gerubet, fi mir mitzutheilen; — und 

“wäre ich nicht 300 Lieues von Euch entfernt, und hätte ih ein 

‘wenig Gefundheit, jo wäre ich der glüdlichfte der Menſchen. — 
O meine Engel. — 


Und kurzum, ob zum Guten oder Schlimmen, mein 
zweiter Akt hat, wie man ſieht, begonnen! — Und gewiſſe 
Leſer werden vielleicht wieder zuſprechen, ehe Alles vorüber iſt. 


! Oeuvres de Voltaire, LXXIV. 320. 
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Achtes Capitel. 
Dftfriesland und der Seebandel. 


— {oo 


Zwei auswärtige Ereigniſſe, welche dem Hirſchiſchen Prozeß 
auf dem Fuße folgten, waren von Intereſſe für unſere ber— 
liner Freunde, wie wenig ſie es auch nunmehr für uns oder 
irgendeinen ſind. Am 5. April 1751 ſtarb der alte König 
von Schweden, Landgraf von Heſſen-Caſſel; wodurch nicht 
nur unfer Freund Wilhelm, der divigivende Landgraf, vegie- 
render Landgraf wird (falls wir ihm ja wieder begegnen 
jollten), fondern Brinzeffin Ulrike ift fortan Königin von Schwe- 
den, ihr Gemahl der neue König. Ohne Zweifel für Brin- 
zeſſin Ulrike, die hohe tapfere Frau, ein willfommenes Ereigniß, 
das fich aber innerlich als ein leeres, nicht zu jagen Schlimmer 
als leer, für fie und ihre Freunde in der Folge erwies. 
Friedrich's Verbindung mit Schweden, die er vor Kurzem 
durch einen Allianzvertrag enger knüpfte, brachte ihm auf 
die Yänge von fchwedifcher Seite feinen Vortheil; und auf 
der ruſſiſchen Hat fie bereit Argwohn erregt, dunkeln Ver- 
dacht und Unwillen entzündet, — Die ruffifche Excellenz Groß 
bat unlängit in Berlin über Hals und Kopf Boftpferde ver: 
langt und ift zum Erſtaunen der gefammten Menfchheit ohne 
weitere Abjchiedsformel abgereift; — die ruſſiſche Kaiferin 
nährt offenbar feit lange einen verftedten Groll gegen Frie- 
drich; es hängen dort trübe undurchdringliche Wolfen, die 
ihm nichts Gutes deuten. Die Ihronbefteigung dev Königin 
iv. 25 
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Ulrike aber ift dazu geeignet, al’ diefe Dinge eher zu ver- 
ſchlimmern, ald zu verbefjern. ' 

Das zweite auswärtige Ereignif ijt englifch, datirt von 
ungefähr einer Woche früher, und ift von noch geringerem 
Belang: den 31. März 1751 ging Prinz Fred, dev König— 
(ihe Thronfolger, plöglid) mit Tode ab. Er war feit acht 
Tagen mehr oder weniger unwohl gewejen; war nun, wie 
man glaubte, in der Befferung, obſchon er noch ‘huftete und 
Schleim auswarf,’ — ald er Mittwoch Nacht zwijchen 
neun und zehn’ bei einem längeren Anfall diefer Art mit 
feiner Hand nad) der Bruft fuhr, und der entfeßte Diener 
ihn jagen hörte: “Je suis mort!” — und che feine arme 
Gemahlin mit einem Licht Herzueilen Eonnte, lag ex todt da. ® 
Die aufgehende Sonne in England iſt aljo verſchwunden. 
Ta, und mit derjelben ihre Monde und beträchtlichen mond- 
artigen Wirkungen und wechjelnden Strömungen, die fie in 
dem fchlammigen Fluthgang jenes conftitutionellen Landes 
verurfachten. Ohne Intereſſe für uns bier, oder in der That 
irgendwo, — außer etwa daß unfere theure Wilhelmine es 
wohl zu hören befam, und trübe Gedanken und Erinnerungen 
in ihr erweckt wurden; trübe und vielftimmige, vielleicht faft 
fummervoller Art, denn fie lag gerade auf dem Kranfenbett, 
die arme Dame. Sie verließ Berlin, wie wir bemerften, vor 
Monaten, ihr Abjchiedsbrief an Friedrich, auf dev exften 
Station ihrer Heimveife gefchrieben, und melodiſch für uns 
und für ihn wie die Stimme betrübter Herzen, datirt vom 
+24. November’, gerade während Voltaire (den fie allezeit 
liebt und auf eine Schöne Weife beſchützt, “ Frere Voltaire,” 
wie fie ihn nennt) Hirſch auf jene unglüdliche väuberifche 
Steuerſchein-Miſſion ausfchidte. Ihr Bruder ift um dieſe 
Zeit in wirkliher Sorge um Wilhelmine, — fendet feinen 

! Adelung, VII. 205 (Thronbejteigung Adolf Friedrich's); daf. 133 


(Groß' plößlicye Abreife). 
2 Walpole, George the Second, I. 71, 
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Leibarzt Cothenius zu ihr, u. f. w.: jedoch unfere theuere 
Prinzeffin tritt wieder aus ihrer VBerfinfterung hervor, und 
wir werden fie, wenn wir Glüd haben, nod) verfchiedene 
Male fehen. 

Und der arme Fred iſt alfo todt, — und brummifche 
Menfchen fragen auf ihre Hartherzige Weife: “ Warum nicht?” 
Ein armer, ausfchweifender, fchlaffer Mitmenfch, mit einem 
traurigen und traurig hervorragenden Gefhid. Er konnte 
Madrigals fchreiben, und war zu Oppofitionscabalen zu ge 
brauchen. Man lefe folgendes Stegereif-Epitaph in Kuittel. 
reimen, ein ungemein gelungene® Stüd in feiner Art, 
welches num fein Hauptdenkmal bei der Nachwelt ift. Der 
Bruder” (Held von Culloden), Die * Schwefter' (Amalie, 
unferes Friedrich's erſte Liebe, die nun Elatfchfüchtig und bo8- 
haft wird, die arme Brinzeffin), find alte Bekannte: 

* Hier liegt Fred verborben, 
“ Hat gelebt und iſt gejtorben: 
“Wär es fein Vater gewefen, 
Ach hätt’ es Fieber gelefen; 
“Wär' es fein Bruder in Ehren, 
“Man könnt’ ihn gut entbehren ; 
“Wär' es fein Schweiterlein fein, 
“Sie würde nicht vermiffet fein; 
“Mär ed feine ganze Generation, 
“Es wär" ein Glüd für die Nation: 
“Nun aber bloß red zu Grabe getragen, 
“So ift weiter nichts zu fagen. ”! 


Friedrich beſucht Oflfriesland. 

Ein Gegenſtand von größerer Wichtigkeit für uns, zwei 
Monate nach jener Cataſtrophe in London, iſt Friedrich's 
erster Beſuch in Oftfriesland. Den 31. Mai, nad Been— 
digung der berlin -potsdamer Mufterungen und anderer lau- 
fenden Gefchäfte, tritt Friedrich diefe Reife an. Oftfriesland 
ift das Siel, aber unterwegs find viele Geſchäfte abzumachen. 
Zuerſt geht e8 nach Magdeburg, und es wird bei den braun— 

! Walpole, I. 4306. 
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Schweiger Berwandten eingefprocdhen. Im Magbeburgijchen 
und hernach in der weſeler Umgegend werden viele Mufterungen 
abgehalten: und fo geht e8 fort mit Mufterungen und Befuchen: 
durch Minden, Bielefeld, Lingen: erſt am 13. Juni über- 
jchreitet er die ojtfriefifche Grenze und hält feinen Einzug in 
Emden. Seine drei Brüder und Brinz Ferdinand von Braum- 
Ihweig waren mit ihm.“ ALS man die Grenze von Oftfries- 
land zu Gefichte befommt, erhebt fi), ſieh da! welch' eine 
Ehrenpforte auf der Grenzfcheide: ein Triumphbogen von 
grünen Zweigen, mit Infchriften und Infignien, “von ganz 
* außerordentliher Pracht," und wovon * Jedermann in die 
° angenehmfte VBerwunderung verjeßt wurde.” Mehr als hun— 
dert folder Triumphbogen überfpannten die Straße an ver- 
jhiedenen Bunkten, und mehr als 20,000 Menfchen gaben 
ehrerbietiges Geleite: bi8 wir in Emden ankommen, wo uns 
nicht8 als Kanonendonner und Zuruf entgegentönt, * die 
* Stadt feuerte zweihundert Kanonenſchüſſe, der antwortenden 
Schüſſe von den Schiffen im Hafen nicht zu gedenken. ” 
Emden und Oftfriesland freuen ſich, wie e8 fcheint, ihren 
neuen König zu ſehen. Den 10. Juli 1751, nachdem fie 
über ſechs Jahre gewartet hatten. 


Am andern Tage empfing Seine Majeftät die neue 
“ afiatifhe Handlungs » Compagnie” (wovon nachher), Die 
Stände und Magijtratsperfonen; — und erkundigte fich ohne 
Sweifel viel nad) ihren neuen Deichbauten, ihren neuen Me— 
liorationen und Ausfichten; denn es find viele Unternehmun- 
gen diefer und anderer Art im Gange feitdem die neue Dynaſtie 
vor ſechs Jahren an die Regierung gekommen. Flußein— 
dämmungen, weite lächenräume, die von Schlamm in grüne 
Auen umgewandelt find; noch mehr im Dollart, der fünf: 


I Heldengefdidte, III. 506; Seyfarth, II. 145; Rödenbed I. 216 
(der einer thörichten deutfchen Mythe erwähnt: wie Voltaire für bed Königs 
Affen ausgegeben worden u. f. w.; während Voltaire gar nicht einmal zu 
gegen war). 
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hundert Jahre lang vor der Sonne verborgen gelegen. Kennt 
irgend ein Lefer den Dollart? Oftfriesland ift innerhalb diefer 
ſechs Jahre zu wunderbaren neuen Betriebfamfeiten erwacht, 
durch den neuen Landesherrn angeregt und geleitet, der große 
Dinge, außer den bereits in Angriff genommenen, für daffelbe 
im Plane bat. 

Da find 3. B. die Deiche, Seeeindämmungen; diefelben 
find für Oftfriesland, wie für Holland, die erfte Bedingung 
de8 Dafeind, und in den vergangenen Zeiten babdernder 
Ständewirthſchaft hat man fie in fchadhaften Zuftand ge- 
vathen lafien. Der Emsftrom bat ſich in dem flachen reg— 
nerifchen Lande eine ſehr breite Mündung als Grenze zwifchen 
Gröningen und Dftfriesland ausgehöhlt. Die fchlammige 
Ems, ‚im Kampf mit der Nordſee, vergißt nicht thätig zu 
fein, wenn aud) ftändifche Commiffare e8 thun. Diefe Deiche, 
vierundzwanzig Meilen derſelben, Hauptfächlich längs den bei- 
den Ufern der fchlammigen Ems, find nun wieder zu Nutz 
und Frommen von Flachs und Klee waflerdicht: und dies ift 
nur ein Theil dev nun vor fi) gehenden Deicharbeiten. 
Die Lefer fennen den Dollart nicht, jenen oberften, runden 
Meerbufen unweit Emden felber in der wüſten Mündung der 
Ems mit ihrem Inhalt von Schlamm und Fluthanſchwemmung. 
Vor fünfhundert Jahren war diefer häßliche Strudel fchlam- 
miger Brandung (im Bezirt von vier Quadratmeilen) eine 
fruchtbare Flur ‘mit 50 Dörfern, einer Stadt, mehreren 
‘ Klöftern und 50,000 Seelen!’ bi8 um Mitternacht des Weih- 
nachtsabends 1277, indem Wind» und Negenftürme ihren 
Höhenpunft erreicht, Ocean und Ems ‘während der Chrift- 
meſſe' den Landſtrich untergruben, ihn wie eine morfche 
Bettdede oder ungeheuren dem Untergang gemeiheten Bfann- 
fuchen zufammenfalteten und gänzlich) verfchlangen. Zum 
großen Theil, heißt e8, im jener Nacht, das Ganze inner 
halb der nachfolgenden zehn Jahre; ’ — und feit der Zeit 

! Büfhing, Erbbefhreibung, V. 845, 846; Preuß, I. 308, 309. 
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hängt ed nun da am Hals von Emden wie ein unjcdöner 
Kropf. Ein Bünftchen von Eleinem Eiland nahe dem em— 
dener Ufer ift Alles, was übrig geblieben ift. Hier landete 
vermuthlih Seine Majeftät (15. Juni, an welchem Tage der 
König zu Schiffe war), fah aber in der Ferne Feine * Spigen 
* verfunfener Kirchthürme', welche der Sage nad zur Zeit 
der Ebbe fichtbar fein follen. An diefem Dollart felber foll 
nun das Cindeichen verfucht werden, und die Königliche 
Kriegd- und Domainenfammer mit dem Beifpiel vorangeben. 
Demgemäß nahm aud) dies Amt (ohne * Blaubücer”, aber 
jonft in guter Verfaflung) einige Monate darauf das Merk in 
Angriff, und brachte fiegreicdy einen Polder oder eingedeidy- 
tes Gelände zu Stande, welcher * anfänglich für 15,325 Thaler 
jährlich verheuret, 1756 aber an die Yandftände nerkauft 
wurde‘. Ein Beifpiel von Überzeugender Natur, welchem feitdem 
viele andere und immer wieder andere folgten, zur beträchtlichen 
Verringerung des Dollarts und zum Schutze Oſtfrieslands 
auf dieſer Seite. Die Förderung folcher Dinge läßt fich 
Friedrich ehr angelegen fein. Am Tage nach feiner An- 
funft, obige Audienzen und Geremonien beendigt, begab 
ſich Friedrich) mit Gefolge an Bord einer Jacht und befuhr 
den ganzen Dollart, vier Meilen weit gen See; nahm das 
Mittagsmahl am Bord ein, und batte wohl, falld das 
Wetter jchön war (was ich hoffe) einen angenehm erbau- 
lihen Tag. Dem Hafen thut das Reinigen fehr Noth, die 
Sciffswerften find im jchlechter Reparatur; follen aber 
hergerichtet werden, wenn diefer König bei Leben bleibt und 
Gedeihen hat. Er hat Emden zum * Freihafen ” erklärt und 
Handel und Verkehr von allen friedlihen Nationen dahin 
eingeladen, — und die Leſer wilfen nicht (wiewohl Sir Jonas 
Hanmway und die eiferfüchtige Handelswelt es vecht gut wußten), 
welche großartige Schiffahrts-Compagnie und überſeeiſche 
Unternehmungen auf feine Anregung dort im Gange find. 
Hiervon ein Wort, welchem dann Fein zweites folgen foll: 
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Den 1. September 1750, jene Garrouffelfeftlichkeiten kaum beendigt, 
trat * die Afiatiihe Handlungs - Compagnie” förmlich in das Dafein; 
Emden ift ihr Hauptquartier; ! ein gewiffer Ritter de la Touche ſteht 
an der Spipe, und unter den Directoren befindet ſich unfer phantafti- 
her Bielfeld, der auf diefe Weife zu practiſchem Nutzen verwendet 
wird, Eine Compagnie, in jederlei MWeife von dem Könige beſchützt, 
übrigens aber nicht mit feinem Gelde begründet, fondern durd) frei- 
willige Wetien, welche zu Hanway's und Anderer Bedauern gute Auf 
nahme in faufmännifchen Kreifen fanden. Sie will Handel nad) China 
treiben. Ein Ding, das die Engländer und Holländer mit jcheelen 
Augen anfahen. Schande, daß englifche Unterthanen dergleihen Pro- 
jecte unterftüßen, jagt Sanway. Nichts defto weniger thun es viele 
bolländifche und englifche Privatleute, — unter den Letzteren eine eng- 
liſche Dame (ihr Name ift unbekannt, aber id habe meinen Verdacht 
auf “Miß Barbara Windham vom Domcapitel zu Salisbury ”), deren 
fpäterhin ehrenvolle Erwähnung gejchehen wird. 

Zur Zeit von Friedrich's Beſuch ift die Afiatifche Compagnie in 
vollem Schwange, und rüftet ihr erſtes Schiff nad China aus. Das 
erfte Schiff, *der König von Preußen’ (das Tonnenmaaß ift 
nicht angegeben), fegelte wirklich nächften 17. Februar (1752), und 
es folgte ein Smeites, “die Burg von Emden”, am darauf fol- 
genden 19. September; welche alle beide glüdlid in Canton ankamen 
und glüdli mit Padungen von befriedigenden Gewinn heimfebrten. 
Das erfte derjelben, der Königpon Preußen, ward in den Dünen 
von dem englifchen Capitain Thomfon und feiner Fregatte etlihe Tage 
angehalten, — Bis ihm *fieben darauf befindliche engliſche Matrofen 
* ausgeliefert wurden.” * Die Parlamentsacte fei bündig!” fagte Seine 
Gnaden von Newcaftle. Dies vollbraht, fand Ihomjon daß englifche 
Eiferfucht ſich bezähmen müſſe; man durfte nicht weiter jchreiten, wie 
jehr man es auch immer wünfchen mochte. 

Ja, binnen Jahr und Tag, 24. Januar 1753, gründete Friedrich 
eine zweite Compagnie für Indien: * Die Bengalifhe Handels— 
“gefellfhaft,” die gleichfalls, und vielleicht mehr als Ein Mal, 
ihre zwei Schiffe ausfendete und gleich der andern eine Zeitlang auf 
weite Felder der Unternefmung Dindentete. Aber das Gläd war nicht 
günftig. Und * zum Theil ungefchicte Führung’ und vollends der Sieben- 
jährige Krieg machten beiden Gefellfhaften in nicht langer Zeit ein 
Ende. Friedrich ift, unter feinen übrigen Beförderungen des Gewerb- 


ı Datent, oder “Freiheitsbrief“, in Heldengeſchichte, III. 457, 458. 
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fleißes, voll von diefen Gedanken und läßt ſich niemald durch Miß— 
lingen abjchreden, fondern verſucht e8 auf's Neue, wenn die Hinder— 
niffe aufhören unüberfteiglih zu fein. Seit der Erwerbung von Oft 
friesland ift die Hebung der Schiffahrt und des Seehandels ein vor: 
züglicher Gegenftand von Friedrichs Beſtrebungen geweſen. * Laßt 
“und zum wenigften unfere eigenen Landeserzeugniffe verführen: ſchle— 
“ fifche Leinewand, Holz, Stodfifhe; was brauchen wir die Holländer 
“dazu?” Und in vielen Smweigen war fein Fortſchritt nambaft, — 
befonders in diefer Rhederei, fo lange der Krieg währte und alle anti- 
englifchen Friegführenden Mächte lähmte. m der That ift hierüber 
und über dad Treiben englifcher Caper ein Streit in jenen Jahren (ev 
begann 1747) mit dem engliihen Hof anhängig, der Seiner Gnaden 
von Newcaftle viel Verlegenheit verurſacht; — was theilweife jenes 
engberzige Verfahren des Capitains Thomfon “Nah Haufe mit euch, 
“ihr fieben englifhe Matrofen!”), als das erfte Canton-Schiff in 
See ging, erklärt. Diefer Streit ift nach drei Jahren feineswegs bei- 
gelegt, jondern erreicht nach ferneren zwei Jahren eine Krifis, welche 
Seiner Gnaden von Newcaftle den größten Anſtoß giebt und jeder 
Löſung Seitens Seiner Gnaden Hohn fpricht, — indem der andere 
Theil nad) ſolchen Zögerungen und fünfjährigem Warten fie auf eigene 
Hand gelöft hat! Wovon, wenn die Krifiß erſt da ift, nähere Mel- 
dung gefchehen foll. 


Am dritten Tage dieſes Beſuchs fuhr Friedrich nad) 
Aurich, dem Sibe dev Regierung und der amtlichen Eleinen 
Hauptitadt von DOftfriesland, wo Triumphbogen, freudige 
Ehrenbezeugungen, Verſammlungen, Demonftrationen, dar- 
unter ein folennes FFefteffen, Seine Majeftät erwarteten: ich 
weiß nicht ob er auf dem Sin- oder Herweg jene ‘ drei mäch— 
“tigen Eichen’ (oder ihre faulen Stämme oder Wurzeln) 
paſſirte, * unter welchen die alten riefen, Herren aller Lande 
zwiſchen Weſer und Rhein, alljährlih tagten,’ (ohne 
vierten Stand oder parlamentariſche MWohlvedenheit, außer 
der rein gefchäftlihen) — oder was feine Gedanken über die 
. oftfriefifhen Duodez - Darlamente der jüngjtverfloffenen Zeit 
gewesen fein mochten! Ex kehrte diefelbe Nacht nach Emden 
zurück, und trat am andern Morgen die Heimreiſe an; wir 


I 
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dürfen annehmen, ziemlich zufrieden mit dem mad ev ge 


ſehen. 


Der Hauptbeſtrebungen König Friedrich's zu dieſer Zeit — ſagt 
ein gewiſſer Autor, dem wir oft folgen, — waren eigentlich Drei. 
l. Juftizveform; 2. Beförderung von Gewerbthätigfeit jeder Art, na: 
mentlih der Schiffahrt von Emden; 3. Verfhönerung feines häuslichen 
Dajeins und der häuslichen Pebensgenüffe, — mit einem Wort, Er: 
neuerung des Nheinöberger Programms. 

In dem erften diefer Gegenftände, fährt mein Autor fort, war 
König Friedrich's Erfolg fehr beträdhtlid und erwarb ihm großen 
Ruhm in der Welt, In dem zweiten Gegenftand feiner Beftrebungen, 
dem Heben von Landbau, Handel und Gewerbe unter feinem Volt, 
war fein Erfolg, obgleich er im Auslande weniger beachtet ward, für 
den näheren Beobachter noch merkfwürdiger. ES it dies eine ftehende 
Angelegenheit bei ihm, die ex jelbft in Kriegszeiten niemals vernad) 
läffigt, und die wie eine geftauete Fluth hervorbricht, jo oft der Friede 
ihm die freiheit dazu giebt. Seine Beftrebungen, auf jede Weife neue 
nduftriezweige zu erweden, alte zu hegen und zu heben, jind unab- 
läflig, mannichfaltig, unermüdlich, und müfjen den ununterrichteten Leer 
bei näherer Forſchung erjtaunen. Ein jchöngeiftiger, poetifivender, 
jpöttelnder, geiftreicher König, dem man hauptfählih nur in Kriegs: 
Dingen Ernſt zutraut — müht und arbeitet er fi nicht ab wie ein 
immer wachjamer Gutsverwalter, wie der fleifigfte Kaufmann, ge: 
plagtefte Handlungsdiener, um fein mduftriecapital zu vermehren, 
und wäre ed aud nur um ein nod) fo Kleines! 

Eine Tages werden dieſe Dinge verdienen, gründlich erforjcht 
und von Händen, bie dazu befugt find, zur Belehrung und zum Bei- 
jpiel von Wirkenden und Scaffenden dargejtellt zu werden, — das 
heißt zur Belehrung von allen Menſchen, am meiften von Königen, 
wenn es wieder Könige geben wird. Gegenwärtig kann ich nur fagen, 
daß fie mid, erftaunen und befhämen: fie zeigen einen jo vaftlojen 
Fleiß und ihre Geſammtſumme -ift jo unermeßlih, — weldher Menſch, 
in irgend einem edelſten Beruf, kann jagen, daß er jechdundvierzig 
Jahre lang mit der Emſigkeit diefes Mannes dabei ausgeharıt hat? 
Und es blieb auch die Ernte niht aus, eine langjame fichere Ernte, 
die einem geduldigen Friedrich zu feiner Zeit genügte; eine Ernte, die 
in ‚unferer Zeit aller Welt fihtbar ift: in einem Preußen, das an allen 
Enden zu Fabriken, Handel, Wohlftand emporſchießt, — ich hoffe nur, 
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nicht allzu Schnell und auf folideren Bedingungen, als fie gegenwärtig 
allgemein find! Wohl dürften dieſe Dinge in vwerfchiedenen Beziehuns 
‚ gen didactifch für das gegenwärtige Gefchlecht und werth fein, daß es 
Von feinen [uftigen laissez - faire-Höhen, feinem fiegreihen Actien— 
Ihwindel und Klumpen von Goldftufen, — die, wie e8 nicht zweifelt, 
allen Göttern wohlgefällig find, darauf zurüdblidt. Gut zu fchreiben 
über das was “Politiſche Dekonomie” genannt wird (womit man Ver 
mehrung der Geldeswerthe meint), wird als verdienftvoll und als nächfte 
Annäherung an das rationell Erhabene gefhäbt. Aber befagte Ver— 
mehrung in einem hohen und unwiderſprechlichen Grade zu vollbrin» 
gen, und zwar hauptſächlich durch deine eigenen weiſen Beftrebungen, 
welche zugleich die der Anderen weife reguliven, nähert fih das nicht 
noch mehr dem Erhabenen? 

Um Enttäufhung zu verhüten, muß ich gleich Hinzufügen, daß 
Friedrich in der Volitifchen Defonomie das Gegentheil von rechtgläu— 
big iftz daß er nicht an Freihandel glaubte, fondern im Gegentheil; — 
noch auch Hatte er je von jenen neueften Evangelien gehört, von un- 
begrenzter Eoncurrenz, gleihem An- und hitigen Wettlauf aller Welt 
(nah “Wobhlfeil-und:Shleht” als dem wahrjceinlichften Ziel 
für alle Welt), welche uns feitdem verlichen worden find. Vermuth— 
lich war niemals Einer weniger ein Freihändler als er! Zwang, Rege- 
lung, Aufmunterung, Verhinderung, Lohn, Strafe: nimmer zweifelte 
er, daß dies die richtigen Methoden, und daß Negieren überall gut 
fei, wenn es weife, ſchlimm nur, wenn e8 nicht weife ift. Und aller- 
dings tragen diefe Methoden, wo menſchliche Gerechtigkeit und der ernfte 
Sinn und die Einfiht eines Friedrich darüber walten, Rejultate, Die 
fi) merflih von entgegengefegten Fällen unterjcheiden, die man fich 
unfchwer vorftellen fann! Die verzweifelte Tdee, das Negieren ganz 
aufzugeben, als eine Erlöfung von dem menſchlichen Blödfinn in euern 
Regierenden und von ihrem Mangel felbft des Wunfches, gerecht oder 
weife zu fein, war Friedrich nicht in den Sinn gefommen; noch aud) 
trieb fie ihn zu dem Verſuche, zu glauben, daß Solches in Betreff 
irgend eines menfchlichen Intereſſes (es wäre denn auf eine furze Weile 
in Außerft entwidelten Fällen) der richtige Weg fei oder fein könne, 
dafjelbe zu handhaben. Wie unausftehlich ift daher das Preußen 
Friedrich's einem englifhen Hanbury Williams, welcher fchlechte Augen 
bat, durch eine trübe Brille blidt und Friedrich haft: wie abfonder- 
lih und beflagenswerth einem Mirabeau Junior, welcher gute Augen 
hat und ihn liebt! Kein Schurke, nicht einmal ein impertinenter Dumm: 
fopf kann hier feinen eigenen hübſchen Anfchlägen nachgeben, ohne als- 
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Dald angefallen zu werden oder auf einen, für ihn gefchloffenen, Schlag— 
baum zu ftoßen. * ft je fo etwas erhört worden?” knurrt Hanbury 
wiüthend (wie etwa ein erzürnter Hund in einem Labyrinth, wovon 
er gar feinen Zweck abfieht, thun würde): * Welh unfägliher Man- 
“ gel an Freiheit!” — und du glaubt, indem du ihn lieft, daß er 
geradezu Lüge; er thut dies aber gewöhnlid) nicht, ſondern übertreibt 
nur, ftürzt die Dinge in einem fürchterlihen Grade das Unterfte zu 
oberft, indem er gegen das Labyrinth ſtößt, deffen Nutzen er nicht im 
mindeften abfieht. Mirabeau's Evangelium des Freihandels, gepredigt 
im Jahre 1788,12 — eine vergleihweife neuere Erjcheinung, obſchon 
nun fiebzig oder achtzig Jahre älter als ein englifches (unbewuhtes ) 
Facſimile, welches zu kennen wir Alle das Vergnügen gehabt haben, — 
wird jpäter zur Sprache fommen (nicht durd) den gegenwärtigen Heraus. 
geber, hoffen wir!) 

Viele von Friedrich's veftrictiven ftaatswirthichaftlihen Ideen, — 
wie 5. B. jenes äÄngftlihe Wachen, daß fein * Geld’ (ausgeprägtes 
Silber oder Gold) zum Lande hinausgehe, — werden als irrthümlich 
befunden werden, nicht in der orthodoxen tranrigen Wiffenfchaft, ? wie 
fie jet gelehrt wird, jondern in der Natur der Dinge; und in der 
That wird die traurige Wiſſenſchaft fie überhaupt in Baufh und Bogen 


ı Monarchie Prussienne, nennt er e8 (a Londres, eigentlich 
Paris, 1788), 8 Bde. 8.; welches ein Todtes Meer von ftatiftifchen Notizen ift, 
gefammelt durch den fleifigen Major Mauvillen, durd) welches dieſes Ober- 
waſſer eines * Evangeliums” ſehr frifh und lebhaft, von wenigen Ellen 
Breite, hindurch ſchimmert; Mirabeau dem Vater, dem eigentlichen Proto— 
Evangeliften der Sade, gewidmet. 

2 “The Dismal Science, die traurige Wiffenfhaft”, fo nennt 
der Verfaffer (zuerft in dem 1849 erfhienenen Pamphlet “the Nigger- 
(Juestion, die Negerfrage”) bie Politifhe Defonomie; — ungeduldig 
über die in England vorwaltende Ueberfhägung derjelben als fogenannte 
“Sozial Wiffenfhaft”, und über die Neigung, ihre Marimen von *laisser- 
‘aller’ u. f. w. ald endgültig für dad. Negieren überhaupt zu betrachten. 
Hier ift die betreffende Stelle ihrem Hauptinhalte nad: “ Und jene Sozial: 
„“Wiſſenſchaft, — feine ‘heitere Wiffenfchaft’, jondern eine klägliche, — 
“welche das Geheimnif diefes Univerſums in ‘Nachfrage und Angebot ’ 
** findet, und bie Pflicht menfchlicher Negierer darauf reducirt, die Menfchen 
*“ fid) jelbit zu überlaſſen, ift aud) wunderbar. Seine * heitere Wiffenfchaft ”, 
* möchte ih fagen, wie gewiſſe Wiflenfchaften von denen man gehört hat; 
“nein, eine jammervolle, öde und in der That völlig niedrige und betrübende, 
* die man zur Auszeichnung die traurige Wiſſenſchaft nennen dürfte, ” 
(Latter-Day Pamphlets. london, 1358, ©. 5). D Ueberf, 
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verdbammen, — allzu wenig beachtend, daß die Thatfache die allge- 
meine Geſammtſumme derfelben doch auffallend gerechtfertigt und fie 
als viel richtiger erklärt hat, ald es der traurigen Wiſſenſchaft fcheint. 
Die traurige Wiſſenſchaft (ginge das mich viel an) ift zu rüdfichtslos 
und unterfcheidet nicht zwifchen vergangenen und gegenwärtigen Zeiten, 
zwijchen Seiten hier und Zeiten dort. 


Sicher ift, daß König Friedrich's Erfolg in der National- 
wirthichaft fehr groß war. Die Details der vielen neuen 
Fabriken, der neuen erfolgreichen, fi) immer mehr verbreiten: 
den Unternehmungen, die von Friedrich in das Dafein gefeßt 
und gefördert wurden; feine Canalbauten, Urbarmadhungen 
von Brüchen und Sümpfen, Anfegungen von Coloniften und 
nnermüdlichen Beſtrebungen dieſer Art — werden dereinſt 
einen technifchen Gelehrten in Anfpruc nehmen und ein ſolches 
Studium und die Mühe einer menſchlichen Darjtellung gut 
verlohnen; müſſen aber bei gegenwärtigem Anlaffe nur im 
Ganzen und als bloßer Umriß abgefertigt werden. Friedrich 
als Landesvater, Hirt des Volkes, war aud in wirtbfchaft- 
licher Hinfiht groß, und wir müffen ihn uns als einen Mann 
von vortrefflichem practifchen Verftand vorftellen, der in diefer 
Art unermüdlic fein Möglichftes fein ganzes Leben lang thut. 
Allein unter neuern Königen, fein verftorbener Vater die ein- 
zige Ausnahme, und auch von feinem Water in diefem Fach 
faum übertroffen. 


Mas Emden und die Echiffahrt anbelangt, fo erweckte 
Oſtfriesland eifrige Speculationen, die in preußifchen Dingen 
etwas Neues waren; von überſeeiſchem Verkehr, außer nad) 
der beſchränkten Dftfee, war feit des Großen Churfürſten Seit 
nichts dort gehört worden. Der Große Churfürft hatte Schiffe, 
Befeftigungen an der africanifchen Küfte, und verfuchte eifrig 
die Begründung eines atlantiihen Handels — von dieſem 
jelbigen Emden aus, wo er, zum Schuße während der Un- 
ruhen berbeigerufen, zugleich auc kraft feiner Anrechte auf 
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die eventuelle Nachfolge einigen Fuß gefaßt hatte, und dort 
geraume Zeit ein “ preußifches Bataillon” ftehen ließ. Und 
nun fommt unter vechtmäßigeren, nicht weniger emfig be- 
nüßten Umftänden die Reihe an feinen Urenkel. Friedrichs 


Erfolge in diefem Bereich find nicht fehr der Rede werth, um - 


jo weniger, da Emden und Oftfriesland in unferer Seit auf: 
gehört haben preußiſch zu fein; fie hängen aber mit einigen 
Punkten zufammen, die uns nod) einigermaaßen denkwürdig 
find. Wie z. B. feine Wachſamkeit und feine Beftrebungen 
in diefem Betreff ihn in Reibungen, nicht Eollifionen, fon- 
dern Eiferfüchteleien und Verdrießlichfeiten mit den Englän- 
dern und Holländern brachten, wird dev Lefer ſpäter fehen. 

AJuftizreform ift in glorreichem Gedeihen, Staatswirth— 
ſchaft ebenfalls, und vorläufig felbft der Seehandel. Aber in 
dem dritten Hauptpunkt, dem Verwirklichen des Rheinsberger 
Programms, Verſchönern feines häuslichen Dafeins, und dem 
Beftreben, feinen eigenen Herd und Haushalt dem deal 
näher zu bringen, war Friedrich bei Weiten nicht fo erfolg: 
reich; in der That, er hatte gar feinen Erfolg. Jenes an- 
genehme Rheinsberger Program: es ift eigenthümlicdy, wie 
Friedrich nicht umhin kann, es bei jeder Gelegenheit auf's 
Neue damit zu verfuchen; noch den Gedanken von fid) weiſen 
kann, daß eine Art von Mufenhimmel auf Erden doc aus- 
führbar fein müſſe! Dies ift das eigentliche biographifche 
Phänomen, welches aus jenen Jahren übrig geblieben ift, 
und bei diefem wollen wir zum Behuf unbefangener Lefer 
faft ausfchließlich verweilen. 


[Bub XVI. 
April 1751 — Juli 1752. 


Neuntes Capitel. 
Zweiter Alt von Voltaire's Beſuch. 


— — 


— 
Voltaire's Beſuch dauerte im Ganzen ungefähr zweiund— 
dreißig Monate, und läßt ſich in drei Akte oder Stadien ein— 
theilen. Den erſten Akt haben wir geſehen, wie er hell, 
gleichſam wie mit Sonnenglanz anhub, und durch jene 
Hirſchiſche Affaire in Wirbelwinden von Rauch und Ruß 
endigte, — worauf Voltaire ſich auf ſeinen eigenen dringen— 
den Wunſch nach jenem ſtillen Landhauſe zurückzog, welches 
er das Marquiſat nannte, um da in Quarantaine zu liegen 
und ſich ein wenig zu reinigen und zu warten bis der Him— 
mel ſich wieder aufkläre. 

Nachdem die Hirſchiſche Affaire vorübergegangen, wie 
Alles vorübergeht, nahm Voltaire wieder ſeinen Platz unter 
den Hofplaneten ein und vollzog ſeinen Kreislauf, indem er 
zu vergeſſen ſuchte, daß es je einen Hirſch oder eine Ruß— 
exploſion von jener Art gegeben. In Worten erinnerte ihn 
Niemand daran, am allerwenigſten der König: und nach und 
nach wurden die Dinge wieder erträglich gloriös, und Alles 
hätte ganz gut gehen können; obſchon die erſte vollkommene 
Herrlichkeit, da eine ſo rußige Reminiscenz ſich nicht auslöſchen 
ließ, niemals wieder völlig erreicht werden konnte. Das dia— 
mantene Ordenskreuz Pour le mérite, der goldene Kammer- 
herrenfchlüffel hingen ftrahlend an dem Manne, dem Bewun— 
derten dev Menjchen. Er hatte Arbeit zu verrichten: feine 
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eigene Arbeit, die ihm als unſchätzbar galt (jenes unfterb- 
lihe Siécle de Louis Quatorze, bei weldem er aus— 
harıte und es während feines biefigen Aufenthaltes vedlich 
vollbrachte; die einzige feſte Achje in feinen Thorheiten und 
Sprüngen jener Zeit); — Arbeit für den König, ‘zwei Stun- 
den, eine Stunde täglid)’, Die dem König als unſchätzbar 
in ihrer Art galt. Für Friedrich felber hegt Voltaire, mit 
bie und da auftauchenden Anflügen wirklicher Liebe, eine fehr 
aufrichtige Bewunderung, welche mit Furcht gemifcht ift, und 
es entzüdt ihn, von ihm bewundert zu werden und gut mit 
ihm zu Stehen, als die größte ihm noch im Leben gebliebene 
Freude. Außer dem Könige hatte er noch Geſellſchaft genug, 
von franzöfifchem Typus und hinlänglich brillant, Gefellfchaft 
in Fülle, oder auch, wenn ex e8 wünſchte, gar feine, was noch 
beſſer war. Er war gebettet, verköftigt, aufgehoben, wie 
wenn wohlthätige een es für ihn gethan hätten; und für 
all Das ward fein Preis von ihm verlangt, al8, fo zu fagen, 
daß er fi nicht aus dem Fenſter ftürzen möchte! — Wäre 
nur dev Mann meife gemwejen. — Aber er war nicht weife, 
Er hatte unter den hellen Engeln die in ihm waren, wenn 
aud) feinen großen finftern Teufel, jo doch eine Menge raſen— 
der tumultuarifcher Kobolde oder kleiner, ſehr ſchlecht an- 
gefetteter Teufeldden, und ex und feine rubelofen Eleinen 
Teufel ftedten in einer Haut, die viel zu dünn für ihn und 
für fie war! — | 

Alles zufammengerechnet Tann man nicht finden, daß 
Voltaire je zum Segen, weder für fi noch für Friedrid), 
in Berlin hätte fein können, und man muß eingeftehen, daß 
es nicht weife von Friedrich war, ihn fo zu erfehnen und fo 
unbefangen in feine Arme zu ſchließen. Auch fängt Friedrich 
um diefe Zeit wohl an, dies zu entdeden, wennfchon freilich 
die Sadye für Friedrich nur von endlichen Belang ift, feines. 
wegs von umendlichem, wie für Voltaire. * Schlimmftens 
“nur ein wenig Geld weggeworfen!” denkt Friedrich. “Es 
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“ift allerdings ein wunderlicher Trismegiſtus, den ich da 
“babe: foll man ihn Sternenfeuerwerk nennen, oder irdiſches 
“ Rauch- und Rußwerk? Jedoch kann man fich gegen die tollen 
“ Grillen de8 Mannes ſchützen, und ihn in feinen lichten 
“Dwifchenräumen genießen.” Für Voltaire ſelber ift Die 
Stellung eine ſehr beunruhigende; aber die Glorie, die damit 
verbunden, wäre e8 aud) nichts weiter! Außerdem denkt er 
immer davan, fie bald zu verlaffen, was ein bewährtes Be- 
fänftigungsmittel in Drangfalen iſt. Theils durch Unter: 
brechungen (ficheres Verfteden in feinem Marquifat oder 
leeren interlunarifchen Höhle) , durch Abwechslungen von Aerger- 
niß und Verföhnung; theils durch gelegentliche wirkliche Flucht: 
fahrten nad Paris (welchen Weg Voltaire allezeit befliffen 
ist, fid) als Hinterthüre offen zu halten, und wovon die ganze 
Zeit über häufig gefprochen und woran faft fortwährend ge 
dacht wird), Fahrten, die man * Befuche” nennt und heim— 
lich beabfichtigt, daß es fchließliche fein follen, als welche fie 
fid) aber dod) niemals bewähren, — hätte das Verhältniß 
zwifchen Voltaire und Friedrich, wenn fi) jelbjt überlaffen, 
vielleicht noch lange fein ſchwankendes Dafein fortfegen kön— 
nen und nicht fo zu endigen brauchen, wie e8 geichah. 

- Leider aber Fann in dieſer Welt fein Verhältniß fich ſelbſt 
überlaffen bleiben, — beſonders wenn du eine poröſe Haut 
haft! E3 waren, außer Voltaire, noch andere Tranzofen Dier, 
die in dem Hofzirkel kreiften, umd dies wurde, mehr als alles 
Undere, der verhängnißvolle Umftand für ihn. “Ne savez 
“vous pas, Wifjen Sie nicht, ” fagte er eines Tages zu dem 
Großfanzler Jarriges, “daß wenn ſich zwei Franzoſen an 
“einem fremden Hofe oder in fremdem Lande beifammen be- 
“finden, einer von ihnen fterben muß (faut que l’un des 
“deux perisse)?” ' Ein Wort, das Jarriges entfeßte, 
welches aber dennoch eine Art von Wahrheit enthielt. Dex 
Jude Hirſch, mit dem man gemeiner fchleihhändleriicher 

ı Geyfarth, II. 191; 20, x. 
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Zwecke halber aneinander gerathen war, erwies ſich als ein 
ftürmifches Schwer zu umfchiffendes Cap; aber jene Franzoſen 
waren ein fortwährender Yagerwall, — dazu heftiger Sturm- 
wind wehend, und ein unbejfonnenfter Steuermann! Wirklid) 
ftieß ex zuleßt auf die Brandung, und bekanntlich war völli- 
ger Schiffbrud das Ende vom Liede. Unſer zweiter Akt, dev 
fhwanfend, in beftändigen Gefahren, bis zum Herbft 1752 
anhält, wird ſodann in einen dritten von noch trüberer Be- 
Ihaffenheit und in eine gar fehr trübe Cataftrophe über- 
gehen. 

Eine Cataſtrophe, die ſich durch weiteren jchlimmen Zu- 
fall als außerordentlich geräufchvoll erwies, den einen Theil 
zu weltweiten Gefchrei, den andern zu lautlofem Schweigen 
veranlaßte; was von allen Seiten des MWelttheaters mit 
grenzenlofem Charivari, Ziſchen und Höhnen auf Beide, den 
jchreienden und den jtillfehweigenden Theil gerichtet, beant- 
wortet wurde, ein Charivari, das bis auf den heutigen Tag 
noch nicht ganz verftummt ift. Für Friedrich war das Aus- 
zifhen von feinem großen Belang (da er an dergleichen ge- 
wöhnt), wiewohl e8 für den armen Voltaire von ganz un. 
endlichen Belang war: und Lefern, die Antheil an dieſem 
merkwürdigen Männerpaare nehmen, follte der wirkliche Ver 
halt der Gefhichte endlich einmal authentifch begreiflich ge- 
macht werden. Wäre dies nur menfhenmöglid, — nad) all 
den wirren Charivaris! Smelfungus, von diefem Gegenftande 
fprechend, hat wohl ein Recht zu fagen: 


‘Ein ſolches Gemifh von fchreiender Unwiffenheit, Wahn und 
Verwirrung, wie die gangbaren Berichte hievon find, ift noch nicht 
dageweſen. Herausgeber, namentlich franzöfifhe, wenn fie von einem 
 hyperboreifchen, cimmerischen Gegenftande, wie diefer Handeln, machen 
°e8 ſich leicht, und fie haben ihn uns fürwahr in einem wunderbaren 
‘ Zuftande binterlaffen. Vieles davon ift durch die Natur der Sache 
undatirt und ift von den faulen Herausgebern bis zu einem völligen 
Wirrſal falſch datirt; ein Durcheinander, das nichts nad) Unterſt 
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‘oder Dberft fragt; jogar die Jahreszahl ift oft falfch angegeben: — 
‘ überall träge Dunkelheit, nur von dummer Vosheit, fchleht abge- 
° zieltem Spott erleuchtet; — und als Ergebniß: Iuftig-boshaftes Ziſchen 
des allgemeinen Möbels der Menfchheit, mit grenzenlofer Verachtung 
ihrer Höheren; fein ergögliher Anblid. Wenn Pöbelhaufen fib um 
irgend einen ausgezeichneten Gegenftand fchaaren, und edirende Herren, 
‘die Talent dazu haben, von ihren rejpectiven Tribünen in überzeu- 
“ gender Weije, ftatt Belehrung, in Brand geftedte Unwiſſenheit aus- 
* gießen, find fie im Stande, e8 weit zu treiben! — Wird es möglich 
‘fein, die Fünkchen wirklichen Lichtes aus diefem tollen Tanz fhwirren: 
der Irrlichter und Leuchtläfer heraus zu fangen?’ 


Es wird fehr ſchwer fein, mein Freund, — warum thateft 
du es nicht felber? Wahr ift e8, ‘ die Voltaive+ FFriedericiani- 
schen Briefe aus der Seit find eine Hülfsquelle, und zwar 
“fo ziemlich die einzige: eine ziemliche Anzahl von Briefen, 
die auf uns gefommen find, die alle ihren Sinn hatten und 
noch Haben, wenn man fie gehörig auf die Folter fpannt, 
bis fie ihn oder dod einigen Schimmer davon von fich 
geben;' — aber du haft fie nicht auf die Folter gefpannt, 
du haft e8 mir Überlaffen, falls ich es thun wolle! Ich 
werde e8 aber ficherlicy nicht wollen (fei nicht bange, Leſer!) — 
als nur äußerft fparfanı. 


Einzelne Züge (die nicht fabelhaft find) von Voltaire und feiner 
berlin-potsdamer Umgebung im Jahre 1751 — 1752. 


Der draußen ftehenden Menge von Beobachtern, und fid) 
felber in guten Augenbliden, ftellt Voltaire feine Lage als die 
fchönfte von dev Welt dar: 


‘Potsdam ift Sparta und Athen zugleich; täglid wird gemuftert 
und gedichtet,. Die Algarotti's und die Maupertuis find bier. Man 
< arbeitet für ih; dann foupirt man munter mit einem Könige, der 
‘ein großer Mann und die Seele guter Gefellichaft iſt'. ** Sparta und 
Athen, jage ich Euch: “ein Lager des Mars und der Garten des Epi- 
‘cur; Trompeten und Violinen, Krieg und Weltweisheit. Ich bin 
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“völlig Herr meiner Zeit; bin am Hofe und bin frei, — und wäre 
“id nicht völlig frei, fo könnte mic weder ein übermäßiges Jabrgeld, 
noch ein goldener Schlüffel, der meine Nodtafche zerreift, noch der 
‘ Halfter (lieou), Ordensband genannt, mod felbft die Eoupes mit 
° einem Weltweifen, der fünf Schlachten gewonnen, das mindefte Glüd 
‘ gewähren’.! Bon eurem Standpunkte aus gefehen, meine aufen- 
ftehenden freunde, — o hätte id nur Gefundheit und Euch bei mir, 
weld eine herrliche Lage! 


Aber von innen aus gefehen, verhält es fich fehr verſchieden. 
Neben diefen Ergießungen eines dem erften aller Könige dankbaren 
Herzens, verlauten gegen Nichte Denis eine Reihe von Aeußerungen, 
die merkwürdig find wegeh des bis zur Miedrigfeit ausartenden 
Jammers, der darin zu lefen ift. Unpäplichkeit, Unzufriedenheit, un- 
gewiſſe Angſt, Argwohn der fi feinen Schlaf vergönnt; eine felt- 
ſame vage, geftaltlofe oder alle Geftalten annehmende Angft: ein krank: 
hafter Leib und eine krankhafte Seele. Furcht, die beftändig wegen 
nichts zittert, läßt fih nicht auf eine ſchöne Weife tragen. Und oft 
genug geht fie (im diefen armen Briefen) in flüchtige Bosheit, in 
Ausbrüche zitternden Hafjes über, mit einer Neigung in beimlidyem 
Läſtern des Haufes, in dem man fi befindet, Linderung zu fuchen, 
Selten hat man von einem Stüdden Königliher Tapete eine jämmer- 
lichere Kehrfeite gefehen. Ein Menſch, dev von Kleinen Teufeln, die 
ungefejfelt in ihm haufen, gebegt wird, wie Pentheus von den Mä— 
naden, wie Aktion won feinen eigenen Hunden. Ta aud ohne Teufel 
chen ift es mit feinen argen Unterleibsübeln und ſcharbockkrankem Zahn: 
fleifh allein ſchon jhlimm genug: “ Ruhmvolle Auszeihnungen für 
“mich dahier”, jpottet er bitter; “aber Eines ift unwiderlegbar: ich 
“habe, feitdem ich hierher Fam, fieben von dem legten armen Reſt 
“meiner Zähne verloren!” Wir befinden und allerdings in einem 
traurig ſcharbockkranken Zuftande; dieſes und die Teufel, die wir in 
uns beberbergen, find das einzige eigentliche Uebel. Könnte nicht der 
Argwohn — warum kann er e8 nit! — ſich zur natürlichen Ruhe 
begeben, und all diefe Furcht und Angſt verihwinden? O, M. de Vol- 
taire! — Der practifche Inhalt, an Nichte Denis, lautet allezeit: Halte 
mir meinen Rüdzug nad Paris offen; um des Himmels willen ja fein 
Hindernif von diefer Seite! 


! Oeuvres, LXXIV. 325, 326, 333 (Briefe an d'Argental und 
Andere, 27. April —8. Mai 1751’). 
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In der That elend; ein Menfch der verhängnißvoll Schlecht 
in fein gegenwärtiges Element paßt! Aber er hat die ganze 
Zeit Über zwei beträchtlihe Befänftigungsimittel, zwei, und 
fein drittes, das ich fehen Fann. Das erfte Bejänftigungs- 
mittel ift: daß ex jederzeit died glänzende, von der Welt be- 
nieidete Tartarus- Paradies verlaffen kann; — und in der 
That ift ev audy immer wie auf dem Sprung; gedenft mit 
Nächſtem auf eine Weile oder für bleibend abzureifen; Fann 
mit eind abreifen, wenn die Dinge allzu fchlimm werden. 
Das zweite Befänftigungsmittel ift weit beſſer: Sein eigenes 
Arbeiten an Louis Quatorze, weldes ftetig vor ſich geht 
und eine mächtige Beruhigung in jenen inneren und Außern 
Hofwirbelwinden gewejen fein muß. 


Aus Berlin, bereits im Herbft 1750, jchreibt Voltaire an d'Ar— 
gental: “„Ich werde diefen Herbft nicht, wie ich beabfichtigte, mach 
** Italien gehen” (mod überhaupt je in meinem Leben). * Aber ich 
“werde Sie im Laufe des November befuhen ” (weit davon entfernt, 
ih ward zur Zeit in die Steuerſcheine verwidelt!). — Und ferner 
nad etlihen Wochen: „Ich habe meine Reife nach Italien auf ein 
* Jahr verfhoben. Nächſten Winter hoffe id) aljo auch Sie zu feben”, 
auf dem Wege dahin. „Ich werde mein Vaterland oft wiebderfehen, da 
“Sie dort wohnen”, jehr oft!  Ttalien und der König von Preußen 
“find zwei alte Leidenjchaften von mir; aber ih kann Friedrich den 
* Großen nicht wie den Dabft mit einem bloßen flüchtigen Beſuch ab- 
“fertigen”. Dies eine Beifpiel, weldem viele beigefügt werden 
fönnten, möge ald eine Probe von dem erſten Sänftigungsmittel die 
nen, oder der Macht und Abfiht, binnen Kurzem abzureifen. 

Sodann in Betreff des zweiten Sänftigungsmittels: ** Der glüd: 
lichte Umstand ift, “ih babe alle meine Auszüge zu Louis XIV. 
“mitgebracht. ch laſſe mir von Leipzig die Bücher, die ich brauche, 
“fommen;” und arbeite treu an dieſem unfterblichen Erzeugniß. Ja, 
täglich durch eigene Gejhidlichkeit ſolchen immerwährenden Salomons— 
tempel von einem Si&cle de Louis Quatorze wachſen zu fehen: — 
wer von euern Königen oder Tiglath- Pilafjers kann ein Gleiches thun? 


! An b’Argental, ‘Berlin, 14. September, — Potsdam, 15. Dftober, 
1750’ (Oeuvres, LXXIV. 220, 237). 
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Mir Armen ift es, felbft in Diefen potsdamer Stürmen, möglich: welcher 
häßlichſte Tag wird nit ſchön, der ein paar Steine dort hinzugefügt 
ſieht? — Täglich) fieht fih Voltaire unter ſolch erhabenen Bedingun- 
gen an feinem “Siecle” arbeiten, die Kelle in einer Hand, bie 
Kriegswaffe in der anderen. Und vollbringt es wirflih im Laufe 
dieſes Jahres 1751, — mit fehr vieler Pünftlichkeit und unverdroffe 
ner Mühe; deffen fid) heutige Leſer, denen der Gegenftand gleichgültig 
geworden, wenig von Voltaire verfehen. Voltaire's Lohn war, daß 
er in jenem berliner Element nicht toll wurde, fondern durch die 
ganze Zeit einen Buganker hatte, der ihn fefthielt. ‘Der König von 
Frankreich, fagen Sie, läßt mir fein Kammerherrnpatent, Hat mid) 
* aber der Hiftoriographenftelle beraubt? Dennoch will ich lehteres Amt 
“erfüllen. «Meine gegenwärtige unabhängige Stellung giebt meinem 
„“Urtheil im Ddiefen Dingen Gewicht. Vermuthlich Hätte ich das 
“Merk in Paris nie fchreiben können.” Ein Troft im Exil, mon 
‘ enfant. '! 


Es geziemt ſich aud anzumerken, daß Voltaire nebſt dem, Daß 
er bei den Königlichen Soupers glänzt, wie fein Anderer, beftrebt ift, 
die wenige Arbeit, die von ihm verlangt wurde, vedlich zu thun, — 
nämlich dann und wann Verfe zu corrigiren. Zwei Proben find auf 
uns gelommen, zwei fritifirte Stüde: Ode aux Prussiens und 
L’Artde la guerre: Theile jenes neuen Abdruds, der nun (* zum 
Belauf von zwölf Exemplaren’, — Unheil liegt in einem derjelben, 
wovon man zur Zeit noch feine Ahnung hat!) “au Donjon du Cha- 
teau” unter dem Vortheil von Voltaire's fritifchen Bemerkungen vor 
fich gehet. Lebtere lieft man neugierig, nicht ohne einige Ueberrafchung. ? 
Ueberrafhung, einmal wegen Voltaire'8 amtlicher Treue, feiner Frei— 
müthigfeit, firengen Genauigkeit in diefer feiner fleinen Pflicht: fodann 
wegen der Art von Verbefferungen und Belehrungen, die fein König- 
liher Schüler von ihm verlangt. Bloße grammatifche ſtyliſtiſche außer- 
lihe Arbeit: nichts (oder wenigftens in den vorliegenden Beifpielen 
nichts) von DVerfuh an dem inneren Bau, oder auch nur an der 
inneren Harmonie des Ausdruds: bloß die parifer Feinheiten, Zier— 
lichkeiten, Gefebe der poetifhen Sprade, das fas und das nefas in 
Bezug auf all diefes: das ift, was Se. Majeftät gern von dem Ur 


! An Nichte Denis (Oeuvres, LXXIV. 247, ıc), ‘28. Oftober 


« 1750’, und fpätere Daten. 
2 In Oeuvres de Frederic, X. 276— 303. 
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quell lernen möchte; — man wundert fih, daß Se. Majeftät nicht 
Rechtſchreiben lernte, was von einer geringeren Quelle zu erlangen 
gewefen wäre! — Und all diefes lehrt Voltaire mit genauer Strenge. 
Zum Beifpiel gleih in der erften Zeile, in dem erften Wort, das ihm 
vorgelegt wird: 

“Prussiens, que la valeur conduissit à la gloire”, fo hatte 
Friedrich gefchrieben (Ode aux Prussiens, welches die erfte Probe 
ift), und Voltaire kritifirt folgendermaßen: * Der Held madt feine 
‘ Prussiens zweifylbig, und nachher in einer anderen Strophe läßt er 
ihnen drei Sylben zukommen. Ein König ift zwar Herr feiner Gunft- 
* Dezeugungen; indeffen verlangt man doch ein wenig Gonfequenz, und 
“die iens find gewöhnlich zweifylbig, wie liens, Silesiens, Autri- 
* chiens, ausgenommen die einfylbigen Wörter bien, rien’ — Genug, 
genug! — Ein ftrenger, pünftlicher, unverdroffener Voltaire, der mit 
der Schulmeiſtersmütze auf dem Kopf da fiht, die Ruthe fidhtbar, wenn 
nicht wirflih in der Sand. Wofür Se. Majeftät, wie es fcheint, dem 
Trismegiftus der Menfchen viel Dank wußte. 

Die Schmeicheleien, welche Voltaire dem Könige in jenen zer- 
ftreuten Kleinen Billets mit ihren hingeworfenen Verſen jagt, find Die 
artigften von der Welt, — und fommen der Aufrichtigfeit fehr nahe, 
obgleich fie diefe jelten ganz erreichen. Eine Spur von Falſchem, von 
Argwöhnifhen, Kapenartigem läßt fi) beinahe immer in diefen ver- 
führerifhen Tönen wahrnehmen; die im Uebrigen die melodiſchſten 
Stüdhen müßiger Geiftesfpielereien find, die das’ menſchliche Gehirn 
je aus ſich heraus gefponnen. 3. B. folgende Ueberfchrift eines Billets, 
aus einer Stube in die andere gefendet, — vielleiht in Begleitung 
von Stüden einer Ode aux Prussiens: 


‘Vous qui daignez me departir ‘Je suis votre malade ne, 

‘Les fruits d’une Muse divine, ‘Et sur la casse et le sene 

‘OÖ roi! je ne puis consentir ‘J’ai des notions non communes. 
‘Que, sans daigner m’en avertir, ‘Nous sommes de me&me metier; 
‘ Vous alliez prendre medicine. *Faut-il de moi vous defier, 


‘Et cacher vos bonnes fortunes?’ 


Wurde je dem Mebdizineinnehmen foldhe Wendung gegeben! Noch 
beifer ift Dies andere, da8 Thema jchlimmer, — Hämorrhoiden (ein 
jährliches oder periodiſches Uebel des Königlichen Patienten, nad) wel- 
chem er ſich gewöhnlich beſſer fühlte): ** (Zehn oder zwölf Bere 
über einen anderen Gegenftand; dann plötzlich — ) 
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‘(Que la veine hemorroidale Quand pourrai - je d’une style 
‘De votre personne royale “ honnete 
‘Cesse de troubler le repos! ‘Dire: “le cul de mon heros 


‘#Vatoutaussibien que satete” ?’l 


Eine Fähchenartige Anmuth in diefen Dingen, die angenehm bei 
einer fo alten Kae ift. 

Smelfungus fagt: “Er ift ein vollendeter Sprachfünftler, unfer 
‘Voltaire: dies, wenn du das Wort Sprache im weiteften Sinne 
“nimmft und das Viele bedenkft, das gefprochen, und das unendlid) 
»Mehre, dad nicht gefprochen werden kann noch follte, — ift Vol: 
taire's höchfter Vorzug unter feinen Mitmenjchen, worin es ihm (nad) 
‘ meinem geringen Urtheil) Keiner vorher oder jeitdem gleich gethan 
“hat; — noch auch ift e8, richtig betrachtet, des Gleichthuns werth'. 


Ein anderer guter Umftand ift, daß Voltaire häufig 
Urlaub bat, und in Mirklichkeit jehr viel von feiner Seit 
ganz für fih oder auf ihm fonjt beliebige Weiſe zubringt. 
Friedrich's Mufterungs- und gefchäftliche Rundreifen bringen 
von feldft anfehnliche Trennungen mit fich, und zu jeder Zeit 
braucht ſich Voltaire nur mit Unpäßlichkeiten zu entfchuldigen, 
was er oft mit oder ohne Grumd thut, und kann ſich wochen- 
lang entfernen. Er ift im Marauifat (wie wir mühſam aus: 
findig machen); in Berlin im leeren Schloß, vielleicht in felbft 
gemietheter Wohnung (mwiewohl man die Gratis-Methode 
vorzieht); pflegt feine Krankheiten, deren viele find, ſchreibt 
an feinem Louis Quatorze, “in gänzlicher Abgefchiedenheit, 
“Em. Majeftät, und in trüber Gemüthsbefchaffenheit,” — 
bat dabei aber doch feine gemüthlichen Eleinen Diners und 
befucht ziemlich oft, wenn dringend eingeladen, die brillanten 
Gefellfhaften und AUnterhaltungen. Es fehlt bier nit an 
glänzendem gefelligen Leben, das mehr oder weniger durch 
Geift leuchtet und unſer eigenes Leuchten zu würdigen weiß. 
Des Königs Abendmahlzeiten — Ja, und dieſe, wennfchon 
die geiftvollften, find nicht die einzigen geiftvollen Dinge 
in unferer Potsdam Berliner Welt. Nimm mit dir, Lefer, 

ı in Oeuvres de Frederic, XXII. 267, 283. 
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eine oder zwei der damaligen dortigen Hauptfiguren, Vol- 
taire's Mit-KRomddianten, die auf jener Bühne des Lebens 
“ihr Stündehen fpreizten und knirſchten“.“ Sie find dir 
meistens nicht ganz fremd. 

Mir kennen den erhabenen Beftändigen Präfidenten in 
feiner blonden Derrüde und erhabenen Suprematie der reinen 
Wiſſenſchaft. Eine düftere geſetzte Geftalt; liebt da8 Sen— 
tentiöfe, Hochtrabende und eine rubig-würdige Unerjchütter- 
lichkeit, wie der Jupiter dev Wiffenfchaft. Mit einer finftern 
Eitelkeit, die in das Unermeßliche geht und fich nicht zu allen 
Zeiten unterdrüden läßt. Friedrich beftrebte fich ſtets, feinen 
Beftändigen Bräfidenten zu ehren und die reinen Wiffenfchaf- 
ten ſchuldigſt anzubeten; war e8 aber innerlich nicht im Stande, 
wennſchon er e8 äußerlich an Nichts fehlen ließ. Unparteiifche 
Zeugen bekennen, der König babe viel mit feinen düftern 
Launen und mit ihm ausgeftanden. * Wer ift diefer Vol— 
“taire?” denkt der Beitändige Präſident finfter bei fich. 
* Ein Menjch mit einer geläufigen Junge, das ift Alles. Ber- 
“steht nicht3 von den reinen Wiffenfchaften, ausgenommen 
“etwa die Bruchftüde oder den Anftrich, den ex von mir ge 
“bettelt oder geftohlen hat. Und bier ift der König der Welt 
„entzückt von ihm!” 

Voltaire hatte von je her Diefem Könige dev Willen: 
fchaften ehrfurchtsvolle Huldigung geleiftet, und mit einer 
Art Angft und mit unglaubliher Geduld ſich fehr viel von 
ihm gefallen laffen. Aber alle Dinge haben ihr Ende, Bol- 
taive’8 Geduld nicht ausgenommen. Es war vom Schidjal 
beichieden, daß der anmaßende Maupertuis tagtäglid und 
jeßt mehr al8 je dem reizbaren Voltaire zum fteigenden Aerger- 
niß werden follte Bis, wie fich zeigen wird, der reizbare 

ı ‘Ein armer Komödiant, der fpreizt und knirſcht 

‘Sein Stündchen auf der Bühn’, und dann nicht mehr 


‘ Vernommen wird. ’ (Macbeth A. V. Sc. 5.) 
D. Ueberf. 
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Voltaire es nicht länger aushalten fonnte, fondern (als der 
Zufall den Funken dazu lieh) gemüßigt war, Über den ge‘ 
waltigen Bramarbas zu explodiven, wie ein Veſuv von 
Schwärmern, Feuerſchlangen und Raketen auszubrechen, die 
rothe Perrücke und noch fonft Vieles in tollen Brand einzu- 
hüllen, — und die Gataftrophe diejes berliner Dramas herbei- 
zuführen, 


D'Argens, der arme Ausfchweifling, ift der Beſte von der 
franzöfifchen Gefellihaft. Er hat, nad) fo vielen zeitweiligen 
Ehen mit Scaufpielerinnen, eine Schaufpielerin, Mamfell 
Cochois, ein geduldiges gutmüthiges Wejen, permanent geehe- 
licht, und fi) nun hier in Potsdam zu einem volllommen gejeßten 
häuslichen Dafein niedergelaffen. Er liebt Friedrich wirklidy, 
fagen die Berichte, der einzige Franzoſe von ihnen, der e8 
thut. Hat Ueberfluß an leichtem fprudelnden Wit, und pro- 
vencalifches Feuer und Geift; meint es mit feinem Menfchen 
böfe. Thut Niemandem je ein Leid, und lügt auch niemals. 
Ein großer Liebhaber von ſchönem Wetter; bedauerte von 
feinem provencalifhen Erbe hauptſächlich Eines, und Dies 
nicht allzu jehr, — die belle Sonne de8 Südens. Sitzt 
fröftend im Winter und Hält fih immer mehr in Flanell 
ein, — zwei Schlafröde, zwei Nachtmützen: — [oyal diefem 
König in guten und in jchlimmen Zeiten. 

Mar dreißig Jahre lang des Königs Freund; lenkte Seiner 
Majeität Aufmerkjamkeit auf verjchiedene verdienftvolle Leute, 
und beeinträchtigte in dieſem Revier nie irgend einen Men- 
fchen. Eine gerade, harmloſe Geftalt, hochgewachſen, mit 
lebhaften Geſicht, chaotiſch lebhaften Geifte: voll guter Ein- 
fälle, ungeregelten Talentes; hatte dabei aud ein higiges 
Gemüth, das zwar nicht oft, aber doc) zuweilen mit ihm durch— 
ging. Er machte dreimal einen Beſuch in dev Provence, — 
entfloh in der Ihat von dem Könige, da ihm das Neden 
und Aufziehen zu arg wurde, — Fam aber dreimal wieder 
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zurück. ‘Auf der erften Station hatte ex allemal im Herzen 
dem Könige verziehen und befchloffen, daß der vorgebliche 
Beſuch wirklidy ein bloßer Beſuch fein folle.’ ‘Lieft des 
Königs Briefe’, deren es viele an ihn giebt, allezeit mit 
*entblößten Haupte, troß Zug und Kälte.’ ' 
| Algarotti ift zu vorfichtig, Höflich-egoiftiich und zurück— 
haltend, als daß ex fich die Mühe nehmen follte, irgend Je— 
mandem zu fchaden oder ſich aus Haß oder Liebe Ungelegen- 
heiten zu bereiten. Ex fiel in Ungunft kurz nach jener miß- 
Iungenen Kleinen Miffion während des erften fchlefifchen Krieges, 
die dem Gedächtniß des Lefers wieder entfallen ift. Nichts 
nutz für die Diplomatie, dachte Friedrich, jedoch ein ange- 
nehmer Gefellfchafter. “ Gefellfchaft leiften in Zelten, auf 
dem Kriegsfchauplaße, bat feine Unannehmlichkeit,” Dachte 
Algarotti, — und begann insgeheim das dresdener Terrain 
wegen einer annehmbaren Stelle zu fondiren; fo daß feitdem 
ein Streit erfolgt ift, dann demüthige Abbitte, der ein 
tiefes Stillfhweigen folgte, — bis nun Verföhnung ftatt- 
findet. Es wird zugegeben, daß Friedrich einige wirkliche 
Liebe für Algarotti fühlte; Algarotti, wie fi) entnehmen 
läßt, feine für ihn, fondern nur für feine Größe Sie 
trennten fich abermals (Februar 1752) ohne Streit, aber zum 
legten Mal; ? — und ich geftehe, daß ich bei der Gelegenheit 
eine Erleichterung fühlte. 

Friedrich war, wie die Leer bereits wiffen, ein großer 
Freund von Unterhaltung: ev ſprach gut umd hörte gut zu; 
einer feiner Hauptgenüffe war, feinen Mitmenfchen auf diefe 
Meife mitzutheilen und von ihnen zu empfangen. ch hoffe, 
und habe in der That Beweife, daß er verftändlichen Sinn 
als Hauptfächliches Moment forderte; aber in der Form er- 
laubte er große Ungebundenheit. Ex liebte keineswegs da8 
Solenne, cher das Gegentheil, er ergeht fich gene in 

ı Nicolai, Anekdoten, I. 11—75, ı. ıc. 

2 Briefwechfel mit Algarotti (Oeuvresde Frederie, XVII. 86). 
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Nedereien, nur zu viel, nad der Meinung dev Elagenden 
Theile. Es beluftigte ihn, feine Gefellfehaft mit dev Peitiche 
aufzuftacheln, (dev graufame Sterbliche!) und fogar die 
DVeitfche auf wunde Stellen fallen zu laffen; denn wit finden, 
daß er, wie jener Dubliner Drofchkenkutfcher, wunde Stellen 
für feinen Gebrauch angelegt hatte und auf dieſe gewöhnlich 
feine Geißel richtete, wenn er in Galopp kommen wollte, 
Auf eine unmenfchliche Meife, fagten die leidenden Zugtbiere, 
die fi dagegen zu empören pflegten und von Zeit zu Zeit 
ſchmollend davon gingen. Es ift gewiß, ev Eonnte, nament— 
lich in feinen jüngeren Jahren, fehr viel Poſſenreißerei, 
luftigen Schwanf und derben Spaß, wenn er auf etwas 
fußte, ertragen, obfchon er mit den Jahren ernfthafter wurde. 
Bei Weitem fein größter Künftler in dieſer Gattung, 
in der That eigentlich der einzige, war La Mettrie, den wir 
einst flüchtig al8 Armeewundarzt bei Fontenoy fahen: er bat 
num nicht mehr mit all dem zu fihaffen (ward ausgeftoßen 
mit Eäffenden Hunden hinter ihm ber), ift feit drei Jahren 
ficher in Berlin. Friedrich duldet nicht nur den armen Toll» 
fopf, fondern hat einiges Vergnügen an ihm: Tollkopf fagen 
wir, wiewohl der arme La Mettrie bedeutende Begabungen 
befaß (unter andern fein überfchwängliches Lachen) und nichts 
weniger als toll fein wollte Nicht auf Poſſenreißerei, fon- 
dern auf Weisheit von höchfter Art ging er aus, — unglüd- 
licherweife allzu gierig und mit tumultuarifchen Sinn. 
La Mettrie hatte bald nad) jenem geichäftigen Abend von 
Fontenoy die Armee verlaffen: der vitterlihe Grammont, fein 
Beſchützer, der ihm aus vielen Klemmen geholfen, lag ev: 
Schoffen auf dem Schlachtfeld. La Mettrie, gierig und mit 
tumultuarifchem Sinn entlang vennend, war von jeher be- 
ftändig in die Klemme gerathen. Er ift im böchften Grade 
unorthodor und die Sorbonne hat es feit lange auf ihn ab- 
gefehen: feine gedruckten Verwegenheiten, feine wuchtigen 
Hiebe, ſtürmiſch, neckiſch, Logifch, find fo arg. Und da hatte 
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er fi nun vermeffen, die medizinische Facultät anzugreifen, 
ſich auf feine zügellofe Weife über die Arzneikunſt luftig zu 
machen; Doctor Aftruc und andere Aerzte von erfter Be- 
vühmtheit nahmen es jehr übel. Alſo mußte Ya Mettrie 
abdanken und Frankreich in einiger Eile verlaſſen, um Schlim- 
merem zu entgehen. 

Er Hatte in Leyden unter Boerhave ftudirt. Er befaß 
in der That beträchtliches medizinifches und jonftiges Talent, 
wäre er nur nicht jo tumultuarifch und gierig gewefen. Er 
entflob nad) Leyden, und ſchoß von hier aus in Sicherheit 
und nach eigener Discretion, — weldye allezeit eine Minimum- 
Quantität bei ihm war, feine feurigen Pfeile auf die Sor- 
bonne und Facultät ab: es dauerte nicht lange und er 
hatte Leyden zu ſchwül für fid) gemacht. Seine Bücher ge- 
wannen eine Art von Berühmtheit in dev Welt; erwedten 
unter den dreiftern Lefern Gelächter und Aufmerkſamkeit, 
Verwunderung über den lodernden Tollfopf (dev dabei ein 
bon diable ift, wie man wohl merken Eonnte), und find 
noch immer den Anfertigern von Catalogen befannt, — wenn 
auch, mit einer einzigen Ausnahme, L’homme Machine, 
nicht anderweitig, und werden heutzutage von Niemandem 
mehr geleſen. L’homme Machine (der Menſch eine 
Mafchine) bildet die Ausnahme; das Eleinfte Duodez- Büchlein, 
und enthält fo viel wildes Feuer. Diefer Menſch eine 
Maſchine', obſchon der tumultuarifche La Mettrie nichts 
als gierige Weisheit damit wollte, verurfachte großes Aerger— 
niß, fo daß felbft die Leydener Stadtobrigfeit Anftoß nahm 
und ſich veranlaßt fühlte, das betrübende Duodezbänddhen 
durch den Scharfrichter verbrennen zu laffen und La Mettrie 
aus ihrer Stadt zu verweifen. Da flüchtete er zu König 
Friedrich, der gewöhnlichen Zufluchtsftätte der Verfolgten, 
welcher felten unerbittlid war, wo er Verdienft, auch unter 
Ichlechten Formen, erkannte, und fein Freund vom Verbrennen 
armer Leute oder ihrer Bücher, wenn man anders umbin 
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fonnte. La Mettrie exhielt ivgendeinen Poſten, wie d'Ar— 
gen's oder noch nomineller, eine * Vorleferftelle ”, ein Fleines 
Jahrgeld zum Unterhalt und ficheres Obdach, von wo er fein 
wildes Feuer von fid) geben konnte, wenn er e8 nicht länger 
an ſich zu halten vermochte: ein Feuer, das nicht von bös— 
artiger brandftiftender Art, fondern angenehm züngelnd und 
jpielend wenn auch ausgelaffen war, wie Friedrich wohl be: 
merkte. Auf diefe Weife hatte Ya Mettrie ein Goſchen gefun- 
den, — und ftand in den nun laufenden Jahren in beträcht- 
liher Gunst bei Hofe und in der berliner Gefellichaft. Nicolai 
zufolge bat Friedrich niemals Ya Mettrie gefchäßt, was man 
leicht glauben fann, fondern fand an ihm einen Spaßmacher 
und aufgewedten Tollfopf, aus welchem ſich viel Beluftigung 
beim Wein oder dergleichen ziehen ließ. Nad) Nicolai's authen- 
tiſchen Proben zu urtheilen, liefen ihre Gefpräche zumeilen 
unter Schauern von umberjprühendem wilden Feuer, tief in 
das Eynifche, und der Muthwille fcheint fehr weit gegangen 
zu fein." Wenn ex defjen genug hatte, fo lieh Friedrich wohl 
feinen La Mettrie der franzöfifchen Exeellenz, Mylord Tyr— 
connel, um Seiner Exeellenz gefällig zu fein und La Mettrie 
auf eine Weile los zu werden. Mylord ift in Berlin, ein 
jafobitifcher Irländer, von aufbraufenden irifhen Eigen- 
Ihaften, obgleih mit genug Scharffinn und derbem Verftand; 
er liebt La Mettrie, und ift Fein großer Liebling Friedrich's, 
Tyrconnel hatte bei feinem erften Erſcheinen geſagt, — 
als Rothenburg, insgeheim von Friedrich, zu ihm fam mit 
der Frage: “Was find denn eigentlih in practifcher Geftalt 
“ jene *Hülfsleiftungen von Seiner Allechriftlichften Majeftät', 
“falls wir nad) dem Vorſchlage Ew. Exeellenz auf ein Bünd— 
“nid mit ihm eingehen und angegriffen würden?” — 
“ Morbleu, Hülfsleiftungen genug ” (und nannte deren mehre): 
“mais morbleu, si vous nous trompez, vous serez @cra- 
“ses (wenn hr uns hintergehet wird man Euch zu Grunde 
ı Mmetboten, VI. 197—227, 
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“richten)!”" Er ward feiner barfchen Zunge halber ge 
wählt’, jagt Valori, indem unfer franzöfiiher Hof über 
Friedrich und feine Sarcasmen aufgebracht war. Tyrconnel 
giebt glänzende Diners, bei welchen Voltaire oft gegenwärtig 
ift; liebt Potsdam nicht und es liebt ihn nicht. Ja mir will 
zuweilen dünfen, daß ein gewiſſe Dämon-Bulletins- 
jchreiber (von weldem nachher), ich weiß e8 aber nicht, 
irgend ein bungeriger Attahe Tyrconnel's ſein mag. Ein 
Dungeriger Attache, der von den göttlihen Soupers und höhern 
planetarijchen Bewegungen ausgejchloffen und in die Lage 
verjegt ift, fie aus feiner Falten Hütte wie ein böfer und 
bungeriger Hund anzujehen? Seine bijfigen Anfpielungen auf 
Voltaire, “son (Friedrich's) squelette d’Apollon” und der- 
gleichen, find ein fat wüthendes Gekläffe. 

Von Militairs kommen zu diefer Seit Keith und Rothen- 
burg am häufigften als Säfte oder Gefellihafter vor. Rothen— 
burg wurde von Friedrich ſehr hoch geſchätzt. Winterfeld ift 
mehr practifcher Rathgeber und glänzt nicht in gelehrten 
Kreifen. Erfterer ift ein feuriger Soldat, — ein Mann ver- 
muthlich von mannichfaltigen Begabungen und Eigenfchaften, 
obfchon feine klar entzifferbare Meldung über ihn oder fie 
vorliegt. Er Hatte eine parifer Gemahlin, Die zuweilen im 
Begriffe fteht mit Nichte Denis nad) Berlin zu kommen 
und dafelbft ihre beiden franzöfiihen Haushaltungen zu er- 
richten; doch Feine von beiden, um einen Onkel oder Gatten 
zu beglüden, führte e8 aus. Rothenburg war ein geborener 
Katholik: “er ftand an der Spitze der Subfeription für die be- 
rühmte “* fatholifche Kirche ” ', die in jenen Jahren dem Papſte 
und freifinnigen Ehriften jo erfreulich war; ‘gab aber niemals 
einen Grofchen Geld dazu’, jagt Voltaire einmal: die katho— 
lifche Kicche ward mit Mühe vollendet; fteht noch jetzt dort, 
gleich einem großen umgeftürzten Wajchbeden, das auf ein 
etwas fchmales Faß gefeßt ift; aber von Rothenburg's Geld 
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fteeft nichts darin. In Voltaire's Briefen wird feiner häufig 
gedacht, nicht mit Liebe, aber mit einer gewiſſen heimlichen 
Ehrerbietung, die geneigt wäre, unebrerbietig zu fein, wenn 
fie dürfte oder könnte: das beredte fprechende Individuum 
fühlt fich nicht recht heimifch neben dem fchweigenden, denken— 
den und handelnden. Was wir willen, ijt, daB Friedrich den 
Mann fehr lieb hatte. Es ift ein abgeriffenev Briefwechfel 
zwifchen Friedrich) und ihm auf uns gekommen; aber ex ift 
werthlos, giebt fein Zeugniß hiervon oder von fonft etwas Be- 
merkenswerthem: — und dies ift faft das einzige nun für 
Rothenburg Dezeichnende Factum. Don Friedrich fehr geliebt 
und gefhäßt, danı und wann mit diplomatifhen Aufträgen 
betraut, vielleicht über dergleichen Gegenftände zu Rathe ge 
zogen, welches die höchſte Auszeichnung war. Der arme 
Mann ift in diefen Monaten fehr leidend, ift niemals recht 
von feinen Wunden geheilt worden, und ftirbt in den legten 
Tagen von 1751, — zum bitteren Schmerz des Königs, wie 
noch beurfundet ift. Eine höchſt achtbare dunkle Figur, von 
viel größerer Wichtigkeit in Friedrich's Gefchichte, als fie den 
Anschein hat. ALS Gaft des Königs kann er während dieſer 
Monate feine Rolle fpielen. 

Gleichfalls höchſt achtbar und wohl werth, mit ihm zu 
plaudern, obgleich ihn die Bücher uns fehr dunkel laffen, ift 
Marichall Keith, — der feit feiner Ankunft hier zu Lande 
im Jahre 1747 allmälich bei dem Könige und bei Jedermann 
zugenommen bat. Ein Mann von fchottiihem Gepräge; der 
breite Accent, mit feinem Elugen wahrhaftigen Wefen, mit 
feiner ſtandhaft feiten Mäßigung, und mit dem fchlauen 
Blinken feines defenfiven Humors ift uns durch die fremde 
Hülle hindurch nod immer vernehmbar. . Ohne Neigung zum 
Reden, e8 wäre denn, daß etwas zu fagen fei, aber alsdann 
wohl befähigt dazu. Friedrich liebt ihn mehr, je länger er 
ihn kennt. Ueber allerlei Gegenftände weiß ex mit Kenntniß 
und jelbftändigem Urtheil zu jprechen. Ueber ruſſiſche Gegen- 
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ftände bejonders hört ihn Friedrich gern, — obſchon fie ver- 
fchiedener Meinung über den Werth ruffifcher Truppen find. 
“E83 ſtecken beträchtliche militairifche Eigenfchaften in dieſen 
“Ruffen,” meint Keith; * fie find unerfchütterlich gehorfam, 
“geduldig, von zähem Kaliber, und folgen auf das Pünkt— 
“ [ichfte dem Befehl, fei e8 auf dem Daradeplab oder fonftwo.” 
“Pah, nichts al8 Yumpenzeug, mon cher,” meint Friedrid) 
allezeit. Dann antwortet wohl Keith, um nicht zu lange zu 
disputiren: “Nun, es ift leicht möglich, daß Ew. Majeftät 
“fie dereinft einmal probiren dürften; habe id) Unrecht, fo 
“ijt e8 alddann um fo befjer für uns!” Ein Wort, deffen 
Friedrich fich zu erinnern fpäter Gelegenheit fand. Friedrich 
achtet diefen gefcheidten Herrn mit dem breiten Accent fehr 
hoch: fein Bruder, Lord Marifchal, befindet ſich zur Zeit in 
Frankreich, ift feit 1751 Gefandter in Paris:“ “Lord Mari- 
“Schal, ein Jakobit, als preußifcher Gefandter in Paris, 
“Tyrconnel, ein Takobit, al8 franzöfifcher Gefandter in 
“Berlin!” brummen die Engländer. 


Bruhflüke von Begebenheiten und Andeutungen aus Voltaire’s Briefen 
zu diefer Seit, welde, in Iufammenhang gebradt, mehr oder weniger 
Aufklärung gewähren. 

Aus einer größern Anzahl ausgelefen, folgen hier einige 
“Leuchtkäfer“, — nicht Freifend oder toll ſchwirrend, ſon— 
dern ſämmtlich authentifch und jeder auf feinen eigenen Spieß 
geſteckt, die für eine fleißige Einbildungskraft einigen ſchwachen 
Schimmer auf die Phyfiognomie jener funfzehn dunkeln Mo— 
nate werfen. Bruchartige Aeußerungen Voltaire’8 zu Frie- 
drich und Andern (in abgekürzter Form, die Abkürzung an- 
gezeigt) : Die genauen Daten find öfters unmwiederbringlid ver- 
loren; aber der Schimmer von Licht ift unleugbar, um fo 
mehr, da er von Seiten Voltaire's meiftens unwillkürlich ift. 
Zufammenftelung und Folge muß anders al8 der Zeit nach fein. 

1«Verließ Potsdam den 28, Auguſt' (Röbenbeck, I. 220). 


Cap. IX.) Zweiter Alt von Voltaire's Beſuch. 417 
April 1751 — Juli 1752. 

Potsdam den 5. Juni 1751. — Der König ift auf jener 
Reife nach Oftfriesland begriffen; Voltaire in Potsdam, *in dem jo- 
‘ genannten Marquifat’, in völliger Abgejchiedenheit, — fi) auf baldi- 
gen Tod vorbereitend, — endet St. Majeftät einige poetifche Kleinig- 
keiten, Beweife meiner Liebe, Sire: * da ich einfam lebe, wenn Sie 
“nicht in Potsdam find, jo ſcheint e8, daß ich einzig für Sie dahin 
“ gekommen” (merken fi) Ew. Majeftät das)! ** * Aber für die hiemit 
“ gefandten Bagatelles erwarte ic den fechften Gefang Ihrer Art” 
(Art de la Guerre, eine der oben erwähnten zwei Scüler- und 
Lehrer-* robert”); “ich erwarte das Dach zu dem Tempel des 
“Mars. Nur Ühnen geziemt es, diefen Tempel zu bauen; wie «8 
“Dvid geziemte, die Liebe zu befingen, und Horaz, eine Ars poetica 
“„zu Schreiben”. (Trägt ziemlich die auf!) ** 

Sodann fpäter (nad gemachten ftrengen Studium, die Nuthe in 
der Hand): * Sire, ich fende Ew. Majeftät Ihre ſechs Gefänge zurüd, 
“und laffe Ihnen Carte blanche in Betreff von ‘“vietoire’, Das 
“ ganze Gedicht ift Ihrer würdig: wenn ich meine Reife bloß unter- 
“nommen hätte, um etwas jo Einziges zu ſehen, fo dürfte ich Die 
“ Abwefenheit von meinem Vaterland nicht bereuen”. **Umd wieder 
(noch immer fein Datum): “ Grand Dieu! wie ift all Diefes” (Ge- 
ſchichte des großen Churfürften, von Ew. Majeftät, die ich 
mit ſolchem Appetit verfchlinge) “ jauber, zierlih, präcis, und vor 
* Allem philofophiih!” — “Site, Sie find anbetungswärdig; ic) 
“will meine Tage zu Ihren Füßen zubringen. D, haben Sie mid 
“niemald zum Beften (ne me faites jamais de niches)!” Sat er 
wirflih das getan? «Wenn die Könige von Dänemark, Portugal, 
“ Spanien u. f. w. es thäten, jo wäre mir es gleichgültig; jene find 
“ bloße Könige. Aber Sie find der größte Menſch, der wohl je ge 
“herrſcht Hat.” ! 


Iſt ganz in der Naähe aufUrlaub; wünſcht gerufen zu 
werden (ohne Datum). — * Sire, wenn Sie freie Kritik lieben, wenn 
“Sie aufrichtiged Lob dulden, wenn Sie ein Wert” (Art de la 
Guerre oder irgend ein anderes gleich fublimes), “das in Europa 
nme Sie allein zu fchaffen im Stande find, zu vervolllommmen win- 
“chen, fo haben Sie nur einem Eremiten zu befehlen, daß er hinauf 
“komme. Zeitlebens zu Ihren Befehlen. ”? 


ı “in Oeuvres de Frederie, XXU. 271, 273. 
2 Daf. 281, 
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Im berliner Schloß: bitte jagen Sie mid nicht hinaus! 
(Kein Datum.) — **“Nächſt Ihnen liebe ich die Arbeit und die Zu- 
“rüdgezogenheit. Niemand beffagt ſich über mid. Ich bitte Em. 
“* Majeftät um eine Gnade, damit das Glüd, das ich Ihnen verdanfe, 
“ feine Veränderung leide: nämlich, daß Sie mid nicht aus dem Zim- 
“mer, das Sie mir in Berlin anzuweifen gerubeten, vertreiben, bis 
“sich nach Paris abreife” (fpricht immer von Letzterem). “Wenn ich 
“ quözöge, würden fie in die Zeitungen fegen, daß man mich“ — O, 
was würden fie nicht alles von Einem bineinfegen, der, dem König 
Friedrich angehörend, gleichſam in dev Sonnenſcheibe, Jedermann ficht: 
bar lebt! — * cd will ausziehen” (aus dem Zimmer), * wenn irgend 
“ein Prinz kommt, defien Gefolge untergebraht werden muß, und 
“ aladann wird die Sache ehrenhaft fein. Chaſot“ (mad Paris ge- 
reift) * hat” — umüberlegie Dinge von mir geplaudert! Ich habe 
nie die mindefte Klage über Chaſot geführt, ich werde es nie thun, 
s weder über ihn, noch über diejenigen, die ihn aufreizen' (Mauper- 
tuis vielleicht): *ich vergebe Alles!’ ! 


Rothenburg ift frank; Voltaire hat ihn beſucht (‘ Ber- 
lin den 14.’, fein Monat; das Jahr ift nur zu gewiß, 1751, wie wir 
finden werden! Der Brief ift in Verſen gefchrieben). — “ Lieber: 
“kühn war daran, den armen Rothenburg zu tödten, ihn zu Pluto's 
“Reich zu fenden, — weil er gem was Gutes fpeifte; — Das Unge- 
“cheuer Lieberfühn! Uber Doctor Luftig >, Ihr Vorlefer La Mettrie, 
— brauch’ ich zu fagen, durdy wen veranlaßt? — “ hat ihn uns zurüd: 
“gebracht: — Lieberkühn gab fih das Air eines Cato! Welch hübjcher 
«“Contraſt zwifchen folenner Duadjalberei und Verſtand unter der Maste 
cher Thorheit. Möge die hämorrhoidaliſche Ader” — (folgt hier, 
merfe es, zartfühlender Yefer, jene oben angeführte Strophe vom „cul 
„de mon heros!”) — ** 

Und dann (ein paar Tage fpäter; der König zu hämorrhoidaliſch, 
um vier Meilen weit zu fommen, aber bange nad Nachricht): * Site, 
“ zweifelsohne hat Doctor Luftig (le ımedecin joyeux) Ew. Majeftät 
“benachrichtigt, daß der Patient ruhig jehlief, als wir anfamen; und 
“Cothenius verficherte uns auf lateinifch, daß feine Gefahr vorhanden 
“fe. Ih weiß nicht, was feitdem paſſirt, aber ich bin überzeugt, 
“da Ew. Majeftät meine Reife” (durch cine oder zwei Straßen ) 
“billigt” — müffen Sie denn davon reden? 


ı Oeuvres de Frederie, XXI 270. 
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Beſucht zuweilen eine Abendgefellfhaft (An Nichte 
Denis), — * * Madame Tyrconnel' (der franzöfifhen Excellenz 
Gemahlin) * fieht des Abends viel vornehme Leute bei ſich, vielleicht 
“zu viele’ (diefes Haus des Mylord Tyreonnel ift eines der erften in 
Verlin, und wir frequentiven es häufig). * * “Madame fvielte die 
“Rolle der Andromache recht qut” (zu jener Zeit unferer theatrali- 
[hen Vorftellungen): “habe niemals Schaufpielerinnen mit fchönern 
“Augen gejehen’, — wie follten Sie auch! 

“Was Mylord Tyrconnel betrifft, fo ift er ein Engländer von 
Würde”, — ein Irländer in Wirklichkeit und chvas aufbraufend, 
“Er dat eine gedrängte (serre) cauftifche Art zu reden, und ein ges 
“ wifjes franfes Wefen, welches man bei Engländern, und nicht gewöhn- 
“ lid) bei Leuten feines Handwerks, findet. Franzöſiſche Tragödien in Ver: 
“ Tin aufgeführt, in welchen ich felbft mitfviele; ein Engländer Gefandter 
“von Frankreich dafeldft: find das nicht wunderliche Umftände?” ı 
Ja, namentlich das Letztere, und Mylord Marehal unfer preußifcher 
Sefandter bei Eu! Was die Engländer verdrießlich als ein Wetter: 
ſymptom anfehen. 


Zu Potsdam, lange Teufel von Grenadieren (ohne 
Datum). — ** “Aber, Sire, man fißt nicht immer auf dem Gipfel 
“des Parnaffes, man ift Menſch. Es herrſchen Krankheiten; ich habe 
“feine Athletengefundbeit mitgebracht, und Die feorbutifchen Säfte, 
“ welde mein Leben untergraben, machen mih zum Krankeften aller 
“ Kranken. Ich bin von Früh bis Naht gänzlich allein, Ih babe 
“feine andere Labung als das nothwendige Vergnügen, frifche Luft 
“zu jchöpfen. Jh will in Ihrem Garten in Potsdam wandeln und 
“ arbeiten. Ich glaube das fei erlaubt; in Gedanken verfunfen trete 
“ih hinein, — finde große Teufel von Grenadiere, die mir Bajp- 
“nette in den Peib ftoßen, und mich anfchreien: Furt und Saccra- 
“ment, und der König! Und ich fliehe, wie Deftreicher und 
*Sadjen vor ihnen fliehen würden. Haben Sie je gelefen, daß man 
“in den Gärten des Titus oder des Marc Anrel einen armen Teufel 
“von galliihem Poeten“ — Kurzum, es foll Abhülfe gefchehen. 2 


Habe zu did aufgetragen (ohne Datum, in Verfen) — 
“Mare Aurel pflegte” (Nun wir willen, wer das iſt: Was Bat es 


I An d’Argental, Leßtered (Oeuvresde Voltaire, LXXIV. 289), 
2 Oeuvres de Frederic, XXIL 273, 
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mit dem Marc Aurel) — — * Ein gewiffer Liebhaber feines Nuhmes ” 
(no immer in Verſen) “fpradh einmal beim Abendeflen von 
“einer fchönen That des Marc Aurel; — das mißfiel dem Marc 
* Aurel” (die Schmeichelei'war zu grob); “er fchwieg, und Died fchöne 
* Schweigen war ebenfalls eines feiner Bonmots”. (Poefie endigt, 
Proſa beginnt): 

“Verzeihung, Sire, für Herzen die von Ihnen erfüllt find! Um 
“mich zu rechtfertigen wage idy es, Em. Majeftät anzuflehen, nur 
“einen einzigen Blid auf die mit Bleiſtift bezeichneten Zeilen des 
* einliegenden Briefes zu werfen, der foeben von M. de Chauvelin, 
“ Neffen des berühmten Gardedes-Eceaug, angelommen. Seien Sie 
“ihm, der mir aus der Fülle feines Herzens jchreibt, nicht böfe, noch 
“auch mir, der ih” — Pah, ſchon gut! Thue Dir vielleicht wieder 
eine niche dafür, — armer unrubiger Gefelle! ! 


Potsdamer Schlof (ohne Datum): Sire, darf ich meine 
Stube verändern? * * “Th gebe Hinauf in Ihre Vorzimmer 
“ um TJemanden zu finden, Durd welchen ich mir Erlaubniß erbitten 
“kann, mit Ihnen zu ſprechen. Ic finde Niemand; id muß zurüd- 
“kehren:“ und was ich wollte, war folgendes, “* Ihren Schuß für 
“mein Siecle de Louis Quatorze, das idy eben in Berlin 
“drucken laſſe.“ Siherlid, — aber auch Folgendes: 

“Ich bin Frank, und Frank geboren. Bin gezwungen, faft fo 
“„viel wie Ew. Majeftät zu arbeiten. ch bin den ganzen Tag allein. 
“ MWenn Sie erlauben wollten, daß ich das immer neben dem mei« 
“„nigen, — dafjelbe wo General Bredow vorigen Winter ſchlief, — 
“ beziehe, würde ich bequemer arbeiten. Mein Secretair (Collini) und 
“ich könnten dort zufammen arbeiten. Jh würde ein wenig mehr 
“ Sonne haben, was eine große Sache für mid ift. — Es ift dies 
“ vielleicht nur die Laune eines Kranken; aber aud dann wird Em, 
“ Majeftät Mitleid Haben. Sie verfprachen, mid) glüdlicy zu machen.” ? 


Gh Habe Verdadt, daß man mid verdädhtigt (ohne 
Datum). — “„Sire, Vergebung falls ich mid) nicht kurz faffe. Geftern 
“ theilte mir der treue d'arget mit Schmerz mit, daß man in Paris 
“von Ihrem Gedichte fprehe.” Schrecklich; aber, o Sire, — id? 
— “„Ich zeigte ihm die achtzehn Briefe, die ich geftern erhielt. Sie 

! Oeuvres de Frederie, XXII. 280. 

2 Daf. 277. 
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“ find von Gadir,” handeln von Geldfahhen, Feine Erwähnung darin 
von Gedichten! * Erlauben Ew. Majeftät, dab id Ihnen die ſechs 
“legten Briefe von meiner Nichte unterbreite; fie find ſämmtlich von 
“ihrer eigenen Hand numerixt” (keine Fälſchung, feine VBorent- 
haltung); “„geruhen Sie einen Blid auf die unterftrihenen Stellen 
“zu werfen, wo fie von Ew. Majeftät, von d'Argens, von Wots- 
“dam, von d'Ammon ſpricht“ (deffen Phyllis fie nicht fein fann, 
das unfchuldige Wefen)! — Mon cher Voltaire, muß id Ihnen 
denn wieder irgendeine niche thun? Etwa einen zinnernen Keffel an 
Iren allzu empfindlihen Schweif binden? Welch' ein Element bewohnen 
Sie in diefer Ihrer armen Haut! ! 


Majeftät ladet uns zu einer literarifhen Taufe ein, 
Potsdam (fein Datum. Die *fehs Zwillinge’ find die “ Art de 
“Ja Guerre ”, in fechs Gefänaen, ein Theil jener nen durchgefehenen 
Auflage, welde “Au Donjon du Chäteau” gedrudt wird; ber 
Zeitpunft muß ziemlich vorgerüdt im Jahre 1751 fein). Friedrich 
ſchreibt an Voltaire: 

“ Th Din foeben von ſechs Zwillingen entbunden worden, die im 
“Namen Apollons in den Waffern des Hippofrene getauft werden 
“Sollen. La Henriade wird gebeten, Gevatter zu ftehen: Sie wer: 
“den jo gefällig fein, fie heute Abend um fünf in das Zimmer des 
“Vaters zu bringen. D'Arget Lucina wird fid) einfinden, und die 
“ Dbhantafie des Homme Machine wird die armen Kindlein über 
“dem Taufbeden halten. ? 


Geruben Sie zufagen, ob ih mid vergangen babe. — 
** «Da man mic von Paris fchreibt, ich fei bei Ihnen in Ungnade 
* gefallen, jo wage idy die dringende Bitte, daß Sie geruben möchten 
“zu jagen, ob ich Ihnen in irgend etwas mißfallen habe! Ich kann 
“aus Umwiffenheit oder übertriebenem Eifer Fehler machen; aber mein 
“Herz niemals! Ich lebe in tieffter Zurüdgezogenheit, gebe mid) 
“ gänzlid dem Studium Hin” — * Ihre Zufiherungen einmal ge 
“währt” (die berühmte Urkunde vom 23. Auguſt). * Ich fehreibe 
“nur an meine Nichte, Th” (noch eine Seite voll mit dergleidyen) 
— babe meine Leiden und meine Verdienfte, und verftehe fchlechter: 
dings nicht zu Schweigen! * In der Gabe der Rede ift ex der gläns 

! Oeuvres de Frederic, XXII. 269, 

2 Daf. 266. 

3 Daf. 287. 
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< sendfte aller Menſchen', fagte Smelfungus; aber in der Gabe des 
Schweigens, wie ſchlecht ausgeſtattet! Friedrich wird das für Zwei 
thun müſſen, wie es jcheint. 


Berlin, den 28. Dezember 1751: Louis Quatorze, und 
Rothenburg's Tod. uUnſer Louis Quatorze iſt erſchienen. 
Aber Himmel! ſehen Sie, Majeſtät: gleichzeitig mit dem hieſigen 
<Drud ift das Werk in Frankfurt an der Oder nachgedrudt worden, 
und da wird nun der ſchmutzige Nachdruck ebenfalls zum Verkauf 
* auägeboten! Bielfeld,' der phantaftiihe Menſch, ‘erhielt Aushänge- 
bogen, die er an einen franffurter Profeſſor fendete, obgleich ich 
Bielfeld nicht befhuldige: das Reſultat ift zu offenbar. Beſchützen 
Sie mich, Ew. Majeftät; befehlen Sie daß alle Güterwagen, nament- 
lich die nach Leipzig gehenden, angehalten und unterfudht und die 
e Bücher herausgenommen werden, — es foftet Ihnen nur ein Wort! ’ 

Nichts Einfacheres: * Ganz Preußen zu Hülfe!“ denkt ein cifri- 
ger Eigenthümer dieſer Aushängebogen. Aber Tags darauf erfährt 
er, daß Rothenburg geftorben, daß der ftille Rothenburg im Sterben 
(ag während der laute Voltaire dieſe Narretheien an einen tief betrübten 
König fchrieb. — “* Bereue, bedauere, ſchäme di!” fagt er zu ſich 
felbft, und verfucht es augenblidliih; — aber mit geringem Erfolg; 
und Frankfurt an der Oder mit den Bielfeld'fhen Aushängebogen 
klingt noch, erbärmlih hörbar, eine Zeitlang fort." Und hernach 
fteigt von Frankfurt am Main neues Yeiden über Yonis Quatorze 
auf, wie fich zeigen wird. — Friedrich's Schmerz um Rothenburg 
war tief und ftarf; “er hatte ihm jene legte Nacht befucht, " wird be 
richtet “und ging von feinem Lager fchweigend und in Thränen weg. 
Es ift das Hauptfählichfte, was an Biographiſchem von dem ſchwei— 
genden Rothenburg auf uns gekommen ift. 


Aus den gangbaren Erzählungen (wie fie ſich nennen) 
werden aus dieſer Voltaireſchen Periode den Leſern zwei 
winzig Eleine Ereigniffe inmitten eines folhen Ozeans von 
lärmendem Schaume erinnerlich fein, — zwei und kaum mehr: 
die mit der * Drangenfchale”, und die mit der * jchmugigen 
“Wäſche“. Laßt uns dieje beiden feftftellen und weiter gehen. 


1 Oecuvres de Frederic, XXII. 284 — 287. 
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Die Drangenfhale (Potsdam, den 2. September 1751, an 
Nichte Denis). — O Himmel, mon enfant, was höre ih da (durch 
das große Dionyſiusohr, das ich unterhalte und das mir fo theuer 
zu ftehen fommt)! * * “Pa Mettrie, ein Menfch ohne Bedeutung, 
der mit dem Könige nad) beendigter Yectüre vertraut plaudert, und 
“dann und wann auch mit mir: Pa Mettrie ſchwor mir, als er diefe 
“Tage zu dem Könige von der Gunft ſprach, Die idy angeblich ge- 
nieße, und von der dadurch erregten Eiferfucht, habe der König ihm 
‘ geantwortet: * Th werde feiner höchſtens noch ein Jahr bedürfen: 
ss — man preft die Orange aus und wirft die Schale weg (on en 
‘“# jette l’ecorce)!” Hier ift ein hübſches Geſchwätz (höchſt wahr: 
fcheinlicy eine Lüge und boshafter Spaß) des Doctor Luftig. Es 
kann nicht wahr fein, nein! Und dennoch — und dennoch — ?’ 
Worte vermögen nicht, die peinigenden Zweifel, die Ungewißheit, zu 
Zeiten das Entſetzen Voltaire's ausjudrüden, der armen kranken 
Seele, die nod obendrein ein Dionyfiusohr unterhält! dies unbe 
jonnene Wort La Mettrie's durchſchaudert ihn wie ein electrifcher 
Schlag eine bejahrte kranke Hauskatze, und er fpricht immer wieder 
davon, wennjchon wir nicht weiter davon fprechen wollen. 


Schmutzige Wäſche (Potsdam, den 24. Juli 1752, an Nichte 
Denis). — * * “Maupertui bat leiſe ausgejprengt, daß ich Die 
Werke des Königs fehr fchledht fände; daß ich, als der König mir 
‘eben wieder Verſe zur Durchſicht fendete, zu Jemandem gefagt hätte: 
“Wird er denn niemals müde, mir feine ſchmutzige Wäſche zum Reis 
es nigen zu geben?” O du dienfifertiger Maupertuis! ' 

Das Gerücht fagt, General Mannftein, weiland Abdjutant in 
Rußland, fei ed geweſen, der fid) grade bei Voltaire befand, um fich 
fein Werk über Rußland (vortreffliches Werk, das wir oft an- 
führen ?) durchſehen zu laffen, als die unglüdlichen Königlihen Verſe 
ankamen. Vielleicht hat M. de Voltaire e8 gefagt: — warum nicht? wäre 
es nur klug geweſen. Er liebt diefe Verje wirklich viel mehr als ich; weiß 
aber recht gut sub rosa, was fiir Verſe es find. Auch dies ift ein fchred- 
liher Argwohn, daß der König ed erfahren jollte, — wie es der König 
auch ohne Zweifel erfuhr, ohne jedoch dadurd außer fich gebracht zu 
werden. ? Danfe Dir, mein Beftändiger Präfident, nicht weniger! 

ı €8 fam endlid) heraus, — in England, durch Lord Marifhal und 


David Hume: ©. beffen Borrede (London, 1760). 
2 An Nichte Denis’, batirt wie oben (Oeuvres de Voltaire, 


LXXIV. 408, LXXV. 17). 
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Bon Maupertuis, in aufeinander folgenden Phafen. 
— ** «Maupertuis Hat kein jehr einnebmendes Wefen: er mißt 
mid) barjch mit feinem Quadranten: man fagt, er lafle ein wenig 
“Meid in feine Probleme mit einfließen.” * * Ein ziemlich mürri— 
her Herr, nicht fehr gefellig und ift, um die Wahrheit zu jagen, 
beträchtlich bier gefunfen (assez baisse, mein dD’Argental). 

** «Ach ertrage Maupertuis, da ich nicht im Stande gewefen 
“bin, ihn zu befänftigen. Im allen Ländern giebt es ungejellige 
“ Leute, mit welchen man zu leben gezwungen ift, wie fehwer es aud) 
“ſei. Er hat mir niemals verziehen daß ih” — ‘mich nit auf 
ihm berufen habe’, u. f. w. — In Paris hatte er die Akademie 
der Wiſſenſchaften in Mifhelligkeiten gebracht und fich felbft allge- 
mein verhaßt gemacht; dann kam diefe berliner Berufung.” * Als 
“cc fih bei dem alten Fleuri verabſchiedete, citirte dieſer ben 
“* Virgilifhen Vers: Nee tibi regnandi veniat tam dira cupido. 
“„Fleuri hätte ſich felber ein Gleiches zuflüftern dürfen: aber der Ear- 
“ dinal Fleuri regierte auf fanfte Höflihe Weife. Ih ſchwöre Ihnen, 
+ Maupertuis thut dies nicht in feiner Bude” (die hiefige Akademie), 
— “die ich, Gott fei Dank, niemals befuche, 

“Er bat eine kleine Brochüre über das Glüd (Sur le Bonheur) 
* druden laffen; fie ift fehr troden und jämmerlih. Sie gleicht den 
“ Anfchlagezetteln um verlorene Sachen,“ — mit fo geringer Chance 
des Wiederbefommens. “„Er beglüdt weder diejenigen die ihn lefen, 
“och diejenigen die mit ihm leben; er ift felber nicht glüdlih, und 
“e8 würde ihn betrüben, daß Andere e8 wären” (Dies ift an Nichte 
Denis). 

* * «Ein fehr ſchönes Leben hier, Madame” (Madame d’Urgen- 
tal, die nicht zum immeren Kreife gehört): ““e8 würde noch fehöner 
“ fein, wenn Maupertuis nur gewollt hätte. Der Wunſch zu gefallen 
* gehört nicht zu feinen geometrifhen Studien; das Problem, ange: 
“nehm im Umgang zu fein, ift nicht eines, das er gelöft hätte. ” ! 
— Man füge folgende Anekdote hinzu, die vermuthlid von d'Arget 
herrührt und Glauben verdient: 


Voltaire hatte eine Mittagsgefellihaft, darunter Maupertuis ; 
die Gefellfchaft ift noch im Salon, während die Speifen aufgetragen 
werden. “Bräfident hr Bud, Sur le Bonheur, hat mir 

! Oeuvres de Voltaire, LXXIV. 330, 504 (4. Mai 1781 


und 14, März 1752), an die D’Argentald; — an Nichte Denis (6. Novem- 
ber 1750 und 24. Auguft 1751) LXXIV. 250, 385. 
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** Vergnügen gemacht,“ fagte Voltaire höflich (äußerſt höflich, ein 
gedenk deffen, was wir eben gelefen haben); “hat mir Vergnügen 
‘# gemadyt, — ausgenommen einige Dunfelheiten, über die wir eines 
+ Abends einmal mit einander fpredhen wollen.” * Duntelbeiten? ” 
*fagte Maupertuis in einem mürrifchen, gebieteriihen Tone: * dev 
+ gleichen mögen fi für Sie darin finden, Monfieur!” Voltaire 
legte feine Hand auf des Präfidenten Schulter” (dit an die blonde 
Verrüde) * ſah ihn ſchweigend an mit vielfagenden Bliden, wobei Heiter- 
* feit der fichtbarfte Ausdrud, aber keineswegs der einzige: * Präfi- 
dent, ich fehäbe Sie, je vous estime, mon President: Sie find 
ss tapfer, — Sie wollen den Krieg: ſei's drum. Aber inzwifchen 
*“[affen Sie und des Königs Braten genießen, ” ’ ! 


Friedrichs Antworten auf diefe Voltairefchen Briefe, 
fall8 ex welche fchrieb, find alle verloren gegangen. Ver 
muthlich antwortete ex faft nichts; was wir von den feinigen 
befißen, Handelt allezeit von fpeziellen Geſchäften, Empfang 
von Louis QDuatorze u. dgl., und ift allezeit in freund» 
lichen Tone gefchrieben. Beobachtet auf eine fchöne Weife 
Stillfhweigen für Zwei! Hier find einige Seilen von ihm 
über neutrale Derfonen und Bewegungen jener Zeit. 


Friedrid an Wilhelmine (17. November 1751). * Der 
“Markgraf von Ansbach wird fi) wohl nicht lange bei Euch aufge: 
halten haben. Er ift nicht dazu gemacht, die Annehmlichkeiten der 
Geſellſchaft zu geniehen: feine Leidenfchaft für die Jagd und die 
*Tang gewohnte zechende Lebensweife machen e3 ihm unbehaglidy unter 
* ordentlichen Leuten. ’ 


** Ich erwarte den 4. nächſten Monats meine Schwefter von 
* Braunfhweig mit dem Herzog und ihrer Älteften Tochter’ — zum 
Garneval hier. Es find fieben Jahre feitdem die Königin (unfere 
* Mutter) fie geſehen hat. Sie hält fih ein Feines Wib-Eollegium in 
Braunſchweig, von weldhem Ihr Doctor” — (Doctor Superwille, 
holländifcher Franzofe, deffen immerwährendes VBerdienft nunmehr ift, 
daß er Wilhelminens Dentwürdigfeiten nicht verbrannte, fondern fie 
der Nachwelt für lange Jahrhunderte fiher hinterließ), — * von welchem 


! Duvernet (zweite form, immer), ©. 176, 
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“Ahr Doctor Director und Orakel ift. Sie würden fi zu Tode 
* lachen, wenn Sie fie von diefen Dingen fprechen hörten. Ihre natür- 
liche Lebhaftigkeit und Haftigfeit hat ihr feine Zeit gelaflen, irgend 
‘etwas gründlid zu erfaflen; fie fpringt beftändig von einem Gegen: 
° ftand zum anderen, umd giebt zwanzig Urtheile in einer Minute, ? 


Etwa einen Monat vor Rothenburg’ s Tode, der fo tragisch für 
Friedrich war, trug fi, mit einer widerlichen Beimifchung von Poffe, 
der Tod des Pa Mettrie zu. Hier find, von verfchtiedenen Händen, 
zwei Verichte davon, — die uns eine Unendlichkeit von Gerede in 
dem damaligen Voltaire ſchen Kreife vertreten, 


"a Mettrie ftirbt. — Zwei Berichte: 1. König Friedrich's: 
an Wilhelmine. *21. November 1751. * * Wir haben den armen 
La Mettrie verloren. Er ftarb aus Spaß: af zum SZeitvertrieb eine 
° ganze Faſanenpaſtete auf; hatte eine fchredliche Unverdaulichkeit, ließ 
ſich einfallen einen Aderlaß zu verordnen, um die deutfchen Aerzte 
* zu überzeugen, daß Aderlaß gut für Umverdaulichkeit ſei. Aber es 
bekam ihm fchledht: ex fiel in ein heftiges Fieber, das in ein Faul— 
* fieber überging und ihn Dinweg raffte Er wird von Tedermann 
bedauert. Er war luftig, bon diable, ein guter Arzt und ſehr 
‘schlechter Autor: wenn man vermied, feine Bücher zu lefen, konnte 
“man mit ihm felber ſchon ganz gut zufrieden fein,’ ? 


2. Voltaire: an Nichte Denis: Potsdam, 24. Dezember 1751. 
* * Mein Erftaunen bat fein Ende. Mylord Tyreonnel,’ immer un- 
päßlich (auch er ftarb bier), ſchickt nah Ya Mettrie, der ihn curiren 
“ober amüfiren joll. Der König entbehrt ungern feinen Vorlefer, 
der ihn laden madt. Pa Mettrie macht fi) auf den Weg; kommt 
° dei feinem Patienten an als fih eben Madame Tyreonnel zu Tifche 
ſetzt: er ißt und trinkt, plaudert und lacht mehr als alle Gäfte; als 
‘er vollftändig gefättigt (eu a jusqu’au menton), wird eine aus 
° dem Norden gefommene Paftete von Adlern, als Kafanen verftellt, 
‘aufgetragen, die reichlich mit ſchlechtem Sped, gehacktem Schwein- 
* fleifch und Ingwer gefüllt war; mein Mann ißt die ganze Paitete 
‘anf, und ftirbt den andern Tag bei Mylord Tyreonnel, von zwei 
* Aerzten dedient,’ Cothenius und Lieberfühn, * über die er zu fpotten 


! Oeuvresde Frederie, XXVI. 1. 202: — Angehend Superville, 
f. Preuß’ Anmerk., ebenbaf. 56. 
2 Oeuvres de Frederie, XXVI. 1. 203. 
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° pflegte. * * * Mie gern hätte ich ihn in der Todesftunde wegen jener 
‘ Drangenfchale befragt!’ ! 

Man füge noch folgenden Zug aus dem zuverläffigen Nicolai 
hinzu, um den Gegenftand zu verwollftändigen: * Ein irländifcher katho— 
Aliſcher Priefter, Vater Macmahon, Tyreonnels Hausfaplan, wollte 
La Mettrie befehren: er drängte fih in’s Zimmer des Kranken, — 
* aufgemuntert von einigen Leuten, die Ya Mettrie dem Könige ver- 
»ächtlich zu machen trachteten” (die menfchenfreundlichen Seelen). 
‘La Mettrie wollte von alle dem, was ihm der Vriefter fagte, nichts 
hören; diefer aber blieb immer fiten. Endlich rief Ca Mettrie ein- 
“mal im argen Schmerz die Worte: “Jeſus Marie!” aus. “Ah, 
‘“ vous voila enfin retourne a ces noms consolateurs!” rief der 
»Irländer. La Mettrie fagte: “Mon Pere, ce n'est qu’une facon 
“de parler,” und ftarb wenige Minuten darauf.’ ? 

Genug von diefem armen Tollkopf. Friedrich's Eloge auf ihn, 
die einige Zeit jpäter in der Akademie gelejen wurde, hätte, jo meinte 
man allgemein (und mit großem Recht), ebenfowohl unterbleiben 
dürfen. Das Stüd enthält nichts Geräufhvolles, nichts Unwahres; 
aber was enthält es des MWichtigen? Und der Gegenftand war fidher: 
lich fraglich oder noch mehr. La Mettrie fonnte auch ohne Lobrede 
von einem König der Menfchen bleiben. 

* * «Er hatte fi) gleih vor Haus aus auf den vertrauteften Fuß 
“mit dem Könige geſetzt' (ſagt Thicbault, unglaubbar). * Pflegte 
“in des Königs Gemach wie in das eines Freundes einzutreten; lieh 
ih, wenn er Luft hatte, was oft der Fall war, nieder und lag auf 
“den Sopha’s; wenn e8 warm war, nahm er fein Halstucd ab, 
‘ nöpfte feine Wefte auf, warf feine Derrüde auf die Erde; ? — fehr 
wahricheinlich, meint der ftupide TIhiebault! 

‘De la Mettrie ward von dem Könige wirklich nicht geſchätzt', 
jagt Nicolai. *Er betrachtete ihn vielmehr ald einen Poffenreißer, 
* der zuweilen entre deux vins beluftigen konnte. De la Mettrie be- 
‘zeigte ſich äußerſt unwürdig gegen den König; er plaubderte nicht 
nur in der Stadt aus, was an der Tafel des Königs war geredet 
“worden; fondern erzählte alles falſch und mit hämiſchen Zuſätzen. 
Beſonders that er dies an der Tafel des Lord Tyrconnel, des da— 


! Öeuvres de Voltaire, LXXIV. 439; daſ. 450. 
2 Micolai, Anekdoten, 1. 20 Anm. 
3 Thiebault, V. 405 (nennt ihn “Le Metherie”; weiß wie gemöhn. 
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maligen franzöfifhen Gefandten, bei dem er auch ftarb."! Konnte 
aber die Orangenſchale nicht mit fi nehmen; leider nicht! — 


Im Ganzen urtheile nicht zu ftrenge über den armen 
Voltaire! Er war fehr unruhig, lärmend, bat etwas vom 
Fuchsſchwänzer und vom Schmeichler an fich; aber vor Allem 
ift er feorbutifch, dispeptifch, geplagt wie felten eine Seele 
war, und ruft (auf feine fchiefe Weife) Friedrich's und unfere 
Nahficht an, — nicht umfonft. Kurzum wir bemerken, daß 
ev nad dem erjten Alt des Stüdes, der in unnatürlichem 
Strahlenglanz begann, in Wirbelmwinden flammenden Rußes 
endigte, beffere Fortſchritte als ſich erwarten ließ mit feinem 
zweiten Afte machte. Er freifte wieder unter den leuchtenden 
Planeten, cireum-luftigen Monden, am Firmament des Hofes; 
fteht wieder in Gunft, und hätte — Ad, ex hatte feine 
Mitmonde, befonders feinen Maupertuis! Dies Mauper- 
tuis’sche Elend ift unbeilbar, vom erften Tage an verfchlim- 
mert es ſich zunehmend. Kein winzigfter Gegenftand tritt 
dazwiſchen, nicht einmal ein wandernder la Beaumelle mit 
feinem Bud) “Pensees”, der nicht im Stande wäre, es 
zu verfchlimmern. Man nehme Folgendes von Smelfungus, 
folgende zwei Bortraitfkizzen, — ‘ flüchtige Umriſſe, die’, be 
bauptet er, “eigentlich duch Voltaire's Schuld da feien’, 

La Beaumelle — Voltaire hat ein fatale Talent, mit un- 
bedeutenden zufälligen Leuten anzubinden; und anftatt fchweigend, mit 
behutfjamem Finger den Strauch, der fi ihm anhängt, loszumachen 
und getroft weiter zu geben, greift er ihn entrüftet mit mächtigem eijer- 
nen Werkzeug, mit Beilen, Streitäxten an, ſchwenkt und baut um 
fih, — bis er ein ganzes Geftrüppe von Dornbüfchen aufgeftöbert hat 
und felber über und über voll Dornenſpänen if. M, Angliviel de la 
Beaumelle 3. B. war ein bloßer Strauch: ein dünfelhafter Licentiat 
der Theologie, der als Profeſſor der Rhetorik oder dergleichen nad 
Copenhagen gegangen war, da ihm das Presbypterium von Genf ein 
zu beengtes Feld erfchien; und — als er auch dieſes Feld zu enge 


+ Nicolai, Anekdoten, J. 20. 
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fand, und daffelbe ſich duch Verſuche in der Literatur “Mes Pen- 
“sees” u. dgl. in einem fo barbariſchen Lande nicht erweitern lieh, — 
nun (Ende 1751) nad Berlin gefommen war und Frei» Eremplare 
von “Mes Pensees, ou le Qu’en dira t-on” überall herum 
verehrt, in der Hoffnung, bier auf einen grünen Zweig zu gelangen. 
Bon diefen *Pensees’ (fogenannten Gedanken) will ih nur Eine 
Probe anführen, (denn eine andere, wo * König Friedrid ein gewöhn- 
* licher Menſch' genannt wird, war in den von la Beaumelle aus— 
getheilten berliner Exemplaren forgfältig ausgemerzt): 

“Es bat größere Poeten als Voltaire gegeben; aber nie einen 
“fo gut belohnten: und warum? Weil Gefhmad (gott, Neigung ) 
“niemals feinen Belohnungen Grenzen fegt. Der König von Preußen 
« überhäuft Leute von Talent mit feinen Wohlthaten aus genau den- 
“ſelben Beweggründen, die einen Kleinen deutfchen Fürften veranlaffen, 
“Schalksnarren und Zwerge mit Wohlthaten zu überhäufen.”’! Konnte 
ein Phänomen unftreitiger von ftraudichter Natur fein? 

Er Hatte feinen Erfolg in Berlin, troß feiner Verdienfte; Fonnte 
gar nicht in die Nähe des Königs gelangen; verkehrte aber fleißig mit 
Maupertuis, der Roſe aller menſchlichen Denker in jener Aera, — 
der fich dafür fehr human gegen ihn bezeigte. “Wie fommt es, 
“op Roſe aller menfhlihen Denker, daß ih Sr. Majeftät feine Gunft 
“ abgewinnen oder den mindeften Fortjchritt darin machen kann?” 
«Helas, Monsieur, Sie haben Feinde!” antwortete jener mit der 
rothen Perrüde, und erzählte dem la Beaumelle (hört es, ihr Him— 
mel!), Herr von Voltaire habe eined Ubends an der Königlichen Tafel 
Se. Majeftät auf die eben erwähnte Pensee aufmerffam gemacht; 
hab’ es felbft gehört, Monſieur — bft!” Hierauf 

“ Hierauf ift der erbärmlie la Beaumelle mein [ebenslänglicher 
“Feind geworden!” fchreit Voltaire oftmals nachher: “Und es war 
“falſch, ich betheuere e8 aber- und abermals; nicht id), fondern der 
“ Marquis d'Argens, indem er mic damit nedte, machte Se. Majeftät 
“auf jene Pensee des Dummkopfs la Beaumelle aufmerffam, — bu 
“ yerrätherifcher Beſtändiger Präfident, der Feinde gegen mich auf: 
“wiegelt umd die Geheimniffe der Königlichen Tafel ausplaudert. ” 
Hol der Teufel deine rothe Perrüde und dich! — Es ift fiher, daß 
la Beaumelle bald nah Diefem Berlin verließ: nicht entzüdt von 
Voltaire, Und es erichien bald in Frankfurt am Main ein Nahdrud 
unferes nagelneuen Siecle de Louis Quatorze (mit gemeinen 


ı Oeuvres de Voltaire, XXVI. 220 Anm. 
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und feichten Anmerkungen), — la Beaumelle ift der eingeftandene 
Thäter; “der netto funfzehn Ducaten damit verdiente!” F vwerfichert 
der wohlunterrichtete Voltaire. DO, M. de Voltaire, und warum fie 
ihm nicht lafjen? Dex arme Teufel fam obendrein nachgerade in die 
Bajtille, indem ſich königliche Derfonen von feinen ftupiden Anmer- 
fungen verlegt fühlten, 


Ca Beaumelle genoß auf und ab in der Welt, in und außerhalb 
der Baftille, eines langen Lebenslaufes, fchrieb viel, mit unbedeuten- 
der Velobnung und allezeit in einer ledernen Weife, feines erjten Be— 
rufs zu der genfer Zeit würdig. * Ein Mann von angenehmer Phy— 
* fiognomie”, jagt Formey, “und der fi) gut ausdrüdt. ch erhielt 
“feinen Befuh am 14. Januar 1752”, auf weld letzteren Eleinen 
Umftand (uns bier als ein fiheres Datum willfommen) ſich jetzt die 
Biographie la Beaumelle's jo ziemlich für die Menfchbeit befchränft. ? 
Er blieb fortwährend Maupertuis' Anbeter, und war Fein fchlimmer 
Menſch, bloß ein lederner mit halsftarrigem Gemüthe. Ein “Leben 
Maupertuis’ von ihm ift, nachdem es hundert Jahre verborgen 
lag, neulich herausgegeben worden: ? — aber es ift langweilig, tobt, 
fchmerzlicdy ledern, wie alles Uebrige, und fagt uns nichts, das neu 
oder angenehm wäre. 


Seine Feindſchaft gegen Voltaire erwies ſich wirklich als eine 
immerwährende: — ein Straudy, mit welchem Finger, oder etwa Fin- 
ger und Scheere, hätten fertig werden können; aber Werte und Hauen 
und Schwenken mit denfelben thaten es nicht. “* Dies ift die fünf- 
“undneunzigfte anonyme Verleumdung des la Beaumelle, die Sie mir 
“da fendeten!” jagt Voltaire einmal. Gleich der erfte oder zweite 
Hieb Hatte den Strauch mitten durch geriffen. “Er fagt, er wolle 
“« Sie bis zur Hölle verfolgen ”, jchreibt aus Frankfurt einer von Vol: 
taire's gefälligen Freunden in Betreff jened Gefchäftes von funfjehn 
Ducaten. “A Venfer?” antwortet Herr von Voltaire trogig: "Nun 
“ja, ich meine jelber, das ift der Weg, den er geht, und zwar rafchen 
“Schrittes. Uber ob er mich dort finden wird, muß dahin geitellt 
schfeiben!” Wenn du willft, daß dich ein umbedeutender zufälliger 
Gefelle all dein Lebtage plage, jo ift das die Weife ihn zu behandeln, 
wenn er dich zuerſt antritt. 


ı ODeuvres de Voltaire, XXVII. 219, 236. 


2 Formey, II. 221. 
3 Das oben angeführte Vie de Maupertuis (Paris, 1856). 
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Abbe de Vrades. — De Prades, “Abbe de Prades, Vor: 
lefer des Königs”, obſchon glüdlicherweife fein Feind Voltaire's, ift 
gewiffermaßen la Beaumelle's Seitenftüd oder Bruder mit einigem 
Unterfchied; auch in deſſen Betreff man nur das genaue Datum feiner 
Ankunft zu wiffen verlangt. Wie la Beaumelle fi zu beengt in dem 
genfer Gewand fühlte (in welchem es gut für ihn gewefen wäre, ſich 
zurecht zu finden und zu verharren), jo de Prades in dem Gewand 
der Sorbonne, — und als er die Vriefterweihe erhalten, brady er, 
nicht in beredte Predigt oder erbaulihe Andahtsübungen aus, jon- 
dern in lautes Geplärre von purer Härefie und Heterodorie. Ein Ge: 
plärre, welches ſehr laut und, wie ich glaube, ſehr ftupide war; 
welches nicht einmal die Bewunderung der philofophiihen Welt zu 
gewinnen vermochte, und die Sorbonne dazu reizte, fein Bud und 
faft ihn felbft zu verbrennen, hätte er nicht alsbald das Weite gefucht. 

Er floh nad) Holland und fuhr da fort, weitläuftiger zu plärren, — 
meiftentheils entjchieden ftupide, meint Voltaire, aber mit einzelnen 
“ſchönen Stellen, welche die Aufmerkfamfeit Ew. Majeftät verdie- 
nen”; — hierauf, indem auch d'Alembert half, ward der arme 
de Drades zu der durch La Mettrie's Adlerpaftete erledigten Vorlefer- 
ftelle berufen und Fam freudig und blieb. Das Datum? frägt man 
gelegentlih: denn es giebt Königliche Briefe, die undatirt, aber von 
feiner Hand gefchrieben find, welche in der anderweitigen völligen 
Dunfelheit eine folhe Frage veranlaffen. Das Datum ift “ Septem: 
“ber 1752”. Meitere ragen in Betreff von de Prades ftellt man 
nicht. Ein etwas vorlauter zudringlicher Gefelle, wie mir dünken 
will; — er, nicht Friedrich, verfaßte jenen Auszug von Fleury's 
Kirchengeſchichte und andere trübfelige Schriften, welche, als an- 
geblich Friederictanifhe Werke, die Menſchheit zu plagen pflegten. 

m Uebrigen, da er eine Anftellung und Heinen Gehalt hatte, — 
nicht wie la Beaumelle gezwungen war, Nadhdrude für funfzehn Du: 
caten zu ediren und zu erläutern, — fo ging eine Zeitlang Alles qut; 
er erhielt ein Kanonikat in Glogau (Fleine katholiſche Stiftspfründe, 
Die jchlecht gewefen fein muß, wenn fie nicht beffer als ihr dermaliger 
Inhaber war); — und unglüdlicherweife ließ ex fi in der Zeit des 
Siebenjährigen Krieges mit feinen Landsleuten in verrätherifche Cor 
rejpondenz ein, Die, als fie entdedt wurde, ihm leicht Hätte fchlecht 
bekommen fönnen. Uber er Fam doch glimpflid davon. Friedrich 
ſchickte ihn auf einige Monate nah Magdeburg; lieh ihn dann wieder 


I Preuß, 1. 368; 11. 115. 
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heraus: „Nach Glogau mit Euch, fauberer Herr, haltet Euch hinfort 
“an Euer Kanonikat, und laßt mic nicht wieder von Euch hören!” 
Das foll denn aud fein Schidfal in diefen Blättern fein. 


Gut, mein Freund; alfo nichts mehr von ihm! Erinnern 
wir ums nur de8 Datums * September 1752’ wenn um 
datirte Königliche Briefe in de Prades' Handſchrift uns 
begegnen, 


Cap. X.] 
Juni 1752. 


3ehntes Kapitel. 
Der Dämon » Bülletinsfchreiber aud dem Jahre 1752. 


Man muß eingeftehen, des Königs franzöfifche Colonie von 
Witzlingen war eine kümmerliche Sippfhaft. Man wird ver- 
fucht zu fragen: Wozu ift Witz und geiftreiches Weſen gut, 
wenn dies es ift? Hier find Leute, die von Witz fprudeln, 
und nicht Verftand genug haben wahrzunehmen, was ihnen 
vor der Nafe liegt. Sie können mit Niemandem, am aller: 
wenigften mit einander vernünftig auskommen. 

In der That ift e8 tragisch zu betrachten, wie fchlecht 
diefem Könige da8 Sammeln von Freunden gelang. Man 
denkt immer, da er die ganze Welt zur Auswahl hatte, hätte 
er Befjeres erreichen können! Doch nein, er fonnte e8 nicht, 
— und hauptſächlich aus diefem Grunde: Seine Liebe zur 
Meisheit war lange nicht tief genug, nicht ehrerbietig genug, 
und feine Liebe zum * Esprit” (da8 bloße Gewand oder Trug- 
bild der Meisheit) war zu tief. Freunde fallen Einem nicht 
in den Mund. Man muß verftehen Freunde zu wählen, und 
was den Esprit anbelangt, fo ift Diefer, wenngleich etwas 
ganz Hübfches, Feineswegs die einzige Erforderniß, wenn er 
überhaupt eine Erforderniß ift. Diefe dermalige Wit - Colonie 
war die befte, die Friedrich je um ſich hatte, und wir Alle 
fönnen fehen, was an ihr war. Er gewöhnte fich zuleßt 
mehr und mehr daran, feine Tafel» Kumpane zu neden und 
zu foppen (was mich nicht Wunder nimmt), als der wejent- 
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liche Nuten, den er von ihnen ziehen konnte, und hatte, 
wie gefagt, namentlid in feinen fpätern Tagen, nad Art 
jenes Dubliner Drofchkenkutfchers, jedem Thiere feine wunde 
Stelle beigebracht, und läßt daſſelbe durch Berührung mit 
der Peitſche erftaunlich fpringen. * Graufamer Sterblidhe! ” 
dachten feine Thiere: — wie konnte er e8 aber am Ende mit 
foldem Gefpann vermeiden? | 
Einheimifche Gelehrte, Deutfche oder Schweizer, gab e8 
gleichfalls in der Nähe von Friedrich's Hof: von diefen for- 
derte ex glüdlicherweife feinen Esprit; fondern machte fie zu 
Mitgliedern feiner Akademie, oder gab ihnen practifche Aemter, 
wo Nedlichkeit und gefunder Verftand die erforderlichen Eigen- 
fchaften waren. E8 waren wärdige Männer darunter, aber 
faft fein denfwürdiger. Wir wollen nur Sulzer's erwähnen, 
— zwar nicht wegen feiner Theorie der fhönen Künfte 
(die damals ihre Menge von Lefern hatte), fondern wegen 
einer einftmaligen Aeußerung Friedrich's gegen ihn, die oft 
wiederholt worden ift. Sulzer hat eine fehöne derbe jchweize- 
riſch-deutſche Phyſiognomie des Gefichtes ſowohl als des Geiftes, 
und hatte feine Bewunderer als der Philoſoph und Aefthetiker 
des damaligen Berlin: ein Mann, den Friedrich allezeit hätte. 
Friedrich hatte ihn zum Schul- Jufpector gemadt; unter. 
hielt fich gern ein wenig mit ihm, über Gefchäfte, wenn nicht 
über Anderes. “Nun, Monfieur Sulzer, wie geht e8 mit 
“Seinen Schulen?” frug der König eine8 Tages, — lange 
nach diefem, aber Niemand fagt mir genau wann, obſchon 
das Factum Hinlänglich feitfteht: “Wie geht e8 mit unferem 
“ Schulwefen?” “* Gar nicht fchleht, Ew. Majeftät, und beffer 
“Seither,” antwortete Sulger. — “ Seither: wie fo?” “ Ge- 
“zuben Em. Majeftät, ehemals, ald man von der dee aus- 
“ging, daß die Menſchen von Natur zum Böfen geneigt 
“wären, herrfchte ein Syftem der Strenge in den Schulen: 
“aber jet, da man anerkennt, daß der Menfh von Natur 
“mehr Neigung zum Guten ald zum Böfen babe, wird in den 
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“ Schulen ein milderes Verfahren befolgt.” * Mehr Neigung 
“zum Guten?” fagte Friedrich, fein altes Haupt mit melancho— 
liſchem Lächeln fchüttelnd: “ Uch mein lieber Sulzer, Er kennt 
“nicht diefe verdammte Race, wie ich fie fenne!”" Da habt 
Ihr eine Aeußerung! ‘Man vergebe dem Könige, der felber 
‘ein jo wohlthätiger und vortreffliher König war!’ rufen 
verjchiedene Editoren vom xofenrothen Typus. Der gegen- 
mwärtige Herausgeber vergiebt für feinen Theil ohne Wei- 
tered; aber wie fann er e8 vergefien! — 


Vielleicht daß ich mid) irre’, gejteht Voltaire in feiner 
Räfterfchrift, “Vie Privee”, “aber mid dünkt, daß bei 
* diefen Soupers jehr viel Esprit (wirklicher Wit und Geift) 
herrſchte. Der König befaß ihn und rief ihn in Andern 
‘hervor und, was eigenthümlich ift, nie fühlte ich mich an 
‘einer Tafel jo frei.” ‘Die Unterhaltung ift die allerange- 
nehmjte’ bezeugt ein Anderer, éhöchſt belehrend, lebhaft; 
ihres Gleichen ift fchwerlich fonft irgendwo in der Welt an- 
‘ zutreffen.” ?” In der That eine gar ſprudelnde Unterhaltung: 
dabei wird aud) ein Fonds von Verjtand, eine Grundlage des 
Dractifchen und Thatjächlichen in derſelben gefordert, obgleich 
fie im Uebrigen jehr Hoch überfhäumen darf (wenn gerade 
ein La Mettrie anweſend und viel Wein in ihm tft). 


Ein Dämon - Bülletinsfchreiber ? giebt eine “Idee” von Sriedrich, 
die den pfiffigen Klaſſen in England und anderwärts einleuchtet. 


In practifher SHinfiht Fann ih nur Hinzufügen, daß 
diefe Abendmahlzeiten der Götter gewöhnlich um halb neun 


ı Micolai, III. 274; — bie Sade fcheint auf franzöfifch geſprochen zu 
fein (“Je vois bien, mon cher Sulzer, que vous ne comnoissez pas, 
“comme moi, cette race maudite à la quelle nous appartenons”); 
aber die deutſche Form ift unausſprechlich anziehend, und wird jetzt von Zeit 
zu Zeit fprihwörtlih in gewiffen Munde gehört. 

2 Bielfeld, Briefe; Voltaire, Vie Privee. 

3 “3 find in allen großen Städten Deutſchlands fogenannte Bülletins- 
“fchreiber, welde fi damit abgeben, gefchriebene Zeitungen von politifchen 
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(nad Beendigung des Concert3’) beginnen, und bis gegen 
Mitternacht währen, — länger wäre nicht bequem, da der, 
König um fünf Uhr (im Sommer um vier) aufftehen muß 
und ‘fünf bis feh8 Stunden Schlaf bedarf’. Oder hat der 
Lefer wohl Luft ein Schriftftüd zu Rathe zu ziehen, das aus» 
drüdlih von all diefen Punkten handelt? eine Art von ge- 
fhriebener Zeitung, die in meine Hände gefallen, und 
welche in ihren Tagen eine ziemlich weite Verbreitung gehabt 
zu haben fcheint." Es find mir zwei Abjchriften davon hier in 
England begegnet: eine derſelben dem Anfchein nad) einft 
das Eigentum Georg Selwyn's.“ Das andere befindet ſich 
unter den Robinſon'ſchen Bapieren: ohne Zweifel ſehr ein- 
leuchtend für Robinfon, der nun wieder in England ift, aber 
fih an mancherlei erinnert. Nach verfchiedenen Anzeichen zu 
urtheilen, möchte ich annehmen, daß die Manufeript viel in 
den englifchen ariftofratifchen Kreifen jener Zeit civculixte, 
und einigermaßen bejagten Kreifen ihre “ Idee (als welches 
fie e8 zu halten beliebten) von jenem wunderbaren und zwei- 
deutigen König gegeben babe: — eine äußert wüſte dee, 
welche in verdünnter Geftalt noch immer die gangbare eng- 
liſche ift. | | 

Mit der Bezeichnung: Damon-Bülletinsfhreiber 
ift nicht gemeint, daß der Verfaſſer dieſes armen Schrift. 


“Neuigkeiten zu verſenden. Sie fangen die Stadtgeſpräche ber politiſchen 
** Rannegießer in den NRefidenzftädten auf, und fügen allenfalld gangbare 
“* Stadthiftördhen und Chronique scandaleuse hinzu, wahr oder falſch; und 
“wenn fie nichts erfahren, fo erfinden fie etwas,” (Nicolai, Anekdoten, 
VI. 208.) D. Ueberf. 

ı “Idee de la Personne, de la Manière de vivre et de 
“]a Cour du Roi de Prusse: juin 1752.” In den Robinson Papers 
(eine Abſchrift), jest im Britiſchen Mufeum. 

?2 Ein in den Denkwürdigfeiten aus jener Zeit vielgenannter Witzling 
und Liebling ber höheren londoner Gefelfhaft, Freund Horaz Walpole's und, 
wie dieſer, Parlamentsmitglied, Dilettante- Politiker und Inhaber einer ein- 
träglihen Sinecur. (Vgl. Jeſſe, George Selwyn and his Con- 
temporaries. (London, 1843.) D. Ueberf. 
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ftüds ein wirklicher Teufel oder Höllengeift von mirakulöſer 
geipenftiicher Natur war. Durchaus nicht! Smeifelsohne ift 
er irgend ein armer, meht oder weniger als Fleiſch und 
Blut definirbarer, Franzoſe, der in Berlin im Jahre 1752 
ihtbar in dreiedigem Hut und glänzenden Schuhfchnallen 
umber geftifulivte und dortigen Mitgefchöpfen funftmäßige 
Begrüßungen zugrinfte. Etwa ein bungriger Attache von 
Mylord Thrconnel's Legation, der verhängnißvoll von den 
Seligfeiten dieſes barbarifchen Hofes ausgefchloffen und be- 
veitwillig ift, auf der contrairen Bahn Troft zu fuchen 
und einen unredlichen Pfennig zu verdienen? Mer er ift 
brauchen wir nicht zu wiffen, nody uns darum zu fümmern: 
allzu augenfällig befigt er die traurige Eigenfchaft, in feinen 
ſchmutzigen Organen himmlische Helle mehr oder weniger zu 
bölifcher Finfternig und Gehäffigkeit umzuwandeln; was mei- 
nes Erachtens zu allen Seiten die hauptſächliche Function 
eines QTeufeld geweſen iſt — eine Function, die noch immer, 
unter Firmen mit anderem Titel, in diefer Welt umfaſſend 
betrieben wird. 

Einige Auszüge wollen wir geben. Denn wenn e8 aud) 
einen ernſthaft befhäftigten Menfchen oder König nicht viel 
fümmert, was die müßige Außenwelt für gut befinden mag, 
von ihm zu Elatfchen; fo liegt e8 doc) feiner Biographie in 
fpäterer Seit ob, von der Sache, als einem Theil feines 
Lebenselements und als bezeichnend für die Welt, die ev um 
fih Hatte, Kunde zu nehmen. Friedrichs Angelegenheiten 
waren für feine Zeitgenoffen vielfach ein Gegenſtand des 
MWunderns und Rathens. Ganz bejonder8 waren e8 feine 
häuslichen VBerhältniffe, ein Punkt, der für die Außenwelt 
natürlich Dunkel fein mußte, und es ijt felbftverftändlich, daß 
fie ohne Maaß befprochen und commentirt wurden, und zwar 
zu alleverft von den Umfundigen. Keinem Menfchen aus feiner 
Zeitgenofjenfchaft, wie wir manchmal bemerften, wurden 
mehr Lügen nadhgefagt: — hiervon mag und der Dämon- 
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Bülletinsſchreiber ein Beiſpiel ſein, eines ſtatt vieler. Der 
Dämon » Bülletinsfchreiber, der nur aus dem Geklatſche 
und den erlaufchten Gerüchten Fer Außenwelt fchöpft, irrt 
fich fehr oft, — in der That trifft er felten die Wahrheit, 
außer über Punkte, die officiell beftimmt und einem neugie- 
rigen Legationsfchreiber zugänglich find. Irrt fih oft genug 
fogar in Bezug auf äußere Umftände, wieviel mehr exit in 
Betreff von innern, — und erfordert eine laufende Controle 
während wir ihn reden laffen. 


Der Dämon fpricht zuerft von Friedrich's Statur, 5 Fuß 5 Soll 
(wie wir befjer ala Dämon wiffen); ‘ ziemlich gut proportionirt, nicht 
ſchön, und bat fogar durch eine gezwungene Haltung etwas Linkiſches 
* (gauche) angenommen’ (trägt den Kopf nicht ganz gerade, in folge 
des Flötenſpielens, fagen die beſſer Unterrichteten). * ft von ber 
* größten Höflichkeit. Schöner Ton der Stimme, — ſchön fogar wenn 
“er flucht, was ihm fo geläufig wie einem Grenabdier ift’, fügt diefer 
Dämon hinzu, der über ſolche Punkte feiner Beachtung werth ift. 

‘Hat niemals eine Nachtmüge getragen’, (jchläft mit bloßem 
Kopf; in fpäterer Zeit fchlief ex in feinem Hut, der immer weich wie 
Düffel war, ftets als erftes Erforderniß weich gefnetet wurde und fich 
ganz gut zur Schlafhaube eignete): * Niemals eine Nahtmüge, Schlaf- 
rock oder Pantoffeln’ (wahr); ‘bloß eine Art Tuchmantel’ (nicht 
ganz), ‘der ſehr abgetragen und fchmußig, indem er ihn beim Pudern 
“an bat. Er gebt das ganze Jahr in der Uniform feines exften 
* Öarde-Bataillons: — blau mit rothen Aufjchlägen, filber-geftidte 
Knopflöcher, Bruft mit filbernen Borten befept, der Rod enge an 
“den Leib zugefnöpft; die Wefte ift gelb’ (ftrohfarben), “Hut (drei- 
edig) mit Treffen, weißer Plüme’ (Horizontal, ringsum an der 
Treſſe rubend): “trägt beftändig Stiefel. Er kann nidt in Schuhen 
“gehen” (pab, du — !) 

Er fteht täglih wm fünf auf.” — Mein, es ift nit wahr! 
In der That wird e8 am gerathenften fein, daß wir den Dedel über 
diefen Dämon zufchlagen, der über all diefe Punkte ſchlecht unter- 
richtet ift, und die Veranlaffung benugen, die wirklihe Schilderung 
derfelben, deftillivt aus Preuß und den reichlihen Achten Quellen, 
mitzutheilen. 

Preuß fagt: * Auf dem Schreibtifche des Königs liegt ein Kalen- 
der, in welchem die bejondern Gejchäfte für jeden Tag aufgezeichnet 
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find. Fünf bis ſechs Stunden Schlaf: im Sommer fteht er um drei 
Uhr auf, felten nad vier; im Winter vielleicht eine Stunde fpäter. 
In feinen alten Tagen follte der Schlaf fieben Stunden währen, 
‘und es wurden (bei gewiffen Gefundheitszuftänden) oft adyt bis neun. - 
Nicht fo im feinen Fräftigern Jahren: 4 und 5 Uhr waren da die 
* feftftehenden Stunden. Eine Viertelftunde vor dem Weden wird in 
‘dem Schlafzimmer, Sommer und Winter, Kaminfeuer gemadt. Der 
König fteht auf, zieht “ Strümpfe, Beinkleider und Stiefeln auf 
‘dem Bette fihend an,” (denn wir find gem ausführlih), das 
* Uebrige ftehend vor dem Kamine. Dann wufh er ſich,' — fpär- 
licher als e8 feines Vaters Brauch war. 

* Ein täglid Abends 9 Uhr von Berlin abgehender Feldjäger 
* hatte in der Nacht die eingelaufenen Briefſchaften gebradt: fo wie 
‘der König “ hier!” rief, Fam der Kammerlakai aus dem Vorzimmer 
mit den fpeciell an ihn gerichteten Briefen, die er las während fein 
‘Dopf gemaht wurde. Die Uniform legte der König nicht fogleich 
“an, fondern er blieb in einem Cafaquin’ (Art von Schlafrod, bloß 
fürzer ald unfere) “von reihem Stoffe, aud von Sammet mit foft- 
* barer Silberftiderei. Diefe waren gewöhnlich hellblau’ (feine Lieb- 
lingsfarbe), ‘Gefchenke von feinen Schweftern und Nichten. Wenn 
die Briefe durchgeſehen und der Saarzopf fertig ift, übergiebt ber 
* Adjutant der Leibgarde den Rapport von allen in Potsdam ab- 
und eimgegangenen fremden: Diefe fo wie der berliner Rapport, 
der mit den Briefjhaften eintraf, nebft den übrigen Armeeberichten ’ 
(die der Generaladjutant machte), “ wurden nun durchgeſehen.“ Und fo 
hat man Morgens fünf Uhr im Sommer, um ſechs im Winter, 
einen allgemeinen Ueberblid des bevorftehenden Tagewerks, die vwer- 
ſchiedenerlei Steine befielben liegen nun meiften® vor, und man hat 
nur noch an den Mörtel und an das Mauern zu denken. Der Ge- 
neraladjutant und feine Gejchäfte werden zuerft erledigt: über jede 
Sade ein paar Worte, die der Generaladjutant (immer ein Offizier 
der das vollfte Vertrauen genicht, em Hade, ein Winterfeld oder 
ähnliche Männer) pünktlich aufzeichnet. 

* ft der Gemeraladjutant abgefertigt, je tritt der König, in hell- 
‘ blauem Caſaquin' (dev oft in einem fehr verblichenen Zuſtande ift), 
in fein Schreibzimmer; lieft, indem er auf und abgeht, feine Brief 
ſchaften genauer; trinkt erft einige Gläfer Waffer, dann zwei oder 
drei Taffen Kaffee, mit oder ohne Milch,' (er liebt den Kaffee und 
zwar fehr ſtark). Nach dem Kaffee nimmt er feine Flöte, bläft, im 
* Zimmer berumgebhend, Uebungen oder phantaſirt: von Muſik und 
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“ihren Wirkungen auf die Seele fprehend, hat man ihn wohl fagen 
* hören, daß er während diejes Phantafirens oft allerlei Sachen überlege 
“ und nicht daran denfe, was er blafe, und dak ihm während defjelben 
schon die glüdlihften Gedanken ſelbſt über Geſchäfte eingefallen feien. 
So umbergehend nimmt er zugleich fein Frühſtück ein; ift nad dem 
‘Kaffee Kirfchen, Feigen, Weintrauben oder anderes Obft, wie es die 
* Jahreszeit brachte” (er liebt das Obſt fehr und bat ausgefuchte 
Treibhäufer). ‘Sp vergeht der frühe Morgen. ’ 

Swifchen neun und zehn, nahdem die Arbeit der Ueberficht 
und des Entwurfs zumeift wollendet, werden die ragen des Tages 
vorgenommen. “Zwiſchen neun und zehn Uhr las der König Die 
° Auszüge des Cabinetsrathes’ (Auszüge aus den eingegangenen Be- 
richten fämmtliher Departements, fo wie aus den weitläuftigern Brief- 
haften, Eingaben u. dgl.); “ließ die Cabinetsräthe einzeln vor fich 
und ertheilte ihnen die Antworten auf die eingelaufenen Briefe, welche 
ſie mit Bleiftift wörtlih auf die Eingabe ſetzten,“ — die Räthe 
waren ftets in ganzem Anzuge, mit beiden Obren aufhordend, und 
Bleiftift in der Hand. Ein Jeder erhält im Durchſchnitt wohl ein 
Dutzend Beicheide, fogenannte Cabinetsordres, die fie noch vor dem 
Abend auszufertigen haben. ! 

“Wenn die Cabinetsräthe beurlaubt waren, legte der König fein 
Nachtzeug ab, beftrich fi die Haare mit Pomade, ließ fi pudern 
“und z0g die Uniform an, weldes in fünf Minuten gethan war,’ — 
und ift num bereit für die Parade, die Schlag eilf, anftatt fpäter 
wie in feined Vaters Zeit, abgehalten wird. Wenn ed no) nicht eilf 
ift, geht oder reitet er fpazieren; verrichtet dabei auch wohl Gejchäfte, 
bewegt fich jedenfalls in der freien Einfamfeit der Luft, bis die Pa- 
radezeit da ift. Die Parole, die er bereits feinem Generaladjutanten 
ertheilt und die bis jebt nur diefer und der Commandant gewußt, 
wird nun förmlich ausgegeben, und die Truppen machen ihre Uebun- 
gen, Manöver, unter einer Strenge der Kritif, die niemald nadläßt. 
“Die Parade verfüumt er unter feinen Umftänden”, fagt unfer 
Dämon: freund, 

“Schlag zwölf Uhr,’ fährt Preuß fort, “wird angerichtet. Es 
‘wird an drei verfchiedenen Tafeln gefpeift. Nur zwei Gänge, nur 
acht Schüffeln, felbft an des Königs Tafel (at gleichfalls an der 

! Ein gewiffes Cabinetsordres+-Copialbud (Preuß' glüdlicher 
Fund, wovon nachher) eines ber drei Geheimen Cabinetsräthe, das die 
Jahre 1746— 1752 umfaßt, enthält durchſchnittlich, den Sonntag mitgered)- 
net, auf jeden Tag zehn Cabinetöbefehle. (Preuß, I. 352 Anm.) 
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Marſchalls- oder zweiten Tafel); fieben bis zehn Tiſchgenoſſen. Das 
Eſſen ift reihlih und ſchmackhaft (denn der König bat feine Lieb- 
lingsgerichte), Feineswegs prachtvoll, — der feftgeitellte Küchenetat für 
‘die drei Tafeln betrug 12,000 Thaler jährlih.” Wir fahen Linfen- 
barth an der dritten Tafel fpeifen und wie er bewirthet wurde. 
“Das Service war von ſchönem Porzellan, nit von Silber, noch 
“weniger von Gold, ausgenommen bei ganz befondern Gelegenheiten. 
Jeder Gaft kann nah Belieben efjen,’ — verfteht fih! — “und 
‘ Mofelwein oder Pontac trinten, Champagner und Ungarwein wurden 
‘auf befondern Befehl des Königs gereiht. Der König felber trinkt 
* Bergerac oder anderen rothen Franzwein mit Waſſer vermiſcht. 
“Die Tafel dauert zwei Stunden; — wenn die Unterhaltung an- 
‘ ziehend, hat fie fih wohl auch auf vier Stunden ausgedehnt.” Des 
Königs große Leidenfchaft ift: Unterhaltung von der rechten Sorte; 
er felber fpricht viel, trinkt dabei Waſſer und Wein bis zuletzt, und 
hält ſich auf der Höhe der fteigenden Fluth. 

Mit einer Verbeugung ded Königs endigt die Tafel; vielleicht 
nad) kurzem zögernden Wort mit Einem oder dem Andern, verfchwin- 
den langſam die Gäfte, und der König begiebt fih in fein Gemach. 
Bläſt gewöhnlich eine Halbeftunde Flöte, bis die Cabinetsräthe die 
Briefe zur Vollziehung fenden,’ d. 5. zur Durdfiht und Unter 
zeichnung. Meiftens folgt bloß die Unterfchrift; aber es giebt auch 
Marginalien und Nacjchriften in großer Anzahl und oft von pifantem 
Iharfem Charakter, welche in neuerer Zeit ein Gegenftand des Inter 
efjes und der Nahforihung geworden find. Preuß, der ein Mecht 
hat zu fprechen, erklärt, man babe jenen pilanten Spott übertrieben, 
und dak ernfter Sinn allezeit das Ziel der Urkunde ſowohl als des 
Unterzeichners fei. Preuß that einen guten Fund: 12,000 biefer 
Stüde oder mehr famen ihm auf einmal als Gefchent zu, welches 
wie Manna auf ihn herabfiel, — und die Anregung gegeben haben foll 
zu feinen friedericianifchen Forſchungen, umfaflendem redlihem Graben 
in den Steinbrüchen jener weiten Wildnik von gleitenden Kiefeln und 
chaotiſchem Gerölle. | 

“Wenn die Cabinetsfhreiben unterzeichnet find, trinkt der König 
‘ feinen Kaffee; der übrige Tag ift nun fein eigen.” Schändliche Ge- 
rüchte, in Profa und Vers, fmüpfen fih an Diefe befondere Tageszeit 
an, welde ſämmtlich Lügen zu fein feheinen. Hiervon ſogleich. * Die 
Zeit von vier bis ſechs Uhr war aud der Schriftftellerei gewidmet’, 
fagt Preuß: — er führt eine leichte Feder, diefer König; nur zwei 
Nachmittagsftunden find ihr ftatt de3 ganzen Tages und frühen Mor- 
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gend vergönnt. “Um ſechs oder noch früher fam ber Vorleſer' (La 
Mettrie oder fonft einer), ‘kamen Künftler, kam gelehrte Unterhaltung. 
‘Um fieben ift Concert, welches eine Stunde dauert; um halb neun 
iſt Abendtafel.'? 

Der Dämon -Bülletinsſchreiber ſagt von dem Concert: Es be— 
ſteht meiſt aus Blasinftrumenten,’ der König felber ſpielt Häufig 
auf feiner Flöte mit; “die Künftler gehören zu den beften in Europa. 
“Er hat drei’ — wie foll man fie nennen? männlichen Gefhlehts, — 
‘einen Tenor und Mamfell Aftrua, eine Jtalienerin; fie haben gan; 
‘einzige Stimmen, Mittelmäßigkeit ift ihm unerträglid. Gefungen 
‘wird hier nur felten. Um Zutritt zu erhalten bedarf ed ber intimften 
Gunſt; bie und da etwa ein vornehmer junger Lord, wenn fi ein 
‘ folder einftellt.” Goncert mag paffiren; — aber hören wir ihn nun, 
allerlei kleinere Greuel auslaffend, über einen andern Gegenftand: 

* Mittagstafel dauert eine Stunde’ (jagt unfer Dämon, der nicht 
befjer unterrichtet ift): “ alsdann zieht fi) der König mit Verbeugun- 
‘gen nad) feinem Cabinet zurüd, Es gefchieht ziemlich oft, daß er 
‘einen feiner jungen Leute mit fi nimmt. Diefe find alle ſchön zum 
Malen (faits a peindre) und mit den allerfhönften Gefichtern, ” — 
fügt er, moch fchlechter unterrichtet, hinzu, indem fic diesmal giftige 
Bosheit mit der menfchlichen Unwiſſenheit vermifcht und fie zur teuf- 
lichen macht. Diefes Dämons Schriftſtück ift voll ähnlicher Andeu- 
tungen; jo aud ift die deöperatere Gattung von Voltaire Aeuße— 
rungen, — in “Vie Privee” wird die Sache als ein befanntes 
Faktum behandelt; in den Briefen an Denis, in gelegentlichen Aus- 
brüden, als ein Gerücht von abfcheulicher Art, das vermuthlich wahr 
ſei von Einem, der feinem Gaft, einem fchuldigen Sünder, fo abjcheu- 
ih, wenigftens jo furchtbar ift. Andere, die nicht teuflifch zu nennen 
find, 3. B. Herr Doctor Büſching, fprechen davon wie von etwas 
Glaubbarem, Etwas, das den Wohlunterrichteten fo gut wie befannt 
fei. Und es waltet allerdings nicht der mindefte Zweifel, daß ein 
dreimal» abſcheuliches Gerücht dieſer Art hörbar flüfternd im ber ganzen 
Welt umlief, und Glauben bei denen fand, die Appetit dazu hatten. 
Ein äußerſt melandolifches Gefhäft; tröftlih für den menfchlichen 
Neid, — und das zugleich dem finftern menſchlichen Verftand erklärte, 
warum diefer König gewöhnlid feine Frauen an feinem Hofe hatte. 
Ein äußerft melandolifher Theil meines Robhmateriald; aber da nun 


ı Preuß, I. 344— 347 (und intermittirend ©. 356, 361, 363, x.): 
abgekürzt. 
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einmal gejprochen werden muß, folgt hier das Wenige, das ich in 
Bezug darauf zu jagen habe: 

1. Daß Verneinungsbemweis, in diefem wie in jedem ähn- 
lichen Falle, von Natur aus unmöglich if. Daß ed unwiderleglich 
ift, Daß Friedrich nicht mit feiner Gemahlin lebte und ſich überhaupt 
niht um dad Reich der frauen fümmerte, indem er, gelegentliche 
furze Befuche von feinen Schweftern und einigen fremden Fürſtinnen 
ausgenommen, feine Frauen an feinem Hofe hatte, und wie fehr er 
auch weiblicdyes Verdienft, weibliche Anmuth und Bildung anzuer- 
fennen wußte, die Frauen dod nur im Diefer fernen Weife und in 
feiner nähern zu verehren fhien. Was große Verwunderung bei einer 
jo ſehr an das Gegentheil gewöhnten Welt erregte, und Anlaß zu 
vielen Vermuthungen unter den Müßigen der Menfchheit gab: “ Was 
auf Erden oder unter der Erde fann das bedeuten?” — und unter 
anderm auch zu obigem fchändlichen Gerüht, als einigen Troft für 
menſchliche Bosheit und unverſchämte Neugier. 

2. Daß ein entgegengefegtes Gerücht, — weldes in der That 
dem erftern ziemlich verderblih, aber in den Augen eines Dämon- 
Bülletinsfchreibers vielleicht noch fhimpflicher gewefen wäre, — eben- 
falls verbreitet war, und von den neugierigen Unverfhämten ftarf 
elaborirt wurde; bis Nicolai dafjelbe in Heren Doctor Zimmermann’d 
verantwortlihen Händen padte und ihm den Garaus machte. ! 

3. Daß bejabender Beweis, oder wahrjcheinlicher Fingerzeig nad) 
diefer Richtung bin, mir felber nirgendwo aufgeftoßen if. Mir felber 
nirgendwo in dieſem weitläufigen Graben und Sichten. Nicht der 
mindefte wahrſcheinliche Fingerzeig; fondern umgekehrt hie und da 
eher ſichere Andeutungen, Die auf das Gegentheil weiſen.“ Friedrich 
ift in feinen eigenen Aeußerungen und gelegentlihen Reimen über: 
flüffig cyniſch, fteigt mitunter bis zu einer Art von epifchem Cynis— 
mus über dieſen felbigen Gegenftaud, Aber zu feiner Seit kann der 
mühfelige Kritiker es andern Eynismus, ald den eines bloßen Beob— 
achters nennen; es ift allezeit eine efjigartige Reinheit darin, außer 
in der Theorie. Es ift der Eynismus eines unparteiifchen Beobachters 
in einem jchmutigen Element; der Beobachter felber (wenn dazu pro- 
vocirt) fi epiſch bewußt der thierifchen Erbärmlichkeiten, die im menfch- 


! ©. Simmermann’d Fragmente und Nicolai’8 gebuldigen Vernich— 
tungsprozeß (falls Temand Neugier nad dem efelhaften Gegenftande hat). 


2 3. B. (‘Eorrefpondenz mit Fredersdorf'), Oeuvres, 
XXVII. III. 145. 
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lichen Leben neben deſſen gefpreigten Dünfel und Anmaßungen liegen. 
In Friedrich's Aeußerungen ift diefe Art won Cynismus unläugbar; 
und dennoch befaß er eine faft weibliche Verfchämtheit hinſichtlich feiner 
Perſon, fein Diener ſah ihn jemals entblöft.! Dadurch ward das 
Gerücht Nummer 2. beträchtlich verftärft. O ihr armen gottlofen Pang- 
ohrigen, — langohrig will id euch nennen, anftatt zweibörnig und 
mit nur Einer gefpaltenen Klaue! Unter den tragifhen Plattheiten 
der menſchlichen Natur erfüllt nichts einen denfenden Mitbruder jo 
ſehr mit Schmerz und Verzweiflung, als dieſe angeborene Neigung 
des gemeinen Haufens feinen großen Menfchen gegenüber, fo oft, oder 
faft ſo oft immer der Simmel uns in langen Swifchenräumen ber- 
gleihen, als feinen Alles in fich faffenden Segen, vergönnt! Practifche 
“Blasphbemie”, — nidt wahr, wenn Du es überlegt? Sie ift 
jeltfamer Weife möglich, diefe Sünde, fogar heute noch, und follte von 
jeder Seele, welche die mindefte Frömmigkeit oder Adel befikt, religiös 
verabfcheut werden. Spiele nicht die Rolle des aufrührifchen Yafaien, 
mein freund, wie gut fie auch zur Zeit bezahlt werbe. 

4. Daß unter fo bewandten Umftänden, und in Anbetracht der 
im Uebrigen bekannten Eigenfhaften dieſes hohen Mitwefens, der 
gegenwärtige Herausgeber für feinen Theil nicht den Werth einer 
Stednadel auf das Gerücht ſetzt. Und fomit läßt er ed in den trau- 
rigen unterirdifchen Regionen auf fi felbjt beruhen und empfiehlt 
feinen Lefern, ein Gleiches zu thun, — bis e8 (vermuthlich erft nach 
langer Zeit) gänzlich aus unferem Wege in eine noch weit tiefere und 
fraurigere Region hinabfinft. 

* Beflagenswerth, ja wohl”, commentirt Diogenes, * und zwar 
“beſonders, weil das müßige Publitum einen Sang zu folden Dingen 
‘hat! Aber find denn gar feine obfeöne Details vorhanden? brummt 
“das getäufchte müßige Publitum bei fih, mit etwas von Vorwurf 
“in feinem Ton. Ein müßiggängerifhes, in jedem Betracht ftarf 
“verderbtes Publitum. So mirft du auch an Hunden bemerken: 
“wenn zwei Hunde fich begegnen, laufen fie zu allererft an die 
“ parties honteuses der Conftitution, ftellen eine ftrenge, mehr oder 
“ weniger befriedigende Unterfuhung in diefem Bereih an. Dies erft 
“vollzogen, fcheint ihr Intereſſe an weitern Dingen ziemlih abzu- 
“ſterben, und fie find bereit wieder zu fcheiden wie von einem 
“Problem, das gelöft ift!” — Genug, o genug! 


! Mreuß, I. 376, 
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Practiſch [chöpfen wir feinen Nuten aus unferem Dämon, 
— und wollen ihn nad noch einem oder zwei Verfuchen 
laufen laffen. 


Diefer Dämon -Bülletinsfchreiber ift offenbar niemals in Wots- 
dam gemwefen, welches er ald die Stätte entſetzlicher Graufamteit, eine 
Art Tartarus auf Erden, darftellt, — wo unter Anderem ein fchred- 
liher Mangel an Frauenzimmern ift, beflagenswerth für das fittliche 
Gefühl. Ein Mangel, der lange nicht fo groß ift, felbft nicht bei dem 
Militair, als diefer Dämon: Bülletinsfchreiber ſich einbildet; noch aud) 
die beflagenswerthen Folgen erzeugt. Preußiſche Soldaten werben 
nicht zum Heirathen ermuntert, wenn ed dem Dienfte nachtheilig ift; 
und ihre Weiber marſchiren audy nicht mit dem Regiment, außer nur 
in folder Proportion als ihre refpectiven Compagnieen Nähen, Wafchen 
und dergleichen Weiberarbeit erfordern. Und was Die beflagens- 
werthen Folgen betrifft, fo dürften etwa die “ Liebftenfcheine”, — 
oder thatfächliche militairifshe Sanction zeitweiliger Ehen mit daran 
gefnüpften Privilegien und zu beobadhtenden feften Beftimmungen, — 
der nambaftefte Punkt fein, und der ſemi-beklagenswerthſte für einen. 
Mann oder Dämon, der gewohnt ift zu flagen.! Im Uebrigen ift 
dies Potsdam ein beträchtlich fürdhterliher Ort für die Schlaffen, 
Begierlihen und Lüderlihen dev Menjchheit, — “und ſtrict wie das 
Verhängniß' (dev Damon fagt einmal was zutiifft) “im unerbitt- 
lichen Beſtrafen militairifher Vergehen. 

Dieſer König’, fagt er, « beſitzt fehr viel esprit; aber viel we. 
niger wirkliche Kenntniffe (connaissances) als behauptet wird. Nur 
in dem militairifchen Fache ift er ausgezeichnet. Er ſchreibt mit großer 
‘ Reichtigfeit und hat einen leichten, ſchnell faffenden Kopf; er verfteht 
‘ beim erften Wort, wad man jagen will. Er nimmt und verlangt 
‘feinen Rath, duldet niemald Widerlegung oder Gegenvorftellung , 
< felbft nicht von feiner Mutter. ft ziemlich belefen in der ſchönen 
‘ Literatur, ſowohl in Profa ald Poefie: brennt’ (außerordentlich) 
heiß) ‘vor Begierde, ſich durch eigene Leiftungen diefer Art herpor- 
zuthun; ift aber nicht im Stande, dad Schöne zu erreichen, wenn 
ihn nicht Jemand fügt. Man erzählt fi, daß in einem mißlauni- 
‘gen Moment fein Scelett eines Apollon' (squelette d’Apollon, Herr 


ı Preuß, I. 426. 
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von Voltaire, der außerordentlid mager ift) ‘einmal wor einiger Zeit 
‘ ausgerufen habe: “Wird er denn niemals aufhören, mir feine 
“„ſchmutzige Wäſche zum Reinigen zu fenden?” 

‘ Dabei hat der König eine fpigige, fpöttifche Zunge, fticht damit 
‘jeden, der ihm mißfällt, oft mit Hintanfegung der Staatsflugbeit. 
‘ Er verfteht nihts vom Finanzweſen und noch weniger vom Handel; 
‘ fiebt es allezeit unmittelbar auf mehr Geld, weldes er jehr liebt, 
“ab, unfähig für eine ferne Ernte zu ſäen' (wie einige von un 
thun!). * Er behandelt faft alle Welt wie Sclaven. All jeine Unter- 
thanen werden in firengen Feſſeln gehalten. Beſtraft das geringfte 
Verſehen, wo fein Intereſſe gejhädigt wird: — verzeiht niemals 
‘den leifeiten Fehler der Unpünktlichkeit im Militairdienft. Spandau 
ift fehr voll’, — obſchon ich felbft nicht gezählt habe. “Er bejoldet 
nur Leute, die ihm nüplich und ihrem Amte gewachjen find’ (wahr 
allezeit) “und den Uugenblid, da er ihrer nicht mehr nötbig hat, 
‘ entläßt er fie mit Nichts’ (falſch im Allgemeinen). ‘Die feinen 
* Unterthanen auferlegten Abgaben find ſchwer, in beftändigem Ver— 
hältniß zu ihren Vehnsgütern und Domainenpadtungen, und werden, 
was ſchrecklich ift, mit derjelben Strenge eingefordert, auch wenn bie 
* Güter verjchuldet find’, — der eiferne Griff dieſes Königs im Namen 
des Staates Fennt feinen Erlaß! Verkaufe, wenn du einen Käufer 
finden fannft, oder werbe gänzlich confiscirt; das ift dein einziges Hülfs- 
mittel. Sicherli ein Tyrann von einem König. 

‘Leute, die in nächſte Berührung mit ihm fommen, jagen, daß 
‘ jeine Höflichkeit nicht natürlid, fondern ein Ueberbleibſel alter Ge- 
wohnheit aus der Zeit fei, da er den Verfolgungen jenes Vaters 
‘ gegenüber Jedermann nöthig hatte. Er ehrt feine Mutter, das ein- 
zige weibliche Wefen, für das er eine Art von Aufmerkſamkeit hat. 
Er achtet feine Gemahlin und kann fie nicht ausftehen; ift neunzehn 
* Jahre verheirathet und hat noch fein Wort zu ihr geſprochen' (wie 
wahr!). “Erſt vor wenigen Tagen überreichte fie ihm einen Brief, 
“in welchem fie um einige Dinge, deren fie dringend bedurfte, bat. 
‘Er nahm den Brief mit jener lächelnden, böflihen und gnädigen 
* Miene, die er nach Belieben annimmt, und ohne das Siegel zu er- 
brechen, zerriß er den Brief vor ihren Augen, machte ihr eine tiefe 
* Verbeugung und wendete ihr den Rüden zu’. ft je ein folder 
Pluto, überfirnißt mit Literarifchem Roſenroth, da gemweien? Eine 
paſſende Majeftät für den biefigen Tartarus. 

** Die Königin- Mutter’, fährt unfer kleiner Teufel fort,  ift 
‘eine gute dide Frau, die unbefangen (rondement) lebt. Sie hat 
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* jährli 16,000 Linres Sterling zu verzehren. Man fagt, fie fammle 
Schähe auf, Biermal in der Woche bat fie Verfammlungen, zu 
welchen nur ausdrüdliche Einladung Zutritt giebt. Es ift Abend- 
‘ tafel mit vierundzwanzig Eouverten, nur acht Schüffeln, auf ſchäbige 
Weiſe von ſechs Eleinen fehuftigen Pagen ferwirt. Männer und frauen 
des Landes’ (frierende Eingeborene, ihr langweilige Dafein erhei- 
ternd) “kommen bin und eſſen. Der Hofmarſchall ſchickt die Ein- 
„ladungen. Um eilf geht Jeder fort. An anderen Tagen fpeift die 
‘Königin allein. Die Hofmarfhallin und die Hoffräulein haben ihre 
* befondere Tafel; fie befteht nur aus zwei Schüffeln. Sie wohnt 
ſchäbig' (mämlid nad) meiner Meinung), ‘wenn fie im Schloſſe ift. 
Ihr Monbijou, welches nahe bei Berlin iſt' (jebt innerhalb defjel- 
ben) “ginge ſchon an für eine Privatperfon. 

‘ Die regierende Königin ift die befte frau von der Welt. Das 
‘ganze Tahr über’ (nicht völlig) “fpeift fie allein. Hält Ver 
* fammlung an Domnerftagen, um neun geht Alles weg. Ihre Biffen 
‘werben ihr vorgefchnitten, ihre Schritte werden gezählt und ihre 
Worte werben vorgefchrieben; fie ift elend und thut was fie fann, 
‘um e8 zu verbergen’ — unferm fleinen Teufel zufolge. ‘Sie hat 
*faum genug für das Nothwendigfte” — fie verwendet regelmäßig 
zwei Drittel ihres Einfommens für wohlthätige Zwecke; überfegt fran- 
zöfifch -calviniftifhe Andachtsbüher zu Nug und Frommen deutjcher 
Seelen, und Elagt feinem Eleinen Teufel von nod jo mitfühlendem 
Gemüthe. ‘Im Schloß wohnt fie im zweiten Stod’ (ſchmählich). 
‘ Schönhaufen, ihr Landjig, mit Ausnahme des Gartens, der wohl 
hübſch ift, würde manchem unferer Kaufleute der Rue St. Honore 
kaum gut genug fein. 

Prinzeß Amalie ift ziemlich liebenswürdig, oft mißgelaunt weil — 
‘dies ein jo anftößiger Plak für Damen, bejonders für jungfräuliche 
‘ Damen ift. Sie lebt mit ihrer Mutter. hr perfönliches Einfommen 
“ift fehr Hein; — ift Coadjutorin von Quedlinburg, wird einmal wirt: 
liche Webtiffin werden’ in etlihen Jahren. ! 

‘Der ältefte Prinz, Thronfolger' — ſprich nicht von ihm, Eleiner 
Teufel, denn du bift in allen Stüden falfh unterrichtet: — genug, 
‘er ift das Ebenbild feines Bruders. Er hat nur 18,000 Livres Ster- 
* ling jährlich für fih, Gemahlin, Haushalt und Kinder’ (zwei, beides 
Knaben), — ‘und foll, wie man’ (fälſchlich) “jagt, Schätze fammeln 
und anjehnlihen Handel mit feines Bruders Waldungen treiben. 

ı 11. April 1756; Oeuvresde Frederic, XXVIL, ©. XXXIV 
(ber Vorrede). 
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Prinz Heinrih, der eben im Begriffe fteht fi zu verehe— 
* lihen’, — Dan, Teufel, daß du uns hieran erinnerft. Die Braut 
ift Wilhelmine, Prinzeffin von Heſſen-Caſſel, Hochzeit, den 25. uni 
1752; — die Ehe erwies fih am Ende nicht als eine glüdlide. Ein 
Heines contemporaires Ereignif, welches Voltaire angehen mußte und 
Andere, die uns angehen. Vor drei Monaten, 14. April 1752, flog 
das berliner Pulvermagazin mit fchredlihem Geräufh in die Luft! — 
und mufte Voltaire, in diefem feinem zweiten Akt, hörbar gewejen 
fein. Ereigniffe, hörbar oder nicht, hören nie auf. 
Prinz Heinrich ift’, nad) des Dämons Meinung, ‘der liebens- 
‘ würbdigfte des Hauſes. Er ift höflich, großmüthig und liebt gute 
Geſellſchaft. Hat 12,000 Livres Sterling, die ihm ber Herr Papa 
* hinterlaffen’. Nicht genug, wie e8 ſich auswies, Wenn ihm fein 
* Bruder, der ibn haft’ (Zeugniß davon geben Rheinsberg und andere 
Beweiſe, num und jpäter), *bei diefer Verheirathung nichts giebt, 
‘wird er nicht in guten Umftänden fein. Es wird ein Haus für ihn 
‘eingerichtet, wo er nad der Hodyzeit wohnen foll. Man jagt, er 
*fei — Potzdamiste’ (jagt diefer ſchändliche Eleine Teufel, dem wir 
zu widerfprechen müde find), — Potsdamift in gewiffen Beziehungen. 
* Arme Prinzeffin, weld ein Schiefal für dich! 
Prinz Ferdinand, ein crapulöfer, geiziger Kleiner Knirps (petit 


‘chafouin), den jedermann vermeidet’, — wieviel mehr nicht fein 
Portrait von einer Laterna Magica Diefer Art gegeben: — die wir 
eilig zumadhen und in den Keller fchleudern wollen! — “der kleine 


* Ferdinand bekommt, außer feinen 15,000 Pfund Sterling jährlich, 
* Hinterlaffenfhaft des Herın Papa, anfehnlihe Summen gefchentt. 
Wohnt in des Königs Haus; ziehet herum und ftattet Befuche ab, 
‘wo er immer umfonft logiren kann, und fpart feine Mühe, um Geld 
* zufammen zu ſcharren. Muß alle drei Tage in Stiefeln und Uniform 
* erfcheinen; drei Monate des Jahres thätig bei feinem Regiment: aber 
‘die Ausfunftsmittel, deren er fich bedient, um Ausgaben zu vermei- 
den, find zum Erftaunen’. ** 


Welch eine erleuchtende “* dee” haben fich die Walpole- 
Selwyn'ſchen? Kreife für ihr Geld aufgefiiht! — 

ı In Heldengeſchichte (III. 531) die Details, 

2 Horaz Walpole, Georg Selwyn: bereit genannte wißige Häupter ber 
londoner guten Geſellſchaft vor Hundert Jahren, D. Ueberf. 
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Dritter Alt und Kataftrophe des Voltairefhen Beſuches. 





Mittterweite bat ſich ein gelehrter Streit von mathe. 
matifcher, pbilofophifcher und zulegt von ſehr vermijchter 
Natur in Betreff jener König-Maupertuis’fhen Meinungs- 
verfchiedenheit über das Gefek der Sparſamkeit erhoben. 
Ein wunderbarer Eontroverd, der die fogenannte pbilofo- 
phiſche oder wiffenfchaftliche Welt vielfältig bejchäftigte, na- 
mentlich die müßigere Bevölkerung, welche dort hauft. Auf 
diefen Punkt des Unendlichkleinen, — der in unferer Seit 
zu Nichts herabgefunfen ift und ohne Voltaire und den Zu— 
fall feiner Nähe gänzlich vergefjen fein würde, — müffen wir 
nun umftändlich eingehen; jedoch find einige Worte, um Bol- 
taire’8 Antheil daran verftändlich zu machen, vorher uner- 
läßlich. 

Hier ſind in kurzgefaßter rauher Form die aufeinander 
folgenden Stadien der Sache, deren Urſprung und erſtes 
Stadium uns bereits ſeit geraumer Zeit bekannt ſind: 


September 1750 hatte König, deſſen wohlgemeinte Reiſe nach 
Berlin ſich als ſo vergeblich erwies, Maupertuis in der Stimmung, die 
wir ſahen, zurückgelaſſen, — im Zimmer herum pirouettirend, in einem 
Sturm von Wuth ob ſolchen Widerſpruchs von Sündern in Betreff 
ſeines ſublimen Geſetzes der Sparſamkeit, und König Erlaubniß zu— 
donnernd: “Hab nicht Zeit, Euer Manuſcript von Widerſprüchen zu 
lefen; gebt es nur heraus, in Leipzig, in Jeriho, wo hr wollt!” 

IV. 29 
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Unter folhen Umftänden nach Haufe zurüdgefehrt, blieb König nichts 
weiter übrig, als feine Abhandlung herauszugeben; und er that es 
auch, in den leipziger Acta Eruditorum vom März 1751. Dort 
fann fie, wer will, noch heute lefen: und follte ein menfchliches Weſen 
fich dies wieder einfallen laffen, fo würde fie, glaube ih, als ein ver- 
nünftiges, folides und entjcheidendes Schriftftüd befunden werden, von 
feftem, freimüthigem, feineswegs ungebührlihem Tone; Maupertuis’ 
Geſetz der Sparfamfeit oder Eleinfte Wirkung beträchtlich modifici- 
rend, — und verderblid für den Anſpruch, daß es eine “ fublime 
Entdedung ”’, oder in der That, fo weit als fie wahr ift, über 
haupt eine Entdeckung fei.! Als Schluß zu der Abhandlung ift, was 
fi für uns als fehr wichtig erwies, ein Auszug aus einem alten 
Briefe von Leibnitz beigegeben, welchen wir wohl in corpore 
bier mittheilen müffen, da ſich nachher jo viel darum drehete. König 
endigt wie folgt: 

„“Ich füge fchlieglih nur noch ein Wort hinzu, und dieſes ift, 
“daß, wie ed fcheint, Herr Leibnig eine umfaffendere Theorie ber 
“Wirkung hatte, ald man heutzutage vermuthen möchte: denn es ift 
“ein Brief von ihm an Herrn Hermann vorhanden” (ein alter 
mathematifcher Weifer zu Bafel), “worin er fi folgendermaßen 
“„ausdrückt: 

“„Die Wirkung (l'action) ift nicht das, was Sie mei— 
“nen, die Seit kommt mit in Rechnung, die Wirkung ift 
“saleih dem Product der Maffe im Verhältniß des Rau- 
“cemes und der Gejhwindigfeit, oder der Zeit im Ver- 
“chältmiß der lebendigen Kraft. Jh babe bemerkt, daß 
“sin den Modificationen der Bewegung die Wirfung 
“(l'action) gewöhnlidh ein Maximum oder ein Mini- 
“<mum wird: — man fann verjhiedene ſehr wichtige 
“<Sätbe daraus ableiten. Es könnte dazu dienen, die 
“frummen Linien zu beftiimmen, welde die von einem 
„oder von mehreren Mittelpunften angezogenen Körper 
“beſchreiben. Es war meine Abſicht, von diefen Dingen 


ı “in Acta Eruditorum (Lipsiae, 1751): ‘De universali 
‘Prineipio Aequilibrii et Motus.’ Keineswegs unhöflich gegen 
Maupertuis, wennfchon gezwungen , ihn zu widerlegen. 9. ®.: Quae itaque 
‘de Minima Actionis in modificationibus modum obtinente in genere 
‘ proferuntur vehementer laudo;’ *continent’ nempe ‘faecundum longe- 
‘que pulcherrimum Dynamices sublimioris prineipium, eujus vim in 
‘ diffieillimis questionibus saepe expertus fui.’ 


Cap. XI] Dritter Alt ded Voltairefhen Beſuches. 451 
März 1751 — Mär 1753. 

“sim zweiten Theil meiner Dynamif zu handeln, welden 
“sich unterdrüdte, indem die üble Aufnahme, bie das 
“„Vorurtheil dem erjten zu Theil werden ließ, mid an- 
“etelte’”.! Eure kleinſte Wirkung oder * Minimum der Action ’ ift 
aljo in manchen Fällen ein Marimum; es läßt fi nichts beftimmen, 
ald daß fie in jedem Falle entweder ein Maximum oder Minimum 
it. Welch ein Schlag für unfer Geſetz der Sparſamkeit, den 
endlich entjcheidenden Beweis’ für das Dafein eine intelligenten 
Schöpfers, wofür der Beitändige Präſident e8 hielt! “Oho, mas 
“if das! Meine Entdedung ein Irrthum? Und fo weit fie wahr ift, 
“ habe fie Leibnik entdedt?” 

23. Mai — 8. Oktober 1751. Maupertuis, fo viel ald er kann 
an fich baltend, jchreibt an König: “ Ganz gut, Monfieur, Aber ich 
“ bitte um Auskunft, wo jener Leibnigifhe Brief fich befindet; ich 
“ Habe nie zuvor etwas davon gejehen oder gehört, — und ich möchte 
“ſelbſt Gebrauh davon machen.“ Darauf antwortet König: * Henzi 
“gab mir ihn in einer Abſchrift,“ — (der unglüdlihe Verſchwörer 
Henzi, der vor drei Jahren von der oligarchifchen Regierung von 
Bern ? zum Tode verurtheilt und enthauptet worden): — “er, ber 


! Maupertuisiana, Nr. 11, 22 (aus Acta Eruditorum, wie 
oben angeführt). In Maupertuisiana, Nr. IV. 166, jteht der ganze 
Brief, “Hannover, 16. Oktober 1707,’ die, muthmaßlid an Hermann ge- 
wefene, Abdrefje fehlt. Maupertuisiana (Hamburg, 1753) ift ein bloßer 
Buchhändlers- oder fogar Buchbinders-Miſchmaſch, mit beigedrudtem Titel: 
blatt und Verzeichniß, der wichtigſten über den Gegenjtand erfchienenen 
Flugſchriften (jechzehn an Zahl, verfchiedene Drude, jünmtlid in 8., in 
meinem Exemplar), Wovon nur Nr. 11 (König's Appel au Publie) 
und Nr. IV. (zweite Auflage des befagten Appel, mit einem Anbang 
von Briefen) mit Nuten zu lefen find. 

2 Megierung durch den “Rath der Zweihundert”, felbjt erwählt, fehr 
verfnöchert, willfürlih und Mißbräuchen Hingegeben, gegen die fi) mehr als 
einmal erzürntes Murren und im Jahre 1749 eine gewählte Verſchwörung 
(fie war aber nit gewählt genug, denn fie ward zeitig entdedt) erhob. 
Der arme Er- Hauptmann Henzi, ‘ Secretarius bei der Salzkammer', ber 
einfachfte, fleißigjte und ruhigſte Men); wie es fcheint, ein wahres Wunder 
von Genie, folider Gelehrfamkeit, Philofophie und Frömmigkeit, — nicht 
das Haupt oder der Erfte ber Verfchwörer, aber bei Weitem ber angefehenfte, 
— warb am 2. Juli 1749 ergriffen und nebft einem Anderen von ihnen ein 
paar Tage nachher geföpft. Im Stillen, felbjt von Leuten der patrizifchen 
Klaffe, fehr betrauert. (Umſtändliche Auskunft über ihn bei Adelung, 
VII. 86—91.) 
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“arme Mann, befaß eine Unzahl von Papieren und Auszügen; beſaß 
* bekanntlich über hundert Bände lepterer Art, darunter diefen Brief 
“yon Leibnik und noch mehrere andere, — id fende Ihnen den 
“ ganzen Brief treu von feiner Abfchrift copirt. ” ? Im diefer Weife und 
noch in völlig freundliher Stimmung lautete Könige Antwort an 
feinen Maupertuis, 

“Hm, Abfchrift? von Henzi?” brummt Maupertuis bei fih: — 
“So lafje man denn in Bern nahfuchen; dort, wenn irgendwo, muß 
“der Brief fein!” Dem König antwortet Maupertuiß nichts: be- 
fchließt aber mürriſch, Nachforſchung machen zu laffen; — und erſucht, 
um der Sache Anſehen zu geben, Seine Ercellenz Marquis von Paulmy, 
franzöfifhen Gefandten in Bern, ſich bei der dortigen Regierung zu 
erkundigen, — indem diejelbe ſämmtliche Henzifchen Papiere bei deſſen 
Hinrichtung in Beichlag genommen hatte. Excellenz Paulmy ftellt 
demgemäß Nachfrage bei der Obrigkeit an und thut ſich fonft danach 
um, Nicht die mindefte Nachricht über diefen oder irgendeinen Brief 
von Leibnitz ift aus den Henziſchen Papieren zu erhalten, — die 
“ Hundert Bände” find, wie es ſcheint, nicht mehr vorhanden; — 
das Original diefes Leibnigifhen Schriftftüdes findet fi nirgendwo. 
Acht Monate lang hat die höchſte Behörde Nachforſchungen gemacht 
(mit wieviel Eifer oder Gefhid im Suden weiß man nit), und hat 
nichts gefunden. Das zweite Stadium der Sache endigt auf dieſe 
Weiſe. 


Wie glücklich wäre es für den Beſtändigen Präſidenten, 
hätte er es dabei beruhen laſſen! König und dem gemeinen 
Widerſpruch von Sündern hätte er, wie es ſcheinbar ſeine Ab— 
ſicht war, ein olympiſches Stillſchweigen entgegenſetzen können, 
wodurch der geringfügige, Wenigen intereſſante Gegenſtand 
allmälich in Zweifel, in Vergeſſenheit verſunken und ſomit 
beſeitigt worden wäre. Aber daß der große Leibnitz unſer 
Geſetz der Sparſamkeit berührt und es nicht nur ein 
halbes Jahrhundert früher „entdeckt“, ſondern entdeckt babe, 
daß es nicht wahr ift: Leibnit gegenüber muß man fprecdhen, 
— und die abftrufe Frage ift: was foll man fagen? “ Findet 


I * Saag, den 26, Juni,’ in Maupertuisiana, Nr. IV. 130 und 
Nr. III. 13. 
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mir da8 Original, laßt uns zuvörderſt Gewißheit haben: ” 
das kannſt du fagen, das ift Ein Elarer Punkt und fo ziem- 
lich der einzige. Das Uebrige mag, wie ich muthmaße, zu 
Diefer Zeit für den Beftändigen Bräfidenten nicht wenig ab- 
ſtrus geweſen fein! 

Und nun, hätte der Beſtändige Praſident es hierbei be- 
ruhen laſſen, ſo hätte noch immer ein rettender Schatten von 
Verdacht an König's Excerpt haften können, daß es nicht 
genau wäre, daß es in irgendeinem weſentlichen Punkt un— 
richtig ſein könne: — “Sie haben mir niemals das Original 
“gezeigt, Monfieur!” Unglüdlicherweife ließ der Beftändige 
Präfident e8 nicht dabei beruhen. Man fann fich nicht gut 
denken, daß er jeßt oder jemals wirklich geglaubt babe, 
König hätte das Excerpt gefälſcht. Wahrfcheinlic Hatte ex 
die verhängnißvolle Ueberzeugung, daß dies Leibnitzen's Worte 
waren, und Die frage: was ift zu jagen oder zu thun, 
follte da8 Original ſich wirklich vorfinden? mochte für einen 
Sohn der reinen Wifjenfchaften mit Grund beunruhigend fein. 
Aber nun dÖffnete fi) eine Thüre zum Entlommen: * Wo ift 
“das Original, fage ih!” — und in diefe ftürzte er haftig 
hinein, fiegreich galoppirend, indem er fühlte daß Alles 
ſicher fei. 


Den 7. Oktober (1751) verfammelt Maupertuis feine Ata- 
demie: “ Meffieurd, erlauben Sie mir daß ich Ihnen einen Fall vor- 
‘lege, der vielleiht Ihre Aufmerkfamkeit erfordert. Einer von unferer 
‘Zahl ift abweichender Meinung in Betreff Ihres Präfidenten Ent- 
deckung des Geſetzes der Sparjamkeit; was ihm natürlich freifteht: 
“aber er giebt ferner einen Auszug an, der angeblih von Leibnik 
‘fein und aus welchem hervorgehen foll, daß Ihres Präfidenten Ent- 
‘ dedung, die in Ihren Annalen ald neu anerkannt fteht, nicht neu 
° fei, fondern’ (foweit fie überhaupt etwas tauge) * Leibnik angehörte, 
— möglicherweife alſo geftohlen und jedenfalls vierundfunfzig Jahre 
“alt fei. Zu meiner Selbftwertheidigung habe ich das Original des 
“ befagten Auszuges zu fehen verlangt, und das befagte ehrenwerthe 
‘ Mitglied bringt folches nicht zum Vorſchein. Was jagen Sie dazu?’ 
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“ Schande über ihn!” fagen Sie alle — (ed ſcheinen nur menige 
mathematifche Mitglieder darunter zu fein, und die meiften von ihnen, 
fo wird angedeutet, genießen durch ihren Beftändigen Präfidenten 
Gnadengelder von dem Könige); und befchliegen, Geriht darüber zu 
halten! 

Demzufolge fchreibt Tags darauf, 8. Oktober, Secretair For 
men amtlih an König: er folle befagten Brief innerhalb vier Wochen 
berbeifchaffen; — und der preußijhe Minifter im Haag bat Ordre 
dies Schreiben zu übergeben und das Datum der Einhändigung zu 
befcheinigen. Die Sade ift ernfthaft, wie Jhr jeht! — Der preußifche 
Minifter im Haag übergiebt und befcheinigt demgemäß den Brief. 
Zu König's Erftaunen, der gerade um dieſe Zeit inmitten von fchwerer 
Betrübniß war; Königliche Hoheit der Statthalter war plötzlich ge- 
ftorben oder im Sterben: *ftarb den 22. Oktober; hinterließ einen 
* jehr jungen Nachfolger und eine tiefbetrübte Wittwe und betrübtes 
“Land.” Da giebt es am Vieles zu denken, was von der Mauper- 
tuis'ſchen Affaire weit abliegt! Uber auch diefe wird fo fehr ernfthaft, 
da Seiner preufifchen Majeftät Minifter in Bern nun den Auftrag 
bat, dafelbft neue Nahforfchungen nah dem Leibnigifchen Original 
anzuftellen: Kurzum man fordert peremtorifh in Berlin innerhalb 
vier Wochen dieſes Schriftjtüd. 


Ein ftrenges Verfahren, — und dazu angethan Ein 
Refultat, wenn fonft feines, zur Folge zu haben; nämlich 
daß nun, wie fid) die Lefer vorftellen können, das müßigere 
Publikum, indem es einen Krawall entjtehen ſah, anfing 
fih an der Frage vom Minimum zu betheiligen, und quafi- 
gelehrte Herren begannen fi darum zu ſchaaren und mit 
heiterem fundigen Blid ihre Meinungen auszufprechen, — 
welche noch heute in den verfchwundenen Jugemens Libres 
(von Samburg), Gazette des Savans (Leipzig), und in 
andern armen Schatten von Journalen zu lefen find, wenn 
Du fie verwegen von jenjeit8 des Styx citirft. Was wir uns 
jedoch, da die ganze Sache nun jo unwiderſprechlich erlofchen, 
ſchattenhaft, ftygifch ift, nicht wollen zu Schulden kommen 
laffen, fondern zu den Kataftrophen, die noch einige Dent- 
würdigfeit beſitzen, bin eilen. 
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König, der in der That nichts weiter tiber das Leibnitziſche 
Ercerpt mitzutheilen hatte, war in feiner fonderlihen Eile, dieſer 
Aufforderung Folge zu leiften; er lieh fie faft zwei Monate lang ganz 
unbeantwortet. Schrieb alddann jedoch in einem freundlichen Tone 
an Maupertuis (10. Dezember 1751). Yufällig faft an demfelben 
Tage, an welchem die Akademie nach zmweimonatlichem würdevollem 
Warten ihren Befehl an König kurz und bündig wiederholt hatte, ? 
Darauf antwortet König nicht fpeciell (indem er den Tag vorher faft 
fo gut wie geantwortet hatte); ftellt aber ftilfehweigend Erfundigungen 
in der Schweiz an, und fchreibt auch noch ein oder zwei mal, wenn 
Anlaß zu fernerer Erklärung da iſt; — allezgeit in einem Elaren, 
fonoren, männlichfeften und ehrerbietigen Tone: “ daß er felber keinerlei 
“ Grund gehabt oder habe, an der Echtheit des Leibnigifchen Briefes 
“zu zweifeln; daß für ihn perfünli (und fo weit er urtheilen 
* könne, für Maupertuis) die frage von feiner Echtheit ohne fpecielles 
“Intereſſe fei, — indem er, König, denfelben als eine bloße Rand- 
“ hemerfung angeführt habe, melde nichts für oder gegen das Gefek 
“der Sparfamfeit entfcheide. Daß er, aus Gehorfam für die Aka— 
“demie, in der Schweiz, namentlich in Bafel, wo nod am erjten 
“einige Ausficht auf Erfolg war, habe nachforfchen laffen; daß aber 
“„von dieſem befondern Briefe nicht? zu Tage gefommen; daß er zwei 
** andere Leibnigifhe Briefe, von gleihgültigem Inhalt, in Henzi’s 
“ eigenhändiger Abſchrift befäße, falls diefe was nügen Fünnten, ® 
“— aber was könne er weiter thun?” Kurz, König fpricht allezeit in 
klarem gejchäftsmäßigen männlihen Tone; die einzige Perfon, die 
eine wirklich ehrerbietige und achtbare Figur in diefem Streit des Un- 
endlichfleinen macht. Ein Mann, bei welchem, aus diefer ruhigen Ent: 
fernung betrachtet, es faft unbegreiflich abgefchmadt erjcheint, daß man 
ihn der Falfhung für einen jo geringfügigen Gegenftand bejchuldigen 
fonnte. O mein Präfident, jene® dira regnandi cupido! — 

Die Frage ift jedoh: was wird die Afademie thun? Ein Mit- 
glied, “ der befte Geometer unter ihnen” (deffen Namen nicht genannt 
ift, den aber die berliner Akademie mit großen Buchftaben über dies 
traurige Blatt ihrer Annalen fchreiben follte, um es zu verdeden), 
diffidirte von dem ganzen Verfahren, behauptete König’ Unfhuld in 


! Maupertuisiana, Nr. IV. 132. 

2 11. Dezember 1751 (daſ. 134). 

® Maupertuisiana, Nr. IV. 152; und ebendaf. 172—192, bie 
Briefe felber. _ 
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diefer Sache, ja deutete fogar feine Uebereinftimmung mit König’s 
Meinung an. Traf aber auf einen folhen Sturm, daß er fih von 
den Verhandlungen zurüdzog; welde fortan einftimmig obſchon lang- 
fam ihren eigenen fchlimmen Verlauf nahmen. Und fo fchwebte Die 
Sache durch den ganzen Winter 1751 — 1752 und war ber häufige Ge- 
genftand des Geredes müßiger Leute. 


Voltaire hörte die ganze Zeit Über vag davon fpredhen; 
erfuhr aber erft gegen Ende de8 folgenden Juli mit Beftimmt- 
beit darüber. Mit dem vorrüdenden Frühling war Mauper- 
tui8 bruftlrant geworden, — von Blutfpeien bedroht (*in 
‘Folge übermäßigen Branntweingenuffes nad) der Sitte von 
St. Marlo’, Maupertuis’ Geburtsort, deutet der boshafte 
Voltaire an), und konnte die Akademie in diefer Angelegen- 
heit nicht länger leiten. Die Akademie bedarf feiner weitern 
Leitung. Hier folgt was fehr bald die Akademie, zu eines 
kranken Bräfidenten Erquidung, als Kataftrophe beichließt: 


Donnerftag Abend, 13. April 1752, hielt die Akademie 
eine Sitzung; Curator Monfienr de Keith präfidirt, und es find etwa 
zwanzig ordentlihe Mitglieder anweſend. Gurator von Keith verlieft 
zu allererft ein magnanimes Schreiben von unferem Beftändigen Prä- 
fibenten: daß er aus zwei Urfachen diefer wichtigen Sitzung nicht 
* beimohnen könnte: Erftend, weil er zu frank fei, was an fi ge- 
‘nügen würde; aber zweitens und & fortiori, weil er einigermaßen 
*jelber bei der frage betheiligt fei, und daher nicht zugegen fein 
‘ follte aud) wenn er könnte.” Hierauf, nachdem Secretair Formey 
verfhiedene Documente “auf das Büreau niedergelegt’, verlieft Eura- 
tor Euler (groß in Algebra, wie ed ſcheint nicht jehr groß in gemei- 
nem Menfchenverftand und den Regeln der Gutmüthigfeit) einen an- 
ſehnlichen * Bericht’, ! in welddem er, auf Feine unrebliche, aber auf 
eine flaue langwierige Weife die verfchiedenen Schritte in der Sache, 
wie fie dem Lefer bereits befannt find, herzählt, und mit folgendem 
außerordentlichen practifhen Refultat fchließt: “da nun die Sachen 
‘fid) fo verhalten (les choses £tant telles), das Fragment an fid 
‘verdächtig ift’ (mas fonnte Leibnik von Marima und Minima willen? 


ı ft Nr. 1. von Maupertuisiana. 
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wurden fie doch erft in neuefter Seit von einem gewiſſen Euler ent- 
widelt!)? “an fih verdächtig ift und Monfieur König das Original 
nicht’ u. f. w. — °fo liegt es fiherlic zu Tage, daß feine Sache 
‘eine fehr ſchlimme (des plus mauvaises) und daß diefes Fragment 
‘ gefälfcht ift.” Sonderbar zu bedenken! * In Anbetraht von all Diefem 
wird die Akademie nicht anftehen, daffelbe für falſch (suppose) zu 
‘ erflären, und ihm dadurch öffentlich alle Autorität, die ihm etwa 
“ beigelegt worden, zu entziehen’ (hört! hört! von allen Seiten). 

Eurator de Keith fammelt fodann die Stimmen, — breiund- 
zwanzig im Ganzen; etwa fechzehn find von ordentlihen Mitgliedern, 
zwei find non zufälligen Fremden (“ reiſende Studenten”, fagt ber 
Feind), die übrigen von Euratoren vornehmen Standes: — Beſchluß ein- 
flimmig: ‘Bericht fei anzunehmen. Dad Fragment offenbar gefälfcht, 
“und fann nicht den mindeften Schatten von Autorität befigen (aucune 
‘ombre d’autorite), Bon wem gefälfht, fragen wir nicht; nod 
auch was die Akademie nun füglid mit Monfieur König anfangen 
* könne’ (nicht feine Ohren an den Pranger nageln, o nein!); “ genug 
“es ift gefälfht und bleibt fo.” Unterzeichnet, Curator de Keith ’ 
und ſechs andere Würdenträger; ‘ Formen, Beftändiger Secretair, ’ 
ſchließt die Lifte, 

Bei dem Namen Keith zieht ein ſchwacher Schatten (ein fehr 
Ihwader, denn wie fonnte Keith fich helfen?) über das Gemüth: 
“Iſt Died durch unglüdlihen Zufall etwa der Feldmarſchall Keith?” 
Mein, Lefer; dies ift der Oberftlieutenant Keith, der Keith von Weſel, 
deffen Bildniß einft an den Galgen genagelt war, an dem Seinen 
von uns etwas gelegen if. Auch Sulzer war, wie ich finde, bei 
diefem langohrigen Sanhedrin. Ad, mein lieber Sulzer, Er fennt 
nicht diefe verdammte Race, — bis zu welden Höhen und Tiefen 
von dummer Tüde und boshafter Länge der Ohren fie e8 zu treiben 
im Stande ift. “* Donnerftag, den 13. April,” dies ift des Fälfchers 
König Verurtheilung: — und, was bemerkbar ift, am andern Mor: 
gen flog mit die Natur erfchütterndem Krachen das Pulvermagazin 
in die Luft und tödtete mehrere Derfonen!? Er hatte doch hoffentlich 
nichts mit diefer lehtern Atrocität zu thun? 

Als König diefen Spruch authentifh zu Gefiht befommt (er 
hatte fi, als er davon vernahm, fofort an Formey gewendet, und 
erfieht ihm auch ohne Formey's Hülfe aus den Zeitungen), jehidt er 


! Maupertuisiana, Nr. 1. 12, 
2 Oben ©. 448. 
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in einem furzen, hinlänglich ftolzen, aber vollkommen ruhigen, milden 
und männlihen Schreiben fein Mitgliedspatent zuräd. »Hört von 
“heute (18. Juni 1752) an auf, die Ehre zu haben, zu Ihrer Aka- 
demie zu gehören; “eine Ehre, auf die ih um fo ftolzer war, ba 
° fie mic ungefuht zu Theil geworden”; — und wünſche Ihnen, 
* fortan als äußerer Zufchauer, glüdliche Erfolge auf dem Felde der 
Wiſſenſchaft'.! Und macht fih an die Abfaffung feines Pamphlets, 
um die Welt über den Gegenftand aufzuklären. Maupertuis fchrieb, 
wie es fcheint, und ließ Andere an König’s Herrin, die verwittwete 
Prinzeffin von Dranien, fchreiben: * Wie Außerft hübſch es wäre, 
“wenn Ihre Durdlaudtigfte Hoheit, eine Freundin der reinen Wiffen- 
“schaft, geruben wollte, Monfieur König zu bewegen, daß er diefen 
“schmerzhaften Streit nicht fortfege, fondern es bei Dem, was er 
“ wegbefommen, bewenden lafje”.? Mas Ihre Durchlauchtigſte Hoheit 
mit nichten für den angemeffenften Weg bielt. Noch weniger König 
jelber; deffen Berufung an das Publikum, nebft Vertheidi- 
gung der Berufung, — mie gewöhnlih ganz gut ausgeführt, 
und von einer Menge von Commentatoren gefolgt und begleitet, — 
im Verlauf erſchien.“ Bis in kurzer Zeit das Publikum gründlich 
aufgeklärt war, und Niemand, kaum die unterzeichnenbden Euratoren 
oder der dünne Sulzer jelber, geſchweige der Beftändige Formey, der 
niemals befonders ftarf darauf eingegangen war, wohl an “Fälfhung” 
glauben oder Luft haben fonnte, länger über einen foldhen Gegenftand 
zu ſprechen. Der Gegenftand ift längft den fiygifchen Sümpfen ver- 
fallen, “ Fälſchung“ heutzutage feiner Seele denkbar. 


Das Gerücht von diefen Dingen ftieg hoch und weit, 
und die Zahl der Drudjchriften darüber, quafi-wiffenichaft- 
liche und andere, in ernfter und in fcherzhafter Yaune, war 
größer ald man ſich denken follte. * Voltaire war bereits 


ı Maupertuisiana, Nr. IV. 161. 

2 Voltaire (unten). 

3 ‘September 1752, König’8® Appel’ (Preuß, in Oeuvres de 
Frederic, XV. 60 Anm.). 

4 ‘Schreiben von einem Marquis;’ ‘Schreiben von Mr. T*** an 
Monf. S***’ (Mr. T. wohnt in London; — *je traverse le Queen’s 
‘Square, et je rencontre notre ami D**: “Avez-vous lu l’Appel 
‘#au Public?” dit-il’ —); ‘Schreiben von Euler in ber Berliner 
* Seitung,”’ ar. ac. (in Maupertuisiana), 
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feit einem Monate vollfommen von der Sache unterrichtet 
(24, Juli 1752 an Nichte Denis: “ geftern hörte ih”); nicht 
ohne Commentar für ſich felber und für Andere. Mit einer 
Art Liebe für König und wirklidem Haß gegen Maupertuis 
und Unterdrüdung im Allgemeinen ergreift Voltaire mit unter 
den Uebrigen felber die Feder (König’8 Appel war foeben 
erfchienen), — er konnte nicht anders, obſchon er e8 beffer 
unterlaffen hätte! Folgendes kurzes Stüd ift vielleicht das 
einzige, welches, wenn überhaupt Eines, aus den wejenlofen 
Neichen auferweckt werden dürfte. E8 erſchien in der Biblio- 
theque Raisonnee (mildfcheinende Vierteljahrsfchrift jener 
Tage) Juli — September- Heft. 


Antwort eines berliner’ (insgeheim Voltaire jelber, der fich 
fo nennt) *an einen parifer Akademiker': 


“Berlin, den 18. September 1752. Folgendes ift die ge- 
naue Wahrheit, ald Antwort auf Ihre Nachfrage. Monfieur Morean 
‘de Maupertuis behauptete in einer Brochüre, betitelt Essai de 
‘Cosmologie, der einzige Beweis für das Dajein Gottes fei: daß 
‘BRn-+-RAm ein Minimum ift.” (Der einzige Beweis: voila!) 
‘Er behauptet, daß in allen möglichen Fällen “* die Wirkung allezeit 
‘sein Minimum” fei, was als falſch erwiefen ift; und er fagt, 
‘er habe died Gefeh des Minimums entdedt”, was nicht weniger 
falſch iſt. 

Monſ. König, ebenſo wie andere Mathematiker, ſchrieb gegen 
dieſe jeltfame Behauptung, und unter Anderem citirte er ein Frag- 
“ment eines Briefes von Leibnig, worin diefer große Mann fagt, er 
“habe bemerkt, “„daß in den Modificationen der Bewegung die MWir- 
‘fung gewöhnlich entweder ein Marimum oder ein Minimum werde.” 

Monſ. Moreau de Maupertuis glaubte, man habe diejes Frag- 
ment mit der Abſicht vorgebradt, um ihm den Ruhm feiner angeb- 
‘lichen Entdedung zu entreißen, — obſchon Leibnitz genau das Gegen- 
‘theil von dem, was er behauptet, jagt. Er zwang einige von ihm 
“ abhängige falarirte Mitglieder der Akademie, M. König aufjufor- 
‘dern’ — Was wir nur zu wohl wiflen, und feine nod) fo furze 
und pifante Wiederholung davon ertragen können! Urtheil (juge- 
‘ ment) über M. König, welches ihn fchuldig erklärt, den Ruhm bes 


460 Die zehn Friedensjahre. [Bud XVI. 
Juli — Dezember 1752. 
‘ Sieur Moreau Maupertuiß duch einen gefälfhten Brief von 
Leibnitz angetaftet zu haben.” — „Schrieb fodann und ließ Andere 
‘an Ihre Durdlaudtige Hoheit die Vrinzeffin von Oranien fhreiben, 
‘welche, ungebalten ob fold unverfhämten’ — **und fchlieklid: 
So ift nun der Sieur Moreau Maupertuid vor dem Angeficht 
“des gelehrten Europa's nicht nur des Plagiats und Irrthums über- 
* führt worden, jondern au, daß er feine Amtöftellung dazu miß- 
* braucht babe, die freie Forſchung zu unterdrüden, und einen ehr- 
‘ lihen Mann zu verfolgen, ber fein anderes Verbrechen begangen, ala 
‘ verfchiedener Meinung von ihm zu fein. Mehrere Mitglieder der 
‘ Akademie haben gegen ein fo fchreiendes Verfahren proteftirt, und 
° würden die Akademie verlaffen, wenn fie nicht fürchteten, dem Könige, 
ihrem Befhüger, zu mißfallen.’ ! 


König Friedrich's Stellung in Mitten von al Diejem 
fing an unbehaglid) zu werden. Bon der eigentlichen Streit- 
frage verftand oder wollte er nichts verftehen; mußte ftetig 
zu dem Glauben halten, daß feine Akademie Recht haben 
müſſe, daß König irgend ein hergeflogener Vogel fei, der einen 
erhaben auf feiner hohen afademifchen Stange figenden Adler 
Maupertuiß beneidet: dies hielt Friedrih für die Wahrheit 
der Sade, — und ließ den Gedanken nicht zu, daß fein 
fublimer Beftändiger Präſident, gewöhnlich fo vorfidtig und 
jupiterartig, fi) von feiner unbändigen Eitelkeit (welche Frie— 
drich jehr wohl als maaßlos, wenn auch gut verdedt, in dem 
Manne vorhanden wußte) zu ſolch tollem Unweſen habe ver- 
leiten laffen. Dies mar Friedrich's Anficht bisher gewefen; 
auch wüßte ich nicht, daß ex je innerlich davon abwich, — 
wie er ficherlic Außerlich niemals that, indem ex königlich 
allezeit offen zu feinem Beftändigen Präfidenten ftand, bis 
diefer Pamphletenfturm ausgetobt hatte. Voltaire's Eleine 
Schrift war daher fo unerwünfcht wie möglid). 

Diefer neue Donnerfeil electrifchen Feuers, der aus Ber- 
lin felber und noch dazu aus des Königs eigenem Haufe 
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auf den vom Sturm gepeitſchten Präſidenten geſchleudert 
ward, — von wen, nur zu deutlich erkennbar, — wie er— 
bitternd mußte ex fein! E8 war in der That unziemlid von 
Seiten Voltaire's; konnte aber von einem mit Electricität ge- 
ladenen Voltaire nicht unterdrädt werden. Friedrich, offen- 
bar darüber fehr erzürnt und zugleich einfehend daß amtliche 
Maafregeln den Lärm nur erhöhen würden, griff zur Feder; 
fchrieb rafch den erzürnten Brief eines Afademifers von 
Berlin an einen Akademiker von Paris:' welches 
Stüd, von einiger Länge, wir bier nicht mittheilen können; 
aber doch furz davon fagen wollen, daß es feine wirkliche 
Kenntniß von dem Streit über da8 Gejeh der Sparfam- 
feit zeigt, fondern obige lofe Anfiht davon nimmt, und 
bauptfählich gegen „das vorgeblihe Mitglied unferer Aka— 
“demie” (d. 5. den muthwilligen Voltaire) gerichtet ift, 
welches ex charakterifirt als * fol einen offenbaren Verbrei- 
“ter von Lügen”, einen * Libellenfchmied”": “haben Sie je 
“eine boshaftere, feigere, infamere Handlung gejehen?” — 
und andere harte Ausdrüde, die härteften die ex finden 
fann. Das ift das Privilegium der Anonymität, auf beiden 
Seiten. 

Nun denke man fi) aber einen Friedrich und feinen Vol- 
taive wißige Geſpräche über ihre Götter - Abendmahleiten 
führend (wie an den beftimmten Tagen vegelmäßig geichieht), 
während ein folche8 Bewußtſein lichterloh, wenn ſchon dicht 
verfehleiert, in Wirth und Gaft brennt? Das Friedrich-Vol— 
tairefche Verhältniß ift fichtbar in böfem Wetter befangen in 
jenen Winter- Herbitmonaten 1752, — während aud draußen 
welke Blätter, Regengüffe und Winde feufzen. Und leider 
bat der ununterdrädbar electrifche Voltaire, der noch lange 
nicht fertig ift, der feine anti-maupertuis’fchen Entladungen 
eben erſt beginnt, in der Smifchenzeit insgeheim feinen 


! Oeuvres de Frederic, XV. 59 — 64 (unbatirt; batirbar 
‘Oftober 1752’), 
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Doctor Akakia abgefaßt. In Vergleich mit welchem das 
vorige Gefhoß nur wie eine Knallbüchſe zu einem Artillerie— 
park ift, dev mit alten Nägeln und Glasjcherben geladen! — 
Ein folder Swang an der Königlichen Tafel inmitten von 
Mein und Wit konnte nicht anhalten. Wie glaubbar be- 
richtet wird, viß er bald entzwei, und endigte nad) dem denk— 
baren Sprudeln, Sprühen und Bliten in leuchtenden Minen 
ſtillſchweigenden gegenfeitigen Einverftändniffes, und im ge- 
° meinjchaftlichen Lejen des Akakia, — unter jchallendem 
‘ Gelächter des Königs’, wie die gewöhnlichen franzöfifchen 
Biographen angeben. 


Die Lefer kennen Atakia,! fagt Smelfungus; es ift eine der be- 
rühmten Leitungen ſatyriſcher Pyrotechnik, der verderbten Nace Adams 
nur zu ergötzlich! Er enthält wenig oder eigentlich nichts von echtem 
poetifhen Humor: aber es ift eine Munterfeit der Malice, eine Ge- 
wandtheit, Glüdlichkeit, Unerfhöpflichkeit lachenden Gefpöttes und 
leichter Nederei darin, das dazu angethan ift einen Beftändigen Prä- 
fidenten von Sinnen zu treiben. Welch eine Exploſion von Schwär: 
mern, Feuerkugeln, flammenden Schlangen — meift von ftillem Schie- 
pulver in feiner Eunftmäßigften Form — die urplötzlich himmelhoch 
über der ganzen Stadt hervorflammt! Das Beinahe-Sublime des 
Maupertuis, welches in reichlichem Maaße vorhanden ift: hier ift ein 
neuer Künftler, der ed zu behandeln verfteht. An den ingenieur des 
Erhabenen (der beftändig mühfelig dod) erfolglos auf diefes abzielt), — 
tritt ein Ingenieur des Komiſchen heran, fprengt ihn auf eine beifpiel- 
(oje Weife mit feinen eigenen Petarden in die Luft. Jede Unge- 
veimtheit, die diefem armen Maupertuis in dem Ringen, erhaben zu 
fein (das ihm oft beinahe, aber niemals ganz gelang), zufällig ent- 
fallen ift, hebt Voltaire auf, manipulirt fie, feht fie in das Erhaben- 
Fächerliche, ſchleudert fie in der Geftalt von bremmendem Staub an 
da8 Haupt von mon President, Es ift überflüffig, von dem fomi- 
{hen Ingenieur zu jagen, daß er unbillig, verkehrt übertreibend, 
wiederholend in Betreff der Ungereimtheiten de8 armen Maupertuis 
fei; — es ift feines Umtes, al Das zu fein. Witzig aber unrecht, 


ı Diatribe du Doeteur Akakia (in Voltaire, ODeuvres, LXI. 
19 — 62. 
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fagft du? Nun ja: — und dennodh erfordert das Lächerliche Aus- 
lachen, die weife Natur bat es ftillfchweigend fo angeordnet. Und 
wenn je ein wütheriſcher Präfident in rother Perrüde e8 verdiente, 
mit feinen abjurden Wüthereien, Tyranneien und beftändigem Ringen 
nad dem Erhabenen in Gelächter explodirt zu werden, jo konnte es 
nit vollflommener gefhehen, — obſchon immer boshaft genug, wie 
man eingeftehen muß. Zum Beifpiel das durch die “ Erde gebohrte 
Lob”: wirklid, man denkt zuweilen an dergleidhen; wie man Taged- 
licht jehen würde und den antipodifchen Menfchen (wenn er ſich ein 
wenig überbeugte) Fuß gen Fuß; wie ein hineingeworfenes Steindyen 
genau (wenn die Luft und Friction nicht wäre) die andere Seite der 
Melt erreichen, alddann in berechenbaren wenigen Augenbliden ruhig 
zurüdlommen, und fo immerwährend fortfahren würde: — nebft 
anderen ähnlichen unſchädlichen Phantafieen. 

Sodann “die lateinishe Stadt”: in der That, wenn Erlernen 
der alten Sprachen menſchliche Erziehung ift, fo könnte fie, nebft einer 
griehifchen, die Univerfitäten erjegen, und fid als ſehr dienlich in 
unferem Emporftreben zum Himmel auf diefem befonderen Wege er: 
weifen. Ich kann Herrn von Voltaire verfihern, die Sache ward 
einmal dem Urgroßvater diejes Königs, dem großen Ehurfürften, practifch 
vorgefchlagen; — welder in feiner großen Sorge für die Förderung 
irdifcher Wiſſenſchaften und Weisheit mit gejpannteftem Geficht hinein— 
gudte; — aber den Plan zur Zeit nicht verfolgte." Sodann an- 
gehend das “* Seciren der Gehirne von Patagoniern ”, was könnte es 
ſchaden, wenn man fie hinreichend brutal bekäme? Und was die “ Ent- 
* züdung des Geiftes, um die Zukunft vorherzufagen,” anbelangt, 
blidt nicht der Menſch in Wirklichkeit voraus und zurüd; find 
nicht Gedächtniß und (in einem geringen Grade) Weiſſagung die zwei 
Fähigkeiten, Die er bat? 

Diefe Dinge, — die meiftend in den “Lettres de Mau- 
“pertuis” (Dresden, 1752, dazumal ein nagelneues Buch) zu 
finden, jeht aber aus den Maupertuisifhen Abhandlungen ausgelaffen 
find, — können wir uns ald beinahe-fublim vorjtellen. Beinahe, 
leider nicht ganz. Und dann ift eine ſolche Sifyphus » Anftrengung in 
dem Bemühen, fie fo weit hinauf zu wälzen fichtbar: und der flinfe 
gottlofe Voltaire ergreift fo gejhidt den Augenblid, ftellt dem armen 

! Umftändliches darüber bei Stenzel, II. 234— 238; weldyer ‘ Erman ’ 
(ein armer alter Befannter von und), ‘Sur le Projet d’une Ville Savante 


dans le Brandebourg (Berlin, 1792)’ anführt: das Datum des Projerts 
war 1667, 
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Sifyphus ein Bein, und ſendet ihn fopfüber in einen Strom fradhen- 
ber Trümmer hinab! “ Dur allmälihe Ausdünftung unferer Lebens- 
“ fräfte entjteht der Tod; weldyer vielleicht mittelft Vorfiht auf unbe- 
“ ftimmte Zeit hinauszuſchieben wäre”, fagt Maupertuid. * Allerdings”, 
antwortet jener: “wenn wir uns ladiren, mit einer Harzglafur über- 
* ziehen laſſen (induits de poix resineux), wer weiß!” Keine fublime 
Ungereimtheit kann dir entfallen, ohne daß fie manipulirt, zermablen, 
in gezogene Kanonen geladen wird und als Stürme glühenden Staubes 
auf did zurüdfommt. Genug um Maupertuid mit rother Perrüde 
in unlöfhbarem Brand pirouettivend durch die Welt zu fenden! 


Scallendes Gelächter (jobald man einmal unofficiell fein 
darf) konnte als eine Dvation von Seiten des Königs nicht 
ausbleiben; — fo berichten die franzöſiſchen Biographen. Aber 
es ward aud das fefte Verfprechen abgenommen, daß die 
Schrift unterdrüdt werden folle. “Es ift nicht geftattbar, 
unfern Bräfidenten auf ſolche Weife mit brennender Derrüde 
pirouettivend durch die Welt zu fenden; verfprechen Sie mir 
e8 auf Ehre!” Voltaire verfprady. Aber ad), wie konnte 
Voltaire erfüllen! Nod einmal, die rhadamantiſche Ihat- 
fache ift: Voltaire war, als Königliher Kammerherr, aud) 
ohne Verfprechen verpflichtet zu fchweigen und einen folchen 
Akakia gegen des Königs Beſtändigen Präfidenten ftreng 
zu unterdrüden. Aber billige Lejer mögen zugleih auch er- 
wägen, wie ſchwer e8 war dies zu thun. Der abfurde, 
auffolleende Buterhahn, der di ab und zu feit zwanzig 
Jahren tyrannifirt hat, bier haft du ihn fo zu fagen mit 
Dulver gefüllt, und mit gelegtem Lauffeuer. Es bedarf nur 
eines Funkens — (Auflage in Holland gedrudt, Auflage in 
Berlin bewerkftelligt, Auflagen genug, die durch geringe ver- 
ftohlene Kunftgriffe bewerfitelligt oder zu bewerfftelligen find, — 
und ich habe nie ausmachen können, ob es Akakia gedrudt 
oder Akakia in Manufeript war, den der König und König. 
lihe Kammerherr nun zufammen lajen, noch aud) liegt viel 
daran): — ich fage, dein Puterhahn ift heimlich mit ‘Pulver 
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geftopft, da8 Lauffeuer wartet, ein einziger Funken kann ihn 
in die Luft fprengen, ihn als flammenden Ruin nad) allen 
Minden zerftreuen: und du follft ein für alle Mal befagten 
Funken zurüdhalten. Vielleicht, wäre Akakia nody nicht ge- 
fchrieben gewejen. — Aber Alles liegt fertig da, ein Funke 
genügt jeden Augenblid, — und es giebt unbewachte Augen- 
blide, und die Natur muß fiegen! — 

An welhem Tage Akakia, heimlih von Holland dahin 
gejendet oder fonftwie, in Berlin aufflammte, babe ich nie 
ermitteln können (fo ftupide find diefe Berichterftatter). Aber 
“am 2, November’ macht der König dem kranken Maupertuis 
einen Beſuch, der in allen Zeitungen verkündet wird; ' — 
und man möchte annehmen, daß die Akakia-Feuersbrunſt 
und das graufame Gelächter der Menjchheit ftillichweigend 
die Urfache davon war. Damals oder fpäter, ficherlich um 
diefe Zeit, erfcheint Afakia, und ganz Berlin und die ganze 
Welt Sprit davon und von Maupertuis, — 30,000 Exem- 
plare werden in Paris abgeſetzt: — und Friedrich) war na« 
türlih in aufbraufendem Zorn gegen feinen Kammerherrn. 
Diefem blieb nichts übrig, als das Eönigliche Antlig zu 
fliehen, erbärmlih zu jammern: “Sufall, Ew. Majeftät! 
Unglüdjeliger Verrath und Zufall, troß aller Borfiht!” — 
und auf den Tod frank zu werden (eine allezeit zu Gebote 
ftehende Zuflucht), und fih eine Privatwohnung in der 
Taubenftraße zu miethen, * bi8 man entweder fterbe oder 
wieder in die Lage fomme, fich fehen zu laffen: “Ah Sire” — 
aber geben wir den Voltairefhen Schrei feiner Unfchuld nebft 
Friedrich's Antwort, beide leider undatirt: 


ı Nöbdenbed, in die; Heldengefdicdte, III. 531, ‘2, November 
: 1752, Nachmittags 5 Uhr.’ 

2 Bei einem *Hofratd Frandeville’ (ein literarifcher Charakter von 
untergeorbneter Art, f. Denina, II. 57). *Taubenftrafe Nr. 20’: blieb ba- 
felbft bis “März 1753 ° — von Preuß: OeuvresdeFrederie, 
XXI. 306). 
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VBoltaire. “Ah, mon Dieu, Sire, in dem QJuftande, worin 
“ih bin! Ich ſchwöre es Ihnen nod einmal bei meinem Leben, auf 
“ welches ich gern Verzicht thue, daß es eine abjcheuliche Verleumdung 
“if. Ich beſchwöre Sie, alle meine Leute confrontiren zu lafjen. 
“Mas? Sie wollen mid richten, ohne mid zu hören? Ich fordere 
“ Gerechtigkeit oder Tod.” 


Friedrich. * Ihre Umverfhämtheit feht mid in Staunen. Nach 
“Allem, was Sie gethan haben, unb was fo Mar ift wie die Somne, 
“leugnen Sie no, ftatt zu geftehen, daß Sie ftrafbar find. Bilden 
* Sie ſich nicht ein, daß Sie die Peute glauben machen werden, ſchwarz 
“ fei weiß; wenn man” (on, welches heißen will: ih) “nicht fieht, 
“fo ift die Urfahe, weil man nit immer Alles fehen will. Uber 
“menn Sie die Sahe aufs Weuferfte treiben, fo laffe ih Alles 
“druden, und ed wird ſich zeigen, daß Sie, wenn Sie für Ihre 
“Werke Statuen verdienen, für Ihr Betragen Ketten werth wären.” ! 


Gar finfteres Wetter (nicht nur dem Datum nad), mit 
fhredlichem Blik und Donner. Da ift nicht8 zu machen, als 
daß man das Simmer, meijtens da8 Bett hüte, — “Ab, 
“Sire, frank, bis zum Tode krank!” 

Den 24. Dezember 1752 wird Eine! unglüdjelig deut- 
ih, welches Voltaire jelber aus feinen fFenftern in der Tauben- 
ftraße mit angefchen haben fol: nämlich das öffentliche Ver- 
brennen des Akakia durch die Hände des Henfers in Dortiger 
Nähe. Man ftelle ſich es vor, und Voltaire's Betrachtungen 
darüber: — es ift gräßlich klar daß der dritte Akt auf feinem 
Höhepunkt und daß die Schlußfataftrophe unvermeidlid und 
nahe ift. Wir müffen uns kurz faffen. Am achten Tage nad 
dieſem grauenvollen Schaufpiel (Neujahr 1753) fendet Vol- 
taire in einem Padet feinen goldenen Schlüſſel und Ordens— 
freuz nad) dem Palaſt. Auf dem inneren Umſchlag fteht eine 
Ueberfchrift: »Ich empfing fie mit Zärtlichkeit, ich gebe fie 
‘mit Schmerz zurüd; wie ein Liebender gebrochenen Herzens 
‘das Bildniß feiner Geliebten zurüdgiebt: 


ı Oeuvres de Frederic, XXU. 301, 302. 
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‘Je les regus avec tendresse, 

‘Je vous les rends avec douleur; 

‘C’est ainsi qu’un amant, dans son extr&me ardeur, 

‘Rend le portrait de sa maitresse.’ 


Und hat, — in einem beigefchloffenen Briefe, weich wie 
Schwanengefang, — nur Einen Wunfdh: Urlaub zum Be- 
juche der Bäder von Plombieres, lindernde Pflege bei güti- 
gen Freunden dort; und unter Segenswäünfchen für Ew. Ma- 
jeftät zu fterben. ' 

So weit läßt e8 Friedrich, wie fehr er auch aufgebradit 
ift, denn doch nicht fommen. Gegen Abend defjelben Tages 
hit er ihm durch Fredersdorf Echlüffel und Orden zurüd. 
Und es entipann fi ein langes Geſpräch zwifchen Freders— 
dorf und Voltaire, in welchem Collini, ohne zu laufchen, 
‘die Stimme des Herrn von Voltaire zumeilen fehr laut 
hörte”. Das genaue Refultat ift nicht bekannt. Hierauf 
folgte drei Monate langes Warten, Zaudern und Unter- 
handeln, welches ebenfalls fehr im Dunkeln liegt. Verwirrtes 
Sinundher über Urlaub für Blombieres, über Neue, Schmerz, 
Befferung, Tadel, am Ende Ausföhnung, oder was dafür 
gelten fol; wovon uns Meldung wird in jenem Strudel falſch 
datirter Briefbruchftüde, in jenen unmwiffenden und unterrichtet 
fein wollenden Darftellungen: vielleicht dem dunkelſten Ab- 
fchnitt in der Gefchichte, der heiligen oder profanen, — 
wäre uns bier oder anderweitig viel daran gelegen! 

Voltaire hat Erlaubniß erhalten, nad) Botsdam zurüd- 
zufehren; es ift wieder ein Simmer im Schloß für ihn bereit: 
aber er zaudert noch immer in dev Taubenftraße, tft in Wahr- 
heit zu unwohl für gefelfchaftlichen Verkehr in Potsdam unter 
diefen neuen Bedingungen. Verläßt Francheville erjt ‘am 
5. März’ und auch dann nur, um ein anderes Logis, weld)es 
er ‘ Belvedere’ nennt, vor dem Thore zu beziehen. Seine 
Situation ift im hohen Grade verwidelt. Er ift Eörperlich 


ı Collini, ©. 48; Brief, in Oeuvres de Frederic, XXII. 305. 
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frank, dazu mehr al8 je von Einbildungen geplagt; — meint 
oft, Friedrich werde, gereizt, ihn den Urlaub verjagen. Und 
ad), er möchte fo gern nicht gehen, eben jowohl ala gehen! 
Urlaub für Plombieres, — Urlaub in der aufgebradht weg- 
werfenden Form: * Sp gehen Sie meinetwegen für immer 
und ewig!” — fann Voltaire fofort erhalten: aber denjelben 
in freundlicher Form und gleichſam nur zeitweilig zu erlangen? 
Seine Ausfichten in Paris, in Verfailles, find nicht die beften; 
zurüdfehren wie wenn man entlaffen wäre, geht nimmermehr 
an! Möchte audy wieder nit fort, — und muß in Dots- 
dam durch d'Argens, de Prades, und gleichzeitig in Paris 
durch NRichelieu, H’Argenfon und Freunde diplomatifiven. Er 
ift fehr zu bemitleiden; — jelbft Friedrich hat Mitleid mit 
ihm, dem Märtyrer körperlicher und geiftiger Leiden, und 
Ihidt ihm einmal *Extract von Quinquina'.“ Drei elende 
Monate, die nur ein Dedipus entziffern könnte, und zwar 
ein Dedipus, der weiter nicht zu thun hätte! Der Ausgang 
ift befannt. Bon Beſtimmtem oder Unmwiderfprechbarem wäh. 
vend des Verlaufs folgen hier einige Bruchftüde, die genügen 
werden: 


Voltaire an einen gewiffen Bagieug, feinen Arzt, 
in Paris (‘Berlin, den 19. Dezember’ 1752, Woche vor dem 
Verbrennen feines Akakia). **Ich wollte, ic) könnte auf der Stelle 
*abreifen und mid in Ihre Hände und in die Arme meiner Familie 
begeben! Ich bradte an zwanzig Zähne nad) Berlin, e3 bleiben mir 
‘noch ungefähr ſechs übrig; ich brachte zwei Augen, ich babe eins 
“davon faft verloren; ich brachte feinen Rothlauf mit und ich habe 
‘einen befommen, den ich forgfältig pflege. Inzwiſchen habe ich faft 
‘ alle meine Aerzte begraben, fogar La Mettrie. Es bleibt mir nur 
noch übrig, daß ich Eodenius’ (Cothenius) ° begrabe, der noch zu 
kräftig ausſieht', — und auf alle Fälle im Frühjahr, wenn Wege 
und Wetter fich befjern, zu Ihnen zurüdfehre.? 


1 Brief von Voltaire. 
2 Oeuvres de Voltaire, LXXV. 141, 
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Friedrih an Voltaire (Potsdam, Datum ungewiß). * E83 
‘war nicht nöthig, daß Sie die Bäder von Plombieres zum VBor- 
wand nehmen, um ihren Abjchied zu fordern. Sie künnen meinen 
* Dienft verlaffen, wann Sie wollen: aber bevor Sie abreifen, laſſen 
° Sie mir Ihr Beftallungspatent, den Schlüffel’ (des Kammerheren), 
“das Kreuz’ (Pour le merite), “und den Band Gedichte, den ich 
Ihnen amvertraute, zurüdftellen. 


Ich wünfhe, König und Sie hätten nur meine Werke und fonft 
nichts angegriffen. Ich opfere fie willig den Leuten, welche ihren 
‘eigenen Ruhm dadurch zu vermehren glauben, daß fie den Ruhm 
* Anderer vermindern. Ich babe weder die Thorheit noch die Eitelkeit 
* gewiffer Autoren. Die Ränfe der Literaten fcheinen mir die Schande 
‘der Literatur. Indeſſen ſchäthe ich die ehrenhaften Leute, die fich mit 
* derfelben abgeben, darum nicht weniger; nur die Ränkeſchmiede find 
“in meinen Augen entehrt. SHiemit bitte id Gott, Sie in feinen 
* heiligen und würdigen Schuß zu nehmen — Friedrid.’! 

Voltaire giebt fih mit Grillen ab. (Collini erzählt:) 
‘ Eines Abends ald wir im Garten (im ländlichen Belvedere, — nad) 
“dem 5. März) wandelten und von unferer Lage fprachen, frug er 
‘mid: * Könnten Sie wohl zweifpännig kutſchiren?“ Ich ftarrte ihn 
‘ einen Augenblid an; da ich aber wußte, daß man feinen Ideen nicht 
° geradezu widerfprechen durfte, fo antwortete ih “Ja”. — “Gut, 
“fo hören Sie denn; ich habe einen Weg erjonnen, um von bier 
“weg zu kommen. Sie können zwei Pferde anfaufen, hernach einen 
“offenen Wagen. Wenn wir erft die Pferde haben, wird es nicht 
‘auffallen, daß wir ein wenig Heu anfdhaffen”. — “Ta wohl, 
»„“Monſieur, und was damit thun?” fagte ih. “Le voici. Wir 
“wollen den Wagen mit Heu füllen. Mitten in dad Heu wollen 
“wir all unfer Gepäd fteden. Ih will mid verkleidet auf 
das Heu fehen, und mich für einen calviniftifchen Pfarrer aus— 
“ geben, der zur Hochzeit einer feiner Töchter nad der nächſten 
“„Stadt reift. Sie follen kutfchiren: wir fohlagen den fürzeften Weg 
“nad der ſächſiſchen Grenze ein; dort angelangt, verkaufen wir 
ee Magen, Pferde, Heu; alddann geht's mit Extrapoſt direct nad) 


ı Von be Prades' Hand gefhrieben; Oeuvres de Frederic, 
XXI. 308— 309: Friedrich's eigenhändiged Concept für de Prabes bat 
anftatt diefer legten drei Zeilen: “Daß ich nicht die Thorheit und Eitelkeit 
“der Autoren babe, und daß die Ränke der Literaten mir ber Abſchaum der 
“Niedrigkeit bünft, u. f. w.” 
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Leipzig“. Bei welchem Punkt, ober balb nachher, er in Gelächter 
ausbrad.’ ! 

Boltaire an Friedrich (* Berlin, Belvedere’, ländliche Woh- 
nung, ? ‘12. Mär,’ 1753). »Sire, ich babe einen Brief von König 
‘erhalten, durchaus offenmüthig, wie auch mein Herz ift. ch halte 
‘ed für meine Pfliht, Ew. Majeftät ein Duplicat meiner Antwort 
‘ zu fenden.’ Ich will Ihnen jeden Schritt meined Betragend, mein 
ganzes Leben vorlegen, wo ich ed auc immer endigen möge. Ich 
‘bin zwar Königs Freund; aber fiherlih bin ich anhänglicher an 
‘Em. Majeftät, ald an ihn, und wenn er im Stande wäre, ed im 
‘ mindeften an fehuldigen Reſpect fehlen zu laffen’ (wie das Gerücht 
geht), “fo würde ih’ — genug! 

Friedrich läßt fih erweihen (An Voltaire; de Prabes 
Schreibt, während Friedrich heimlich Dictirt: Fein Datum.) * Der König 
“ dat fein Eonfiftorium gehalten, und es ift auf demfelben verhandelt 
‘ worden, ob hr Fall eine Tobfünde oder eine Erlaffungsfünde fei. 
Zwar haben ſämmtliche Doctoren erkannt, es fei eine und noch dazu 
durch wiederholte Rüdfälle beftätigte Todfünde. Jedoch durch bie 
Vollkommenheit der Gnade Beelzebubs, die Sr. Majeftät innewohnt, 
‘ glaubt er Sie, wenn nit gänzlich, fo doch theilweiſe abfolviren 
‘zu können. Died wäre, wie jid) von felbft verfteht, kraft eines Ihnen 
‘ auferlegten Altes der Zerknirſchung und Buße: da man jedoh im 
“Reihe Satans dem Genie viel Achtung angebeihen läßt, fo glaube 
“ih, daß man um Ihrer Talente willen die fehler, die Ihrem Herzen 
ſchaden, verzeihen könnte. Dies find des hohen Priefterd Worte, 
die ich forgfältig niedergefchrieben habe. Sie find vielmehr eine 
‘ Prophezeiung.” ® 

Voltaire an de Prades (* Belvedere, den 15. März ’ 1753). 
* Lieber Abbe, — Ihr Styl erjchien mir nicht fanft. Sie find ein 
‘ freimüthiger Staatsferretaiv: — nichtsdeftoweniger thue ih Ihnen 
“fund, daß id Sie vor meiner Abreife umarmen muß. Küffen werde 
ih Sie nicht können, da meine Lippen von meinem teufelifchen Uebel ’ 
(Scorbut, wie ich höre) “zu gefhmwollen find. Sie werden auch 
“ auf meine Küffe gern verzichten; aber ich Bitte Sie, verzichten Sie 
“nit auf meine lebhafte und aufrichtige Freundfchaft. 


1Collini, ©, 53. 

2 «Mor bem Stralauer Thor (jet die Holgmarktftraße)’: Preuß’ An- 
merkung zu biefem Briefe, Oeuvres de Frederic, XXIL 306 Anm. 

8 Oeuvres de Voltaire, XXL. 307, 


Gap. XL] Dritter Alt des Voltaireſchen Beſuches. 471 
25. März 1758. 

Ich geftehe Ihnen, ih bin in Verzweiflung, daß id Sie ver- 
laſſe und daß ich den König verlaffe; aber es ift unerläßlid noth— 
‘wendig. Sehen Sie mit unferm lieben Marquis’ (d’Urgens), “mit 
Fredersdorf, — pardieu, mit dem Könige felber zu, wie Sie es 
* anftellen können, daß ich den Troft habe, Ihn vor meiner Abreife 
‘zu feben. Ich mill es ſchlechterdings; ich mill mit meinen beiden 
Armen den Abbe und den Marquis umfchlingen. Der Marquis foll 
*ebenfo wenig ald Sie gefüßt werben, noch auc der König. Uber 
“ich werde gerührt werden; ich bin ſchwach, ich bin eine eingeregnete 
Henne. ch werde eine thörichte Figur machen: einerlei, ich muß 
Abschied von Ihnen Beiden nehmen. Wenn ich mid nicht zu des 
‘ Königs Füßen werfen darf, werden die Bäder von Plombières mein 
‘Tod fein. ch erwarte Ihre Antwort, um bie Land als ein Glüd- 
licher oder ald ein Elender zu verlaffen, Rechnen Sie auf mich fürs 
Leben. — V.' 

Dies ift das lebte dieſer dunkeln Urkundenftüde. 


Drei Tage nad) Diefem, “am Abend des 18. März’? 
reift Voltaire mit Collini und al feinem Gepäde nad) Dot8- 
dam ab, noch einmal des Königs Gaft. Sicht den König 
perfünli ‘nach der Mittagstafel am folgenden Tage’; bleibt 
faft eine Woche bei ihm, ‘man ift ganz munter zufammen, ’ 
macht ſich fogar Über Maupertuis luftig’ (könnten wir Col 
lini oder feinem Herrn in diefem Punkte glauben); er gedenkt 
“im DOftober, wenn völlig hergeftellt, zurückzukehren,“ — be 
hält wenigftens (merke e8 Lefer) hierauf fußend, feinen Orden 
und Schlüffel, und fein Gefchen? der Oeuvre de Poesie: 
welches er viel beffer gethan hätte, zurüd zu laffen! Und 
fährt ſchließlich am Morgen de8 25. März 1753° ab, — 
nah Dresden, wo Drudgefchäfte zu beforgen find und. 
welches die nächſte fichere Etadt ift; — und Friedridy und 
er, ob fie e8 nun fo beabfichtigten oder nicht, haben fich zum 
legten Mal gefehen. Keiner von Beiden, follte ich denken, 


ı Oeuvres de Voltaire, XXII. 308. 
2 GCollini, ©. 55, 56. 
s Daf., S. 56; f. Röbenbed, I. 252, 
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beabfichtigte wohl dieſes Aeußerfte; aber alle Beide waren 
fi) bewußt, daß Zuſammenleben eine fortan zu vermeidende 
Sache wäre. | 
“Geben Sie vor Allem auf Ihre Gefundheit Acht, und 
“pergeffen Sie nicht, daß ich erwarte, Sie nad) vollendeter 
“Kur wieder zu fehen!” fo lauteten Friedrich's Abjchieds- 
worte, fagen die franzöfifchen Biographen, ' ‘ welcher felber 
gerade nad) den jchlefiihen Mufterungen abreifte’, fügen 
fie Hinzu; — welcher in Wirklichkeit felbigen Tags nad) Berlin 
abgeht, zu den jchlefifchen Mufterungen aber erſt im folgen- 
den Mai. Wie Voltaire jelber zu feinem Schaden erfahren 
wird! 


! Collini, ©. 57; Duvernet, ©. 186; Oeuvres de Voltaire, 
LXXV. 187 (“werde im Oftober zurüdfehren ”). 
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Zwölftes Capitel. 


Bon dem Nachſpiel, weldes ſich noch tragifher erwies. 





Ws ſich Voltaire erſt fiher auf ſächſiſchem Boden befand, war 
er in feiner außerordentlihen Eile um nad) Plombieres zu 
gelangen. Er beforgte mit Muße feine Drudgefhäfte in 
Dresden, dann in Leipzig, — und entfandte durch Journale 
oder was für Stüdpforten ihm zu Gebote ftanden, verſchie— 
dene feurige Pfeile auf Maupertuis; wodurch er die Stim- 
mung in Berlin verfchlimmerte und Maupertuis veizte, ihm 
einen ausdrüdlichen Brief zu fchreiben, einen jo wunderlichen 
Brief und dem eine fo eigenthümliche Antwort wird, daß 
wir beide nicht ganz auslaffen Dürfen: 


Maupertuis an Voltaire (in Leipzig). 


‘Berlin, den 3. April 1753. Wenn es wahr ift, daß Sie be- 
‘ abfihtigen mich auf's Neue anzugreifen’ (mit Ihren la Beau— 
mellefchen Lumpereien und groben Erörterungen), ‘fo erkläre ich 
«Ihnen, daß ich noch gefund genug bin, Sie, wo Sie aud) fein 
mögen, zu finden, und die eclatantefte Rache zu nehmen. Danken 
«Sie es der Ehrerbietung und dem Gehorfam, welche bisher meinen 
Arm zurüdhielten und Sie vor dem fchlimmften Abenteuer bewahrten, 
das Sie je gehabt haben. — Maupertuis.’ 


Boltaire'3 Antwort (aus Leipzig, einige Tage fpäter). 
‘M. le President, — idy babe die Ehre gehabt, einen Brief 
‘von hnen zu erhalten, Sie benahrichtigen mid, daß Sie wohl 
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‘find, daß Ihre Kräfte völlig zurückgekehrt, und daß, wenn id 
‘la Beaumelle's Brief’ (Privatbrief von ihm, den mir ein freund 
geliehen, und welcher beweift, daß Sie ihn gegen mid, aufgeheht) 
drucken lafje, Sie kommen wollen, mid zu ermorden. Welche Un- 
* dankbarkeit gegen Ihren armen Arzt Akakia! * * Wenn Cie Ihre 
‘Seele fo in Verzüdung gerathen laffen, um die Zukunft zu ſchauen, 
‘fo werden Sie fehen, daß wenn Sie zu befagtem Zwecke nad) Leipzig 
‘fommen, wo Sie nicht beliebter find als anderwärts, und wo hr 
“Brief in ficheren gerichtlichen Händen ift, Sie einige Gefahr laufen, 
° gehängt zu werden. Mid Armen werden Sie in der That im Bette 
‘ finden, und ich würde nichts für Sie haben ald meine Klyftierfprige 
“und Gefäß der Unehren: aber fo wie idy nur ein wenig zu Kräften 
gekommen, will ich meine Piftolen cum pulvere pyrio laden laffen ; 
“und die Maffe mit dem Quadrat der Geſchwindigkeit multiplicirend, 
‘fo daß die Wirkung und Sie zu Null rebucirt werden, will ich 
“etwas Blei in Ihren Kopf fenden, — er fcheint deffen nöthig zu 
‘haben. Adieu, mon President. — Akakia.'! 


Hier ift ein Artikel der einzig dafteht in der Gefchichte 
bes Zweikampfes oder der Herausforderungen auf Tod und 
Leben! Die ganze Welt lachte abermals darüber; vielleicht 
Friedrich felber, obſchon ex auch fürchterlich aufgebradht dar- 
über war: “der Menfch ift nicht zu beffern!” — und er 
faßte in Folge davon einen Entſchluß, wie fich zeigen wird. 


Als er in Dresden und Leipzig fertig war, nahm Vol. 
taire eine Einladung an den gothaifhen Hof an (mo höchſt 
aufmerkffame Durchlauchtige Hoheiten refidiren, namentlich 
eine allerliebfte Herzogin, — in deren Auftrag er die Anna- 
les del’Empire, entſchieden fein fchlechteftes Buch, fchrieb). 
‘Ungefähr den 21. April’ fam Voltaire an, blieb bis zu den 
legten Tagen des Mai,” und genoß während fünf Wochen 
einer fchönen Zeit in Gotha; — Wilhelminens Todter ift da 


! Duvernet, ©. 186, 187; Oeuvres de Voltaire, LXI. 55—60. 
2 Oeuvres de Voltaire, LXXV. 182 Anm. (Elogenfon’® An 
merfung.) 
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(die junge Herzogin von Würtemberg zufällig auf Befuc) ' 
und allerlei Anmuthiges, Melodifches und Wohlthuendes; 
auch in Smwifchenftunden ein wenig Arbeit, an den Annalen, 
in der großen Bibliothek. Fünf entjchieden melodiſche Wochen. 
Ein lieblihes Intermezzo, oder halbſtündiges Orcheſterſpiel 
in dieſem Boltaire- Drama, eine halbe Stunde, die nit an- 
dauern Eonnte! Hart hinterher folgte leider ein Nachjpiel oder 
Eodicill zu dem berliner Beſuche, weldyes fo zu jagen das 
ganze Theater anzündete und mit einer Explofion endigte, 
die noch fchlimmer als Akakia felber war. Eine Sade 
die der Menfchheit nody immer denkwürdig tft, und wovon 
die Lefer einen klaren Begriff erhalten müſſen. 
Das Mefentlihe der Gefchichte ift, kurzgefaßt, dieſes. 
Voltaire hatte in Folge feines fchönen Benehmens beim Ub- 
fchied von Friedrich feinen Schlüffel und Orden, fein Beital- 
(ungspatent, fein Königliches Buch der Poefieen (eines jener 
au Donjon du Chäteau in glüdlidern Zeiten gedrudten 
“zwölf Exemplare”) behalten, — und mit Einem Worte 
als Freund, nicht als Flüchtling oder Entlaffener, ziehen 
dürfen. Aber nun hatte er durch fein jüngftes Verfahren in 
Leipzig und duch fein Dergeftaltiges * Szeuern aus Gefchüß- 
‘ pforten’ von Neuem Friedrich's Zorn, — Friedrich's Be- 
dauern erregt, daß er ihm geftattet habe, jene Gegenftände 
mitzunehmen, und einen Entihluß in Friedrich hervorgebracht, 
diefelben zurüd zu haben. Sie find an fich feine Gegenftände 
von Bedeutung; aber ald Zeichen der Freundſchaft find fie 
nun ſämmtlich Lügen. Einer von diefen Gegenftänden könnte 
von furchtbarer Wichtigkeit werden: nämlich jenes Buch der 
Doefieen, die dDreimalgeheime Oeuvre de Po&sies, welches 
fatyrifche Anfpielungen auf mehr als ein gefröntes Haupt 
enthält: man ſchaudert zu denken, wieviel Unheil ein tüdifcher 
Voltaire durch die Herausgabe derfelben anftellen könnte! das 


! Briefwechjel zwifhen Wilhelmine und Friebrih (OeuvresdeFre- 
derie, XXVII. Ill. 249, 258). 
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war Friedrich's Meinung, — und zwar keineswegs eine grillen 
bafte, wie die Thatſache auswies; denn befagte Oeuvre 
wurde wirklich fpäter in Paris (nicht durch Voltaire) in der 
Krifis des fiebenjährigen Krieges nachgedrudt, um ihn mit 
feinem Onkel in England, auf welden e8 anzügliche Stellen 
enthielt, zu entzweien." “Mir wollen diefe Gegenftände zu- 
“rück haben”, denkt Friedrich; “namentlich jene Oeuvre! 
“das hat Feine Schwierigfeit: man erwarte ihn auf feiner 
“ Heimreife in Frankfurt, dort fordere man fie ihm ab.” 
Und er gab (unmittelbar nad) jenem neuen ‘feuern durch 
Geſchützpforten' in Leipzig) Fredersdorf den Befehl, ent- 
ſprechende Maafregeln zu nehmen. ? 

Fredersdorf that e8; zeitig im April und weiter wartete 
eine amtliche Derjon in Frankfurt (ein gewiſſer Freytag, unfer 
preußifcher NRefident dafelbft, der von der Zeit an fehr be- 
rühmt geworden), gefpannt wachſam auf Voltaire's An- 
funft, — und verfehlte Diefelbe nicht. Als Voltaire endlich 
(31. Mai) ankam, und Freytag ihn fanft am Aermel faßte, 
gab er fofort her, was er von den abgeforderten Gegen- 
ftänden bei fi hatte; — die Oeuvre war unglüdlider- 
weife nicht darunter: und Voltaire ging die Bedingung ein, 
in Hausarreſt zu bleiben (“Parole d’honneur; im goldenen 
Löwen dahier!”) bis befagte Oeuvre eintreffen würde. 
AU dies, und was folgt, geſchah unter Fredersdorf's Leitung ; 
König Friedrich, nachdem er den allgemeinen Befehl ertheilt, 
hatte nicht8 mehr damit zu thun, und war zu feinen Mufterun- 
gen abgereift. 


! Der Titel ift: Oeuvres du Philosophe de Sans-Sougi 
(Paris, angeblid ‘Potsdam’, 1760), 1 8b. 12.: dies erfhien in Paris 
“im Januar’; hierauf ward rafh in Berlin, ‘am 9, April’, “bie echte 
“ Auflage” (gehörig caftrirt) unter dem Titel: Poesies Diverses, 1 Bb. 
groß 8., herausgegeben (Preuß, in Oeuvres de Frederic, X. Bor» 
rede S. X. ©, Formey, II 225, unter dem verdrudten Datum * 1763 ’). 

2 Friedrich an Wilhelmine, 12, April 1753’ (Oeuvres, XXVII. 
L 227). 
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Nach Verlauf von zwei Wochen oder mehr fam die 
Oeuvre de Poesie aud) an. Voltaire war ungeduldig, 
abzureifen. Und ex hätte vielleicht fofort reifen können, wäre 
Freytag klar inftruirt geweien, um das MWejentliche von dem 
Unmwefentlichen unterfcheiden zu können. Aber ev war e3 nicht, 
— der arme fubalterne Freytag mußte auf Voltaire's unge 
ftümes Drängen erwiedern: “ch will ſogleich nach Berlin 
* berichten; lautet die Antwort (wie zu hoffen fteht) befrie- 
“Digend, fo find fie denfelben Augenblid freil” Dies war 
etwas Unerwartetes, Erftaunliches für Voltaire, eine Sache 
die Geduld, Stillihweigen erforderte: in drei ferneren Tagen, 
mit Stillichweigen, wäre, wie e8 fich zeigt, Alles hübſch 
vorbei geweſen, — aber er war nicht ftark in diefen Eigen- 
fchaften! 

Voltaire'8 Arreft war bisher bloß auf fein Ehrenwort 
gewefen: “ich veripreche auf mein Ehrenwort, den Garten 
“ diefes Gafthaufes nicht zu überfchreiten.” Nun aber wider- 
rief er bei fich, ohne ein Wort zu jagen, dies gegebene Ber- 
ſprechen, und Collini und er hufchten behende in eine Mieth- 
futjche, und wären faft entjchlüpft. Zu Freytag's Schreden 
und Entjegen; der fie jedoch noch zeitig exwifchte, und nun 
ftreng genug und laut genug verfuhr; — der Straßenpöbel 
fammelte fi) um den Vorgang; Voltaire ward fehr laut und 
Freytag ebenfalls, — die Sache fing bier Teuer, und e8 ent- 
ftanden Scenen, die Voltaire in höchſt flammender Weife 
gefchildert hat! 

Am dritten Tag Fam, wie erwartet, die Antwort von 
Berlin, des Inhalts: *E8 ift gut; lafjen Sie ihn ziehen!” 
Aber für die Auffafiung des pünftlihen Freytag war nun 
ein gewichtiger neuer Punkt entjtanden: nämlich Beleidigung 
Seiner Majeftät, Brechen des Königlichen Verhafts auf eine fo 
unverfhämte geräufchvolle Weife: — und Freytag hält e8 für 
nothwendig, auf's Neue zu fchreiben. Die Poſt ift ſehr lang- 
fam, und obgleich Fredersdorf bejtändig von Berlin fchreibt; 
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“Laffen Sie ihn reifen, laffen Sie ihn reifen,” wird doch 
wieder gefchrieben und abermals gefchrieben; und erſt am 
7. Juli (nah einem Aufenthalte, nicht von beinahe drei 
Mocen, wie es hätte fein fünnen und auch gemwefen wäre, 
fondern von fünf und einem Tage) fommt Voltaire fort, 
und auch dann im geftredtem Galopp und in fehr unziem- 
licher Weiſe. 

Dies ift urkundlich die weltberühmte frankfurter Affaire; 
— in’! Werk gejeßt durch Fredersdorf, wie gefagt, indem 
Friedrich, der abweſend in Schlefien oder fogar in Preußen 
ift, außer dem urſprünglich an Fredersdorf binterlaffenen 
Befehl, nichts damit zu thun Hatte Voltaire hat feine 
glühendften Farben bei diefer Gelegenheit gebraucht, da er in 
der Ihat fürchterlich provocirt und gefränkt war, und malte 
die Sache auf eine fehr flammende Weiſe, — wie allen 
Lefern bekannt. Voltaire's flammende Erzählung Hat die 
Runde der Welt hundert Jahre lang ganz für fi) allein ge- 
habt, und bat Friedrich ihren Theil Echaden gethan. Bis 
endlich in neuerer Zeit eine genaue unparteiiſche Sand, Varn- 
hagen von Enfe, in den Archiven nachforjchte, und auf eine 
deutliche, eingehende und unterhaltende Weiſe die Wahrheit 
der Sache für Jedermann darlegte, — die Voltaireſche Er- 
zählung aber in ziemlich fchlimmer Verfaſſung zurüdließ. ’ 
Mir haben wenig Raum; müffen jedoch aus Varnhagen und 
den Übrigen Aktenſtücken einige der bezeichnendften Punkte 
abgefürzt mittheilen. Die Gefchichte zerfällt in zwei Theile, 


Theil 1. Fredersdorf fhidt Verhaltungsbefehle; bie 
“Oevre de Po&sie” wird verfhafft; aber — 


Den 11. April 1753 (wenige Tage nad) jener Maupertuis- 
chen Herausforderung, nachdem Voltaire auf's Neue begonnen, aus 
Gefhügpforten zu feuern, und der König bierauf ſchnell feinen Ent- 


ı Barnhagen von Enfe, Voltaire in Frankfurt am Main, 1753 
(Separat» Ubdrud aus dem Berliner Kalender für 1846). 
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ſchluß faßte), beauftragt Factotum Fredersdorf, der eine leicht fließende, 
jedoh gejegte und bündige Feder führt, den Herrn von Freytag, 
unfern Refidenten in Frankfurt am Main, von der Stabtbehörde, auf 
- Begehren Seiner Majeftät, die nöthige Ermädtigung einzuholen; fo» 
dann wahfam auf Voltaire's Ankunft aufzupaffen; bejagten Voltaire 
anzuhalten und nöthigenfalld zu arretiren, bis ex gewiffe Seiner Ma- 
jeftät gehörige Artikel ausgeliefert Habe: Kammerherrnſchlüſſel, Orbens- 
freus Pour le merite, gedbrudte Deuvre de Po&sies und Scrip— 
turen Seiner Majeftät; kurz, verfchiedene Artikel, — deren Speci- 
fication etwas undeutlich ift. AU dies ift in Fredersdorf's Handſchrift, 
nicht fo mathematisch klar und unzweifelhaft, wie es in Eichel's ge 
weſen wäre. Freytag ftellte Fragen, und e8 wurden verſchiedene Briefe 
zwifchen Fredersdorf und ihm gemwecjelt; aber es blieb allezeit un- 
behaglich dunfel für Freytag, und er verftand oder rieth niemals, 
baß die Oeuvre de Poésies ber wefentlihe Punkt war, und das 
Uebrige vergleichdweife Nebenfahe. Died wird mit Net, bei ber 
Wendung die der Gegenftand nahm, ald ein unglüdliher Umftand 
angefehen. Zum Beiftand foll Freytag einen gewiſſen Hofrat Schmid 
zuziehen, einen wohlhabenden erfahrenen frankfurter Bürger, deſſen 
Hofrathstitel preußiſch if. 

—Den 21. April entwortet Freytag, daß Schmid und er Seiner 
Majeſtät Allergnädigſte Befehle vorgeſtern (die Poſt braucht acht Tage, 
wie es ſcheint) empfangen; daß ſie die nöthigen Maaßregeln getroffen, 
und nun wachſam aufpaßten, dieſelben in Anwendung zu bringen. 
Was fie, man muß zugeben, ſehr gründlich thun; mit feſt geſchloſſenen 
Lippen und weit geöffneten Augen patrouilliven fie umher und haben 
geheime Aufpafjer an angemefjenen Stellen, auf den möglichen Heer- 
ftraßen; — und verharren fo Wochen lang, während Voltaire noch 
in Gotha an feinen Reihsannalen arbeitet und ein vergnügliches 
Leben führt," — ohne Ahnung von ihrem Patrouilliven. 

Freytag ift in feiner Hinfiht ein ausgezeichneter Diplomat; — 
vermuthlich irgendein Emeritus Lientenant, der fein Amt für etliche 
Hundert Thaler, aber practifh und gründlich verrichtet. Er fchreibt 
mit fleifer Kürze, fteif aber deutlih; mit vollkommener Beobachtung 
der Grammatik in Franzöſiſch ſowohl ald Deutih; mit gutem practi- 
ſchem Verftand und treuem Bemühen, feine Ordre richtig auszuführen: 
feine Spur von “Monfir”, von “Oeuvre de Poeschie”, ift in 


ı «Verließ Gotha, 25. Mai’ (Elogenfon, in Oeuvresde Voltaire, 
LXXV. 192 Anm.). 
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Freytag zu finden, und die meiften der Lächerlichen Kletten, wenn 
nicht alle, die ihm Voltaire angehängt bat, müfjen wieder hinweg— 
genommen werden als — als Finten oder Erfindungen, die dem betrüb- 
ten Wie Troft gewähren. Freytag ift fein fchneller oder heller Kopf: 
und unglüdlicherweife find gerade in der Krifis won Voltaire's An- 
funft Schmid ſowohl als Fredersdorf nad) Emden gereift, wo eine 
‘große Verfammlung der Emdener Schifffahrts - Companie ” ftattfindet 
(wir wollen hoffen, mit guten Dividenden), — und haben Freytag 
feinen eigenen Hülfsquellen in einem Nothfalle überlafjen. 

Donnerftag den 31. Mai, “Abends um act Uhr,’ fommt 
Voltaire an, — die Reife war bisher auf's angenehmſte von ftatten 
gegangen, über Eaffel, Marburg, Warburg und andere Damals oder 
feitdem berühmte Orte; der Landgraf von Hefjen (dev weife Wilhelm , 
ben wir kannten) that ihm gaftfreundlie Ehre an; die Wirthe nann- 
ten ihn “Ew. Excellenz“ oder «M. le Comte”; — und fteigt im 
goldenen Löwen in frankfurt ab, wo Zimmer für ihn beftellt waren; 
was Freytag fehr wohl wußte, wenn ex auch nichts davon fagt. 

Freitag früh, den 1. Juni, find die Pferde für “ Seine 
“„Excellenz und Gefolge” (Voltaire und Eollini) angefhirrt, der Wagen 
iſt aus dem Schuppen, und fie machen Unftalten zur Abreiſe, — als 
Freytag, begleitet von einem Doctor Rüder, * frankfurter Magiftrats- 
‘ perfon de mauvaise mine,’! und einem preußifchen Werbe - Lieute- 
nant in Voltaire'd Zimmer eintreten! Die Lefer fennen Voltaire's 
Bericht und Monfir Collini's, und mögen nun Freitag's eigenen ver- 
nehmen, der nad) der Thatfache gemalt ift: 

“Nach gemachten Politefjen eröffnete Ihme Ew. Königlihen Ma- 
“ jeftät Ullergnädigfte Willensmeinung. Er wurde fehr beftürzt” (fein 
Wunder); “thate die Augen zu, und [lehnte fi hinten an den Stuhl 
“an.”? Laßt feinen Freund Collini, “den ich heißen einen Abtritt 
“nehmen,” in das Zimmer fommen. Zwei Koffer werben producirt 
und von Collini geöffnet; die Vijitation, pünktlih, lang und müb- 
felig, dauerte von 9 Uhr Morgens bis 5 Nachmittags. Es werden 
Vadete gemacht, — fehr viele Scripturen, “ und ein po&me, weldes 
“er mir nicht gerne lafjen wollte” (die gefährlihe La Pucelle), 
— Inventarien aufgefchrieben und unterzeichnet. Die Padete werden 
gegenfeitig pitjchirt, Nüder drüdt zuerft Das Stadtfiegel darauf, dann 
folgen Freytag und Voltaire mit den ihrigen. “Er madte taufend 
“ contestationes von feiner fidelite gegen Ew. Königlihe Majeftät; 

! Collini, ©. 77. 

2 Varnhagen, ©. 16. 
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“ wurde wieder ziemlich ſchwach“ (aleihfam ohnmächtig, meinen Sie, 
Herr Refident?), “ wie er denn wie ein Scelett ausſieht.“ — “Nun 
“kamen wir auf das Bud) oeuvre de poésies: Das, fagte er, hätte 
“er in einem großen Verfchlag; er wüßte nicht, ob er in Leipzig oder 
“in Hamburg wäre” (er wußte recht gut, wo er war); und da er 
ſah, daß ed nicht anderd ging, fehrieb er in Freytag's Beifein nad 
Leipzig, um ihn fommen zu laffen, und gab fein Ehrenwort, bis zur 
Ankunft defjelben das Wirthshaus nicht zu verlaffen. 

Hierauf, — was ferner anzumerken ift, obgleih Alles nun ge 
ordnet ſcheint, — fchreibt Freytag, auf Voltaire's dringende Bitte, 
“zur Confolation einer geliebten Niece, die mich ſtündlich in Straß. 
“burg erwartet und die ein folher Schreden tödten könnte,” ein 
paar Worte nieder (die paar Worte, welche Voltaire in * Monfir”, 
“Poeschies”, u. f. w. verdrehet hat), des Inhalts, “daß nad) An- 
“ funft der Oeuvre Voltaire nicht länger aufgehalten werden folle. ” 
Und jomit ift nad adtftündiger Urbeit (9 Uhr früh bis 5 Nach— 
mittags) Alles wieder befhwichtigt. Voltaire, jehr betroffen und er: 
ftaunt, der arme Mann, ſetzt fi) ruhig zu feinen Unnalen nieder’ 
(fagt Eollini), — zum Wrbeiten, mehr oder weniger, einem Mittel, 
zu welchem er oft in folchen Fällen feine Zufluht nimmt. Madame 
Denis, als fie feine ſchlimme Botfhaft in Straßburg erhält, madt 
fi auf den Weg zu ihm; trifft einige Tage vor der Oeuvre und 
ihrem großen Verjchlag ein. König Friedrih war den 1. Mai auf 
mehrere Wochen zu feinen ſchleſiſchen Mufterungen abgereift; den 1. Juni 
(gerade am Tage diefer großen Durhfuhung im goldenen Löwen) 
reift er wieder ab, diesmal nad) dem fernen Preußen; — und weiß bis- 
her und bis ganz zulegt nichts, als daß Voltaire noch nicht erfchienen ift. 

** Voltaire kann in diefer SZwifchenzeit im goldenen Löwen, 
‘wo es ihm freifteht, im Garten zu fpazieren, ’ nicht viel an feinen 
Annalen gearbeitet haben. Er correjpondirt viel indgeheim, wendet 
fi mit Klagen und Anrufungen nad allen Seiten hin: an den Kaifer- 
lihen Rath Stadion in Mainz, an franzöfiihe Freunde, an Prin- 
zeffin Wilhelmine, zulegt an Friedrich felber. ! Er hat Beſuche von 

ı In Oeuvres de Voltaire, LXXV. 207—214, x. Briefe an 
Stadion (von hinlänglich feltfamem Inhalt: f. Varnhagen, ©. 30, ıc.). In 
Oeuvres de Frederie, XXIl. 303, und in Oeuvres de Vol- 
taire, LXXV. 185, ift der Brief an Friedrich (unbdatirt, völlig unrichtig 
eingereiht und unverſtändlich gemacht, in beiden Werfen): der Brief ward 
durch Wilhelmine überfendet (f. ihre ſchönen Aeußerungen beim Leberjenden, 
Oeuvres de Frederic, XXVI. I. 234). 
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Durdlaudtigen Hoheiten, “von dem Herzog von Meiningen,’ und 
dergleichen, Die gerade in frankfurt waren, empfangen. Auch einen 
Beſuch von dem ſchelmiſchen holländiihen Buchhändler van Duren 
(Druder des Antimachiavel), mit dem wir einft in folchem 
Streit waren. Der jchelmifhe, nun reiche und profperirende van 
Duren will fid), da er gerade bier ift, das Vergnügen machen, einen 
alten ausgezeichneten Freund zu beſuchen: der ausgezeichnete Freund, 
als er ihn in den Garten eintreten ſah, geht eilig auf ihn zu, giebt 
ihm ohne Worte, ausgenommen eine oder zwei Interjectionen, eine 
Ohrfeige, und verfchwindet in's Innere des Hauſes. Das ift wenig- 
ftens Etwas! “Monſieur,“ fagte Collini indem er fid) bemühete zu 
weinen, was ihm aber nicht gelang, “ Sie haben einen Schlag von 
“* dem größten Menjchen in der Welt erhalten. ”! Kurz, Voltaire bat 
viel Aufjehen in Frankfurt erregt und Freytag in beftändiger Ungft 
und Noth erhalten. 

Montag den 18. Tuni fommt ‘der große Verſchlag' an- 
gerumpelt. Er wird unmittelbar in Freytag's Wohnung gebradt, 
und Vormittags um eilf ftellt fih Eollini begierig ein, um ihn auf- 
machen zu laflen. Freytag, — zu weldem Schmid von Emden zurüd- 
gekehrt ift, aber nod) feine Antwort aus Potsdam oder die mindefte 
Aufklärung in Betreff der ‘ Scripturen’, — ift in tieffter Verlegen- 
beit; er kann nicht zur Deffnung fchreiten bis er vollfommen weiß, 
was für Sachen und Scripturen er eigentlid in Beſchlag nehmen foll: 
“Th kann nicht, bis die Königlihe Antwort eintifft!” — “ Uber 
“Ihr ſchriftliches Verfprehen an Voltaire?” “„Pah, das war mein 
“Privatverſprechen, Monfieur, meine perjönlihe Prophezeiung von 
“dem, was fi) ereignen werde, nur eine Sache pro forma und um 
“das Veben der Madame Denis zu retten; vielleicht trifft die Antwort 
“noch heute ein, Kommen Sie Nahmittag um drei wieder zu mir; 
“— es iſt heute berliner Pofttag, dann wieder in drei Tagen; — 
“ich erwarte feit, daß die Antwort mit diefer oder nächfter Poſt 
“Tommt; Gott gebe, mit diefer!” Collini fommt um drei; es ift 
ein Billet von Fredersdorf da: des Königs Majeftät fei die ganze 
Zeit über abwejend in Preußen; werde nun in zwei Tagen erwartet. 
Freytag's Geficht klärt ſich fihtbar auf: “ Warten Sie bis nächfte Poft, 
“noch drei Tage, warten Sie nur fo lange!”? Und wirklich, traf 
das erlöfende Wort mit nächſter Poft pünktlich ein. Voltaire und die 


ı Eollini, ©. 182, 
2 Barnhagen, S. 39 41. 
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gefammte krächzende Krähenbrut von Elend und Wuth wiürbe fofort 
wieder in die blaue Weite geflogen fein, hätte Voltaire fi nur noch 
drei Tage gedulden Lünnen! Aber das war fhmwer für ihn, allzu 


jchwer. 


Theil I. Voltaire fommt troß feiner Verfuhe auf 
freien Fuß (20. Juni—7. Juli). 


Mittwoch den 20. Juni gehen Voltaire und Collini (indem 
das gegebene Ehrenwort ihnen zweifelhaft oder mehr als zweifelhaft 
geworden), — naddem fie ihre Pläne gemacht, und zu glauben fud)- 
ten, es fei unter den Umftänden erlaubt, — aus dem goldenen Löwen 
heraus, ‘Voltaire in einem ſchwarzen fammtenen Kleid,’* mit ihren 
foftbarften Sachen (einfhlieflid La Pucelle und Schatulle), und 
mit Hinterlaffung von Madame Denis, die das Auspaden der Oeuvre 
de Poesies und den Abſchluß der ganzen Sade abwarten foll. 
Gehen behutfam heraus, — jchlüpfen in eine Retourchaiſe, und juchen 
durch das Mainzer Thor zu entlommen! Freytag’ Spion rennt athem- 
los mit der Nachricht herbei; noch nie war ein Freytag in jolchen 
Hengften. Der beftürzte Mann muß fi ‘eilends in die Ktleider wer 
‘fen’; drei Leute “perPofto”’ nad drei verfchiedenen Strafen aus: " 
fhiden; in die Kutjche irgendeiner Excellenz (die gütige Excellenz lieh 
fie her), welche zufällig angejpannt da ftand, fpringen, und mit lebens» 
gefährlicher Schnelligkeit nad) dem Mainzer Thor fahren. Voltaire, 
ben der Verdacht jchöpfende Thorfchreiber zögernd aufgehalten bat, 
ift gerade no unter dem Schlagbaume: “* Arretirt im Namen bes 
“ Königs!” — und e8 gab einen ſolchen Auftritt! Denn aud Frey: 
tag, von folcher Pereuffion des Schredens entzündet, ift nun wüthend, 
und er fpricht nicht wie ein Diplomat, fondern wie ein Soldat in der 
Hige der Schlaht: aud Voltaire's Zunge und Collins, — “die 
“ Argften Banditen hätten nicht ſolche mouvements madhen fönnen, 
“um loszukommen. Er fagte mir in's Geſicht, ic Hätte ihm taufend 
“ Thaler abfordern lafjen mit dem Verſprechen, ihn Ioszulaffen; ich 
“Hätte” — Kurzum, die Sahe hat Feuer gefangen und ift in lodern- 
des Chaos ausgebrochen. 

Freytag’ (um auch Eollini von feinem Standpunkte aus einmal 
reden zu laffen) “fehte fich zu uns in den Wagen und führte und durd) 
‘em Gedränge von zufammengelaufenem Pöbel nad Schmid's Haus’ 
(um zu fehen, was mit uns geſchehen folle). Es wurden Schildwachen 
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“an das Thor geftellt, um den Wöbel abzuhalten; wir werden in eine 
‘Art von Eontor geführt; Schreiber, Mägde und Knechte ftehen herum; 
Madame Schmid ftreift mit verädtliher Miene an Voltaire vorüber, 
“um Freytag’, nit in Diplomatenjpradhe, erzählen zu hören, was 
fi) begeben. Man nimmt unfere Effecten weg; unfer heftiger Proteft 
iſt ſchlimmer als vergebens. * Voltaire verlangt, wenigſtens feine Doſe 
‘zu behalten, er könne nicht ohne Schnupftabat ſein; man antwortet: 
„Es ſei able, Alles wegzunehmen. ” 

‘Seine,’ Voltaire's, ‘Augen funfelten vor Wuth; von get zu 
‘Seit bob er fie gleihfam fragend zu den meinigen auf. Plötlich, 
‘als er die Thür halb offen ſah, ftürzt er hindurch und ift hinaus, 
Madame Schmid formirt einen Trupp von Ladenbienern und drei 
* Mägden und eilt an ihrer Spige nah. “Was?” ruft er aus, 
ss darf ich denn nicht einmal mid — mid) erbrechen?“' Sie maden 
einen Kreis um ihn bis er ed getban; rufen Eollini heraus, ber findet 
ihn “niedergebüdt, mit feinen Fingern im Hals, verſuchend fih zu 
* übergeben, und ift erfchredt; “mon Dieu, ift Ihnen unwohl?” Er 
‘ antwortet mit leifer Stimme, Thränen in den Augen: “ Fingo fingo 
(ich ftelle mich ſo),“' und Gollini führt ihn zurüd, re infecta. 
‘Der Autor der Henriade und Merope, weld ein Anblid!’! 
** < Omei Stunden lang dauerte die Unterfuhung. Unfere Portfolios 
“und Schatulle wurden in einen leeren Koffer geworfen’ (in was fonft 
hätte man fie denn werfen fönnen?), — ‘der mit einem Hängſchloß 
verſchloſſen und mitteld eines Papierd mit Voltaire8 Wappen an 
‘einem Ende, und Schmid’ Namenschiffre am andern verfiegelt wurde. 
‘ Dorn, Freytag's Schreiber, ward beauftragt, und wegzuführen. Gaft- 
hof zum Bockhorn' (fortan unfer Quartier, denn ber goldene Löwe 
wollte nichts mehr mit uns zu thun haben), zwölf Soldaten, Madame 
Denis mit Bettoorhängen von Bajonetten, — und andere wohl- 
bekannte fchreiende Gräuel. * * Den 7. Juli reifte Voltaire wirklich 
ab, und aud dann in größter Eile, — wieder durch feine eigene 
Schuld. 


Die fchlieglichen Vorgänge berühren wir nur in Baufch 
und Bogen, indem Voltaire's eigene Erzählung derfelben fo 
umftändlich, lodernd eindrüdlih und nocd immer Jedermann 
befannt ift. Wieviel befjer für Voltaire und uns, wäre fie 


ı Collini, ©. 81, 86, 


Gap. XII] Noch tragiſcheres Nachſpiel. 485 
20. Juni — 7. Juli 1753. 


Niemandem jemals befannt gewefen, wäre fie niemals gefchrie- 
ben worden; hätte man den armfeligen Krawall, im Ganzen 
von feinem größern Belang als ein zufälliger Straßenauf- 
lauf, nachdem er da8 alte Frankfurt eine Zeitlang unterhalten, 
für immer in der Goffe verſchwinden laffen! Für Voltaire 
und verfchiedene Andere (mic) und meine armen Lefer mit 
eingefchloffen) wäre dies das Wünſchenswerthe geweſen. 

Hätte man nur unter feinen Hülfsquellen ein wenig Ge- 
duld und practifche Billigkeit, anftatt al jener fcheltenden 
Beredfamkeit und Macht der tragifchfomifchen Darftellung be- 
feffen! Ja, in diefem Halle hätte der lumpige Straßenlärm 
gar nicht zu fein brauchen. Fürwahr, Herr von Vol 
taive hatte ein Talent der Rede, aber da8 des Schweigens 
ging ihm kläglich ab! — Es liegt und nun nur noch Die 
traurige Pflicht ob, die Sauptlügen, die in Herrn von Vol- 
taire’8 weltberühmten Erzählung enthalten find, anzuzeigen 
(denn man bat feitdem die andere Seite vernommen), und 
damit ein peinliches Geſchäft zu verlafien. Die Haupt- 
lügen, — nad Abzug von all jenen über “Poeschie” 
und dergleihen, was wir als poetifche Erfindung bezeichnen 
wollen, — ſind: 


1. Die Angaben in Bezug auf die beträchtlichen Soldatenſchaaren 
(faſt eine Compagnie Musketiere, ſollte man glauben), die den Herrn 
von Voltaire und feine Geſellſchaft im Bockhorn umgeben haben follen; 
daß die Bettvorhänge der Madame Denis ein Zaun von Bajonetten 
gewefen feien, und was dem mehr ift. Die genaue Anzahl von Sol. 
daten kann ich nit ermitteln: “eine Schildwache' (bedeutet wohl 
‘ Einen, fiherlih doch nit Vier) “für jeden Arreftanten”’, berichtet 
der arithmetifche Freytag; welches im Außerften Falle im Ganzen zwölf 
gewefen wären (wie Collini e8 angiebt), und nächſten Tag reducirten 
wir fie auf zwei’, fagt Freytag. 

2. Was von der außerdem fchredlihen Nacht erzählt wird, die 
Madame Denis gehabt haben foll, “daß der Halunfe Dorn’ (Frey 
tag’8 Schreiber, ein armer angeftrengter frugaler Menſch, mit frugalem 
Weib und Kindern nicht weit davon) “darauf beftand, in dem Schlaf 
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* zimmer dev Dame zu bleiben, dafelbft eine Flaſche nad der andern 
‘feerte, ja zuletzt' (wie fih Voltaire nach einigen Tagen befinnt ) 
* fi) vermaß' — Was offenbar allen Glauben überfteigt! Wovon 
man nicht offen fprehen fann: in der That, weldhes rauenzimmer 
fönnte überhaupt davon ſprechen, es fei denn in Andeutungen zu einem 
bejadrten Onkel? — Während die erwiefene Thatfache ift, daß Ma- 
dame Denis in ihrer Furcht und Erregung jene erfte Naht im 
Bockhorn Dom “einen Louisd'or“ verfpradh, wenn er bei ihr im 
Zimmer bleiben wolle, und ihm den Louisd'or auch richtig für Die 
geleiftete Gefelljchaft bezahlte! Dies ift eine fehr ſchlimme Lüge, offen- 
bar mit Bewußtjein von Seiten Voltaire'd und fogar erft nah und 
nad zufammengefeßt. 

3. Sehr ſchlimm ift auch die Angabe, daß ihm befagte Amts- 
perfonen Geld geftohlen hätten. Herr von Voltaire weiß recht gut 
die Urfahe, warum er fein Geld nicht empfing und frankfurt in der 
Eile verließ! Nachfolgend haben wir, unerbittlic fiher ans den Ur- 
kunden und den Zeugniffen von beiden Seiten, jenes Schlußſtück in 
dem langen Feuerwerk, das lebte Knattern der Rafete ehe fie fenf- 
recht fiel: 

Den 6. Juli, als das Erlöfungswort von Berlin gekommen 
war, luden Freytag und Schmid Voltaire gebührlich ein, der Abneh- 
mung der aufgedrüdten Siegel beizuwohnen, und feine Gelder und 
Effecten aus jenem “alten Koffer”, von dem er fpriht, in Empfang 
zu nehmen, Aber Voltaire zog andere Saiten auf. Den 6. Juli 
proteftirte ex feierlih vor einem Notar wegen der ihm gefchehenen 
unerhörten Gewalt und ihm ſchuldigen Genugthuung, und verihmähete 
für den Augenblid, fih um Gelder oder Siegelabnehmung zu befüm- 
mern: “ Siegel, Gelder? hr abſcheulichen Straßenräuber! ” 

Hierauf fhidten fie den armen Dorn mit dem verfiegelten Koffer 
in eorpore, damit Voltaire ihn felber öffne Collini, im Bodhorn 
am folgenden Morgen (7. Juli), erzählt, er habe eben zwei Reife 
piftolen, Die fie gewöhnlih im Wagen bei fi) führten, geladen ge- 
habt und diefe lagen auf dem Tifh. Beim Anblid des eintretenden 
Dorn ergriff Voltaire, ein Raub von allerlei heftigen Gemüths- 
bewegungen und wilden Einbildungen, eine der Piftolen (‘fie war 
ohne Pulver, ohne Feuerſtein, ohne Schloß’, fagt Voltaire; “eine 
ſcharf geladene Piftole’, bezeugt Collini); — ergriff beſagte Piftole 
und fprang damit, indem er fie fpannte, unter wüthenden Ausrufun— 
gen auf Dorn los: und es ift nicht unwahrſcheinlich, daß er nad) 
Dorn (in die fleifhigen Theile) gefchoffen haben würde, wäre ihm 
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nicht Collini haftig in die Arme gefallen, “mon Dieu, Monsieur!” 
und wäre nit Dorn augenblidlih mit fammt dem Koffer ver- 
Ihwunden. Dorn lief natürlih auf das Gericht. Voltaire, der einen 
Criminal» Prozeß befürchtete, padt auf der Stelle das Nöthigſte zu- 
fammen, und madt fi fammt der Pucelle und Collini aus dem 
Staub; — läßt Nichte Denis zurüd, läßt Gelder und andere Sachen 
zurüd, um bi8 morgen zu warten und die Sachen fo gut es geht zum 
Austrag zu bringen. 

Nach gehörigem Verlauf von Tagen, in der gehörigen rehtmäßi- 
gen Form, ward der Koffer geöffnet; “die 190 GId. 11 Kr. Unfoften’ 
(nit 1000 Gld. oder darüber, wie Voltaire verfchiedentlich angiebt) 
wurden durch Schmid und Freytag genau herausgenommen, und fpeci- 
fieirtee Rechnung gemäß an den betreffenden Stellen ausbezahlt, — 
und der Ueberreft, fünfhundert und zwanzig Thaler, ward pünktlich 
verwahrt, bis Voltaire darüber verfüge. * Man Laffe fie ihm verab- 
folgen”, antwortete Friedrih als man deshalb anfrug, “man laffe 
fie ihm verabfolgen; aber nicht” (befinnt er fih) “ohne vorher vou 
ihm ausgeftellten Schein,” — Da er ift, wer er if, Dazu warb 
aber niemals die Gelegenheit geboten, noch auch that fih Voltaire 
anderweitig nach dem Gelde um. “* Geftohlen von jenen Strafen- 
räubern und preußischen Agenten!” rief Voltaire allenthalben aus, 
anftatt fi danah umzuthun. Hat fi) niemals danach umgethan, noch 
e8 je vergeflen. Hütte gern Collini veranlaßt, fih darum zu bemühen, — 
namentlich als die franzöfifhen Armeen nah Frankfurt kamen, — 
aber Eollini wußte nicht, wie es anzufangen. ! 


So daß Voltaire, außer einem tröftenden Zantcapital 
für den Reft feines Lebens, nichts für feine 520 Thlr. ‘ nebft 
* Juwelen und Doſe' erhielt, die allezeit in dem Koffer zu 
feiner Verfügung lagen. Und fie fielen wohl zulegt kraft 
Fundrecht irgend Jemandem zu: — es wäre denn vielleicht, 
daß fie noch jet unter Staub und Gerümpel auf dem Boden 
des alten Rathhaufes dort liegen und auf einen rechtmäßigen 
Eigenthüimer warten? Was daraus wurde, weiß Niemand; 
aber daß kein Heller davon zu Freytag oder König Friedrich 
wanderte, liegt überflüffig zu Tage. Schließlich, wie unter- 

: Drei Briefe an Eollini über den Gegenftand (Januar— Mai 1759), 
Eollini, ©. 208—211, 
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haltend ift nicht diefe Voltaireſche Erzählung; aber aud wie 
Schade, daß er fie je gefchrieben hat! 


Died war die Außerft tragifche Schlußfataftrophe, welche 
laut jchallend durch die Welt tönte und noch immer nad)- 
tönt, — um fo mehr ift e8 zu bedauern. Schuld an der 
Kataftrophe waren durcchgehends drei Urfachen: Erfteng, 
daß Fredersdorf, nicht Eichel, den Befehl jchrieb und fich des 
unbeftimmten Ausdruds *Seripturen” mitbediente, anftatt fich 
an die Deuvre de Po&sies, als den einzigen wejentlichen 
Punkt, zu halten. Zweitens, daß Freytag eine breitipurige 
Kamafchennatur war. Drittens, daß Voltaire von ungeduls 
digem exploſivem Naturell, und in Widerwärtigkeiten gewohnt 
war nicht zu fehweigen und zu bedenken, fondern feine Stimme 
(und welche Stimme Hatte er nicht!) zu erheben und mit 
(eidenfchaftliher Melodie das Univerfum anzurufen, und fich 
zu noch Schlimmerem berbeizulaffen, um ſich zu helfen! — 


‘Der arme Voltaire, troß alle dem!’ ruft Smelfungus aus, 
Mager, kränklich, aber äußerſt melodifh (in einem feichten Sinne), 
und in Wahrheit ſehr einfam, alt und ſchwach in Diefer Welt. 
Welch ein Schluß für den fünften Befuh; er begann im Olymp, 
endigt im Arreſt! Sein Betragen, außer in dem SHirfhifhen Han- 
del, Hat nichts Böſes, wenigftens nichts unprovocirt Böſes an 
*fih. * ch verlor meine Zähne”, fagte ev als die Dinge im Senith 
°* waren. “Ich dachte, ich würde niemals wieder weinen,” — nun 
“da fie im Nadir find, Ein harter Schlag für eines Menfchen Eitel- 
keit, in Gegenwart der verfammelten Menfchheit, umd der noch fchmerz- 
hafter gemacht wird durch felbft Hinzugefügten Lärm. Frankreich ift 
“ibm verboten’ (duch ausdrudsvolle Signale), ‘das wunderreiche 
Goſchen von Preußen verfchloffen: “ diefe alten Augen, die, wie ich 
““„nſchon glaubte, troden bleiben würden, bis fie fih für immer zu- 
*thäten, zerfloffen in Thränen;“'1 — erheiterten fi aber bald 
wieder: Muth! 


I Brief aus * Mainz den 9. Juli’, am dritten Tage feiner Route oder 
Flucht, an Nichte Denis, die zurüdgeblieben (Oeuvres LXXV. 220), 
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Mie Voltaire nun mehrere Jahre lang umherwandert und 
feine Annalen und andere Werke fchreibt; bald die Stadt 
yon befucht (die ihm alle Ehre anthut, troßdem Cardinal 
Tenein ihn nit an feiner Tafel empfangen will); bald bei 
Dom Calmet in der Abtei von Senoned wohnt (zulegt in 
feiner eigenen Bel- Etage in Colmar nahebei), und in Calmet’8 
Benediktiner Bibliothek Stoff für feine Annalen ausgräbt; — 
umberwandert (Hauptfählic im Elſaß, in letzter Zeit an der 
Schweizer Grenze) bis er Ruhe für feine Fußfohle findet: ’ 
al Das dürfte dem Leſer befannt fein, und wir müffen nichts 
davon fagen. Ausgenommen nur, daß ihn im folgenden 
Jahre in feinem Zelt oder Logis in Colmar Engel bejuchten 
(wie weiland Uxvater Abraham, in einer gewiffen Art). Näm- 
lich daß eines Abends (fpät im Dftober 1754) an feiner Thüre 
angeklopft wurde. “ Ihre Durdylauchtige Hoheit von Baireuth 
“münfcht Sie zu ſprechen, im Gafthaus drüben!” “ Gaft- 
“ haus, Baireuth, fagt Ihr? Himmel, was?” — Oder in 
profaifher Form: 

‘Den 26. Januar 1753, Abends 8 Uhr’ (während Voltaire 
fummervoll weit davon in der Taubenftraße in Berlin ſaß) war 
das Schloß in Baireuth, — der Markgraf mit Licht an einem offenen 
Fenſter, und Muslinvorhänge nahe bei, — in Brand gerathen und 
ward nebjt andern anftoßenden ſchönen Gebäuden in Afche gelegt. ? 
Wilhelmine ift allezeit kränklich und leidend; man baut nun das Schloß 
wieder auf; der Markgraf hat den Vorſchlag gemacht: “ Warum nicht 
“ Montpellier verſuchen? Laß und einen Winter dort zubringen!” Auf 
diefer Reife begriffen, find fie (Ende Oftober 1754) bis nad) Colmar 
gelangt und machen auf der Durchreiſe Voltaire die Engelserfheinung. 
Gar beglüdend für den armen Mann in feiner biefigen ländlichen Ab- 
geichiedenbeit. 

! Raufte Les Delices, wie er ed nannte, eine berrlihe Sommer 
wohnung am See bei Genf (ergänzt durch eine Wintermohnung, Monrion, 
bei Laufanne), “im Februar 1755’ (Oeuvres, XVII. 243 Anm); — 
faufte fodann Ferney, nicht weit davon, “im DOftober 1758;’ und lebte 
dafelbft, noch herrlicher, faft zwanzig Jahre (daf. LXXV11. 398, XXXIX. 


307: Dank fei dem pünktlichen Elogenfon für beide letztere Anmerkungen). 
? Helle, Stadt Baireuth (Baireuth, 1833), ©. 178. 
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“ Acht Stunden in einem Stüd mit der Schwefter des Königs 
“von Dreußen”, jchreibt er: denft Euch nur, meine freunde! “ Sie 
* überhäufte mich mit Güte, machte mir ein herrliches Gejchenf. Ber 
“stand darauf, meine Nichte zu fehen; wollte mich mit nah Mont- 
pellierv nehmen.” ! Sie hatten nod andere Unterredungen und Zu— 
fammenfünfte, dort und jpäter: Voltaire verfuchte wegen Montpellier; 
brachte e8 aber nicht zu Stande. ? Wilhelmine überwintert in Mont: 
pellier ohne Boltaire (* danke dafür dem Himmel”! ſchreibt ihr Frie— 
drich. Die Friedrich-Wilhelminiſchen Briefe find am beften während 
dieſer Reiſe; leider befigen wir deren nur fehr wenige). Als der 
Winter vorüber, reifte Wilhelmine weiter nad) dem Süden, nad 
Italien, nah Neapel, zurüd über Venedig: — in Neapel pflüdte fie 
ein Yorbeerreis von Virgil's Grab und fandte e8 ihrem Bruder auf 
eine allerliebfte Weife; — Auguſt 1755 ift fie wieder in Baireuth, 
wo der Neubau fertig ift. 


Diefe eilig notirten Punkte mögen forgfältige Leer ſich 
anmerken und vielleicht verfuchen, fie im Gedächtniß zu be- 
halten. Wilhelminen’s Reifen find nicht ohne Intereſſe für 
ihre Freunde. Von ihrem Verkehr mit Voltaire namentlich 
werden wir wieder hören. Mit Voltaire führte während ein 
Jahr oder mehr Friedrich felber feinen weiteren Briefwechſel, 
oder fo gut wie feinen. Was Voltaire ihm fchreibt (mit Ge- 
Schenken von Büchern und dergleichen, in dem zärtlichſten, be- 
dauernd-pathetifh girrenden Tone, der Felſen erweichen 
könnte), beantwortet ex gewöhnlich, wenn er überhaupt ant- 
wortet, durch de Prades, — auf eine völlig entmuthigende 
Meife. Ende 1757 — wir werden fehen duch welche Ver— 
anlaffung — fing der Briefwechjel wieder an, und hörte nicht 
auf, jo lange Beide lebten. 


I Briefe (in Oeuvres, LXXV. 400, 452) ‘Colmar, 23. Oktober, ꝛc., 
: 1754’, 

»Schrieb deshalb an Friedrich (einer feiner erſten Briefe nad) der Er- 
plofion) und hielt “um einen Paß' oder Schugbrief an; Friedrich läßt durch 
de Trades antworten, und lacht offen darüber (Oeuvres, XXI. 6). 

3 Deuvres de Frederie, XXVIL 1. 248—273 (September 1754 


und weiter). | 
E 
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Voltaire in Potsdam iſt alſo ein mißlungener Verſuch. 
Daraus iſt nichts geworden. Die Juſtiz iſt reformirt, Emden 
hat ſeine Schiffahrts-Geſellſchaften, Handel und Gewerbe 
blühen: aber was die Anſiedelung des Trismegiſtus der Muſen 
an unſerem häuslichen Herde betrifft —! Ungefähr acht von 
Friedrich's Jahren waren mit dieſen drei großen Hauptbeſtre— 
bungen ausgefüllt; vollkommener Friede herrſcht an allen 
ſeinen Grenzen: und im Jahre 1753 ſehen wir, wie die eine, 
die himmliſche derſelben, geſcheitert iſt. “Lernen Sie endlich, 
Ew. Majeſtät, daß kein Muſenhimmel unter telluriſchen Be— 
dingungen möglich iſt, und verbannen Sie dieſen Gedanken 
gänzlich!” 

riedrih verbannt ihn auch immer mehr fortan, — 
“ch mein lieber Sußer, fieht Er nun, wie e8 mit jeiner 
Kenntniß diefer verdammten Race fteht?” Verbannt ihn, 
bemerken wir — und zwar auf eine Schöne ſchweigend jtoijche 
Meife. Nährt feinen Zorn gegen irgend einen armen Teufel 
in feinem Herzen; liebt nod) immer einigermaßen Diefen und 
jenen von ihnen, Chafot, Algarotti, Voltaire jogar, die 
von ihm gegangen find, als der Stellung nicht gewachien: 
“Nicht gewachfen, leider nein; und ich, war ich weile, den - 
Verfuh zu machen?” Mit fchöner Menschlichkeit, die neue 
Hoffnung unverfiegbar aufquellen läßt, wirklich mit einer 
Treuherzigkeit, Befcheidenheit, einer heitern Mitbrüderlid)- 
feit, die der Lefer nicht erwartet. 

Acht von den eilf Friedensjahren find mit diefen Ent- 
widelungen dahin gefloffen. Die nächftfolgenden drei, dem 
äußern Auge nod immer ftill und glatt, wurden von unter 
irdiſchem Grollen, electrifcher Ankündigung nahenden Sturmes, 
getrübt. * Bedeutet friihen Kampf und Streit?” denkt 
Friedrich geſpannt aufhorchend. Kine nicht weniger als 
willfommene Botjchaft für Friedrich. Eine ahnungsvolle, 
dreimal» unwillkommene, nicht zu jagen fchredliche Botſchaft. 
Sie erheiſcht es, daß man fie mit all feinen Geiftesfräften 
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prüfe, daß man fie auslege, daß man ihr troß eigenem 
Miderftreben und träger Bequemlichkeit gehorche. Abermals 
in den Mahlfttom, in da8 mwogende Chaos zu ftürzen und 
unterzutauchen für fein Schlefien, zum dritten Mal, — ent- 
jeglih für die träge menjchliche Natur: aber wenn die That- 
ſachen einmal fo find, muß e8 gefchehen! — 


Cap. XIIL] 
1750 — 1753. 


Dreizehntes Capitel. 


Römische» Königawahl- Frage; Englifcdhe» Eaper » Frage. 





Be 


Die fogenannten öffentlichen Begebenheiten, welche die Menfch- 
heit während dieſes Voltairefhen Beſuches befchäftigten, for- 
dern nun meiftens Vergeffenheit, — und laffen fi) für unfere 
Zwecke bequem bis auf drei veduciren. Erſtens, die Frage 
wegen eines römischen Königs; zweitens, die Frage wegen 
englifcher Eaperei; und dann, feltfam mit diefen Zweien ver- 
wandt, eine dritte, oder “englifch » fFranzöfiihe Canada— 
Frage.” Sie find ſämmtlich von einiger Wichtigkeit, äußerſt 
wichtig für Friedrich, namentlich dieſe dritte und wenigſt 
erwartete. 


Der witige Hanbury Williams, die englifche Excellenz 
in Berlin, das gefhäftig intriguivende Männlein, machte fid) 
vor langer Zeit dort unangenehm und man mußte ihn ab- 
rufen: 22. Januar 1751,’ befagen die Urkunden. Worauf er 
ohne Zweifel einen gewaltigen Lärm in Downingftreet' machte 
und, wie es fcheint, *den 4. April 1751 neue Ereditive für 
Berlin’ empfing; ? jedoch, glaube ich, ſich wenig dort auf: 
hielt oder aufzuhalten gedachte, indem er allerlei continen- 
tale Wanderdienfte zu verrichten und eine Welt von Klein- 

I Die Strafe wo dad Auswärtige Minifterium in London ift, 


D. Ueberf. 
I Manufeript- Lifte im Staatsardhiv. 
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gefchäften und weit verbreiteten Intriguen, vuffifchen, deutfchen 
und anderen, in Händen hatte. Robinfon ift nun ebenfalls 
zu Haufe; ex kehrte 1748 (mit dem Aachener Vertrag in der 
Tajche) zurüd, und ein Sir Robert Murray Keith (dev erite 
dieſes Namens, denn e8 kam hernach ein zweiter, der Sohn 
dieſes erſten) war fein Nachfolger auf dem öſtreichiſchen 
Poſten. Gefchäftige Yeute, diefe und andere, die nun im 
Auslande diplomatifiren: fähig in ihrer Art; deren Werk 
fi) aber als ein Sandgebilde bewährte und uns jetzt nicht 
aufzuhalten bat. 

Der Zweck all diefer britanifchen Excellenzen ift auf ein 
bemerfenswerthes Broject geftellt, welches König Georg und 
fein Neweaftle erfonnen haben, um Alles zu befeſtigen und 
den Aachener Frieden, jo zu Sprechen, doppelt zu vernieten 
und gegem jeden möglichen Fall ficher zu ftellen — durch die 
fjofortige Erwählung des Erzherzogd Joſeph zum römischen 
König. Römifcher König mit eins, wodurd er im Todes- 
falle feines Vaters fofort als Kaifer nachfolgt und feinen 
franzöfifchen und fonftigen Intriguen ausgefegt ift; und wir 
haben eine Scidjalsverfchreibung daß der Wagbalfen des 
Gleichgewichts nicht wieder umfchlagen werde. Ein vortreff- 
liche Project, denken dieje beiden Köpfe, und treiben, den 
Geldbeutel in der Hand, Deutjchland mit all ihrer Macht 
an, mitzuwirken und e8 zu vollbringen. Es iſt unbegreiflich, 
wie viel Mühe dieſe vorauswiffenden Geifter fi um diefe 
ungewijje Sache gaben. Sie war vielleiht vier Jahre hin— 
durch (1749—1753) der britanifchen Majeftät und Neweaftle’s 
Hauptaufgabe in diefer Welt: — “Mein eigen Kind,” wie 
ein närrifcher Schafskopf von Newcaftle das Project zu nennen 
pflegte; — obichon ic) eher denke, daß e8 der Andere war, 
der das jämmerliche Ding zeugte, aber früher es 
unter Schwierigfeiten groß zu ziehen. 

Unglüdlicherweife ift Einhelligkeit fammtlicher neun Chur- 
fürften nöthig. Die ärmeren kann man faufen; “ die baiexifche 
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“GSubfidie”, oder jährlihe Denfion, ift nur 45,000 Pfund 
Sterling für diefen unſchätzbaren Swed; die kölniſche ift nur 
— eine ganze Kleinigkeit: e8 find lauter Kleinigkeiten im 
Vergleich mit dem heiligen Gleichgewicht und der Schadlo8- 
haltung des lieben Hannovers. Aber leider hat Friedrich, 
den zu kaufen wir uns nicht einfallen laſſen dürfen, feinen 
Enthuſiasmus für die Sache! Weit entfernt davon, Der neue 
Kaifer dat ihm noch immer die Reichsgarantie des Dresdener 
Friedens nicht, wie übereingefommen, verihafft und muß 
endlos angetrieben werben bis er es thut.” Die Jagd nad) 
Sicyerftellung und Vergrößerung des Haufes Deftreich ift 
feineswegs Friedrich's Hauptftreben! Dies Project der römi— 
[hen Königswahl konnte von der britaniſchen Majeſtät und 
ſeinem Newcaſtle niemals zu Stande gebracht werden. _ 

Es war fehr erfolgreich und id) glaube am hoffnungs- 
vollften im Jahre 1750, bald nachdem es auf das Tapet 
fam, — als Excellenz Hanbury zuerſt deshalb in Berlin er- 
jhien. Das war Excellenz Hanbury's erſte Reife für diejen 
Zweck, und er machte deren mit fteudiger Bereitwilligkeit 
noch ſehr viele; ein rühriger intriguivender Menſch (und hat 
allezeit jo viel Gelder auszutheilen); e8 gingen ihm dann und 
wann fiegreiche Hoffnungen auf, — aus welchen ſämmtlich nichts 
wurde,’ In den Jahren 1751 und 1752 begegneten dem geliebten 


ı Debatte über “* die baierifhe Subfidie” (bei Walpole, George the 
Second, 1. 49): endlofe Correfpondenz zwifchen Nemweaftle und feinem Bru- 
ber (merkwürdig zu lefen, wennjchon herzoglicherſeits von ber langöhrigften 
Beichaffenheit), in Coxe's Pelham II. 338—465” 31. Mai 1750 — 3, No» 
vember 1752’): genaue Auskunft (wenn Jemand deren jeht bedürfte) bei 
Abelung, VII. 146, 149, 154 ff. 

2Thut es endlich, als Foͤrderungsmittel diefer römifhen Wahlangelegen- 
beit, ‘23. Januar - 14. Mai 1751’ (Udelung, VIL 217). 

3 * uni 1750’, Hanbury nad Berlin (britanifche Majeftät ängſtlich 
wünjdend, er wäre dort): Hanbury fodann nad) Warfchau (miethet die pol. 
nifhe Majeftät dort); in Dresden, ſchließt fiegreihen Vertrag ab, Septem- 
ber 1751; in Wien, 1753 (noch immer in derfelben Angelegenheit), Coxe's 
— Il. 339, 196, 469. 
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Project Gegenfluthen, widrige Winde, politifhe Strudel 
(“fein Verlaß auf diefe deutfchen Fürſten!“) — und «8 
ſchwamm unbezwingbar wennfchon faft verzweifelt, wie fel- 
ten ein Project, bis e8 1753 glüdlicherweife ertrunfen fanf: 
— und feine Gnaden von Nemwecaftle fragend daftehen ließ: 
“Ach leider! Und ift nicht aud England ertrunfen?” Wir 
hoffen, nicht. 

* Hauptfählih durch Friedrich's Oppofition!” riefen 
Schafskopf und die politifchen Kreife. Was — (objchon dem 
nicht fo war, indem fich Friedrich's Oppofition nachdem ex 
feine Reichsgarantie erlangt, meiſt paffiv verhielt; “* dringt 
hr damit dur) das dumme Element, Ihr Dummföpfe, 
wenn hr könnt!“) — beträcdhtliches Gejchrei in England 
erregte. Es herrſcht dort lebhafter Argwohn wegen ver- 
rätherifcher Abfihten gegen die Sache der Freiheit von Seiten 
Friedrich's, und, — verbunden mit anderen neu entftandenen 
Urfahen, — ſehr viel unmiffende Bosheit gegen Seine 
preußifche Majeftät. Und die Schuld des Mißlingens lag 
nicht hauptfächlich, oder überhaupt nicht an Friedrich. Frei— 
lich, hätte Friedrich die Unternehmung gefördert: — aber er 
unterließ e8 einfach, und das Clement war zäh, dämifch. 
Deftreich felber Hatte die Sache gewünjcht, aber lange nicht 
mit jolchem Enthuſiasmus wie König Georg, — für welchen 
die Verweigerung, durch Friedrich und das Scidfal, eine 
bittere Enttäufhung war, Arme britanifche Majeftät: Erz 
herzog Joſeph wurde im Lauf der Zeit allerdings römischer 
König. Und lange vor diefem Ereigniß (faft bevor Georg 
feine vergebenen Bemühungen, daffelbe zu bejchleunigen, ge- 
endigt hatte) drehete ſich Oeſtreich um feine Angel, und hatte 
nicht England an feinen Buſen gedrüdt, fondern Frankreich 
(Dank jenem ausgefuchten Kaunig), und ftand gegen Eng- 
land, das theuere Hannover und die Sache der Freiheit in 
Waffen! E8 ift eitel, zu weit in die Zukunft Schauen zu 
wollen, — befonder8 mit jenen Fiſchaugen. Smelfungus hat 
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eine Notiz Über. Kaunit; welche lesbar ift, obſchon viel zu 
unehrerbietig gegen diefen fuperlativen Diplomaten und un- 
gerecht gegen die wirklichen menjchlichen Werdienfte, die er 
hatte: 


Die Bemühungen des britanifchen Georg, die Wahl eines römi— 
ſchen Königs in's Werk zu fegen, waren mannichfaltig. Friedrich 
wollte bei dieſem heilfamen Plane zur Kräftigung des Haufes Deft- 
reich nie anbeißen: “ Ein böfer Mann, nicht wahr?” Und mäbrend 
des ganzen Hergangs ſchien der öftreichifhe Hof vergleichsweife gleich ⸗ 
gültig; — und Graf von Kaunig- Rietberg, Botſchafter in Paris, 
war insgeheim thätig, Deftreih um feine Angel, Frankreich um die 
feinige zu drehen, und fie jo zur Umarmung in politifcher Ehe zu- 
jammen zu bringen! Ein Kunftftüd, das von Seiner Excellenz Kaunitz 
(Daris, 1752—1753) zu Stande gebraht ward, — zu Stande ge 
bracht, nicht vollzogen; mit der Vollziehung follte es anftehen bis er, 
Kaunik, daheim ald erjter Minifter oder Steuermann bei der neuen 
Lavirung das Signal geben würde. Es galt für eine der gefchidteften 
Thaten, die je durch diplomatische Kunſt vollbradht worden. 

Bewunderndwürdige That, wegen der diplomatifchen Kunft die 
fie erforderte, nicht, daß ich ſehen fönnte, wegen irgendeiner andern 
Eigenfchaft, die fie befaß. Eine That welche, wie fie e8 beabfichtigte, 
einen dritten fchlefifhen Krieg herbeiführte: den Tod von etwa einer 
Million Kriegern und endlofe Leiden, insbejondere für Frankreich und 
Deftreih. Ein ausgefuchter Diplomat, diefer Kaunig; er ward Fürft, 
faft Gott-Brahma in Deftreih und beherrfhte Himmel und Erde 
(denn audy mit feiner faiferlichen Herrin wußte er gefchidt umzugehen) 
auf eine ausgejuchte und wahrhaft erſtaunliche Weiſe. Sitzt dort er- 
haben wie ein vergoldetes irdenes Götzenbild, Herrſcher der Völker 
nahe an vierzig Jahre lang. 

Man lieft alle Biographieen und Gefhichten Kaunitzens: man 
entdedt Beweiſe, daß er fein diplomatiſches Element genau kannte 
und wohl verſtand es zu beherrjchen und ihm zu imponiren. Es finden 
ſich Züge von menſchlicher Lift, Schlauheit des Blicks, — von er 
babenftem jtillen menſchlichen Stolz, Stoicismus, Beharrlichkeit des 
Entſchluſſes, — aber nicht, daß ich mich erinnerte, von irgend her- 
vorragender menjchlier Weisheit. Man fragt: wo ift feine Weis- 


ı Sormayr, Deftreihifher Plutarch, IV. 231—283; ꝛc. ı, 
iv. 32 


498 Die zehn Friedensjahre. Buch XVI. 

1750 — 1753. 
beit? Zähle fie do auf, thue mir den Gefallen und zähle einmal 
auf, was er zu Wege brachte, wozu der Himmel Ta und nit Nein 
gefagt? Alles ftumm! Ein Mann, der Einem zu denken giebt. Sitzt 
da wie ein Gott-Brahma, menfchliches Götzenbild von vergoldetem 
gebranntem Thon, mit Nichts im Leibe (außer einer Portion geſotte— 
nen Hubnes täglich, ſehr jchlecht verdauet); und eine ſolche fußfällige 
Anbetung von den Umgebenden, wie fie faum anderswo geſehen 
worden. Emft, innerlich -unglüdlich ausfehend; aber undurchdringlich, 
Hagt nit. Scheint im Stillen ein Geſetz erlaffen zu haben: * Kaunig- 
** Rietberg bier, fo wie hr ihn fehet, ift der Größte der jetzt Lebenden; 
“Er iſt's, auf mein Wort!” — und durd beharrlichen eigenen Ent- 
ſchluß Ale um ihn her dazu gebracht zu haben, es zu bejtätigen und 
als rechtsgültig anzuerkennen. Mit dümmerlichen Populationen läßt 
fi) Viel auf diefem Wege thun, und auch bei uns in neuern Zeiten 
ift Beau Brummel nicht das einzige Beifpiel davon. ? 

Kaunitz ift ein Mann mit langem hohlen Gefiht, Nafe von Natur 
aus ein wenig im die Luft gebogen, bis fie fünftlih ganz und gar in 
der Luft getragen wurde. Er ritt ſehr ſchön, aber immer unter Dach, 
täglih unter gläfernem Dad) in der Reitſchule fo und fo viel Stun- 
den oder Minuten, mit ber Uhr in der Hand. Hafte ober feheuete 
frifche Luft mehr ald Alles: jo daß die Kaiferin, eine edle Liebhaberin 
derjelben, fich ftet3 gutmüthig beeilte, ihre Fenfter zu fchließen, wenn 
er fie beſuchte. Er gab koſtbare Souperd, Abendfefte; Alles was 
an Einheimischen und Fremden vomehm und ausgezeichnet in Wien 
war, verjammelte ſich in feinem Haufe. Er ging wohl ein Mal durch 
die Verſammlung, blidte ftoijc über feine Nafe auf den umgebenden 
Strudel von Nichtsjen Hin, — glüdlih das Nichts, dem er em Wort 
zu vergönnen und ed dadurch zu Etwas zu machen gerubete. O meine 
Freunde! — Kurzum, er war es, der Oeſtreich um feine Angel drebete, 
und Frankreich um die einige, und fie zum gegenfeitigen Kuſſe brachte. 


! Der fogenannte “ Beau (Stuger)” Brummel, ein Mann ohne eigent- 
lihe Begabung, Kenntniffe oder Verfiand, der vor vierzig oder funfzig 
Jahren eine Zeitlang eine hervorragende Rolle in der londoner Geſellſchaft 
fpielte, brachte es durch bloße Unverſchämtheit, feihten Witz und grenzen- 
loſes Eigengefühl bis zum Führer der Faſhion und vertrautem Umgang mit 
dem Prinzregenten, nahmaligem König Georg IV. Er enbigte in Elend. — 
Die gefteiften weißen Halsbinden waren feine Erfindung; “ein Gentleman 
“ſchwitzt nie,” einer feiner aphoriftifhen Ausjprühe Neugierige können 
Näheres über ihn nachleſen bei Jeſſe, Life of Beau Brummel (Lon- 
bon, 1844). D. Ueberf. 
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Pompadour und Maria Therefia fi einander füffend, wie Geredhtig- 
feit und — jedenfalls nit Frieden! „Ma chere Cousine,” hätte 
ich jo was zu einer Zeit glauben können? 


Eine zweite preußifch - englifche Urfache des Merger- 
niſſes war vor Jahren entftanden und noch nicht beigelegt, 
ja fie ift nun (Frühling 1753) auf ihrem Höhepunkt oder in 
der Kriſis: das Wergerniß wegen englifcher Caperei. 

Friedrich hat feit der Erwerbung DOftfrieslands einen an- 
jehnlichen auswärtigen Sandel, — nicht, wie früher, nur 
von Stettin nach den baltifchen xuffiihen Häfen, fondern 
nun auch von Emden, welches in das atlantifche Meer und 
die allgemeinen Gewäſſer von Europa und der Welt hinaus- 
blidt. Ein Gegenftand, den er fi) fehr angelegen fein läßt, 
wie wir geſehen haben. Sorgfam bedacht in diefer Sadıe 
ficher zu Werke zu gehen und fich ſtreng neutral zu verhalten 
und die Seeordnung zu beobadhten, hatte er im Jahr 1744, 
unmittelbar nachdem er in den Belig von Dftfriesland ge- 
langte, feinem Minifter Andrie in London befohlen, fid) an den 
Urquell zu wenden und Mylord Carteret ausdrüdlich zu fragen: 
“ ft Hanf, Flache, Bauholz Eontrebande?” “Nein”, ant- 
wortete Carteret; Andrie berichtete, Nein. Und auf dieſer 
Bafis verfuhr man länger al3 ein Jahr befriedigend. Aber 
im Oftober 1745 begannen die Engländer gewaltfam, Bret- 
ter als Contrebande zu betrachten, und trieben es in Diefer 
Meife num immer ärger bi8 zum Ende des Krieges. ' Exeel- 
lenz Andrie ift heimgefehrt, und ein Legationsfecretair, Herr 
Michel, ift nun an feiner Statt in London: — eine ziemliche 
Anzahl trübfeliger alter Brochüren, die Michel Hat druden 
laſſen (amtliche Erklärungen, amtliche Beweisführungen, Ur- 
funden, auf franzöfifch und englifch, in 4. und 8., über Diejen 
verfchollenen Gegenftand) fönnen, wenn du tief in die Staub- 
kaften hinab greifft, noch heute an's Licht gezogen werden, 


I Abelung, VII. 334. 
32 ® 
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Tritt leiht auf und berühre nur die Hauptipigen. Die 
Unterhandlungen ziehen ſich durch fünf Jahre, 1748—1753, 
— alsdann hört wenigftens das Unterbandeln auf. 


‘Den 8. Januar 1748’ (dev Krieg noch im Gang, aber dem 
Ende nahe) macht Michel Vorftellungen wegen erlittenen Schadens, 
‘wegen verfchiedenerlei Umbill und unrehtmäßiger Wegnahme von 
Schiffen; Secretair Chefterfield antwortet: “ Wir haben ein Admi- 
* ralitätögericht; es foll ohne allen Zweifel geſchehen, was Rechtens 
“if.” “Es ift zu wünfdhen, daß es bald geſchehe!“ deutet darauf 
Michel an. Chejfterfield, der übrigens die Höflichkeit felber ift, hofft 
* dies zuverfihtlih, kann aber die rihterlihen Perfonen nicht antreiben. 

Februar 1743. Während die Admiralität noch nichts von 
ſich hören läßt, reiht Michel ein Memorial wegen eines fpeciellen 
* Falles ein: * Zwei ftettiner Schiffe, mit Wein von Bordeaug be- 
* laden, und ein drittes Schiff,” von einem anderen preußifchen 
° Hafen, “mit Kom beladen, wurden auf der Rhede von Ramsgate, 
° wohin fie vom Sturm verfhlagen waren, weggenommen: Man 
° gebe diefe Schiffe heraus!” Dies Memorial ift an Seine Gnaden 
von Mewcaftle gerichtet. Darauf figt das Admiralitätsgericht; ent- 
* jcheidet mit Muße (Juni 1748): * Ja!” Und “es ift Hoffnung da, 
“daß ein SHandelövertrag folgen werde;”! was vorerft noch weit 
‘ entfernt war! 

Im Gegentheil, Seiner preußifhen Majeftät Kaufleute, vielleicht 
durch diefen Akt britiſcher Gerechtigkeit aufgemuntert, reichten mehr 
“und immer mehr Klagen und Fälle ein. Um das fireng Wahre an 
denſelben von dem halb Wahren oder Unbeweisbaren herauszufichten, 
“hat Seine Majeftät eine “ Commiffion” ernannt,’ befugte Leute 
und mit firengen nftructionen, meines Erachtens. ‘Die Commif- 
ſion giebt fih (nad Friedrich's eigenem Wiffen) jehr viel Mühe; 
— und ed mangelt nad ihrem Worfeln und Sichten nit an flarem 
“Korn. Thatfahen genug, auf die man ald unwiderleglich beftchen 
kann. “Die und die Kauffahrteiſchiffe“ (in ausführlihen Verzeich- 
“niffen aufgeführt, mit genauer Angabe aller Umftände) “ find auf 
‘ offener See angehalten und in engliihe Häfen geführt worden: 
— Geine Majeftät müſſe daher in aller Höflichkeit erfuhen, daß 


! Gentleman’s Magazine, XVII. (Jahrgang 1748), ©. 64, 141. 
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‘ man fie num wieder herausgebe und Recht ergehen laffe.” “ Kriegs- 
* contrebande, ” antworteten die Engländer; “ bedauern, Ew. Ma- 
‘jeftät die mindefte Ungelegenheit verurfacht zu haben; aber befagte 
Schiffe führten” — “Um Vergebung, nein, es ift nichts von 
‘ Contrebande in ihnen zu entdeden;” und überreicht feine beglau- 
* bigten Verzeichniffe, mit dem volltommen böflihen, aber immer 
‘ernftern Erfuhen um Herausgabe befagter Schiffe und Vergütung 
‘des zugefügten Schadens, “Unfere Prifengerichte haben über jedes 
dieſer Schiffe zu Gericht geſeſſen,“ fchreit während der ganzen 
‘ Zeit Newcaftle eifrig: “was fünnen wir mahen!” “Ta, e8 foll 
num” (1751, das nähere Datum ift nicht des Nachſuchens werth) 
‘eine Special» Commiffion darüber fiten, bi8 Seine preußifhde Ma- 
‘ jeftät alle Satisfaction von der Welt erhalten haben!” 

‘Die englifhe Special» Commiffion, Gegenftüd zu jener preußi- 
ſchen (die nun Vacanz bat) ſitzt demgemäß, ift aber fehr langfam; 
* berichtet lange nichts als: “O [akt uns doch Zeit!” und berichtet 
‘am Ende nicht? was im mindeften befriedigend wäre! “* Drifen- 
‘ gerihte? Special» Commiffion?” denkt Friedrih: “* ch muß meine 
Schiffe zurüd Haben!” Und nad) fehr vielen Monaten und fehr 
‘vielem Hin» und Herftreiten befichlt Friedrich, der des Zeitgebens 
müde ift, feinem Legationsfecretaiv Michel, in gehöriger Form zu 
‘ erklären (* 23. November 1752”): “daß die Juftizverzögerung in 
‘ England beträchtlich zu fein fcheine; daß, bis fich die Zeit erfüllt 
“und feinen armen Unterthanen Gerechtigkeit widerfahren fei, Er, 
Friedrich felber, Hoffnungsvoll warten wolle; feinen armen Unter 
thanen aber nun endlid ihre erlittenen Schäden proviforifh bezahlen 
müſſe; — er würde daher von dem fommenden 23. April an die 
‘ Terminzahlungen der ſchleſiſch engliſchen Schuld an engliſche Unter- 
thanen fiftiren; dagegen aber feine eigenen Untertbanen aus dieſen 
‘ Geldern, fo weit als billig, entjchädigen, — und den Ueberreft fo 
* [ange deponiren, bis die britanifche Majeftät und die preußifche fich 


I «Sind die Hauptfahen, worauf ed angefommen, gänzlid vorbei. 
“ gegangen, und haben hingegen die Sache in einer folden Verwirrung vor 
“ geftellt, daß es nicht wohl möglich gewefen, fi) davon aus ihrem Bericht 
“ einen beutlihen und richtigen Begriff zu machen.” (Urtheil der preußiſchen 
Commiſſion, weldye, nad) Eingang diefes Berichts der englifhen, wieder von 
Friedrich zufammenberufen und aufgefordert wurde, “ihr Gutachten dergeftalt 
*abzuftatten, wie fie ed vor Gott, dem Könige und der ganzen Welt ver 
* antworten fönnten”: Seyfartb, II. 183.) 
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* über den Befehl zur Auszahlung geeinigt haben würden; was hoffent- 
fi bald geſchehen werdet” ’! 


Den 23. November 1752, von Friedrich befchloffen; ' 
“vollzogen den 23. April 1753’: dies find die Daten diejes 
enticheidenden Paſſus (Michel’8 umfangreichite Brochüre, fran- 
zöſiſch und englisch, erfchien bei diefem Anlaſſe). Den 8. Fe— 
bruar 1753, als feine Abhülfe zu erwirfen war, fchreit der 
arme Newcaftle: “ Kann nicht, darf nicht; unerhärt!” und 
das Volk ift fehr erbittert darüber. Den 12. April ant- 
wortet Friedrich, in den freundlichiten Ausdrüden, beſteht 
* aber auf feiner Sache.““ Und beharrte pünktlich dabei, und 
that wie er gejagt hatte. Unter welchen Gerüchten in der 
City, Commentaren in den Zeitungen und Beunruhigung für 
Seine Gnaden von Neweaftle, kann man ſich denken. * Welch’ 
einen Neffen Hab’ ich da!” denkt die britanifche Majeftät: 
“Ha, und Emden, Oftfriesland gehört nicht einmal ihm: 
e3 gehört eigentlich mir!” Sehr viel böfes Blut machte in 
England ſchon diefe eine Angelegenheit wegen Caperei, felbft 
wenn es feine andere gegeben hätte: und in den finjtern 
Kellern der Menfchenköpfe (leer und finfter in dieſem Betreff) 
entftanden wunderliche Zerrbilder von Friedrich: und gar tolle 
Begriffe, — von Friedrich's Perverſität, Verfchlagenheit, 
Ungerechtigkeit, boshaften umd gefährlichen Abfichten, — 
werden mehr oder weniger laut in den alten Zeitungen und 
vornehmen Briefwechfen jener Tage. Davon dies eine 
Beifpiel: 


Wie weit die Erregung der Engländer gegen Friedrid ging, 
läßt fi) noch auf merkwürdige Weife in einer Eleinen Begebenheit 
von tragifcher eg- jacobitifcher Natur, die ſich Damals zutrug und in 
den Commentaren, die fie in ihrer Einbildung erwedte, wahrnehmen. 


! Malpole, 1.295; Seyfarth, II. 157, 183; Adelung, VII. 331—338 ; 
Gentleman’s Magazine; ır. 
®2 Abdelung, VII. 336—338. 
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Cameron von Lodjiel, der durch das Netherbom- Thor in Edinburg 
eindrang, " war ein namhafter Mebell gewefen; aber er entkam nad 
frankreich und bekleidete dort in Sicherheit irgend einen militairifchen 
Doften. Doctor Arhibald Cameron, Lochiel's Bruder, ein gelehrter 
bejhaulicher Herr, der die Arzueifunft ftubirt Hatte aber nur umfonft 
unter der Armee ausübte, hatte feine Bücher verlaffen und den Marſch 
der Rebellen in medizinifcher Eigenſchaft begleitet, — “nicht aus freier 
Wahl,’ wie er angab, ‘fondern aus Zwang von Verwandten;’ — 
und hatte verſchiedenen Loyaliften gleichfalld beigeftanden; ein Feind 
von menfchlihem Schmerz; und von fonft nidyts: in der That, wie e8 
fcheint, eine jehr milde Form von jacobitifhem Rebell. Auch er ent» 
kam nad Frankreich; hatte aber Weib und Kinder und ein mäßiges 
väterliches Erbe zurüdgelaffen, — und mußte, in gehöriger Verborgenbeit, 
mehr als einmal zurüdfehren, um ſich nad) ihnen umzufchen. Zwei Be 
ſuche, ich glaube zwei, waren in Zwiſchenräumen glüdlid abgelaufen; 
der dritte aber, im Jahre 1753, erwies fich anders. 

Den 12. Mai 1753, da man Witterung von ihm befommen und 
die Spürhunde auf feine Fährte Iosgelaffen Hatte, ward der arme 
Cameron “bei dem Laird von Glenbudet’ aus dem Loche getrieben 
und gefangen, auf dad Edinburger Schloß gefeßt, — von da ging es 
nad dem Tower und vor Gericht wegen Hochverraths. Er ward 
troß feiner fchönen Vertheidigung und feined männlichen verföhnlichen 
Auftretens und Weſens verurtheilt. SHingerichtet den 7. Juni 1753. 
Seine arme Gattin Hatte fi) zweimal mit einer Bittfchrift in das 
Königliche Lever in Kenfington gedrängt; — das erfte Mal ward fie 
durch das Gedränge und die Aufregung ohnmächtig; aber das zweite 
Mal that fie einen Fußfall vor dem Königlihen Georg und flehete 
um Gnade; — der fie aber nicht erhören durfte, der Königliche Herr; 
ich Hoffe, nicht ohne Schmer;. 

Die Wahrheit ift, der arme Cameron, — obwohl id glaube, 
daß er nebenher wage jacobitiſche Aufträge hatte, — würde ald Rebell 
niemals irgendwem ein Leid gethan haben, und man hätte ihn mit 
aller Sicherheit am Leben lafjen dürfen. Uber Seine Gnaben von 
Newcaftle und die Engländer im Allgemeinen hatten die wunderlichiten 
Gedanken im Kopf. jene Ernennungen de3 Earl Marifhal als Ge 
fandten nad Paris, des Tyreonnel nad Berlin; Friedrich's ſchmäh— 
liches Zerjtören des heilſamen Projectd wegen der römijchen Königs- 
wahl; und nun gleichzeitig mit dieſem fein ſchmähliches Betragen 


I ©. Oben, ©. MI. 
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gegenüber unferem Capergefhäft: zeigt nicht all dieſes, — wie Die 
Hanbury's, Dämon» Bülletinsfchreiber und wohlunterridhtete Perſonen 
und gelehrt haben, — ihn als einen der fchlechteften lebenden Men- 
fhen, und als einen König, der auf unferen Ruin ausgeht? Gewiß 
ift, obgleih nun beinahe unbegreiflih: damals wurde in den höhern 
Klaffen und in politifhen Kreifen allgemein geglaubt, diefer Doctor 
Cameron fei eigentlih ein * Emiffar des Königs von Preußen ”; 
Cameron babe im Schilde gehabt, die jacobitifche glühende Aſche zu 
neuen Flammen zu beleben; — und mit dem erjten hellen Sprüben 
würde Friedrich 15,000 Mann feiner beften preußijch - partanijchen 
Truppen zum Einjchiffen bereit gehabt haben, um berüber zu fommen 
und den Jacobiten zu helfen, diesmal ihre Sache hinauszuführen! ! 


Ungefähr eben fo mwahrfcheinlich al8 daß der Chan der 
Tartarei fi) in den * Bangorifchen Eontrovers ” ? einmifchte; 
oder daß der Kaifer von China bei Meugen’8 Porterbrauerei 
betheiligt jei, um den Berfauf von nux vomica zu beför- 
dern. Unter allen Königen, die e8 damals oder die e8 jemals 
gab, zeichnete fich Friedrich durch die große menichlide Tu— 
gend aus, (eine der wichtigften für Könige und für Menfchen), 
daß er gründlich daheim blieb, — ſich allezeit um feine eigene 
Dinge kümmerte. Diefe waren in der That das Eine, um 
das er fid) fümmerte, und er that dies gründlid. Er war 
wachſam, gab Acht auf die Wetterzeichen rings umher; war 
gut unterrichtet von dem, was feine Nachbaren vor hatten; 
bereit, fi) jeden Augenblid, gewöhnlich auf eine verjtändige 
fanfte Weife, einzumifchen wenn feine eigenen Lande oder 
ihre Intereſſen dabei betheiligt waren; bis dahin aber blieb 
er fiher ein bloßer fpeculativer Zufchauer. Er bejaß bis zu 
einem Grade von Genauigkeit, der feine Nachbaren oft in 
Staunen feßte, Auskunft über Alles: aber e8 liegt fein Fall 


! Walpole, George the Second, 1. 333, 353, und Letters 
to Horace Mann (Sommer 1753) in Betreff bes verbreiteten Glaubens, 
Adelung, VII. 338—341, in Betreff des armen Cameron's Tragödie felber. 

2 Ein dur Hoabley, Bifhof von Bangor, angeregter firdlicher Feder⸗ 
frieg, ber damals viele Jahre lang in England gewüthet hatte. D. Ueberf. 
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vor, in welchen er fich einmengte ohne daß er ihn auch an- 
ging; — und wenige, glaube ich, in die er fi nicht und 
zwar mit Erfolg einmengte, wenn fie ihn angingen. 

Später in feiner Regierung, zur Zeit des amerifanifchen 
Krieges (1777), giebt fih in England eine gleich verrüdte 
dee von derjelben Art in Beziehung auf Friedrich Fund. 
Nämlich abermals eine Ueberzeugung oder moralifche Gewiß- 
beit, daß Friedrich im Begriff ftehe, den amerifanifchen In— 
furgenten gegen und beizuftehen; — und ein fehr abfonder- 
licher und unzweifelhafter Schritt wird in Folge davon be- 
fohlen!' Wie gemeldet werden foll, wenn wir Seit dazu 
haben. Kein aufgeklärtes Bublitum, das vierzig oder funfzig 
Jahre lang einen wichtigen Nachbaren ftudirte mit der Ab- 
ficht, ihn practifch kennen zu lernen, Eonnte wohl, ungeachtet 
des Beiftandes der klügſten Hanbury's und Dämon- und Engel: 
Biülletinfchreiber, weniger damit zu Stande gefommen fein! — 


Die dritte Frage ift — doch die dritte Frage war in 
der Folge von foldem Belang, daß fie ein Capitel für ſich 
verdient. 


! Oeuvres de Frederic, XXVI. 394 (Friedrich an Prinz Hein. 
rich, 29, Juni 1777). 
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Dierzehntes Capitel. 


Es fieht wieder nad) Krieg aus. 





Die dritte Frage, franzöfifch-englifhe Canada Frage, ift 
unter einer neuen Geftalt feine andere als unfere alte Be- 
Fannte, die unerbittlihe Jenkinfes-Obr- Frage, die Seele 
von all diefen Eontroverfen und, — ausgenommen Schlefien 
und Friedrich's Frage, — der einzige eigentliche Sinn den fie 
haben! Man Hatte fie bei dem Aachener Friedensfchluß nach- 
läffig auf fidy beruhen, unter einem “neuen fpanifchen Af- 
fionto » Tractat” oder ic) weiß nicht was, als gefchloffen 
da liegen laffen: — ihr glaubtet fie auf dieſe Weife durch 
diplomatischen Kitt und Firniß zu jchließen: und bier durch 
Naturgeje quellt fie auf8 Neue an euch herauf. Denn fie 
entipringt aus dem Mittelpunkt, wie wir oft fagen, und ift 
der Quell und das beftimmende Moment von ſehr anfehnlichen 
Abſchnitten der Menjchengefhichte, die der unfichtbare Schooß 
der Zeit noch birgt. 

“Soll die Deeansjtraße für die Engländer und für An- 
dere, die darauf zu thun haben, frei fein?” Die Engländer 
haben einen wirklichen und gewichtigen Beruf dort. * Sollen 
die Engländer auf jenen Meeren fchiffen und verkehren wie 
es das Naturgefeß befiehlt, und dort Gewicht und Leberge- 
wicht erlangen im Verhältniß mit der wirklichen Schwere, 
die ihnen und ihrem Berufe inne wohnt? Oder follen fich 
Die Engländer die Ohren abjchneiden laffen, und übermüthige 
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franzdfifch-fpanifche Bourbonen, auf Hinfälligen päpftlichen 
Meridianen, auf gloire und anderen imaginairen Grundlagen 
fußend, die Herrfchaft führen?” Sollen die unberechenbaren 
Dankee-Nationen in Wirklichkeit Yankee (“ englifch ” mit 
einem Unterfchied) oder Frangceee (“ franzöfifch” mit einem 
Unterfchied) fein?’ Eine Frage, die ſich nicht durch diplo— 
matifchen Kitt fchließen läßt, wenn du e8 auch noch fo fehr 
verfucheft! " 


m Utrechter Frieden (1713) ward “ganz Neuſchottland' (Acadie, 
wie e8 damals hieß) “nebft Neufundland und den anliegenden Jufeln ’ 
an England abgetreten, in deſſen Befi fie auch feitdem geblieben find. 
Unglüdliherweife hatte man unterlaffen, eine Grenzlinie landeinwärts, 
oder wejtwärts, für * Neufchottland ” zu beftimmen, oder überhaupt 
eine Grenze von Norden nad Süden zwifchen den englifchen und 
franzöfifchen Colonieen dort zu Lande, 

Der Aachener Vertrag, begierig zum Abſchluß zu fommen, be 
ftimmte mit großer Klarheit, daß Cap Breton mit all feinen Kanonen 
und Rüftungen fofort zurüdgegeben werden folle (an dieſem Punkt 
war Frankreich fehr viel gelegen); Hatte fich im Uebrigen aber in der 
großen Eile gänzlih dem Prinzip des status-quo-ante, als dem 
fürzeften Wege um fertig zu werden, in die Arme geworfen, Die 
Grenzlinie in Amerika bezeichnete man unbeftimmt als „ diefelbe, wie 
fie vor dem Kriege gewefen.” Sie war aber Jahre lang vor dem 
Krieg ein Gegenftand beftändigen Haders geweſen. 9. B. unter 
Ucadien, dem Neufhottland der Engländer feit der Zeit von 
Utrecht, behaupteten die Franzofen, fei nur * die Halbinfel” oder der 
Winkel zwifchen den Gewäflern des Weltmeeres und der Fundy-Bai 
verftanden. Und noch emphatifcher, auf dem “Iſthmus“ (die Land- 
enge im Nordweit, zwifchen befagter Bucht und dem Meere oder dem 
Meerbufen von St. Yaurenz) hatten fie * Forts’ angelegt: * Pfahl: 
werke” oder ich weiß nicht was “am Miſſaquiſch' (dem heutigen 
Miffiquafh ), einem fehwierigen Fluß mit vielen Krümmungen, dem 
nördlichften jener Flüffe der Bucht von Fundy, von welcher die ran- 
zofen behaupten, fie jei die wirflihe Grenze auf jener Seite. Die 


I Den Namen “Yankee” erhielten die Neu-Engländer von ben Indianern 
von Kanada, melde die Engländer (Anglais) Yankee, bie Franzofen 
(Frangais) Frangeee hießen, 
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zerftreueten franzöfifhen Coloniften im Innern, Unterthanen von Eng- 
land, laſſen ſich nicht durch vollkommene Religionstoleranz und der- 
gleihen gewinnen; fondern haben einen unüberwindlihen Hang, ſich 
ihren Landsleuten draußen anzufchließen, und betrachten jene Befefti- 
gungen von Miffiquafch mit günftigen Augen. Es muß auch einge- 
räumt werden daß die franzöfifhen Beamten nichts weniger als feru- 
pulös oder heikel find, thatkräftige Führung zeigen und die Indianer, 
welche ein wichtiges Element ausmachen, gefchidt zu behandeln wiffen. 
Canada ift gänzlich franzöfifch, hat feine Quebecs, Montreals, einen 
St. Lorenzſtrom, der an allen vortheilhaften militairifchen Punkten 
bejegt ift und zugleich als Bollwerk und Heerftraße dient. 

Südlich und weſtlich beanſprucht Frankreich in feiner übermäthigen 
Laune dad ganze Beden des St. Lorenz ebenfowohl als das ganze 
Beden des Mifjiffippi für ſich:“ Haben wir nicht Pfahlwerfe, Feftungen 
an den militairiſchen Punkten, befeftigte Pläge in Louifiana felber? ” 
Ta; — und wie viele gepflügte fruchttragende Felder habt Ihr? Dem 
tüchtigen Ackersmann, nicht fchlieglih dem tüchtigen Kanonier gehören 
diefe Theile der Schöpfung! Die übermüthige Abficht der Franzoſen 
ift, nachdem fie Cap Breton wieder an fi gebracht haben, “ diefe auf- 
ftrebenden englifhen Golonieen,” bloße Aderer und Krämer, faum 
über eine Million an Zahl, “auf den Raum öftlih des Alleghany- 
Gebirges, ” das fie zu überfteigen beginnen, “und ſüdlich vom 
Miffiguafh oder höchſtens vom Penobſcot und Kennebunk“ (Flüſſe 
im heutigen Staat Maine) zu beſchränken.“ Das wäre ein ganz hüb— 
ſches Parallelogramm für fie und ihre Pflüge und "Krämerbündel: 
wir, die wir etliche und 50,000 find, weit gemwandter mit der Flinte, 
ald fie, wollen den übrigen Theil der Welt einnehmen. So lautet 
die übermüthige franzöfifche Anfiht: und Oftober 1748, vor der Unter- 
zeihnung in Aachen, wievielmehr vor der Ueberlieferung von Cap 
Breton, Hatte der Commandant in Detroit (am weftlihen Ende des 
Eriefees) Befehle erhalten, „ſich jeder engliſchen Niederlaffung nicht 
nur in dortiger Gegend, fondern am Ohio oder defjen Nebenflüffen, 


ı La Gallifonniere’3, Gouverneurs von Canada, Depeſche, ‘Quebec, 
ben 15. Januar 1749’ (angeführt bei Bancroft, History of the Uni- 
ted States: Bofton, 1839 et sq.). ‘Die englifhen Einwohner berechnet 
‘man auf 1,051,000 ; die franzöfifchen (in Canada 45,000, in Louiſiana 7000) 
‘in Allem auf 52,000’: History of British Dominions inNorth 
America (London, 1773), ©. 13. Bancroft (I. 154) giebt die Zahl der 
englifhen EColoniften al “im Jahre 1754 ungefähr 1,200,000’ an. 
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ein für allemal zu wibderjegen, zuerft durch Warnung, jodann aber 
mit Gewalt, wenn Warnung nichts fruchtet. ” 

Tefte oder regelmäßige Niederlafungen haben die Engländer in 
jener Gegend nicht; jenjeit8 der Alleghanies ift Alles Wüfte: * von den 
Canadiſchen Seen bis nad den Carolinas ift bloßes Tagdgebiet der 
Sechs Nationen, mit hie und da einem zerjtreueten englifchen Krämer- 
“haus oder eines verwegenen Squatters Farm: zu welden die Fran— 
zofen nun jagen follen: “Nah Hauje mit euch auf der Stelle, und 
* [affet die Wüfte in Ruhe!” Die Franzoſen haben deutliche Befehle 
von Hof, und befolgen diejelben energiſch; die Engländer haben un- 
deutliche Befehle von der Natur, und es gebriht ihnen nicht an Ener- 
gie oder Luft, diefen zu gehorchen: Wirren und Eollifionen find mannid)- 
faltig, allenthalben, beftändig. Die Geſchichte derjelben würde “jeder 
mann ermüden und braucht Hier bloß durd eine oder zwei Bor 
merkungen der Hauptbegegniffe angedeutet zu werden 

Im Jahre 1749 waren drei Dinge vorgefallen, die erwähnens- 
werth. Erftens hatte der Capitain Coram, ein gemeinfinniger pen- 
fionirter Herr in London, Begründer des dortigen Findelhaufes, feine 
Aufmerkjamfeit auf die jhönen Fähigkeiten und den bedenklichen Zu- 
ftand von Neufhottland — mit wenigen Einwohnern und dieje 
meiftend übelgefinnt — gerichtet, und hatte durch viele jegt vergefjene 
Bemühungen die Regierung bewogen (Juni 1749), eine Urt von 
Veteranen» oder Soldatencolonie, “über 1400 Perjonen, abgebanfte 
‘Offiziere, Soldaten und Seeleute unter Oberft Eduard Eornwallis, ’ 
Bruder des jeitdem berühmten Lord Cornwallis, dahin auszufenden. ! 
Diefe landeten demgemäß an der jtürmijchen Küfte jenes Landes, ver⸗ 
pfählten und verjhanzten fi unter jauern Mühen und Entbehrungen, 
und im folgenden Jahre baueten fie fi eine Stadt, die Stadt Ha- 
lifax (jo genannt nad dem damaligen Lord Halifax, Präfidenten des 
Handeldamtes), welche in immer mehr hervorragender Weife noch heu— 
tigen Tages dort fteht. Dir ſei's gedankt, Capitain Coram; obgleich 
die undanfbaren Generationen dein Undenfen (ausgenommen dunfel in 
Eoram-Straße in der Nähe deiner Stiftung) verloren haben, wie 
das ihr Braud) if. Die Dummköpfe, — fehre did nicht an fie. 

Das zweite Ereignif ift, daß ſich eine * Obio + Gefellfchaft ” in - 
Virginien gebildet hat, die der dortige Gouverneur beförderte, und 
welcher die britaniſche Majejtät einen Freiheitsbrief (März 1749) er- 
theilte, und was noch leichter ift, “500,000 Ader Land” in Ohio 
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fchenfte, “ fintemal es euere Abſicht ift, euch dert feit anzufiedeln. ” 
Vritanische Majeftät meint, Das Yand “ zwifchen dem Monongabela 
“und dem Kanahawy ” (ſüdliche Nebenflüffe des Obio) dürfte am ge- 
eiguetjten fein; nimmt es aber nicht genau damit. Die DObio- Gejell- 
ſchaft, wie wir finden werden, wählte zulegt als wortheilhaftejten Punkt 
die oberjte Gabel oder den eigentlichen Entftebungspunft de8 Obio, 
— wo der Monongabela- Fluß aus dem Süden und der Alleghany— 
Fluß aus dem Norden fich vereinigen, um “den Obio” zu bilden, 
wo in unfern Tagen die große rußige Stadt Pittsburg mit ihren Ge- 
werben ſteht. Die Ohio-Geſellſchaft zeigte einen lobenswerthen Eifer 
in der Sache; Feldmeſſer bei derjelben (ja endlich * Obrift eines Re— 
‘ giments von 150 Mann, von der Ohio⸗-Geſellſchaft errichtet’) war 
Herr Georg Wajhington, defjen Familie die Unternehmung ftarf be- 
fördert hatte, und deu in der That ein ftetiger, überlegter, verſchloſſe⸗ 
ner junger Herr war, der fid mit der Zeit jehr hervorthat. 

Als der franzöfiihe Gouperneur (noch immer la Gallifionniere) 
von diejer noch im Embryo befindlichen Ohio » Gejellfhaft Kunde erhält, 
fommt er der Geburt zuvor; entjendet einen aufmerkfjamen Comman- 
danten “mit 300 Mann dahin, um die Thäler des Ohio und bes 
St. Lorenz bis nach Detroit zu vermeſſen und in Beſitz zu nehmen ’. 
Diefer Offizier * begräbt überall im Lande Bleiplatten' mit Jnſchrif— 
ten, welche bejagen, ‘daß von dem entfernteften Gebirgsrüden an, 
woher Wafler nad) dem Ohio riefelt, das Land Frankreich gehöre; 
und heftet bourboniſche Lilien an die Waldbäume; verbietet den In— 
* dianern jeden Verkehr mit den Engländern; vertreibt die engliſchen 
‘ Handelsleute aus den Wohnfiken der Miamis (Judianer), und fordert 
“in einem Schreiben den Gouverneur von Pennſylvanien auf, jedes 
* fernere Eindrängen zu verhindern." Sie find wachſam, diefe fran- 
zöfifchen Gouverneurs, und werden von zu Haufe gehörig unterftüßt. 
Als Duquesne, der wachſame Nachfolger la Gallifionniere's (Letzterer ift 
nun zu Haufe für noch wichtigere Zwecke nöthig, wie ſich zeigen wird) 
fand, daf ‘die Bleiplatten” wenig beachtet wurden, fchidte er nachgerade 
500 frifche Soldaten von Detroit nach jenen Gegenden am Obio (ein 
Marſch von etwa zwanzig Meilen); — “die Franzoſen ſchifften im 
‘ diefem Jahre 1750 nicht weniger als 8000 Mann nad ihren ameri- 
kaniſchen Beſatzungen; — und wo nur immer die Ohio-Geſellſchaft 
wagt ein Pfahlwerk zu pflanzen, reißt er e8 in Eläglicher Weife wieder 
aus, wie wir fehen werden! 

Die dritte erwähnenswerthe Sahe im Jahre 1749 und noch 
mehr in den folgenden Jahren hatte abermals Bezug auf Neufhott- 
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land. Ein gewiffer la Eorne, “ein fchonungslos bfutdürftiger Partei 
gänger’ (Soldat von der Trendifhen, Indigo-Trenckiſchen, Gat- 
tung) niftet fih (Winter 1749—1750) an jenem Miffiquafch- Fluß, 
Spibe der Fundy-Bai, in dem Dorfe Chignecto ein, weldes ein- 
geſtändlich engliiher Boden, wennſchon von Franzoſen bewohnt ift. 
La Corne zwingt die Einwohner, oder geftattet ihnen, Frankreich aufs 
Neue zu Huldigen, und ſich durch Befeftigungsarbeiten, nicht zu jagen 
dur Einegerciven, — mit Hinficht auf militaitifche Arbeit, nützlich zu 
machen. Oberft Eornwallis und das beginnende Halifax befinden ſich, 
als fie e8 erfahren, in ungewifler Verlegenheit. Sie rufen vergebens 
den Gouverneur von Maflachufets um Hülfe an (“* die Provinzial- Ber- 
jammlung muß erſt zu Rathe gezogen, muß überzeugt werden; con- 
ftitutionelle Rechte: — Nichts fogleidy auf der Stelle möglid ”); — 
und fönnen nur einen 400 Mann ftarfen Haufen abjenden, um zu 
verfuchen jedenfall Chignecto wieder zu gewinnen. Den 20. April 
1750 fommmen die 400 dort an, befehlen la Eorne, ſich fofort aus 
dem Staube zu machen. Die bourbonifhe Fahne wehet auf feinen 
Dämmen diesjeits des Miſſiquaſch: es fei hohe Zeit daß er und fie 
fortfämen. * Der Dorfpriefter” (jie find flammend orthodox, all diefe 
Priefter, ſämmtlich für dies Geihäft auserlejen), ‘ zündet eigenhändia 
die Kicche in Chignecto an;’ die Einwohner verbrennen ihre Häufer 
und enttommen über den Fluß hinüber, — la Corne als Nachhut. 
Ca Corne, jenfeits des Miſſiquaſch, erklärt, daß er ganz gewiß nun 
auf franzöfiihem Boden fei; daß er auf jede Gefahr hin den Grund 
bier vertheidigen und jeden Soll defjelben behaupten werde, — * bis 
‘ regelmäßige Commiffare ’ (die bereits feit dem Aachener Frieden hätten 
zufammentreten jollen, wäre jene römische Königswahlangelegenheit 
nicht jo dringend gewejen) *auseinandergejegt Haben, was die Grenze 
* zwifchen den beiden Ländern jei.” — Da Ehignecto in Aſche liegt, 
und die benachbarte Bevölkerung geflohen ift, jo müffen Cornwallis 
und feine Vierhundert nah Halifax zurüdfehren. 

Erſt den folgenden Herbft waren die Leute von Halifag im Stande, 
nachhaltigen Befig von Chignecto zu erlangen, und erſt lange nachher 
fonnte la Corne aus feinen Berpfählungen vertrieben und beimgefchidt 
werden. September 1750 fand ein neuer Zug nach Chignecto ftatt; 
der Ort war wieder bevölkert; Indianer, franzöfifhe * Bauern ” (wie 
es ſcheint von foldatifcher Sorte), die ungeftüm hinter ihren Verſchan— 
zungen ftanden und eines entjchloffenen Angriffs und “Salve dicht 
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“unter ihrer Naſe' bedurften, ebe fie verſchwanden. Dies ward als 
das erſte blutige militairifhe Zufammentreffen betrachtet (falls dies 
wirkliche Militairs auf der franzöfiihen Seite waren). Und ala im 
folgenden November ein Eleiner britifcher Kreuzer an jenen Küften einer 
franzöfifchen Brigantine von Quebec begegnete, die augenfällig Kriegs- 
vorräthe dem la Corne zuführte, fo nahm er dDiejelbe weg, durch 
Kriegögewalt, da es nicht anders ging — die Engländer verloren drei, 
die Franzoſen fünf Mann — und bradte fie nady Halifax. * Recht- 
“ mäßig und nothwendig! ” jagt das Admiralitätsgericht; “reine See 
“räuberei!“ jchreien die Franzoſen; — auf diefe Weile jchlagen Die 
Dinge in belle Flamme aus. 

Britifche Commiffare, zwei an der Zahl, ihre Namen find nicht 
erwähnenswerth, haben fich endlich in diefem Jahre 1750 nad Paris 
verfügt, und halten vielfältige Conferenzen mit franzöjiihen Com- 
miflaren, die alle zu nicht3 führen. Man lieft das jämmerlidhe Ge- 
fhwäß des Herzogs von Neweaftle über die Unterhandlungen in den 
darauf folgenden Tahren: “Man ift eben daran fi zu einigen, ” 
hofft der Herzog; “ es find zwar einige Schwierigkeiten da, aber Keiner, 
“weder Franzoſen noch Engländer, verlangt etwas Anderes als Ge- 
“ rechtigfeit, und da ein jo generöfer Geift unjere und ihre Commiffare 
“ befeelt, jo werden fie gewiß bald zum Austrag fommen.”! Sie 
famen und fonnten nie dazu fommen, und die Sade fuhr ftetig fort 


ſich zu verjchlimmern. 


Jene merkwürdige Privatbehauptung der Franzofen, daß 
Canada und Louifiana ganz Amerika weitlich des Alleghany- 
Gebirges bedeute, war den Engländern noch nicht befannt 
geworden; aber fie wurde e8 nachgerade, und daß England 
fih mit dem mäßigen Gebiete, das zu Often dieſer blauen 
Bergfette liegt, werde begnügen müffen, * E38 find eurer nicht 
“über eine Million ”, jagen die Franzoſen, “und es iſt Doc 
“wohl fiherlid Raum genug dftlid) des Alleghany-Gebir- 
“ges? Mir mit unferen zwei Colonieen find das eigentliche 
“ Amerika; — zwar find unferer Anfiedler annoch wenige, 
“aber fie jollen zahllo8 werden, und mittlerweile find Trup- 
“pen, Blodhäufer, fefte Poſten vorhanden; wir beherrfchen 

! Seine Briefe, in Coxe's Pelham, Il. 407 (“September 1751), zc. 
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“ die Flüffe, die indianifchen Nationen, die Waflerftraßen und 
“ militairishen Schlüffel (worauf ihr euch nod) nicht verfteht), 
“und wollen unfere Herrfchaft behaupten!” 

Die genaue Zahl der Franzoſen (muthmaßlich 50,000) 
und ihr beftimmter relativer Werth als Aderer und Bezwin- 
ger des Erdboden in Diefen ihren zwei Colonieen im Vergleich 
mit den englifchen dreizehn, wäre interefjant zu wiſſen: wiffens- 
werth wäre auch die Summe der Mühe, die fie fih um das 
Schaffen des Continent8 von Amerika gegeben haben, im 
Entdeden deffelben, im Bereifen, Anpflanzen, Urbar- und Be- 
wohnbarmachen für Menfchen: — und was Nhadamanthus 
zu diefen zwei Urkunden gefagt haben würde! Genug, die 
Franzoſen haben ſich einige Mühe mehr oder weniger ge- 
geben, — namentlich durch Hinfenden von Soldaten in leßter 
Seit. Die Franzofen zu gemwiffen Taufenden, läffig adernd, 
jagend und abenteuernd, und fehr gewandt im Bearbeiten 
der indianischen Nationen, find thatſächlich da, und fie be- 
jchließen, während Rhadamanthus fehweigt, daß dem Ber- 
dienft fein Lohn nicht durch Mangel an ordern entgehen 
folle. “Uns gehört Amerika weſtlich des Alleghany-Gebir- 
ge8,” fagen binnen Kurzem offen die Franzoſen. 

“Euch? euch, von allen Völkern?” antworten die Eng- 
länder, und fangen mit lethargijcher Anftrengung an, ein 
wenig auf diefe ftupide auswärtige Frage aufzumerfen, welde 
wichtig obſchon ftupide und auswärtig oder fernliegend ift. 
Wem ganz Amerika eigentlich gehöre, das hatten wenige Eng- 
länder felbft in ihrer träumerifchiten Laune ſich wohl je ge- 
fragt, noch audy konnten fie e8 jebt beantworten; aber daß 
Nordamerifa nicht den Franzoſen gehöre, kann feinem eng- 
liihen Weſen zweifelhaft fein. Pitt, Chatham, wie wir ihn 
jeßt nennen, iſt vielleiht von allen Engländern derjenige, 
dem e8 am wenigften zweifelhaft ift. Witt ift endlich im 
Minifterium, — in irgend einer untergeordneten. Stellung, 
“ Kriegszahlmeifter” feit etlichen Jahren, troß der Majeftät 
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Abneigung gegen den Mann, der ſich fein Blatt vor den 
Mund nimmt, — und bat fein Augenmerk auf Amerika ge- 
richtet; — was8 vielleicht (wie wenig du es als ſolches er- 
ahnen würdeſt) jeßt gerade dad Haupt ⸗-Factum in jener con- 
fufen Streitfrage ift! — 


1753 (am 28. Anguft diefes Jahres) erläßt die englifhe Regie 
rung eine Botfchaft: “Wehrt eud da drüben! Weifet mit Gewalt 
jeden fremden Eingriff in britifches Gebiet zurüd.”! Und unmittel- 
bar darauf, November 1753, entjendet der Gouverneur von Virgi- 
nien, — angetrieben, wie ich wohl glauben fann, von der Obio- 
Gefellfchaft, die fo lange hat ftille Tiegen müffen, — Herrn Georg 
Waſhington, um amtlich bei dem framzöfifehen Eommandanten in jener 
Gegend anzufragen: “Was er denn bamit meine, daß er in britijches 
Gebiet einfalle, während fefter Frieden herrſche?“ Herr Georg hatte 
einen langen Ritt das öde Gebirg hinauf und auf der anderen Seite 


. wieder hinab; die Gewäſſer find überall audgetreten, der Boden durd)- 


— 


näßt, von dem Dezemberregen durchweicht, keine Hülfe oder Auskunft, 
als von Wampums und Wigwams: Herr Georg gelangte an ben 
Urfprung des Ohio (wo zwei große Flüffe, Monongahela vom Süden, 
Alleghany vom Norden, ſich vereinigen, um einen doppeltgroßen Ohio 
für den fernen Weiten zu bilden) und dachte bei fich, “ welch ein be- 
wundernswürdiger bdreibeiniger Ort: er könnte den Sauptpoften dieſer 
Gegend abgeben, — das Neftei einer betriebfamen Ohio - Gefelliaft!” 
Herr Georg fand weiter unten am Obiofluß ein ziemlich ſtarkes fran- 
zöfifches Fort, Barraden von Baumſtämmen, ‘200 Flußböte, und 
nody mehr im Bau begriffen’, und einen franzöſiſchen Eonimandanten, 
ber ſich auf feine Fragen von diplomatiſcher Natur über Krieg und 
Frieden einlafjen kann: “Meine Befehle lauten, dieſes ort und 
Gebiet gegen männiglid) zu vertheidigen; man muß die Befehle, 
die man erhalten, befolgen, Monfieur, Adien!” Und der feite 
Washington mußte umkehren, ohne Reſultat, — ausgenommen, daß 


er den bewundernswäürdigen bdreibeinigen Ort erkannt hatte, wohin 


fi das Neſtei in wortheilhafter und wehrhafter Weife legen lieh? 
Die Ohio-Gefellihaft, fo lange peinlih an diefer Operation ver- 

hindert, befolgte jofort den Wink. Entjendete zeitig im .Jahre 1754 

eine Schaar von vierzig oder dreiunddreißig handfeften Leuten, fo- 
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wohl mit Waffen als mit Handwerkzeug verſehen: “ Geht bin und 
bauet und ſofort ein Pfahlwerk an dem angezeigten Ort; ihr feid 
ermächtigt, jedem etwaigen Widerftand mit den Waffen in ber Sand 
zu begegnen!” Und errichtete überdied aldbald und fendete deffel- 
ben Weges ‘ein Regiment von 150 Mann’ mit Wafhington als 
Oberſt, um befagtes Pfahlwerk vollends in Stand zu fehen und gegen 
männiglih zu behaupten. 

Waſhington und feine Hundertundfunfzig, — Fuhrwerk, Pro— 
viant und etliche Kanonen, alles wohl verforgt, — kletterten Fräftig 
Das Gebirge hinauf; Langten den 27. Mai 1754 auf ber Höhe an, 
und begegneten allda den Dreiunddreißig auf dem Rüdzug beim- 
wärts begriffen! Ihr Dfahlwerk ward vor ſechs Wochen (vergangenen 
17, April) von franzöfifcher Uebermadht, von dem Herrn der voriges 
Spätjahr * Adieu” fagte und die Flußböte befaß, niedergeriffen. Und 
anftatt eures Pfahlwerks bauen fie nun ein regelmäßiges franzöfifches 
Hort, — Fort Duquesne nennen fie e8, zu Ehren ihres Gouver- 
neurd Duquesne: — was können da Wafhington und fein Regiment 
ausrichten? Wafhington, nachdem er genauen Einblid genommen, 
Ihidt fi zum Rückzug an, fteigt emfig wieder hinab heimwärts, 
während FFranzofen und Indianer feine Nahhut beunruhigen. Den 
1. Juli verſchanzt er fich weiter unten an einem Orte, den er “ Fort 
Nothwendigkeit” nennt, und wird am zweiten Tage nachher, 3. Juli 
1754, auf fräftige militairiſche Weife angegriffen. Vertheidigt fich fo 
gut er kann während neun Stunden heftigen Regens; bat dreißig 
Mann verloren, die Franzoſen nur drei, — und ift gezwungen zu 
capitulixen: “freier Abzug” die bewilligte Bedingung. Dies ift das 
Lebte, was ich von der Ohio -Gefellfchaft gehört habe, von Wafhington 
feineswegd das Letzte. Die Obio-Gefellihaft, — ihr kluges Neftei 
dergeftalt zerquetfcht, ja zu einem feurigen Bafilisf oder “Fort Du- 
queöne” geworden, — bedarf feiner ferneren Erwähnung. 


Es waren nunmehr, und fiherlih zur hohen Seit, ernfthafte 
militaitifhe Rüftungen im Gange, namentlich in den verfchiedenen am 
meiften ausgefegten Colonieen. Aber wie herkömmlich, herrſcht die 
größte Verwirrung dabei vor; jeder Gouverneur ift fein eigener König 
oder Vicefönig, und jeder will etwas Anderes: da ift wenig Hoff 
nung, ed wäre denn, daß die mutterländifche Regierung (wo id) auch 
ſchon die Pferde ein wenig ftörrig und im Geſchirr ungelenk gejehen 
babe!) die Sache ernftlih im die Hände nehme. Die mutterländifche 
Regierung nimmt fie in die Hände, die Pferde find willig, wenn aud 
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ein wenig ungelent, Königlide Hoheit von Cumberland bat den 
General Braddod und zwei Linienregimenter auserjfehen (Die zwei, 
weldhe bei Preftonpans davonliefen, — absit omen). Königliche 
Hoheit Hält Berathungen, brütet Pläne aus, betreibt die Rüftungen, 
vollendet fie, bejcheiden überzeugt, daß das wirkſame Hülfsmittel nun 
geichaffen jei. 

Um Neujahr 1755 ftah Braddock mit feinen zwei Regimentern 
und vollendeter Ausrüftung in See. Langte den 20. Februar zu William- 
burg in Virginien an; fand nun daß er nicht Hätte bier anlangen 
follen, daß er ſechs Wochen mit Marſchiren werde verlieren müfjen, 
weil er nicht ftatt deffen in Penfylvanien gelandet fei. and, daß 
feine Vorräthe in Cork unrecht verpadt worden, — daß dies und 
jenes paffirt fei, — und mit einem Wort, daß das Chaos in dieſem 
feinen Unternehmen beträchtlich obgewaltet Habe und nod immer in 
feinen gegenwärtigen Umftänden ftart obwalte. Der arme Mann: er 
fol ein tapferer Degen gewefen fein, aber außer dem Feldexercitium 
ohne Kenntniß; ein Herz von Eifen, aber ein Kopf von meift famafchen- 
mäßiger Qualität. Ein Mann, der ftreng auf Regimentsordnung und 
Regel hielt, mit Geringihägung auf die Colonial-Milizen, die fich 
zu feinem Beiftand verfammelten, herabſah, und mit Verachtung 
auf die Indianer, die ein wefentlihes Moment in der vworhabenden 
Unternehmung ausmadten. Chaos ift fehr ſtark, — zumal wenn e8 
ung felber innewohnt! Der arme Braddock nahm die Eolonial- Miliz- 
regimenter, machte Oberft Wafhington zu feinem Adjutanten, nahm 
die Indianer und die Zurüftungen, wobei das colonialiihe Chaos 
ſtark obwaltete: und trat nach unendlichen Verzögerungen und con- 
fufen Disputen den Marſch an, — 2000 Regulaire, und alles zu- 
fammen jage 4000 Mann ftarf, 

Trat den Marſch an, kroch zaudernd das Alleghany - Gebirge Hin- 
auf, — mit einem Verpflegungswefen und einem Fuhrweſen, wie es 
felten gefehen worden. Der arme General und feine Armee waren 
einmal geradezu vom Hungertode bedrohet, hätte fich nicht ein gewiſſer 
Herr Franklin bei ihm eingefunden, mit wohlthätigem Schladhtvieh , 
mit lebendigen und lebloſen Febensmitteln zum Betrage von 500 Pfund 
Sterling, die man in Philadelphia fubferibirt hatte, — Herr Benjamin 
Franklin, der feitdem weltberühmt geworden, und der dieſen eifen- 
müthigen General mit kamaſchenmäßigem Kopfe nicht fonderlih be- 
wunderte. * Hierauf machte fi) jedoch Braddock wieder auf den Weg; 


! Franflin® Autobiography; Gentleman’s Magazine, 
XXV. 348, 
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erkroch endlich und endlich die Höhe; “auf dem Gipfel des Alleghany- 
Gebirge, den 15. Juni’; — und vorwärtd hinab auf Fort Du- 
quesne, “die Wege ftellenweife faft jenfrecht," und mit der Gejhmwin- 
digkeit von * dreiviertel Meilen’ und fogar von * einviertel Meile per 
Tag’. Es ift viel Gehölz rings umher, — und die 400 Indianer 
find in Bintangefeptem und mifvergnügtem Zuſtande im Nachtrab, 
anftatt mit Späherblid voraus. 

Den 8. Juli überfchritt Braddod den Monongahela ohne Hinder- 
nif. Den 9. Juli war er innerhalb zwei Meilen von Fort Du- 
quesne, 309 langfam dahin, ald — ein Hinterhalt von Franzoſen 
und Indianern über ihn losbrach, Franzoſen mit Verfhanzungen in 
der Fronte und Haufen fauernder Indianer auf beiden Flanken, — 
die ihn fofort vernichteten, ihn und fein Unternehmen. Seine Leute 
benahmen ſich fehr ſchlecht, fühlten vielleicht daß fie nicht gut geführt 
wurden. Seine zwei Regimenter gaben ein Mal feuer und nicht mehr, 
duch die Neuheit, durch die jchlechte Führung von einem panifchen 
Schreden ergriffen, wie früher bei Preftonpans; erſchoſſen, jo fagte 
man ſich ins Obr, mehrere ihrer eigenen Offiziere, die wüthend mit 
Wort und Degen fie zum Stehen zu bringen ſuchten: von den fechzig 
Offizieren waren nur fünf nicht getödtet oder verwundet. Tapfere 
Männer im Soldatenrod, Opfer des militairifchen Chaos und eigener 
und Anderer wunderbarer Unwiſſenheit: kann es ein fchmerzlicheres 
Schaufpiel geben? Imaginaire Arbeiter find allemal in diefer Welt 
tragifh und nehmen früher oder fpäter ein ſchlechtes Ende, fie oder 
die in ihren Schuhen ftehen: aber der imaginaite Soldat — ber be 
fommt (er und feine arme Nation befommen ihn) feinen Lohn mit 
Elingender Münze ausgezahlt! 

Braddod weigerte fi) zurüd zu weichen, wie man ihm rieth; e8 
wurden fünf Pferde unter ihm erhoffen, er felbft ward in den Arm, 
in die Bruft getroffen und in einer Tobeöbetäubung vom Felde ge 
tragen, — vorwärts die ganze Naht, den folgenden Tag und den 
nächſtfolgenden (nad) Fort Cumberland, vierzehn Meilen im Rüden), — 
und am vierten Tage ftarb er. Die Colonial-Miliz hatte Stand ge- 
halten und Oberft Washington war nun wieder von Nußen; — fie 
waren zwedmäßig ald Hintertreffen aufgeftellt und im Stande, den 
Hinterhalt als offenes Gefecht aufzunehmen. Sie fanden beharrlich 
drei Stunden lang, und würden den Rüdzjug gefihert haben, wäre 
ein Rüdzug, anftatt einer panifhen Flucht, zu fihern gewejen. Der 
arme General, — er und feine Unternehmung mit jeder Stunde heim 
ebbend, — erwachte nur zweimal auf einen Augenblid aus feiner Todes- 
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betäubung: einmal, die erfte Nacht, um traurig auszuftoßen: “ wer 
hätte das gedacht!” Und dann ein ander Mal hörte man ihn Tage 
naher im einem Tone der Hoffnung fagen: * nächftes Mal wollen 
wir ed beffer madjen!” welches feine legten Worte waren, * einige 
Minuten nachher gab er den Geift auf’. Die müde, fchwerbeladene 
Seele, tiefer Schlaf fteigt nun auf fie herab, — ein fanftes, ſüßes 
MWogenmeer von Schlaf und Ruhe, am Ende doch Hoffnung andeu- 
tend und Sieg fiber Leiden: — “ Ein anderes Mal wollen wir es 
beſſer machen“ und in einigen Minuten war er tobt! ! 


Die Eolonial-Bevdlferungen, die auf Triumphbögen für 
Braddock's Rückkehr gefonnen Hatten, werden durch diefe 
Zeitung niedergefchmettert. Franzoſen und Indianer brechen 
über das Gebirge herüber, plündernd, verheerend, fcalpirend; 
die Hintercoloniften flüchten mit Enfeßen, mit Verzweiflung 
in die Städte: „Alſo auch die mutterländifche Regierung 
fann ſich als ein gebrochenes Rohr ermeilen? Was fol 
aus und werden, weſſen foll Amerika fein?” Und aller- 
dings unter foldher Leitung, fowohl von Seiten der mutter- 
ländifchen als der Eolonial-Regierungen, ift fein Sagens, 
welchen Verlauf die Sache genommen haben würde. Urtheils- 
fähigen Leuten, die ihre Beobachtungen am Blake machten, 
war e8 feit Jahren ein Gegenftand ominöfer Ungemißheit, — 
die Chancen eher zu Gunften der Franzoſen, “ die fi auf den 
Krieg verftehen und alle unter Einem Oberhaupte find.” ? 
Uber da lebt gerade ein Herr Pitt in England, deffen könig— 
liche Augen fi immer ungehaltener auf diefe Sache heften; 

! Manuffript-Journal of GeneralBraddock’s Expedition 
in 1755 (im Britifhen Mufeum: King’s Library, 271e, King’s Mss. 212): 
das Rohmaterial des officiellen Beriht8 (London Gazette, 26. Auguft 
1755), wo es hinlänglich treu abgekürzt ift. Wird vielleicht bereinft von 
irgendeinem forfchenden Pittsburger, nad) vorbhergegangener genauer Er- 
forſchung des Terraind felber, herausgegeben werben? Erſt im Jahre 1758 
twurben Die Gebeine der Erfchlagenen begraben, und das junge Pittäburg 
(das jetzt fo gefhäftig und rauchig ift) erftieg aus der Ufche bed ort Duqueöne. 


2 Gouverneur Pownal's Memorial (wovon weiter unten) bei Thaderay, 
Life of Chatham. 
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und im Schooße der Zeit ruhen Combinationen und zufammen- 
treffende Umftände. Falls nämlich der Himmel es fo bejchie- 
den hat! — 

Bereit3 vor diefem Ereigniß hatten die Engländer ihren 
Admiral Boscawen ausgeihidt, um gewiffe Kriegsſchiffe, 
welche, wie fie erfahren hatten, die Franzoſen für Amerika 
ausrüfteten, zu beobachten und fie aufzuhalten, nöthigenfalls 
wegzunehmen. Boscawen ijt demzufolge auf der Lauer, er- 
fpähet in den erſten Tagen des Juni eine franzöfifche Flotte 
an der Küfte von Neufundland, verliert fie wieder in den 
Nebeln des Golfftroms; hat aber den 9. Juni (einen Monat 
vor Braddock's Begegniß) zwei Tregatten davon eingeholt 
und nad Zurzem Gefecht zu Drifen gemadt. Und nun nad 
dieſem Braddock'ſchen Unfall ergingen Befehle, “alle fran- 
zöfifchen Schiffe wegzunchmen und bis Genugthuung erfolgt 
zu behalten.” So hatte man vor Ausgang diefes Jahres 
demgemäß “800 franzöſiſche Schiffe (Werth, fage 700,000 Pfd. 
Sterling) ” genommen, wo man deren nur immer auf ihren 
Mafferwegen habhaft werden konnte. Was die Franzoſen 
(ihr eigened Benehmen in Amerika fei völlig unanftößig, 
fagten fie) als veine Seeräuberei bezeichneten; — und da fie 
auf ihre in diefem Style abgefaßte Forderung feine Abhülfe 
erlangten, jo mußten fie e8 ald eine offene Kriegserklärung 
anfeben. ' 

ı Maris, 21, Dezember 1755, Minifter Rouilloͤ's Vorftellung, mit 
Drohung “wenn nidt, jo —:” Conbon, 13. Januar 1756, des Staats, 


ferretaird Fog Antwort: * Wohlan denn, Nein!” Förmliche * Kriegderklärung ’ 
folgte: englifcherfeitd ‘den 17. Mai 1756’; franzöfifcherfeitö ‘ben 9. Juni’. 
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Sünfzehntes Lapitel. 
Anti⸗ preußifche Kriegsanzeihen: Friedrich auf einen Augenblid ſichtbar. 


Das Verbrennen des Akakia und jene thörichten Mauper- 
tuis-Voltaire- Duelle (auf Klyſtierſpritze und Piſtole) waren 
feineswegs Friedrich's einzige Angelegenheiten zur Seit von 
Voltaire'8 Abreife. Genau in denjelben Monaten, Carneval 
1752 — 1753, war König Friedrich in tiefftem Geheim ge- 
wiffen ausgebreiteten, anti-preußijchen Anzeichen, öftreichifchen, 
ruſſiſchen, fächfifchen, von höchſt gefährlicher, abftrufer, aber 
Schließlich unzweifelhafter Art auf die Spur gefommen, welche 

» er feitdem mit feinen Nachforſchungen als einer Sade von 
Leben und Tod für ihn verfolgt. Anzeichen daß möglicher- 
weife ein dritter jchlefiicher Krieg unvermeidlid und von 
gewichtigerer und grimmigerer Eigenfchaft als je heranreife. 
Sp deutet Friedrich Die Anzeihen, die mit verhängnißvoll 
zunehmender Klarheit fprechen. Und feit Kurzem fommt noch 
die Erwägung hinzu: wenn diefe franzöfifch-englifchen Miß- 
helligfeiten Krieg bringen, fo find unfere Anzeichen reif! Wie 
fie fi) in der That auch erwiejen. 

Don König Friedrich's Nachforſchungen und Entjchließun- 
gen in diefem Betreff wird weiter unten die Rede fein: aber 
Die Leſer können einftweilen folgendes Heine Actenftüd ald vor- 
bereitende Notiz annehmen. Die darin abgefchatteten That» 
fachen find aus diefen laufenden Jahren (1752— 1755), ob» 
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ſchon die gerichtliche Ausfage in Betreff der Thatfachen von 
fpäterem Datum ift (1757). 


Im Laufe des Jahres 1756, wie ſich weiter unten ar ergeben 
wird, überzeugte fi) der ſächſiſche Hof und alle Welt, daß jemand 
in der dreödener Staatskanzlei den Verräther gefpielt habe. Nament- 
lih Jemand im auswärtigen Amt, welcher verftohlener Weife De- 
peichen von allergeheimfter und gefährlicher Natur, die dort verwahrt 
worden, copirt und an Preußen mitgetheilt hatte! Wer fann ber 
Thäter fein? Nach vielem Rathen und Forfchen fiel endlich auf einen 
gewiffen Menzel Verdacht, einen Kanzelliften von gutem gefellfchaft- 
lihem Rufe und höherer amtlicher Fähigkeit, welcher zwar felber nit 
im auswärtigen Amte angejftellt ift, defjen Aufwand aber oder fonft 
ein ähnliches Zeichen vielleicht Argwohn erregte. Im Jahre 1757 
waren Menzel und der ſächſiſche Hof und deſſen Geihäftsführung 
fämmtlih in Warfhau; Menzel ahnte feine Störung, fondern trieb 
feine Gefchäfte wie vorher, — als eines Tages, ben 24. September (in- 
dem die Meute nad langem Wittern und Spüren nun auf der Fährte 
war), Menzel und ein Spießgefelle von ihm unverjehens fefigenommen 
wurden. Ihres Verbrechens gezeihet und mit den vorliegenden Be- 
weiſen befannt gemacht, — geftanden fie am folgenden Tage Alles ein, 
da fie jeden anderen Ausweg desperat fanden. Hiervon foll der Leſer 
jest eine Abjhrift in Notariatsform, genau und unwiderleglich, fehen. 
Da diefe Gefhichte, von Friedrih und der fähfifchen Staatäfanzlei, 
viel Auffehen in der Welt machte, und mythiſche Umftände dabei obwal- 
ten, fo laßt uns, da ſich in kurzer Faſſung Gelegenbeit dazu bietet, mit 
eigenen Augen einen Blick hineinthun. 


‘Extractus Protocollorum in Inquifitiond-Saden 
oontra Friedrih Wilhelm Menzel und Johann 
‘ Benjamin Erfurtb. 5 


Warſchau den 25. September 1757. Acto wurde auf hohem Be- 
fehl u. f. w. in Gegenwart Seren geheimden Legationdrath von Saul, 
Herrn Hofrat Ferbers, und Endes unterfchriebenen (Kriegsrath Götze), 
° der geftern arretirte geheime Kabinets- Kanzelift Menzel, nachdem er 
* aus feinem Arreſt auf hiefigem königlichen Schloffe vorgelaſſen wor- 
‘den, vernommen; welder, ad monitus de dicenda veritate, ol. 
* gended auf Befragen audgejaget: 


522 Die zehn Friedendjahrr. [Buch XVI. 
1753 — 1755. 

‘Er heiße Friedrih Wilhelm Menzel, fei acht und dreißig Jahre 
‘alt, der ältefte Sohn des vordem in füniglihen Dienften geftandenen, 
‘vor einigen Jahren verftorbenen Hofrath und geheimden Referendarii 
Menzel; ftehe felbft bei der geheimen Kabined- Kanzlei ald Kanzelift 
ſeit fiebzehn Tahren in biefigen föniglihen Dienften, babe auch bei 
* Antritt diefer function den gewöhnlichen Verpflichtungseid abgelegt. 

“Auf Vorzeigung der bierbei angefügten Zettel, vecognoscirt er 
ſolche beide vor feine eigene Sandfchrift, und geftehet, daß fie von 
“ihm gefchrieben worden, um die in folden enthaltenen Nachrichten 
‘dem biefigen königlich preußifchen Secretair Benoit zu communiciren. 

‘ Geftebet, daß er feinen Schwager, den Goldſchmidtsgeſellen 
Erfurth, der geftern auch arretirt worden, fowohl ſchon in Dresden, 
‘ala aud bier, dazu gebraudt, um diejenigen Piecen und Depeſchen, 
welche er ans der geheimen Eabinet3-Erpedition, befonderd dem 
* Etranger- Departement, denen preußifchen Secretairs, Plefmann und 
* Benvit, communiciret, an foldye zu überbringen. 

‘ Geftehet, daß er von Anno 1752 an vor foldhe Communication 
‘von dem preußifchen Envoye von Maltahn, denen Secretairs Plef- 
‘mann und Benvit, nah und nad) iss an bie 3000 Thaler 
baares Geld erhalten. 

‘Er wäre zu Begehung dieſer Verratherei durch folgenden Zufall 
verleitet worden: Er ſei nämlich einem damals in Dresden ſich auf- 
* gehaltenen Menſchen Namens Rhenitz 100 Thaler auf Wechſel ſchuldig 
geweſen, welcher ihn wegen deſſen Bezahlung ſehr preffiret. Als er 
‘ aber fein Unvermögen vorgeftellt, jo Hätte Rhenitz ihm zu verftehen 
‘ gegeben, er wollte ihm ſchon ein Mittel fchaffen, um Geld zu be- 
‘fommen; babe ihn aud einmal zu dem damaligen preußifchen Se- 
‘ cretair Hecht in Dresden mitgenommen, welder ihn felbft ſogleich 
zu dem königlichen preußifchen Envoye von Maltahn geführet. Diefer 

habe ihm 100 Thaler mit dem Erſuchen gegeben, ihm dann und 
“wann etwas Neues aus der Cabinets- Kanzlei zu communiciren, Er, 
‘ Arreftant, habe lange Zeit folches nicht bewerkftelligen können, weilen 
der von Maltahn nur Sahen aus dem Etranger- Departement, und 
“namentlid die Correfpondenz mit denen beiden römiſch- und ruffifch- 
* taiferlihen Höfen verlanget. Da er, Arreftant, aber zu diefen Pa- 
* pieren um deswegen nicht kommen können, weil felbige in Schränken 
‘ verfchloffen geweſen, und überbies ber Hof indeß nad Polen gereifet, 
° fo wären viele Monate verfloffen, daß er nichts communiciren fönnen, 
« Bis ihm endlich, ohngefähr im Dezember 1751, der Gecretait Pleß- 
‘mann ein ganz Bund Schlüſſel gegeben, die ber geheimde Natb 
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‘Eichel’ (den wir farinen) “von Potsdam geſchickt haben follte, um 
“damit zu verſuchen, ob einer darunter die Schränke zum Etranger- 
‘ Departement aufichliefen möchte. Weil aber feiner von ſolchen ge- 
* fchlofjen, jo habe Arreftant fie wieder zurüd gegeben; jedoch an Einem, 
nah Mafgebung des Schlüffelloh& an denen Schränken, dasjenige 
‘ marquivet, was an felbigen abzuändern wäre, 

Ohngefähr drei Wochen darnach hätte Plefmann Wrreftanten 
‘ein ander Bund Schlüffel zugeftellet, unter welchen endlih Einer Die 
* gedachten Schränke aufgefchloffen. Durch Hülfe diefes Schlüffels nun 
° habe Arreftant die Schränke eröffnet, und Plefmann auf fein Ver 
‘ langen jedesmal hauptfädhlid die petersburger Depefhen communi- 
* civet; wie er denn auch vor drei Jahren (1754) allhier in Warſchau 
* die wiener Depefhen an Benoit commutniciret, welches etiwa drei bis 
‘vier mal gefchehen, und befonderd ded Sonntags und Donmnerftags, 
“an welchen Tagen eben nicht viel zu thun, und um Mittagszeit nie- 
mand in der Expedition gewejen jei. 

Der erfte Anfang feiner Communication derer Depefchen fei erft 
nah dem Faftnahtsmarkt 1753 gemadt worden, weil er erſt an 
‘ gedadhtem Markte das zweite Bund Schlüfel von Pleßmann be 
‘fommen; wie er denn aud etlihemal die franzöfifchen Depefchen 
* communciren müffen. jedesmal wenn er Plefmann eine Depefche 
‘ originaliter zugeftellet, habe er ſolche kurz darauf wieder zurüd er- 
“ halten, und fie in die Schränke eingelegt. Während des bisherigen 
‘ Aufenthalts des Hofes allhier habe er meiftentheild die Circularia ’ 
(geſandtſchaftlich Bülletins-Schreiben), “wenn er in ſolchen 
‘ etwad Merkwürdiges gefunden; auch dann und wann die Ponikaui— 
ſchen Depeſchen' (Ponikau fit nämlid auf dem Reichstage, unter 
Umftänden die Preußen interefjiren) *an Benoit communiciret. 

‘ Geftehet, daß er binnen der Zeit als der Hof bier ift nach und 
nad) etliche 100 Thaler von Benoit erhalten habe.” — (Und fomit 
tritt Menzel ab.) 


Es wurde hierauf der zweite Arreftant aus dem Arrefte vorge, 
* laffen, — welcher Folgendes audgefagt: Er heiße Johann Benjamin 
‘ Erfurth, feiner Profeffion ein Goldfhmidt, zwei und dreißig Jahre 
‘ alt, Arreftant Menzel's Schwager. 

‘ Geftehet, daß Menzel ihn ein Jahr lang in Dresden dazu ge- 
braucht, um verfchiedenemal verfiegelte Papiere an ben preußifchen 
* Secretaie Pleßmann, oder meiftend an deſſen Bedienten abzugeben. 
° Geftehet, dab er auch bier in Warſchau an Benoit felbft Depefchen 
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‘ überbringen, und folde ihm einbändigen müſſen. Nach der Zeit 
‘babe er die Depeſchen an gewifje preußifhe Bauern, welche bei 
“Venoit fih aufgehalten, und deren immer einer den andern abgelöft, 
“nachdem er von jedem Abgehenden wieberum an ben anfommenben 
* angewiejen worden, abgegeben. 
‘ Geftebet, daß er geftern gegen Mittag ein verfiegeltes Padetchen 
* zur Ueberbringung an den preußifhen Bauern, welder ihn an den 
hieſigen preußifchen Hof beftellt, von Menzeln erhalten. Als er 
ſolches überbringen wollen, und er außerhalb dem biefigen Palais- 
“Hof gefommen, babe ihm ein Unteroffizier angepadt und arretirt. 
* Geftebet, daß er fogleich das bei ſich gehabte Padetchen in die Hofen- 
taſche verftedt, auch geläugnet, etwas bei fich zu haben.’ * * “ Actum 


‘ ut supra. Unterzeichnet; Götze' (nebft Titel). 


Folgenden Tags, den 26. September, wurde Arreftant Menzel 
‘ wieder vorgelaffen, welcher Folgendes auf Befragen anzeigt: 

Es fei der Serretair Plefmann niemals felbft zu Dresden in 
‘die Gabinets - Expedition gefommen, außer damals’ (eine Zeit, Die 
und denfwürdig werden wird), “als die Papiere von den Preußen 
aus folher mit Gewalt genommen worden; wobei derfelbe mit zu- 
‘ gegen gemwejen. 

‘Ehe Arreftant im vorigen Jahre (1756) mit heraus nah Polen 
“gegangen, babe er die gebraudhten Schlüffel vorher an Plefmann 
° wieder zurüd abgegeben; diefer ihm aber andere zugeftellt, um fie 
° mit hierher zu fernerem Gebrauh zu nehmen. Nady feiner Ankunft 
hier aber habe er ſolche Schlüffel in Erfurth's Gegenwart an ben 
Secretair Benoit abgegeben, und ihm gefagt, fie wären ihm bier 
nichts nüße, er könne nicht fo, wie fonft, zu den Depeſchen fommen. 
‘ Arreftant führet ferner an, ed babe der Envoye von Maltzahn ihm 
“aus eigener Bewegniß den Vorfchlag wegen Gebrauh der Schlüffel 
‘ gleih Anfangs getban; wie denn Plefmann bei Uebergebung derer 
‘erften Schlüffel ausdrüdlih gefagt: Es fchide der Gefandte ihm, 
‘ Arreftanten, die Schlüffel nebft denen zugleich mit ausgezahlten funfzig 
“Thaler. Actum ut supra.’ Unterzeichnet wie vorher. ! 


Auch von den geftohlenen Scriftftüden könnten wir 
etliche mittheilen; aber fie find verwidelten Inhalts und wür- 


ı SHeldengefhidhte, V. 677 (als Beilage zu dem durjähfifchen 
Pro · Memoria an ben Reichstag', batirt, Regensburg, ben 31, Januar 1758). 
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den den Lefern vorerft bloße Räthfel fein. Genug daß Frie- 
drich fie verftehet. Friedrich's gefpannter und anhaltender 
Prüfung deuten fie an, was faft unglaublich), aber zulegt 
verhängnißvoll unzweifelhaft ift: daß nämlidy der alte Ver- 
trag, welchen wir den Warſchauer nannten, der * Ber 
trag für die Theilung Preußens”, noch immer (ungeachtet 
aller fpätern und darüber liegenden Verträge entgegengejehten 
Inhalts) kräftig unterirdiſch fortlebt; daß der ſächſiſche Brühl 
und Ihre ungarifhe Majeftät, welchen fih nun noch Die 
czariſche beigefellt, feft wie je gefonnen find, Diefen befchwer- 
lichen, zu body anftrebenden König von Preußen auf die 
Größe eines Churfürften von Brandenburg herab zu bringen; 
geſchäftig (in diefen Menzeliichen Urkunden) erwägend wie e8 
anzuftellen, namentlich wie die Bärenhaut zu theilen fei, 
— und daß furzum ein dritter ſchleſiſcher Krieg fcheinbar 
unvermeidlich und nicht in großer Ferne bevorftehe. 

Welches pünktlich zutraf. Der dritte fchlefifche 
Krieg, — Seitdem fiebenjähriger Krieg genannt, da dies 
fi) al8 feine Dauer erwies, — ift nun nahe. Bricht aus, 
muß ausbredhen, Auguft 1756. Der fchwerfte und fürchter- 
lihfte Kampf, ben Friedrich) je beftand; von Allem was er - 
in der Welt gewagt, geleiftet und getragen, da8 Größte, 
Und im Ganzen genommen das Lebte, das fehr groß war 
oder für die Nachwelt denkwürdig fein dürfte Woran wir 
daher unfer Mögliches verfuchen müffen, um einen nicht un- 
wahren Begriff an diefer Stelle zurüd zu laffen: und ift dies 
exit gefhehen — Muth, Lefer! 


Friedrich wird dem blofen "Auge auf etliche Minuten in Holland 
fihtbar (33. Juni 1755). 


Im Jahre 1755 war e8 daß Voltaire, nicht den erften, 
aber den erſten ſehr namhaften Brief an feinen Königlichen 
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Freund nach ihrer großen Entzweiung fehrieb: ’ verführeriich 
renevoll, und o! jo wahr, jo zärtlich; — während der König. 
liche Fremd noch immer bartnädig bleibt, nichts oder nur 
dur de Prades antwortet: * Ja, ja, ſchon gut!” Und es 
war in demjelben Jahre daß Friedrich d'Alembert zuerft jah, 
— gewiflermaßen Voltaire's Nachfolger. Und Später (1. No- 
vember 1755), daß das Erdbeben von Liffabon mit entjeh- 
lihem Krachen durch die Gedanken aller Sterblidhen fuhr, — 
durch König Friedrich's Gedanken, unter Andern; defien Be 
trachtungen darüber, wie mid) bedünft, eher dürftig, mürrijd)- 
geringichäßig, ald tapfer und fromm find, und und bier 
nicht aufzuhalten brauchen. Nur Eines wollen wir einer zu- 
fälligen Urſache halber erwähnen: nämlich, daß Friedrich 
dieſes Jahr einen kurzen Ausflug nad Holland machte, — 
und daß dadurch, wie es fich fügte, noch jebt ein anjchau- 
licher flüchtiger Anblid von ihm ermöglicht wird. 


Im Sommer 1755, nah den Mufterungen in den MWeftpro- 
pinzen und einer furzen Reife nad Dftfriesland und von da nad 
Weſel am Rhein, — wohin Friedrich d'Alembert zu einer Zufammen- 
funft eingeladen hatte, welden er “un tres-aimable gargon ” und 
feinem Zwecke entſprechend findet, — beſchließt Friedrich einen Aus— 
flug nach Holland: unter ſtrengem Incognito, nur von Balbi (Inge— 
nieur, Genueſe von Geburt) und einem Pagen begleitet. Sagte ſeinem 
d'Alembert Lebewohl und reiſte von Weſel dahin ab den 19. Juni. ? 
In Amſterdam befichtigte er die Bramkampiſche Bildergallerie, das 
berühmte Landhaus des Juden Pinto in Tulpenburg * * “Tech ſah 
“nichts als Kindereien (colifichets) ”, fagt er: “id gab mic) für 
“einen Mufitanten des Königs von Polen aus, trug außerdem eine 
“ſchwarze Perrüde und ward nirgends erfannt:”® — und beftieg 

ı Datirt von ‘den Delices, bei Genf, 4. Auguft 1755’ (bei Röden- 
bet, I. 287; in Oeuvres de Frederic, XXI. 7; von feinem ber 
franzöfifhen Editoren mitgetheilt). | 

2 Rödenbeck, I. 287, 

3 Qeuvres, XXVH. I. 268 (‘ Potsdam, 28. Juni 1755’, und 
ebendaf. S. 270), an Wilhelmine, die nun auf der Nüdfehr von ihrer 
italienifhen Reife ift. Ungewiffe Unekboten von Abenteuern unter Den 
Kindereien', bei Rödenbeck, ar. 
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zum Beſchluß das ordinaire Daffagierboot (ohne Zweifel die Tred- 
fhüte) nach Utrecht, um aud die übrigen ſchönen Landhäufer längs 
der Bechte zu fehen. Ganz jchöne Landhänfer, — Feineswegs Schlamm 
und Schilf die Hauptgegenftände, wie müßige Lefer meinen. Nach 
Arnheim, die Vechte hinauf auf diefe Weife, und fo wieder ganz in 
der Nähe von Wefel und feinem eigenen Gebiete. 

Nun fügte e8 fi), daß ein junger Schweizer, — arm genug an 
Beutel, aber nicht ohne Talent und Einficht, Hülfslehrer bei einer 
der Denfiondanftalten in der Umgegend, Namens de Catt, fieben und 
zwanzig Jahre alt, ‘geboren zu Morges bei Genf, 1728’, — eben 
Ferien oder irgendein Geſchäft und bejchloffen hatte, der arme Teufel, 
am felbigen Tage (23. Juni 1755) nad) Utrecht zu reifen, und fo in 
dafielbe Boot ftieg, in welchem Friedrih war, Er felber (in emem 
lange hernach von Editor Taweaur gejchriebenen Brief) fol uns das 
Uebrige erzählen: 

“Da ih nicht in dad Roef (Kajüte) kommen konnte, weil fie 
‘vermiethet war, fo blieb ih mit den andern Pafjagieren in der 
Barke felbit, und da das Wetter ſchön mar, fo ging ih auf bas 
Verdeck. Nach einiger Zeit Fam aus der Kajüte ein Maun in zimmt— 
‘ farbenem Kleide mit goldenen Knopflöchern, einer ſchwarzen Perrücke, 
Geſicht und Kleid ziemlih mit Spaniol befledt. Der Unbekannte 
* firiete mich eine Zeitlang, und frug fodann ohne weitere Vor- 
rede: “Mer find Sie mein Herr?” Diefer cawalierifhe Ton von 
‘einem Unbefannten, deſſen Aeußeres nichts fehr Wichtiges verkündete, 
‘war mir zumider, und ich weigerte mich, feine Neugier zu befriedigen. 
‘Er ſchwieg. Einige Zeit darauf nahm er einen höflidyeren Ton an 
“und fagte: * Kommen Sie dody hier zu mir herein, ‚mein Herr! Sie 
‘werden ſich da befjer befinden, als in der Barke unter dem Tabafs- 
rauche.“ Diefe höfliche Anrede befänftigte meinen Unwillen, und 
‘da das fonderbare Weſen des Mannes meine Neugier rege machte, 
‘fo benugte ich fein Anerbieten. Wir ſetzten uns und fingen an ver 
“traulich mit einander zu reden. 

** Sehen Sie wohl den Mann in feinem Garten dort, der am 
Ufer ein Pfeifchen raucht?“ fagte er zu mir:  Diefer Mann ift 
„zuverläſſig nicht glüdlih.” — “„Ich weiß nicht”, verjehte ich, 
«aber ic denke, ohne einen Menfchen zu fennen, ohne von feiner 
“Lage und Denkatt volllommen unterrichtet zu fein, laſſe fih un- 
»*“möglich beftimmen, ob er glüdlich oder unglücklich fei.” 

“Mein Unbekannter gab mir Recht' (fehr gutmütbig!), "und 
lenkte das Geſpräch auf die Holländifche Regierung. Er Eritificte ‘fie, 
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— vermuthlih um mich zum Reden zu bringen. Auch fprad ich, 
“und gab ihm freimüthig zu verftiehen, daß er von dem, was er 
kritiſirte, nicht völlig unterrichtet fei. — “ Sie haben Recht“, ver- 
‘jegte er; “man muß nur über das urtheilen, womit man ganz be- 
‘“ Fannt ift.” — Nunmehr fing er an, von Religion zu fprehen, und 
‘ mit beredter Zunge alles das Uebel herzuzählen, was die fholaftifche 
Philoſophie in der Welt verurfadht Hatte; dann fuchte er zu beweifen: 
die Schöpfung fei unmöglid. Ich fing an, den legten Punkt zu 
‘ widerlegen. “* Allein, wie fann man Etwas aus Nichts ſchaffen?“ 
‘fagte er mir. * Davon ift nicht die Rede”, antwortete ih ihm; 
es fommt darauf an, zu wiſſen, ob ein foldes Wefen, wie Gott, 
dem, wa8 nicht ift, Exiftenz geben fann oder nit.” Er ſchien 
‘verlegen, und verjegte: “Uber die Welt ift ewig.” — „“Sie ge 
“„«“„rathen in einen Zirkel”, entgegnete ich, “wie wollen Sie da 
sc heraus?” — „Ich fege darüber weg”, fagte er lachend; darauf 
‘fing er an, von andern Dingen zu ſprechen. 
ee Melche Negierungsform halten Sie für die befte?” frug er 
‘unter anderm. * Die monardifche, wenn der König gereht und 
+ aufgeklärt if.” — “* Sehr wohl”, entgegnete er; aber wo findet 
‘« man bergleihen Könige?” Und damit that er einen Ausfall auf 
‘die Könige, der mid nicht im geringften auf die Vermuthung 
bringen Eonnte, daß er einer fei. Zuletzt beklagte er fie zumal, daß 
‘ fie die Süßigkeit der Freundſchaft nicht Fannten, und führte bei der 
* Gelegenheit folgende Verſe an (vermuthlich feine eigenen): 


‘“ Amitie, plaisir des grandes ämes; 
‘“ Amitie, que les Rois, ces illustres ingrats, 
‘“Sont assez malheureux de ne connaitre pas!” 


“Ich habe nicht die Ehre, näher mit Königen befannt zu fein”, 
ſagte ich; “aber aus dem, was ich in der Gejhichte von mehreren 
** gelefen habe, zu urtheilen, glaube id, mein Herr, daß Sie im All. 
** gemeinen Recht haben.” — “Ah, oui, oui, ich habe Recht, ich 
*s fenne die Herren !” 

Jetzt kamen wir auf die Literatur zu ſprechen. Der Unbekannte 
‘fie fi) über Racine mit vieler Bewunderung und Enthufiasmus 
aus. Während der Unterredung ereignete fi ein drolliger Zufall. 
° Der Unbekannte wollte ein Eleines Schiebfenfter herunterlafjen, und 
konnte nicht damit fertig werden, “* Das verftehen Sie nit”, fagte 
ich zu ihm; “überlaffen Sie das mir.” Ich verfuchte, es herunter 
* zu ziehen, und war nicht gejchidter ald er. “Mein Herr”, fing er 
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nun an, “erlauben Sie mir nun, Ihnen meinerfeits zu jagen, daß 
‘Sie, auf Ehre, es ebenſo wenig verftehen.” — “ Das ift wahr, 
»“rund ich bitte Sie um Verzeihung; ich bin zu raſch gewejen, Sie 
der Ungefchiklichkeit zu beſchuldigen“. — “ Waren Sie in Deutſch— 
‘<[and?” frug er mid dann. “Mein; aber ich babe Luft, Diefe 
«Reife zu machen, und ich bin fehr begierig, die preußifchen Staaten 
«und deren König zu fehen, von dem man fo Vieles erzählt. ” 
‘Damit fing ic an, mich über Friedrich's Thaten auszubreiten: aber 
‘er unterbrach mid, fchnell mit den Worten: “ Nichts von den Königen, 
«mein Herr! Was gehen uns die Weſen an? Wir wollen uns den 
‘ Ueberreft unferes Weges hindurd) von angenehmeren und aufheitern- 
den Gegenftänden unterhalten.” Und nun fprad er von der beiten 
° aller möglihen Welten, und behauptete, e3 gebe auf unferer Erd- 
‘fugel mehr Böſes ald Gutes. ch vertheidigte das Gegentheil, und 
dieſer Disput brachte und zum Siel unferer Reife. 

Wie er mich verließ, fagte er: “Ich Hoffe, mein Herr, daß 
«Sie mir nun Ihren Namen fagen werden; mir ift es fehr lieb 
»“„geweſen, Ihre Bekanntfchaft gemacht zu haben; vielleicht fehen wir 
“uns wieder.” Ich antwortete ihm auf dies Compliment wie fich's 
‘ gebührte, und bat ihn, mich zu entjchuldigen, daß ich ihm ein wenig 
‘ wibderfprochen hätte. “ Schreiben Sie die”, ſchloß ih, “der üblen 
‘“ Laune zu, worin mich verfchiedene Fleine Reifen verfegt, Die ich in 
* diefen Tagen gemacht habe.” Ich fagte ihm jodann meinen Na- 
‘men, und wir ſchieden.' Scieden um fich wieder zu begegnen und 
an zwanzig Jahren mit einander zu leben. 


Bon diefem ehrlihen- Henri de Catt, den der König bei 
diefem Sufammentreffen lieb gewann und bald nachher zu ſich 
einlud, und endlich al8 “ Lecteur du Roi” anftellte, werden 
wir ferner hören.” Er verrichtete von 1757 an über zwanzig 
Jahre lang treu und gut, wa8 de Prades gegenwärtig ge- 
räufchvoller thut, des alten d'Arget's Functionen, — Hinter- 
ließ ein Notizbuch über den König, welches fich feit neuerer 


ı @aveaug, Histoire de Frederic (zweite Auflage, Straßburg, 
1789), und nun zu ſechs Bänden, anftatt vier, gebehnt, fänmtlid) tobt, 
außer diefem Eleinen Stückchen) VI. 365. Seyfarth, II. 234, ift richtig; 
daſ. 170, unrichtig und hat Andere irre geleitet, 

2 “September 1755’, eingeladen (aber Catt war frank und fonnte nicht 
fommen); * Dezember 1755’, angeftellt (Rödenbed, I. 285). 
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Zeit im preußifchen Staatsarchiv befindet, und das wohl 
ohne Schaden und jogar mit Nutzen veröffentlicht werden 
dürfte, aber bisher nicht veröffentlicht worden ift. Ein fehr 
barmlojer de Catt. Und wir find ihm ficherlich verbunden 
für Diefen Anblid des reifenden Heren ‘in zimmtfarbenem 
Kleide, fhwarzer Verrüde, Schnupftabal an der Nafe’, 
und feiner Art und Weife, über leichte äußere Gegenftände zu 
plaudern, während genug ſchwere Laften fein Inneres drücken. 
Er ift noch nicht fünf und vierzig Jahre alt, fieht aber für 
feine Jahre alt aus, 


23. Juni 1755’: gerade in denſelben Tagen während 
der arme Braddod das Alleghanygebirge hinab taumelt; ex 
bat den Gipfel hinter fih, — und das Werhängniß erwartet 
ihn nad Verlauf von vierzehn Tagen. Im weiter Ferne auf 
der andern Seite der Welt. Aber es ift jehr bemerkenswerth, 
wie aufmerlfam Pitt auf den Gegenftand ift, und ex wird 
es endlich dahin bringen, daß Sand daran gelegt wird, und 
er wird über vier Jahre lang die Herrſchaft darüber erhalten. 
Dadurd wird die Jenkinſes Ohr-Frage abermals, und 
zwar diesmal zu beffern Bedingungen, mit der ſchleſiſchen 
oder der frage von der Theilung Preußens verſchmolzen, 
und dieje beiden langen Streitfragen werden ihren endgül- 
tigen Abſchluß finden, wie die ewige Beftimmung e8 bejchie- 
den hatte. 


Siebzehntes Bud). 
Der ſiebenjaͤhrige Krieg: eriter Feldzug. 


1756 — 1757, 
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Erfies Capitel. 
Was Friedrich in den Menzel'ſchen Urkunden gelefen hatte. 


Die fchlecht unterrichtete Welt, völlig unbekannt mit dem 
was Friedrich feit vier Jahren mit bitterem Herzeleid ftudirt 
und vergewiffert hatte, war über fein Benehmen jenen fran- 
zöſiſch -englifchen Mißhelligkeiten gegenüber äußerſt erftaunt; 
äußerſt aufgebracht Über fein abermaliges Ausbrechen in einen 
dritten fchlefifchen Krieg, dev größer als die Übrigen war und 
ganz Europa in Brand ftedte. Die fchlecht unterrichtete Welt 
ericholl heftig damal8 und noch lange nachher mit einer Con» 
troverfe: * War er der Urheber oder war er nicht der Ur— 
heber?” Eine Controverfe, die man heutigen Tages als 
von der ganzen Welt einftimmig abgemacht anfehen darf; 
ift für immerdar beendigt, und kann nunmehr für feinen 
Menfchen Intereſſe haben. 

Dies auf fi) beruhen lafjend, ift e8 unfere Aufgabe 
(wäre e8 möglich in kurzem Umfang): durch folche authen-. 
tifche Züge als auf uns gefommen find, darzuftellen — nicht 
den “* ehrgeizigen”, *verwegenen”, babjüchtigen und höchſt 
verdammlichen Friedrich der Seitungsfchreiber, fondern den 
auf das allerverwideltefte fituirten Friedrich der Ihatfache; 
was die Friedrich heimlich bekannten Thatjachen waren, auf 
welche Weife fie ihm bekannt wurden und wie fich Friedrich 
in einer Krifis, die noch verwidelter als ivgendeine frühere 
war, benahm: über diefen leßteren Punkt und die damit 
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verwandten follten die Leſer nicht unwiffend bleiben, wie 


viele andere Punkte der Sache ihnen auch nunmehr gleidy- 
gültig geworden find. Welch ein lautbrüllendes, loſes und 
hohles Ding ift doch diefe Windsbraut von Lärm und Ge- 
Schrei, welche die Welt * öffentlihe Meinung” nennt. Sie 
umbeult tragifch einen Menfchen, der unterdeffen ſchweigend 
da ftehen und die völlig unartikulivte, ftumme und unerbitt- 
liche Sache, welche die Götter Thatſache nennen, weislich, 
bei Todesftrafe prüfen muß! Friedrich Löfte dies furchtbare 
Sphingräthfel; die Zeitungsjchreiber - Windsbraut pfiff und 
blies. König Friedrich im Abftand zu feiner damaligen Um- 
gebung wird aller Wahrfcheinlichkeit nad} niemals für die neuere 
Menschheit in feinen wahren Broportionen, in feinem wirf- 
lihen Ausſehen und Verhalten damald und dort dargeftellt 
werden, — melde, wenn man fie vecht betrachtet)! in ftiller 
Meife nicht wenig heroiſch und fogar pathetifch find; — und 
ſicherlich kann er zur Zeit von diefer Seite des Meeres aus 
nicht Ddargeftellt werden. Aber was an Fingerzeigen und 
Bruchſtücken von Zügen wir authentifch befigen, follte mit 
Genauigkeit, insbefondere mit Kürze, mitgetheilt und der 
freifinnigen Einbildungsfraft der Lefer anheimgeftellt werden. 


Die geheimen Quellen des dritten fchlefifchen Krieges, 
jeitdem * fiebenjähriger Krieg” genannt, gehen bis auf 1745, 
ja man darf fagen bis auf den erften Einfall in Schleſien 
im Jahre 1740 zurüd. Denn es war in Maria Therefia’s 
unheilbarem Schmerz um den Verluſt Schlefiens und in ihrer 
unauslöfchlihen Hoffnung, dafjelbe zurüd zu erobern, daß 
dieſer fo wie all die andern Kriege Friedrich's ihren Urſprung 
nahmen. Smweimal hatte fie Frieden mit Friedrich unterzeichnet 
und ihm feierlich Schlefien abgetreten: aber auch Das wollte 
der faiferlichen Frau feinesweges ald endgültig dünfen: Nicht 
daß fie ihre Verträge zu brechen gedachte; folh ein Gedanke 
lag ihr fern — in bewußter Form. Aber in unbewußter 
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Form lag er ihr leider! immer ziemlich nahe. Practiſch nahm 
fie bei fid) an, daß diefe Verträge einmal gebrochen werden 
würden, da Verträge doch nicht ewig dauern; und alsdann 
wolle fie im günftigen Moment in Bereitfchaft fein. * Schle- 
fien wieder und gehörig, die pragmatifche Sanction in allen 
Stüden vollfommen! War da8 nicht unferes geliebten Va— 
ters Wille, die Mahnung aller unferer Vorväter und ihrer 
patriotifchen Anftvebungen und überlieferten Heldenthaten, 
und in der That da8 Geheiß von Göttern und Menjchen?” 
Bor zehn Tahren war diefer Begriff zum zweiten Mal auf 
eine unfelige Weife zu jcheinbarem Tode niedergeftredt worden. 
Aber er ftarb nicht im Mindeften: e8 fällt ihm nie ein zu 
fterben; ex beginnt immer wieder von Neuem, leidenfchaft- 
(ih) darauf verpicht, fih al8 Wirkung zu äußern und zu- 
[legt doch nod als gültig zu bewähren; und lebt in dem 
faiferlichen Herzen mit einer Beharrlichkeit, die fich ſeltſam 
ausnimmt. Noch feltfamer in dem neidifchen Lafaienherzen, 
— dem Brühlfchen, das weit weniger Urfache hatte! 

Der Dresdener Frieden, Weihnachten 1745, fchien eine 
Handlung beträchtliher Großmuth von Seiten Friedrich's. 
Bei der erften Meldung war er dem öftreichifchen Bevoll- 
mächtigten Harrach “unglaublich”, deſſen verlegenen er- 
ftaunten Büdling bei der Gelegenheit uns, fo wie Des eng- 
lifchen Villiers Vergießen frommer Thränen, erinnerlich ift. 
Aber jehr merkwürdig dabei ift ein Umftand, der feitdem zu 
Tage gekommen, ' daß nämlich Harrad), als die großmüthige 
Unterfchrift kaum troden war, alsbald auf Befehl feines 
Hofes insgeheim bei Brühl anfrug: * E8 ift zwar Frieden, 
was fie Frieden nennen: — aber unfer Bertrag von War- 
hau, zur Theilung dieſes großmüthigen Mannes, bejteht 
dody vor wie nad), nicht wahr?” Hierauf antwortete, den 
Urkunden zufolge, der kaum den Todesängften entgangene 
und noch im ſehr blaßgelbem Zuftande ſich befindende Brühl 

! 6, nächſtfolgende Anmerkung (©. 537). 
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dem Inhalte nah: * Ha, redet hr fo? Unfer Haß ift ewig; 
— aber dieſes Mannes eiferne Ferfe! Wartet ein wenig; 
fehet zu daß Rußland beitrete!” — und hielt zaudernd 
hinter dem Berg, da8 Herz willig aber allzu eingefchächtert! 
Und auf dieſe Weife Hat Brühl, gleich einem ausgehungerten 
Hund Angefihts einer zu gefährlichen Hammelskeule, feitdem 
immer zaudernd -zurüdgebalten; wollte ſich, ſelbſt als die 
Czarin beitrat, faft zwei Jahre lang nicht auf'8 Neue einlaffen, 
und aud dann nur auf eine vorfichtige, bedingte und hypo— 
thetifche Weife, — obfhon der SHeißhunger Angefihts der 
begehrten Speife von Tag zu Tag zunahm. Sein Haß ift 
unbändig;. aber er möchte jo gern mit ungebrodhenem Rüden 
davon fommen, 


Wie Friedrich das Geheimniß entdechte. Don Menzel und Weingarten. 


Friedrich wußte um dies Geheimniß, hatte wenigitens 
fein Augenmerk feit beinahe vier Jahren darauf und erfuhr 
immer mehr davon. Der Berräther Menzel, der jächfifche 
Kanzeliſt — mir, die wir prophetifch gelefen haben was 
er zu geſtehen hatte als er exrtappt ward, wiſſen e8, obgleich 
e8 noch und bis 1757 ein tiefe Geheimniß für alle Sterb- 
liche außer ihm und “drei Andern” ift — ift bereits feit 
‘Ende 1752’ für Dreußen geichäftig geweſen. Er erhielt 
Zutritt zu den Schränken, fendete fein erſtes Exeerpt ‘um 
die Zeit der Oftermeffe 1753’, — die Zeit von Voltaire’s 
Abfahrt; und ift feitdem fortwährend thätig gewefen. Eopirt 
Gefandtjchaftsberichte aus den geheimften jächfifchen Repofi- 
torien; allezeit bereit wenn Excellenz Maltahn das begehrte 
Schriftftüd bezeichnet, und ift in der legten Seit, wie ich 
vermuthe, gefchäftiger als je, indem das ſächſiſche Geheim- 
niß, welches zugleich auch ein öſtreichiſches und ruffiiches Ge- 
heimniß ift, mehr Licht erhält und wirklicher Action von ge- 
fahrvoller Natur raſch entgegen zu reifen fcheint. Die erſten 
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Excerpte, die Menzel lieferte, — die Lefer können urtheilen, 
wie räthjelhaft fie waren. Dieje Menzelichen Papiere, haupt- 
ſächlich Copieen von peteräburger oder wiener Gefandten- 
beridten an Brühl, nebſt Brühl's Antworten, — wo— 
von die erheblichiten nachher in vortheilhaftefter Anordnung 
und in ihren lebendigften Geſichtspunkt geftellt, befannt ge- 
macht wurden, ' — find feinesweges eine lichte Reihe von 
Urkundenftüden für den heutigen Lefer. Man denke fich erſt, 
welch' ein Studium fie in Potsdam im Jahr 1753 gemefen 
fein müſſen, als fie noh im chaotifchen Zuſtande waren, 
mehr oder weniger auf’8 Gerathewohl aufgefifcht je nachdem 
Menzel ihrer habhaft werden oder darauf geleitet werden 
fonnte, während das Räthſel fih nur dur angefpannte 
Unterfuhung und durch die Fähigkeit im Finftern zu fehen, 
aufflärte! 

Es Scheint, — fall Du neugierig in Betreff des anec- 
dotifchen Theiles bift, — 


Minterfeld war der Erfte, der Witterung von diefem gefährlichen 
ſächſiſchen Müyfterium erhielt. Irgendein Ex-Sachſe, im Begriff ſich 
in Berlin niederzulaffen, Hatte Winterfeld einen Wink gegeben, der 
nur eined Winkes bedurfte. Sobald Winterfeld ſich überzeugt hatte, 
daß die Sache wirflid von Belang war, theilte er fie Friedrich mit: 
“Ein Theilungsplan, Ew. Majeftät; erft will man Händel juchen, 
* dann erdrüden und theilen; ein höchſt ernfthafter Anſchlag, öſtreichiſch— 
„“ruſſiſch ſowohl als ſächſiſch; ift bereits feit Jahren auf dem Tapet, 
“und gegenwärtig fehr lebhaft!” Falls etwas daran ift, muß Frie 
drid einräumen daß dies allerdings ernfthaft genug fei: folglich höchſt 

In Friedrich's Manifeften, vornehmlih in Gegrünbete Anzeige 
des unredftmäßigen Betragens xc. des wienerifhen und fädhfi- 
[hen Hofes (compilirt aus den Menzelfdhen Driginal-Urfunden, 
fobald man ſich diefer erft bemächtigt hatte: Berlin, Spätjahr 1756). Eine 
folide und fähige Schrift, in der Gefhwindigfeit verfaßt von einem gewifjen 
Grafen Herzberg, der in fpätern Seiten hoch flieg. Abgedrudt, mit vielen 
andern ‘Stüden’ und ‘Begebenheiten’, in Gefammelte Nachrichten 
und Urkunden, den im Jahre 1756 in Deutfhlandentftandenen 
Krieg betreffend (2 Bde, 113 Nummern, Hein 8., ohne Drudort, 1757). 
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wichtig zu entdeden, ob etwas daran fei; — und fo ermächtigt er 
Winterfeld, der Sache in Dresden oder wo fonft immer das Geheim- 
niß fteden möge, bid auf den Grund nadzufpüren. Diefer beauftragt 
hierauf den preufifhen Minifter Maltzahn in Dresden, irgendeinen 
geeigneten Menzel auszufinden und fi zu beeilen. Wie Maltahn 
feinen Menzel gefunden und ſich beeilt hat, haben wir gefehen. Nach— 
jchlüffel wurden in Berlin nah Mufter angefertigt; die erften paßten 
nicht, aber die zweiten; und der heimliche Menzel gewinnt Zutritt zu 
jener Archivskammer, kann ſich bineinfchleichen wenn die Gelegenheit 
günftig ift und das VBegehrte abjchreiben, — für gute Bezahlung. 
Intermittivend feit ungefähr Oftern 1753. Drei Perfonen wiffen 
darum: Minterfeld, Maltzahn, Friedrich ; drei, und nicht mehr. Ver— 
muthlich die abftrufefte und gefpanntefte Nachforſchung, die zu jenem 
Zeitpunkt in der Welt vor fidy ging. ! 

In einem fehr frühen Stadium der Menzel'ſchen Excerpte ftellte 
es fi) heraus, daß ähnliche Einfiht in gewiffe ſynchroniſtiſche öſt— 
reichiſche Staatsfchriften fehr aufklärend fein würden; daß es in der 
That unerläßlich fein werde, ſich auch dieſe zu verfchaffen. Winter: 
feld wußte dies ebenfalls zu bewerfftelligen. Ein fchlauer Kopf, der 
die Augen offen hat, und der, was er einmal unternommen, auch 
gewöhnlich zu Stande bringt. Ein jüngerer Weingarten, Secretair 
bei der öftreichifchen Geſandtſchaft in Berlin (Excellenz Peubla's zweiter 
Serretair), bat feine Bekanntſchaften in der berliner Gefellfchaft und 
ift unter Anderem, wie Winterfeld entdedt, “toll verliebt” in eine 
Kammerjungfer oder Duafi-Kammerjungfer (nennen wir fie Kammer- 
jungfer), “ Tochter des Caftellans zu Charlottenburg”. Winterfeld 
wendet ſich duch pafjende Canäle an diefe Kammerjungfer: “ Ber- 
ſchaff' Sie mir durd Ihren Weingarten eine Heine geheime Eopie von 
den und den Depeſchen; es wird gut für Sie und für ihn fen; 
andernfalls vielleicht nicht gut!” Die Kammerjungfer, von Hoffnung 
oder vielleicht von Hoffnung nnd Furcht angetrieben, that ihr Mög: 
liches. Weingarten mußte das begehrte Stüd und andere Stüde nad 
Verlangen berbeifhaffen. Durch diefen Weingarten erhielb man regel- 
mäßig von einer bald nad Menzel's erſten myſteriöſen dresdener 
Excerpten datirenden Seit an, während der verfloffenen zwei oder drei 
Jahre, die nöthigen öftreihifhen Erläuterungen fo weit es Wein- 
garten auf die ihm gegebenen Andeutungen möglic war. 


I Nebow, Charafteriftil der widtigften Ereigniffe bes 
fiebenjährigen Krieges (Berlin, 1802), I. 23, 


Eap. 1.] Die Menzel’fchen Urkunden. 539 
1755 — 1756. 

Juni 1756 fiel zuerft ernfthafter Verdacht auf Weingarten (Mein: 
garten der Jüngere laßt uns noch immer fagen, denn es giebt einen 
älteren von unbefledter Treue), “am 15. Juni’ fordert ihn Excellenz 
Peubla auf fpisige Weiſe von Friedrich und der berliner Polizei: 
“ MWeingarten den Jüngeren, meinen zweiten Secretair, Ausreißer 
und Verräther, der irgendwo verftedt iſt!““ Excellenz Peubla exhält 
am 24. Juni zur Antwort: “Wir möchten ihn fo gern ergreifen, 
wenn wir nur könnten! Wir haben in Stendal nachgeforſcht, — ift 
nicht dort: forfchten bei feiner Schwiegermutter nad), die weiß von 
nichts: feine arme rau und Kinder haben wir niht in Verhaft 
nehmen wollen, und Hoffen Ihre Kaiferlihe Majeftät wird Mitleid 
mit dem armen Gefchöpf haben, das fo elend geworden. ”? Co 
daß Excellenz Peubla keine Wahl bat, ala fi in Ruhe zu faffen, 
die unbefledbare Treue des Altern Weingarten durch bald erfolgende 
Beförderung dÖffentlih zu ehren, und den jüngern laufen zu Laffen. 
Weingarten der Jüngere war glei bei dem erjten Verdacht hurtig 
verſchwunden, — war nit wieder aufzuſpüren. Wir entnehmen, daf 
er feine charlottenburger Schöne geeheliht hat, und es find hülflofe 
Kindlein da. Es fcheint, “er lebte lange nachher in der Altmark als 
‘ein Herr von Weiß’, — feine Betrachtungen mannidfaltig, aber 
unbekannt.“ Was bemerfenswerther ift: Cogniazzo, der öftreichifche 
Veteran, hörte MWeingartens Herrn, den Grafen von Peubla, bald 
hernad von dem “grande mystere” fpreden, und wie Friedrich 
nicht bloß durch Weingarten, fondern aud durch Großfürft Veter, 
den ruſſiſchen Thronfolger, Kenntniß davon erhalten habe, * 


Was Menzel anbelangt, jo entkam diefer nit. Menzel, wie 
wir ſahen, verblieb in freier Thätigkeit bis 1757, und ward alsdann 
hinter Schloß und Riegel geſetzt. Ward nicht gehängt; ſaß fieben 
und zwanzig Jahre lang ald Gefangener, mit Haaren überwacjen, 
Beine und Arme zuſammen gefejelt, die Füße mit ſchweren eifernen 
Banden an einander gejchraubt, Waffer und Brod feine Nahrung, — 
im Uebrigen gefund; und ftarb 1785, nicht fehr elend, wie gemeldet 
wird. Schredlihe VBerräther, Weingarten und er. 


I ‘Berlin, 22, Juni: Man fucht überall nah Herrn Weingarten, 
— doch biöher umfonft’ (Gentleman’s Magazine, XXVI., Jahr 
gang 1756, ©. 363). 

2 Heldengefdidte, III. 713. 

3 Retzow, I. 37, 

Cogniazzo, I. 225. 
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Ta wohl, ein teufelifches Paar ſicherlich: — und die 
Sache die fie zum Schaden ihrer Herren verriethen, war diefe 
etwa eine himmlische? Kuechte des Teufels entzweien fi, und 
Knechte die nicht dem Teufel dienen find mitunter gezwungen, 
einen Streit diefer Art anzuftiften! — 

Die damalige Welt war, wie gejagt, voll lauten Auf- 
ruhrs der Logik über das richtige und unrichtige Lefen jener 
fibyllinifchen Urkunden: “ Legte euer König von Preußen fie 
richtig aus, oder verſuchte ex e8 auch nur? Machte ex fie 
nicht vielmehr zum Dedmantel für Straßenraub und um 
das friedfelige Sachſen zu verfchlingen, der böſe Mann, 
der er ficherlich ift?” Denn Friedrich's Verhalten war aud) 
diesmal, als e8 erſt zum Handeln fam, von großer Plötzlichkeit, 
ein fast noch vafcherer Löwenfprung als je, und hatte im 
Bereich der Luft und des Schalles für ihn das herkömmliche 
Refultat zur Folge: nämlich gewaltiges Gefchrei der Wuth 
und Logik von der ununterrichteten Menſchheit. Schreiende 
Muth und Logik, die nun unerwedbar todt und verichollen 
find; — nichts davon für neuere Lefer befonders erwähnens- 
werth, faft nicht einmal ihr Hie jacet (in Anmerkungen 
zum Behufe Neugieriger!), — und e8 ift endlich Niemandem 
mehr zweifelhaft, daß Friedrich in jener Sache richtig las. 
So daß nun der laute Lärm für uns auf eine Eleine Frage 
zurüdgeführt ift: Was las er in jenen Menzel’fchen Urkunden ? 
Was für darin enthaltene Ihatfache war e8, die Friedrich 
zu lefen Hatte? Hier folgt die Eurzgefaßte Antwort, durch 
wiederholten Läuterungsprozeß Elein gefhmolzen; — denn der 
Schließliche Beftandtheil von Unverbrennlichem, bier wie an- 
derswo, gebt in eine Nußfchale, wenn die Berge von Diplo: 
maten- Journaliftenlogil und wirrer Streu, die fi himmelan 
zu häufen drohen, erſt redlich hinweggebrannt find. 


Die Pefer haben von einer “Warſchauer Union” gehört, 
welche zeitig im Jahre 1745 von den Seemädhten und den ſächſiſch— 
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polnifhen und ungarischen Majeftäten abgefchloffen wurde: einer aller- 
dings ſehr harmloſen, offenktundigen Union von Warſchau, — aber 
mit einem gewifjen allergeheimften * Warfchauer Vertrag” (zwifchen 
der polnifhen und ungarifhen Majeftät unter fi allein, da die See- 
mächte bei feiner bloßen Erwähnung entjegt zurüdjchauderten), der 
auf eine eiftige und wunberbare Weife darauf folgte. Ein allerge- 
heimſter Vertrag für die Theilung Friedrich's und Beſtimmung über 
die rejpectiven Antheile an feine Haut. Wir nannten ihn, um feinen 
Urſprung zu bezeihnen, Warſchauer Vertrag, obſchon er nit dort 
vollendet ward (das Verftändigen über die Antheile an der Haut war 
jo [hwierig), und “ Vertrag von Leipzig 18. Mai 1745” ift fein 
Name in den Büchern: — über welden Vertrag, da die Seemächte 
entjegt Davor zurüdgeihaudert waren, weiter nichts verlautete, weder 
gegen fie nody gegen die übrige exoterifche Menfchheit; — obſchon er von 
der Zeit an eined der gejchäftigften Wefen war. Aus den Menzel: 
Shen Scriftftüden, ich weiß nicht nad) welch weitjchweifigem Tappen 
und Suden, erhielt Friedrich zuerft Kunde von dem Vertrag: man 
denfe fich feinen Blick bei der Entdedung! 

Wir fagten, e8 war das merkwürdigſte Stüdchen Pergament feines 
Jahrhunderts. Die Lefer Haben auch gehört, dag Brühl unmittelbar 
nad) der Unterzeihnung des Dresdener Friedens von einem dankbaren 
Deftreih die Anfrage erhielt: “ Unfer TIheilungsvertrag befteht doch 
vor wie nah, nit wahr?” — und in welder Gemüthsbeichaffen- 
heit Brühl antwortete: “Ha? Schet zu daß Nufland beitrete!” 
Diefe beiden Thatfahen: dag ein Warfhauer Vertrag egiftirt und daß 
dies die öſtreichiſch-ſächſiſche Gefinnung ihm und diefem gegenüber ift, 
lernte Friedrich aus den Menzelichen Urkunden. Und wenn der Lejer 
dieſe zwei Thatſachen erfaſſen will und begreifen, daß fie von feimen- 
der lebenskräftigfter Eigenschaft find, unzerftörbar durch Zeit und Um— 
ftände, und daß fie feitdem auf eine wahrhaft wunderbare Weife fort 
während Tag und Nacht gewachſen find und ſich entwidelt haben, — 
jo kennt der Leer dem Weſen nad) was Menzel zu offenbaren hatte. 

Rußland warb zum Beitritt bewogen; — es giebt Methoden, 
auf Rußland einzuwirken und eine arme dide Czarin zu feltfamen 
Argwohn und Zorn zu entzünden. Im Mai 1746, innerhalb ſechs 
Monaten vom Dresdener Friedensabfchluß, ward ein Petersburger Ver- 
trag, eine neue Faſſung des Warfchauer, zu Pergament gebracht; die 
Ezarin und Kaiferin- Königin unterzeichnen, — Brühl möchte fo gern 


ı Nun abgedrudt in Oeuvres de Frederic, IV. 40—42. 
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unterzeichnen, wagt ed aber nit. Wie Rufland dazu gebracht wor- 
den ift, beizutreten und immer Fräftiger mitzuwirken; wie Brühl's 
Heikbunger und Herzensangft jeitdem fortwährend angebauert haben; 
wie Deftreih und Nufland, — während Brühl mit hyſteriſcher Leb— 
baftigfeit, von Angft gequält, mithalf (und am Ende barmberziger 
Weiſe des Unterzeichnens überhoben wurde), — von Jahr zu Jahr, 
namentlich in dieſem lebten Jahr 1755, die Sade der Vollendung 
immer näher brachten, und die beiden faiferlihen Majeftäten, mit 
Brühl binter fi, nun abpaflen bis fie in völliger Bereitſchaft jeien 
und die Welt Gelegenheit biete um mit Friedrich anzubinden und ihn 
übereinfommendgemäß zu erdrüden und zu theilen: dies, durch endloje 
Labyrinthe von Einzelheiten wandernd, ift in Summa was die Men- 
zel'ſchen Urkunden FFriedrihen und uns enthüllen. Wie in einem 
Zeitraum von zehn Tahren dad Samenkörnchen von einem Warſchauer 
Vertrag oder Petersburger Vertrag, dermaßen in Satans unfichtbarer 
Welt gepflanzt und genährt, dort zu einem mächtigen Baum heran- 
gewachfen ift, — nahe bevorftehende Thatfachen weiffagend, welche 
während ber nächftfolgenden fieben Jahre äußerſt blutig für das Men- 
ſchengeſchlecht wurden. 


Dies iſt die Geſammtſumme: aber Friedrich's halber 
und zur Erläuterung der Situation laßt uns noch einige 
Blicke in die damalige unſichtbare Welt Satans thun, die ſo 
ominös geſchäftig um Friedrich und Andere herum war. Die 
Czarin, ſagen wir, ward bewogen beizutreten; den 22. Mai 
1746 kam ein Petersburger Vertrag, welcher der von War- 
ſchau unter einem neuen Namen iſt, förmlich zu Stande: und 
dennoch wagt es Brühl noch über ein Jahr lang, — bis 
zum 15. Auguſt 1746 nicht,“ und auch dann nur auf eine 
hypothetiſche Halbe Weife, mit Furcht und Sittern, obſchon 
mit unfäglihem Heißhunger Angefichts der Speifen. Ein 
gar unglüdfeliger Brühl, wie aus diefen Menzel'ſchen Urkun— 
den hervorgeht. Der armen polnifchen Majeftät gegenüber 
hat Brühl feit lange den Hexenmeifter gefpielt und ihn auf 
eine fhmähliche Weife geritten, wie ex ein behextes Thier 
reiten würde: aber wie exrjcheint hinwiederum (beim Studium 

I Gegründete Anzeige’ (in Gefammelte Nachrichten), I. 459. 
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der Menzelfchen Papiere) Brühl felber von Hexen geplagt, 
von feinen eigenen Teufeln gehegt, und führt ein jo geijter- 
baftes Scheindafein dort im finftern Thal der Kleider, — 
nicht8 als Kleider, bildlich und buchftäblih!'" Der unglüd- 
jelige Brühl, von böllifhdem Haß und von Schreden, der 
nicht Dimmlifcher Art ift, Hin und ber getrieben, erſcheint 
unferem Mitgefühl wie ein Hund, der faft bemitleidenswerth, 
— wenn das, mit den zwölf Schneiderun die für ihn nähen, 
und mit einem Sachſen da8 von ihm über den Abgrund ge- 
ſchoben wird, nur möglich wäre. 

Ein Hungernder Hund in der fonderbarften Lage. Was 
er wagt zu thun thut er, und zwar von ganzem Serzen. 
Aber e3 ift fat nur eine Sache die ex mit Sicherheit thun 
kann, nämlich die Czarin gegen Friedrich aufzuftacheln; Lügen 
zu Schmieden, um die czariſche Majeftät aufzureizen; mit jedem 
Mind Gerüchte zu dieſem Zwecke hinwehen zu laffen und fo 
dem leeren ezarifchen Gemüthe unabläffig damit zuzufeßen. 
Brühl hat viele Canäle, ‘den von Fund’, ‘den von Groß’, 
genug gefandtjchaftliche Helfer und Canäle, welche von allen 
Seiten her Petersburg zufließen, und welde dort ein Be- 
hältniß und entfprechende ruſſiſche Leitungsröhren vorbe- 
reitet finden; — und Brühl ift gefchäftig, “der Handel von 
Danzig fol zu Grunde gerichtet werden”, giebt ex zu ver- 
ftehen, “ das liegt auf der Sand: man betrachte nur feine 
afiatifchen Handelögefellichaften, feinen emdener Hafen. Polen 
fol aufgeregt werden; — haben Ew. Gzarifche Majeftät nicht 
von feinen dortigen Intriguen gehört? Kurland, welches fait 
Ew. Majeftät Eigenthum geworden, — durch Ew. Majeftät 
Gefchiclichkeit Elug gefangen, gleich einem werthvollen jterben- 
den MWalfifh der in feichtem Waſſer treibt, — dieſer böfe 


ı “Montrez-moi des vertus, pas du ceulottes (zeigt mir Tugenden, 
“nicht Hofen)!” vief eines Tages ein ungeduldiger franzöfifher Reifender 
aus, ald man ihn in Brühl's Palaft umberführte: Archenholtz, Geſchichte 
des fiebenjährigen Krieges, I. 63. 
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Mann will ihn mit den Harpumen im Leibe wieder hinaus 
in die offene See practieiren, ex foll inmitten der polnifchen 
Anarchie wieder förmlich flott werden!” Dies find neue 
Proben von Brühl. Wir können folhe aud in Brühl's 
eigenen Worten geben, wenn es dem Xefer lieber ift. Hier 
find zwei, die den Vortheil der Kürze für fi) haben: 


1. ** «Der von Funck', ſächſiſcher Minifter in Petersburg, 
ſchrieb an den Grafen von Brühl unterm 9. Juli 1755’ (befagt eine 
unumftößliche Urkunde) : 

“Daß der ruffiihe Gefandte Groß zu Dresden’ (derſelbe, der 
vor einigen Jahren wie eine erzürnte Rakete aus Berlin verfhwand) 
‘ihrer gemeinfamen Sade einen guten Dienft leiften würde, wenn er 
“an feinen Hof meldete: * wasmahen der König von Preußen einen 
»“„Canal in Kurland gefunden habe, — wodurch er alle Geheimnifle 
“des ruſſiſchen Hofes erfahre; ”" und, fügte der von Fund hinzu, 
“man hoffe von folder Nachricht bei der ruffiihen Kaiferin guten Ge- 
brauch zu machen.” — Der Graf von Brühl antwortete darauf den 
23. Juli: “daß er den von Groß davon benadhrichtigt habe, welcher 
* fi dem Verlangen gemäß bezeigen werde. ’ 

2. Der fähfifhe Legationsfecretair Praffe zu Petersburg ſchreibt 
an den Grafen von Brühl unterm 12. April 1756: 

Es ift mir bier folgender Auftrag an Ew. Excellenz geſchehen: 
‘man wollte gern, daß zur Beförderung gewiſſer Abjichten durch ver- 
ſchiedene Wege Nachfolgendes hierher einberichtet werden follte: Näm— 
lich es jchide der König in Preußen von Sclefien aus, unter dem 
Prätext des Commercii, allerhand Perjonen, und fogar deguifirte 
* DOffiziers und Ingenieurs nad der Ukraine, um dafiged Land aufzu- 
nehmen, die Paſſagen zu recognofeiren, auch die Lage und Stärke 
der Dexter zu unterfuchen, und die dortigen Einwohner zur Revolte 
‘zu ermuntern. Man wollte nicht gern, daß dieſe Nachricht von un— 
‘ferm Hofe, nod von Ew, Excellenz, auch nicht von dem Envoye 
‘Groß, jondern durch die dritte, vierte, fünfte und ſechſte Hand hier— 
her gelangen follte, damit es nicht fogleih da8 Anfehen gewinnen 
‘möge, als ob foldyes mit Ew. Excellenz concertirt fei. Gleiher Auf: 
trag iſt' (nämlich duch die “* Leitungsröhren” und bandhabenden 
ruffiihen und öſtreichiſchen Exeellenzen) * verfchiedenen andern Miniftris 
‘ gethan, damit ſolche Nahricht von mehr als einem Orte herein komme. 
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Man’ (die befagten Handhabenden Excellenzen) “hat mid auch 
‘ gebeten, deshalb mit nächfter Poft an den Geheimen Rath von Sad’, 
unfern ſächſiſchen Minifter in Stodholm, ‘zu fehreiben; welches zu 
thun ich auch nicht ermangeln werde, ohngeachtet ich von allen fo gar 
‘jehr ausgekünftelten ntriguen wenig Succeß vermuthe. Man bat 
‘mich dabei verfihert, daß die Abfichten Hierunter auch zum Beften 
‘ unferes Hofes gerichtet wären; worauf noch diefe bedenklichen Worte’ 
(labend für das Gemüth) “hinzugefegt wurden: “Der König von 
“Preußen babe” (1745) * Sachfen einen Coup verfeht, den e8 
“vielleicht funfzig Jahre fühlen werde; man wolle ihm aber anjekt 
“einen verjegen, ben er hundert Jahre fühlen folle. ” ’ 

Auf dieſe fhöne Andeutung antwortet Excellenz Brühl unterm 
2. Juni 1756: * Wegen bed geheimen Auftrags der durch verftedte Wege 
‘nah Rußland zu bringenden Nachricht einer von Seiten Preußens in 
‘der Ukraine angezettelten Machination, find wir annoch beſchäftigt, 
* einen erften, fihern, und mit denen dort felbft erforderten Präcautionen 
ſich vereinbarenden Canal ausfindig zu machen; und wird ſich meine 
‘ perfönlihe Willfährigkeit, ſolche, obfhon in diefem Vorfall etwas 
* audgefünftelte’ (— “etwas”, ganz unbedeutend!) “jedoch zum Beften 
‘der guten Sache ausgedachte Intention zu fecundiren, auf eine oder 
‘die andere Urt vielleicht bald und unvermerft hierunter zu verftehen 
© geben. ’ 1 


Man denke fi eine arme fette Czarin von vielen Ge- 
lüften und wenig Urtheilskraft auf ſolche Weiſe beftändig 
von dieſen fächfisch - Öftreichifchen Künftlern und ihren ruffifchen 
Helferöhelfern bearbeitet. Mit Schlau erfonnenen Erfindungen 
bombardirt, jeder Wind mit Truggerühten an fie beladen; 
fein Strahl unmittelbaren Tageslicht8 dringt zu dev armen un- 
umſchränkten Frau, die faul ift, nicht bösartig, wenn fie e8 ver- 
meiden kann: hauptſächlich eine Maffe unerfättlichen Dels, 
in welches feit zehn Jahren auf diefe Weife immer frifches 
Alkali gegofien worden, bi8 man fie durch Aufgießen und 
durch Aufrühren in die Verfafjung von Seife und Schaum 
gebracht bat! Iſt e8 zu verwundern, daß fie allmälih von 

I *Gegründete Anzeige’ (in Gefammelte Nadhridten), I. 420, 
424— 425, 472. 
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mächtigem Argwohn, Groll, Furcht, Heftigkeit und Ungeftüm 
gegen ihren böfen Nachbar erfaßt wird? Zuletzt fängt man 
an, die8 wahnfinnige ‚Treiben, den beftändigen tollen Arg- 
wohn, das tolle Verfahren zu begreifen, welches Friedrich 
in ben verfloffenen Jahren fo viel Verdruß, Staunen und 
Aergerniß verurſacht hat. 


Friedrich iſt allezeit beſonders befliſſen, Uebelwollen von 
Rußland zu vermeiden; aber es kam dennoch trotz all feinem 
Streben und Verſuchen. Und dies Benehmen der Ezarifchen 
Majeftät war fo launenhaft, unverftändlich, verkehrt, und 
fein eigenes Empfinden oft genug Erbitterung, zeitweilige 
Enträftung, — welde noch dazu, wie wir wiffen, Verſe 
macht! Jh Fann in dem fämmtlichen Bücherwuft nirgends 
ausmachen, was jene Weußerungen oder fatyriihen Verſe 
Friedrich's eigentlih waren: Retzow fpricht von einem * Dro- 
duct”, von wenigftens Einem, das in innern Kreifen be- 
fannt.! Ein Product welches, mehr als irgend etwas das 
Friedrich je gejchrieben, ganz entfchieden Veröffentlichung for- 
dert; — obgleich man dafjelbe auch entbehren und die Ein- 
bildungsfraft,. in Ermangelung des Drudes, anrufen kann. 
Die Schärfe von Friedrich's Zunge ift uns befannt, fo wie 
auh die Gejhäftigkeit der Vögel in der Luft. AU ihren 
übrigen Befchwerden gegen den böfen Mann hat dies in dem 
zarten czariſchen Bufen die Krone aufgejeßt; — und hat wie 
ein vergifteter Tropfen die feifenartigen Dele (bereit8 mit 
Alkali gefättigt und ftark in Auflöfung begriffen) wahnfinnig 
in nie geahnte Fluthen von unverföhnlichem Haß überſchäu— 
men lafjen, — was Friedrich und dev Menfchheit theuer zu 
jtehen fam. Ein Haß der mit jedem Jahr höher fteigt, und 
nun zu einer Höhe geftiegen ift, die fi) aus folgendem ab- 
nehmen läßt: 


ı Rebow, I. 34. 
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Su Petersburg den 14. und 15. Mai 1753 “warb in 
“denen an biefen beiden Tagen gehaltenen Verfammlungen des vuſſi⸗ 
ſchen Senats zu einer bejtändigen Staatsmaxime des ruſſiſchen Reichs 
feſtgeſeht | 

“Sich nicht allein allem fernern Anwachs der preußifhen Macht 
* zu wibderjegen, jondern auch die erfte bequeme Gelegenheit zu ergrei- 
*fen, um dad Haus Brandenburg durd eine überwiegende Macht zu 
“ unterbrüden” (Hört, hört!) “und im feinen vorigen mittelmäßigen 
“ Zuftand wieder zu verfegen.”! Die Sammelsfeule foll wirklich an- 
gejhnitten werden. Unter welchem Enthufiasmus des Zurufs von 
Brühl und Genofjen, namentlich von Brühl! — der jedoch noch immer 
niht wagt, anders als hypothetiſch anzubeißen, fo fehr zittert und 
zagt er. Dder man höre ferner (derſelbe Senat 

zu Petersburg, Oktober 1755): dieſe, feit jenen Maitagen 
‘1753 artifulixt feftgefeßte Staatsmaxime ward in einem im Monate 
‘Oktober 1755 gehaltenen großen Staatsrath erneuert, und fogar 
dahin erweitert: 

“Daß man fi) vorgenommen, Se. Königlihe Majeftät von 
* Dreußen nicht nur alddann ohne weitere Unterfuhung anzugreifen, 
“wenn Gelbige einen oder andern von denen Bundesgenoſſen bes 
“ruſſiſchen Hofes attaquiren ſollten, fondern auch fogar in dem Fall, 
* wenn biejelbe von einem der ruffifhen Alliirten angegriffen würben. ” 
Was von Brühl als eine felbfiverftändlihe Sache mit lebhafteftem 
Beifall begrüßt wird. “Ein höchſt erwünfchtes Nefultat!” fchreibt 
er: “Es fegt die alliitten Höfe und auch uns in den Stand, auf 
“ etwaige nähere Maafregeln einzugehen; obſchon man uns nicht ver- 
“denken kann, wenn wir mit ber größten Behutfamkeit zu Werke 
“gehen,” — und lieber abwarten bis der Bär halb tobt if, ? 


Diele Wunder Hatte Friedrich aus dieſer Weingarten- 
Menzelichen Apofalypfe der unfichtbaren Welt Satans ent- 
ziffert, und man ftellt fi) oft Friedrich's Gemüthszuftand 
vor, während er in jenem verhängnißvollen Continent von. 
Finfterniffen gejpannt forfcht und nad) und nad) labyrinthifch 
an die orafelhaften Stellen gelangt, welche ein Licht enthalten, 
wenn man fie bloß legt. Aber an practifchem Intereſſe muß 


ı + Gegründete Ungeige’ (in Gefammelte Nach richten) I. 421, 
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dieſe Eröffnung von Dftober 1755 (welche vermuthlich in 
wenigen Wochen nachher nad Potsdam gelangte) all die 
übrigen übertroffen haben. Biele Wunder hintereinander: ' 
die ftehende Neigung, Vorbereitung und fefte Abfiht ihn zu 
theilen, ift längft außer Sweifel. Aber bier in diefer legten 
Kundgebung des ruffiihen Senats, — welche fo viele andere 
räthfelhafte Zeichen zu trauriger Gewißheit erleuchtet, — bat 
fi ein fernerer orakelhafter Punkt, von vagerer Beichaffen- 
beit, aber nicht weniger unzweifelhaft und viel gefährlicher, 
vor Friedrich enthält: nämlich daß nun endlich (Ende 1755) 
die beiden Kaiferlihen Majeftäten, alle beide fehr begierig, 
denken, die Zeit jei gefommen, und daß fie — wie Friedrich 
aus den dftreichifch -ruffifchen Truppenmärfchen, Campirungen 
und ungewöhnlichen militairifchen Anzeichen und Combina- 
tionen entnimmt — fihtbare Vorbereitungen zu dem Zwecke 
machen. 

“Sie find einig, mich, wenn es gehet, nächſtes Jahr 
(1756) anzugreifen, und dann das darauf folgende (1757) 
ohne Wenn:” jo lieft Friedrih allmälid, indem er ge 
fchriebene Worte und Öffentliche Begebenheiten zufammenftellt; 
und fo, wie alle Leer fehen werden, verhielt fi die That- 
fahe, — wennfhon die Kaiferlihe Majeftät in Schönbrunn, 
als die Trage an fie geftellt wurde, e8, wie wir finden wer- 
den, zu leugnen juchte und den Gedanken eines ſolchen ““ Ueber- 
einfommens” als bloße Erdihtung und Einbildung von fich 
wies. Woraus ich daher fchließe, daß dafjelbe nicht auf Per— 
gament exiftirte; nicht auf Pergament, fondern nur in der 
Wirklichkeit und als eine gegenfeitige Verpflichtung, einge- 
tragen in — follen wir fagen “im Simmel”, wie Die 

293.8. oder in kurzer Wiederholung: einen Warfhauer oder Leipziger 
Vertrag, ihn zu theilen (18. Mai 1745); Peteröburger Vertrag (22. Mai 
1746, neue Geftalt des Warfhauer Vertrags mit Beitretung der Ezarin) ; 
bebender Duafi+ Beitritt Seiner polnifhen Majeftät (höchſt bebender, hypo⸗ 
thetifcher Quafi- Beitritt, * Ta-und-Nein”, 15. Auguft 1747 und oft ber- 
nad); erfte Berathung des rufjifhen Senats, 15. Mai 1753; ꝛc. x. 
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Redensart iſt? — eingetragen vielleicht an zweierlei Stellen 
die fehr von einander unterfchieden find! Ein wahreres “ Ueber- 
einfommen” bat niemals exiſtirt, — obgleich eine fromme 
Kaiferlihe Majeftät, die vor einer unmittelbaren Lüge frhau- 
dern würde, e8 ableugnet. 

Arme Kaiferlihe Majeftät: wer kann fagen, was ihre 
Noth und Verlegenheiten in diefer abftrufen Seit waren! 
denn der Himmel felber befiehlt ihr ja, das Schlefien ihrer 
Väter, wenn e8 gebt, zurüdzugewinnen; — dennoch blidt 
der Simmel ficherlich allezeit zweifelhaft auf diefe Art und 
Meife, e8 zu bewerfftelligen. Durd) feierliche Öffentliche Ver- 
träge Angeficht8 der ganzen Menfchheit unterzeichnet; und 
dann umgekehrt, in demfelben Augenblid, durch geheime unter- 
irdifch gefchmiedete Verträge von grimmiger Natur, um jenen 
das Leben zu rauben! Kaiſerliche Majeftät fchmeichelt fich, 
es fei nicht unbillig: “* Dresdener Vertrag, Aachener Ber- 
trag; Verträge, die mir durch Gewalt, unter dem Drud der 
tyrannifchen Seemächte abgezwungen wurden; Kaunit weiß 
davon zu fpredhen! Ein gewiegter Kaunit, der auf Abhülfe 
bedacht ift. Verträge werden einmal gebrochen. Außerdem 
fange ich feinen Krieg an, e8 wäre denn daß er, der Böſe 
von Preußen, e8 thut!” — Ad Em. edle Majeftät, Llar 
ift wenigftens, daß Ihre Liebe zu Schlefien fehr ſtark ift, 
und ein gewiegter Kaunitz und diefe haben Sie zu feltfamen 
Schritten verleitet. Die Pompadour 3. B.: wer war e8, 
ber die Antwort gab: “Je ne la connais pas, id) fenne 
fie nit?” Wie gern würde die Kaiferlide Maria TIherefia, 
die Seele der Schidlichkeit, diefe Antwort gegeben haben! 
Aber fie gab fie nicht, fie mußte anderd antworten. Denn 
Kaunitz beitand darauf: * Ein freundliches Billet an die 
Pompadour, und dann wieder eind und abermals eins; 
es ift unerläßlih, Kaiferlihe Majeftät!” Und Kaiferliche 
Majeftät mußte allezeit willfahren. Und es exiſtiren noch 
heute Handfchriftlich verfchiedene fehmeichelhafte Billete der 
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Kaiferlihen Majeftät an befagte Adreffe, welche anfangen: 
“Ma Cousine”, “*Princesse et Cousine”, mie viele Zeugen 
befagen; ja, “ Madame ma tres chere Soeur”, befagt Ein 
zuverläffiger Zeuge: — Billet?, weldye bereits hätten ge 
druckt oder wenigftens in zugänglichen Archiven niedergelegt 
werden follen. * Meine Eoufine”, * Brinzeffin und Eoufine”, 
“Madame, meine theuerfte Schwefter:” DO, hohe Kaiferliche 
Seele, mit welch' feltfamen Scylafgefellen macht nit das 
Elend, verjchiedener Art, uns befannt! 


Friedrich fei in Betreff der Pompabour tadelnswerth unbedadt- 
fam gemwefen, meint Balori: * Ein wenig Aufmerkfamteit würde!” — 
Was würde ed nicht Alles vermocht haben! — * Uber Se. preußifche 
Majeſtät wollte niht. Und während die Minifter aller übrigen’, 
mit Frankreich allürten * Mächte diefer Dame fleißig aufwarteten, be- 
‘trat auf Befehl feines Seren nur der Baron Knyphaufen niemals ihre 
‘Schwelle’ (“ Bleiben Sie weg! Je ne la connais pas”), — ‘wäh. 
“rend bie Kaiferin- Königin ihr die fchmeichelhafteften Briefe fchrieb. 
“Der Prinz von Preußen, bes Königs ältefter Bruder, wünſchte 
“dringend, ihr Portrait zu befipen unb ſuchte meine Vermittelung 
“nah, fo wie aud der Prinz Heinrich durch meinen Vorgänger 
“darum hatte bitten laffen. Der König, der fo galant und fo Hin- 
reißend fein fann wenn er will, hätte gewiß diefe berühmte Dame 
*perföhnen können,’ — eine für ihn und für Andere fo äußerſt wid 
tige unſchickliche Perfon. ? 

Allerdings; aber er lehnte es durchaus ab, und zäblte 
die Koſten nicht. Die Koften mögen unmittelbar fein; der 
Nuten ift fern, — fern, aber fiher. Die Koften erwieſen 
fi in der That als fehr erheblich, vielleicht weit über feine 
Erwartung hinaus; dennoch bilde ich mir ein, daß fie in 
diefer Hinficht niemals Reue in ihm erwedten! — 

Ä Friedrich's Raͤthſel wird gegen Ende 1755 und von 
da ab fürchterlich drängend, und die Löfung der frage: 
“welches ift practifch der richtige Weg, den ich einzufchlagen 

ı Sormayr (angeführt bei Preuß, I. 433 Anm, — wo au Duclos, 
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babe?” nimmt an fehwieriger Verwidelung nicht ab, fondern 
zu, je dringender fie wird. Fürwahr eine fehr ftürmifche 
und ungemwiffe Zukunft! Zwei Umftände werden befonders 
Ausjchlag gebend dabei fein: davon ift einer Friedrich augen- 
fällig; der andere ift ihm und allen Sterblidhen, zwei oder 
drei ausgenommen, unbekannt. Erftlid: 

Daß ein englifch- franzöfifher Krieg fofort ausbredhen 
wird, und daß nad) hergebrachter Weife die Franzoſen, 
ſchwächer zur See, vermuthlih Hannover angreifen werden; 
— das heißt alfo den Krieg vor unfere eigene Thür bringen 
und jene Öftreichifch -ruffifchen geheimen Pläne zur Erfüllung 
reif machen. Dies ift der augenfällige, raſch heranfommende 
Umftand, welcher Friedrich und Jedermann einleuchtet. Aber 
daß in einem folchen Falle Deftreich nicht zu England, fon- 
dern zu Frankreich ftehen werde: das ift ein zweiter Um— 
ftand, den Niemand errathen fann, um den nur Kaunit und 
ein oder zwei Auserleſene wiffen; welcher aber gleichfalls 
Friedrich’ Stellung höchlich verwideln und fein Räthſel in 
der That ſowohl erjtaunlich verflochten wie auf Löſung drän- 
gend machen wird! 


[Buch XV. 
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Zweites Capitel. 


Englifche diplomatiſche Thätigkeit im Audlande, Angeſichts eines 
bevorftehenden Krieges. 


Die britanifche Majeftät war, ich weiß nicht unter welchem 
Datum, aber bereit8 vor dem Entfenden jenes Brabdod’schen 
Donnerkeil8 und wieviel mehr erſt nad der tragifchen Ex- 
plofion bdeffelben, ſich bewußt geworden, daß Krieg mit Frank: 
reich faft unvermeidlich fei, und auch daß das Verfahren der 
Franzofen da8 herkömmliche fein werde, Sannover anzu- 
greifen und ihn an diefer zarten Stelle zu verwunden. Dem- 
gemäß ift gegenwärtig von Seiten Seiner Majeftät — in 
Ermangelung faft aller innerer Vorbereitung, militairifcher 
oder anderer — eine fehr lebhafte dDiplomatifhe Thätigkeit 
an fremden Höfen im Gange; indem Majeftät und Minifter 
wie gewöhnli vom Auslande Heil erwarten. Die militai- 
rifche Vorbereitung ftodt auf eine fchmähliche Weife: bahin- 
gegen bejhäftigt man fich fehr viel und wirklich emfig mit 
Erwägungen, Berathungen und Entwürfen in Betreff aus- 
mwärtiger Bundesgenofjen und ihrer Subfidien und Verpflich- 
tungen. Jener Schritt 3. B., die bedenklihe Wegnahme der 
franzöfifhen Schiffe ohne Kriegserllärung, war von diplo- 
matifhen Köpfen (von fchlechter Qualität) ausgedadt: * Man 
nehme ihre Schiffe weg,” fagten einige ſchlechte Köpfe nad) 
reiflichem Ueberlegen, “lege Beſchlag auf ihre Schiffe, bis 
fie und gerecht werden. Thun fie e8 nicht und fangen fie 
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Krieg an, — dann find fie der angreifende Theil, nicht 
wir, und unfere Verbündeten find vertragsmäßig verpflichtet, 
uns ihr Hülfstruppencontingent zu ftellen!” Alſo wurden 
die Schiffe weggenommen und mit Befchlag belegt ‘ bi8 viele 
bon den Ladungen (aus unhaltbaren Waaren beftehend, einige 
fogar aus Fifchen) faulten.”* Man erlangte damit aber, wie 
fi) zeigen wird, feinen einzigen Mann Hülfstruppen: fo daß 
der diplomatifche Kopf feine verfaulten Ladungen, und ftarken 
Öffentlihen Tadel, für feine Mühewaltung einfteden mußte. 
Das war fein glüdliher Sandelsftreih! — 


Die britanifche Majeftät war, als fie in Wien anfragen 
ließ (dur Reith, Sir Robert Murray Keith, die erfte 
Excellenz dieſes Namens, denn es giebt deren zwei, einen 
Vater und einen Sohn, alle beide Wiener Excellenzen), er- 
ftaunt zu hören, daß man in foldem Fall eine Angriffs 
jelbft auf Sannover fich feiner Mitwirkung von hier zu ver- 
fehen babe. Die Kaiferlihe Majeftät erſcheint in Betreff 
dieſes Gegenftandes völlig Falt; achtet nicht auf Keith's Dor- 
ftellungen und Drängendes Zureden, und fagt am Ende rund 
heraus, Nein: “ ch kann nit, Ew. Excellenz, die Zeiten find 
fo gefährlich, der böfe König von Preußen fo bedrohlich,” 
zu gefhmweigen, sotte voce, daß wir uns in unferer Angel 
gebrehet haben und daß der Wind (Dank fei Kaunik) uns 
nicht mehr auf derfelben Wange wie früher trifft! 

“Kann nicht? will nit?” Wohl mochte die britanifche 
Majeftät mit weit aufgeriffenen Augen ftarren, der giganti- 
fhen Subfidien und berkulifchen Arbeiten, der Dettingens, 
Fontenoys und al der großen Gegenleiftungen gedenkend. 
Aber fo fteht die Thatſache. “ Keine Hülfe von einem un- 
dankbaren Wien; — alfo fchnell anderwärts danach umge- 
than!” Und Hanbury und die continentalen britifchen Er- 
cellenzen müffen fi) tummeln wie nie zuvor. Insbeſondere 

I Smollet’8 Gefhihte von England, ıc. x. 
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Hanbury, der nad) Rußland gefendet wird, — ber Einzige 
von al dieſen Excellenzen, dem einen Augenblid zu folgen 
es fid) der Mühe lohnt. Rußland ftellte und im legten Krieg 
gegen billige Subfidie 35,000 Mann (bereitwilligft gewährt, 
waren fehr nüglich, obgleich fie gar nicht zum Fechten famen, 
ber bloße Schreden vor ihnen genügte): vor allen Dingen 

» möge Hanbury in Rußland fein Mögliches thun! 

Hanbury, heiter zuverfichtlich, verfieht fich mit dem Nötbi- 
gen, namentlid mit einer Menge Beftechungsgelder; — dazu 
fifcht er in Warfchau einen gewiffen Poniatowsfi auf (ein 
fhwärmerifcher empfindfamer Ged, von lodern Sitten, der 
fhönfte und windbeuteligfte junge Polad): “ Giebt einen 
Liebhaber für die Großfürftin ab!” rechnet Hanbury; — 
denn die Großfürftin und der Großfürft — (Catharina und 
Peter, die wir vor zwölf Jahren beirathen fahen, Thron- 
folger diefes ruſſiſchen Chaos) find ein eigenthämlich fituirtes 
Ehepaar; find aud wohl auf einem foldhen Schauplat Der 
Geſchäfte im Stande, unter der Sand Politik zu treiben, und 
Catharina, die ein ausnehmend gefcheidtes Gefchöpf ift, befand 
fi gerade ohne einen Liebhaber. Dies Rußland ift gegen- 
wärtig ein fchönes Feld für den Diplomaten. Nirgends in 
der Welt fannft du foviel mit Beftehung ausrichten, fie ge- 
hört zu ben ftehenden Nebeneinkünften und ift ein finanzielles 
Lebensbebürfniß der dortigen höchften Beamten, wie Sanbury 
fehr wohl weiß." Die Speculation mit Poniatowski erwies 
fi) noch in anderer Beziehung als eine namhafte That Han- 
bury’8, und ſchoß den armen polnifchen Geden, mie wir alle 
wifjen, plöglicd auf tragifche Höhen hinauf! 

Hanbury's ausbündige Geſchicklichkeit und unaufhörliche 
AÜrbeiten in Petersburg follen in den Spülichtfübeln ver- 
borgen liegen bleiben: e8 genügt zu jagen, daß feine Guineen, 
feine Gefchielichkeit und beiftehenden Poniatowski's e8 durch- 
festen; er unterfchrieb fiegreich feinen Vertrag (Petersburg, 

I Geine Briefe (bei Raumer), oben angeführt. 
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den 30. September), * Subfidienvertrag wegen 55,000 SHülfs- 
“truppen, darunter 15,000 Mann Cavallerie’, zu geſchweigen 
«40 bis 50 Galeonen’ und dergleichen, ‘* um auf Verlangen der 
* britifchen Majeftät, wen es immer fei zu befriegen: jähr- 
licher Dreis dafür während des wirklichen Dienftes nur 
500,000 Pfund Sterling, 100,000 Pfund während ber 
Wartezeit.'“ Und was mehr ift und unfere Lefer ſich merken 
müffen, die 55,000 fangen fofort an, ſich längs der littaui- 
ſchen oder lievländifchen Grenze, in der unmittelbaren Nähe 
Preußens zu verfammeln. Dort ziehen fie fich fleißig zu- 
fammen, ihrer 55,000, ja allmälich 70,000; die Czarin ift 
durchaus nicht Fnauferig gegen ihren englifchen Bundesge— 
noffen. Ein vollfommener Succeß, benft Sanbury: wer nod) 
von eud) hätte*das zu Stande bringen können? Unterzeichnet, 
zur Ratification bereit, am 30. September 1755 (wenn bie 
ſchlimme Nachricht von Braddod feine Sinderung macht), — 
und noch vor der Ratification (audy dies mögen die Lefer 
merken) treten die Truppen felber den Marſch an. 

Sicherlich Hanbury's Meifterftüd; unter ſolchen Umftän- 
ben ein ruhmreicher Sieg und ein fchwieriger, denkt Sanbury. 
Hätte Hanbury in die Karten jehen können, wie die Lefer 
es gethan, fo würde er ihn nicht für fo glorreich gehalten 
haben. Bereits feit Jahren — namentlich feit jener ‘be 
ftändigen Staatsmaxime vom 13.—14. Mai 1753’, von ber 
wir hörten — ftand das Verlangen der Ezarine fefl. Und 
bier nun — mit beiden Händen Geld ausftreuend und mit 
diplomatischen Fineffen um und mwerbend — ift die Erfül—⸗ 
lung gefommen! Die * Gelegenheit” gegen Preußen, fieh da 
bier ift fie. 

Der ruffiihe Senat hält abermals große Sikung; er 
Märt unmittelbar nad) dem Hanburyſchen Vertrage ‘im Of 
tober 1755,’ was wir oben gelefen haben, — daß feine 
antipreußifhen Abfichten in der That von feindfeliger Art 

! Bei Abelung, VIL 619. 
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feien. Und durd den ganzen Winter ift in der peteröburger 
Geſellſchaft allgemein die Rede davon, meld) eine Suppe Dem 
ehrgeizigen König von Preußen gebrauet fei aus ruffi- 
fhem Zorn und Hülfsquellen, die auf wunderbare Weife 
durch englifhe Guineen flott gemacht worden." Ein für den 
Augenblid triumphirender Sanbury, — wennſchon binnen 
Kurzem ein fehr tragifcher! 


Der fiegreiche Hanburpfche Dertrag wird felber zu Nichts oder weniger 
als Nichts; — bringt aber einen Sriedricianifchen Vertrag hervor, auf 
welchen Ergebniffe folgen, die Jedermann in Erflaunen fehen. 

Wohl mochte König Friedrich nad) diefem Abfchlufje feine 
Ausfichten für bedenklich halten. Das heiße Verlangen einer 
rafenden Czarin ift num losgelaſſen und in der Lage, fich zu 
erfüllen! Diefe peteröburger Neuigkeiten find ihm fein Ge- 
beimniß, noch aud) find ihm die peterburger geheimen Ab- 
fihten eine zu bezweifelnde Sade. Es fcheint daß, abgefehen 
von den Menzel-Weingarten’schen Offenbarungen, wie fon 
einmal erwähnt, der Großherzog Deter (ein eifriger Bewun- 
derer Friedrich's, der arme wirre Menfch) felber Friedrich im 
tiefften Geheim gewarnt habe, daß die myfteriöfe Combination, 
Rußland voraus, ihn nächftes Frühjahr angreifen würde; — 
“nicht Weingarten verrieth unfer grand mystere, e8 geſchah 
aus erfter HSand!”? Das große Geheinmiß ift Friedrich 
feine Ungewißbeit, und wohl mag e8 fehr bedrohlich fein — 
im Verein mit den Feindfeligkeiten in Amerifa, der Weg- 
nahme franzöfifher Schiffe und bevorftehendem englijch- fran- 
zdfifchem Kriege, der leicht ein allgemeiner europäifcher werden 
dürfte; welches die ſchließlichen Proſpecte von 1755 find. 
Den König von Frankreich betrachtet er als nicht wohlwol—⸗ 
[end gegen ihn; ihr alter Vertrag auf ‘zwölf Jahre” (feit 

ı « Gegründete Anzeige’ (in Gefammelte Nachrichten), I. 429, x. 

2 Cogniazzo, Geftändniffe eines öftreihifhen Veteran (wie 
oben angeführt), I. 225. ‘16. September 1756’ verließ Puebla Berlin 
(Röbdenbed, I. 298), — drei Monate nad) Weingarten’s Verſchwinden. 


Cap. II.] Englifche Diplomatie, bei bevorftehendem Kriege. 557 
16. Januar 1756. 


1744) läuft eben zu Ende. Er ift ihm nicht Hold, der fran- 
zöfifhe König, wegen Eleiner Reibereien, die ftattgefunden; 
noch weniger ift e8 die Pompadour, — obihon Niemand 
errathen konnte wie unverjöhnlich fie Darüber war, daß “ man 
fie nicht fenne (ne la connais pas)!” In Wien, wie er 
recht gut weiß, ift die Stimmung gegen ihn baarer Canniba- 
lismus unter verfeinerten Formen. Aber am gefährlichiten 
von Allen, am unmittelbarften gefährlich, ift die tüdijche 
Czarine, welche durch englifche Guineen flott gemacht worden. 


In der Hoffnung, wie glaubbar angenommen wird, daß 
die Engländer dieſe tüdifche Ezarine befänftigen oder unfchäd- 
lich machen könnten, wendete fich Friedrich ſogleich nad Han- 
bury's diplomatifher That in Petersburg mit einem Antrag 
nad) London, der dort fehr verführerifh war: “ Gefegt Em, 
britiſche Majeftät fchließen mit mir eine ausdrüdliche Neu- 
tralität8-Convention ab, eine gegenfeitige Uebereinkunft, Das 
deutfche Reich von diefem Kriege, der nun auszubrechen 
droht, gänzlich frei zu halten? Vereint jede bewaffnete nicht- 
deutfhe Macht, die deutjchen Boden betritt, anzugreifen 
und mit Gewalt zu vertreiben!” Ein Antrag, der den 
Häuptern der Oppofition, den Pitt's und Anderen, böchft 
willkommen ift, die da8 theure Hannover gern gefichert 
jehen möchten, aber müde find, zu dem Ende durd die 
ganze Welt zu fubfidiren, zu fechten und Lärm zu machen. 
Sp daß man Friedrich's Vorſchlag bereitwillig erfaßt, und 
nah einiger Manipulation wird die Sache förmlich abge. 
ſchloſſen. 

Durchaus nicht viel Manipulation, da beide Theile be— 
reitwillig waren. Kleine Schwierigkeiten und Differenzen 
wurden mit kurzer Procedur behandelt; die Hauptdifferenz, 
jene lang offene unheilbare Caper-Controverſe wurde auf ber 
Stelle zugeflidt und abgethan: ‘England gewährte 20,000 
Pfund Sterling Schadenerfag für die preußifchen Kauf 
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‘feute; preußifcherfeit8 foll der während zwei oder drei “Jahre 
‘ fchmerzlidy rädftändige Ueberreft der ſchleſiſchen Schuld fofort 
*liquidirt werden;' — und auf diefe Weife tritt befagte 
“Meutralitäts-Eonvention zwifhen Preußen und 
England” als ein practifches Factum an da8 Licht der 
Welt. Gefchehen zu Weftminfter, den 16. Januar 1756, 
Der Schrittftein, wie e8 ſich auswies, zu einem engern 
Vertrag gleichen Datums im folgenden Jahr, wovon wir 
jehr viel hören werden. In der That der Schrittftein zu 
vielen großen Dingen, — und unter Anderem auch zu einem 
Eleinen Dinge, zum Ruin von Hanbury's Meifterftüd, unferm 
neulichen ruſſiſchen Subfidienvertrag. * Das tft allerdings 
ein unterzeichneter Vertrag”, antwortet da8 Labinet von 
St. James, “und wir werden uns mit “Ihrer Ezarifchen 
Majeftät darüber abfinden; aber was da8 Ratificiren 
deffelben in feiner gegenwärtigen Geftalt betrifft, — das ? 
kann felbftverftändlich nimmermehr gefchehen!” 

Melc ein Donnerkeil für Excellenz Hanbury; fein Meifter- 
ftüd wird plötzlich als etwas Ueberflüffiges, etwas Unbe- 
quemes befunden! Die von England adoptirte Dolitik heißt 
jeßt: “*e8 follen gar feine fremden Soldaten in Deutfchland 
geduldet werden”, und bier find 55,000 fo lebhaft im An- 
marjche begriffen. “Wir können den BVBertrag nicht ratifi- 
ciren, Excellenz Hanbury”, fehreibt das Königlihe Minifte- 
rium durchaus nicht in danfbarem Tone: “Sie müffen 
ihm irgend eine andere Richtung geben!” Ein fürdhterlicher 
Schlag für Hanbury, der grenzenlofe Dankbarkeit eriwartet 
hatte. Und nun mochte er fich anftellen wie er wollte, es 
ließ fich feine andere Richtung dafür auswirken, da Died und 
dies allein im Stillen der Czarin eigene Richtung ift. Eine 
über die Maaßen eigenfinnige Karin; fie wollte nicht einwil- 
figen, felbft ald man ihr da8 liberale Anerbieten machte: 
“ Behalten Sie Ihre 55,000 daheim; greifen Sie damit den 
König von Preußen niht an; Sie follen dennoch Ihre 
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Subfidie erhalten!” “Nein, ich will nicht!” antwortete fie, 
— zu Hanbury's Erftaunen. Hanbury hatte die Weingarten- 


Menzelfchen Urkunden nicht gelefen; — bätte er es thun 
fönnen, welche Mühe und Dual würde er nicht fi und An- 
deren erſpart haben! 

Nicht konnte Hanbury, noch viel weniger Tonnte das 
englifhe Minifterium fih da8 Geheimniß der Gzarine jebt 
oder noch eine gute Weile fpäter auch nur denken. Und in 
der That richtete der arme Hanbury, obgleich gefchäftig wie 
eine diplomatische Biene, in Rußland oder außerhalb Ruß- 
land nie mehr das mindefte aus. Auf Befehl feiner Regie- 
rung verſuchte e8 Hanbury, mit Geld in beiden Händen, 


noch immer, verfuchte verfchiedene Dinge: “* Befänftigen Sie 


das Gemüth der Ezarine, verfühnen Sie fie mit König Frie- 
drih”; — alles vergeblid. “Können Sie denn nicht Deft- 
teih, Rußland und England in ein Bündniß gegen Die 
Anschläge Frankreichs vereinigen?” wie fehr vergebens! So— 
dann zu einer fpätern Deriode: “Machen Sie doch, daß 
die Ezarin zwifhen Preußen und Oeſtreich vermittelt” (fo 
fehr möglich, fie zum Frieden zu ftreicheln, meinte da8 eng- 
liſche Minifterium): — und der unermüdlidhe Hanbury ver- 
ſucht e8, ſchlaue Beredtſamkeit auf den Lippen und Geld in 
beiden Händen, aber- und abermald während vieler Monate. 
Und in der Aufgabe, Stride aus Sand anzufertigen, ift, 
man muß es geftehen, wohl nie folches Drehen und Auf- 
drehen da geweſen, als dieſes, welches dem Hanbury bejchie- 
den war. Auch brach ihm wirklich da8 Herz darüber, — und 
er ftarb wahnfinnig nicht lange hernach, durch feine eigene 
Hand." Der arme Menſch, müffen wir am Ende doch fagen! 
— Hier find einige ruſſiſche Aufzeichnungen von ihm (er hat 
beren viele curiofe, die nicht Hierher paffen), welde noch 
immer des Auflejens werth find: 


ı Hanbury’8 ‘Leben’ (in Works, vol. IL) erzählt traurige Um- 
fände. 
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Petersburg, den 2. Dftober 1755. ** “Der Gefund- 
“ heitözuftand der Kaiferin” (Ezarin Elifabeth, Catin du Nord, nun 
fünfundvierzig Jahr alt) “ift ſchlecht. Sie hat Blutſpeien, kurzen 
“Arhem, fteten Huften, gefhmwollene Beine und Waſſer auf ber 
“Beruf; — doch tanzte fie ein Menuett mit mir,” glüdliher San- 
bury. * Am Hofe ift große Aufregung. Peter” (Großfürft Peter) 
ss perhehlt feine Feindfhaft gegen die Schumalofs nit” (alte und 
neue Liebhaber der Catin) “ Eatherina” (Großfürftin, bie endlich 
einen Prinzen hat, ben unfchönen nahherigen Ezaren Paul, und nicht 
wenige * Fehlgeburten') “lebt auf gutem Fuße mit Beftufhef” (das 
beftehlichfte Unthier von einem Kanzler, das je da geweſen, Englands 
Freund, weil England ihm 10,000 Pfund Sterling und dergleichen 
Bagatelles ziemlich oft zuftedt; Friedrich's Feind, hauptfählih wegen 
Ermangelung diefer Operation) — fie lebt alfo “auf gutem Fuße 
“mit Beſtuſchef. — Weil Ihre Hoheit” (Großfürftin Catharina) 
* diejenige Perfon ift, welde im Fall gewifjer Zufälle bier herrſchen 
“wird, fo halte ich es für meine Pflicht, dem Könige” (dev große 
Georg, ber feine Prognoftifa daraus ziehen wird) “meine Beobad)- 
‘tungen über bdiefe vorzulegen. Hierzu bin ich um fo eher im Stande, 
“ ala ich oft ftundenlange Geſpräche mit ihr führe, ſchon weil mein 
“Rang mir bei ben Ubendmahlzeiten einen Plap neben ihr anweift, ” 
doppelt glüdliher Hanbury. 

“ Seit fie in died Land kam, bat fie fih durch alle ihr zu Ge- 
“bote ftehende Mittel bemühet, die Liebe diefer Nation zu gewinnen: 
“fie lernte fehr fleifig ihre Sprache und ſpricht fie jegt, wie Ruſſen 
“mir fagen, volltommen gut. Auch hat fie jenen Zweck erreiht, und 
“wird bier in hohem Grabe geliebt und geadhtet. hr Aeußeres ift 
“ſehr wortheilhaft, und ihr Benehmen ehr einnehmend. Sie befigt 
“ große Kenntniffe von dieſem Reihe, und macht es zum einzigen 
ss Gegenftand ihrer Forſchung. Sie hat viel Talent, und der Grof- 
“ fanzler” (Unthier Beſtuſchef) “ fagte mir, Niemand befige mehr 
“ Seftigkeit und Entſchloſſenheit. Sie hat fi legthin offen gegen mich 
ss über den König von Preußen erflärt; — haft ihn ſtark als einen 
“natürlihen und gefährlihen Feind Rußlands;“ “ fiherlih das 
ss fchlechtefte Herz von ber Welt” (und fo fort; aber fie wird mit ber 
Zeit klarer fehen, da fie ihre eigenen Augen hat): — “fie erwähnt 
“nie den König von England als mit der höchſten Achtung und Ehr- 
“furcht; ift durchdrungen von dem Nupen der Einigung zwiſchen Eng- 
“land und Rußland; nennt Se. Majeftät allezeit der Kaiferin beften 
“Freund und Bundeögenoffen” (und er enthält zumal fo viel Nah- 
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rung wie ein gewiffer Vogel mit Schwimmfüßen, den Einige für den 
Erften Halten), “und fchmeichelt fi, der König werde auch ihr und 
“ dem Großfürften feine Freundfchaft und feinen Schub zu Theil wer- 
“den laffen. — Was diefen anbetifft, fo ift er ſchwach und heftig; 
“ aber fein Vertrauen zur Großfürftin ift fo groß, daß er bisweilen 
“den Leuten jagt: er felbft verftehe zwar Nichts, feine frau aber ver- 
* ftehe Alles. Sollte die Kaiferin, wie ic fürchte, bald fterben, fo 
“ würde bie Herrſchaft ruhig auf Beide übergehen.” ! 


Catharina ift fechsundzwanzig Jahre alt, ihr Peter 
fiebenundzwanzig: eine der gefcheidteften jungen Frauen in 
der Welt, und eine der rüftigften, klarſehendſten, — zu- 
fammengejocht mit einem jungen Herrn, der fehr das Gegen- 
theil ift. Dank fei Hanbury für den flüchtigen Blick auf diefes 
eigenthüämlichft fituirte Ehepaar, das uns in der Folge ein 
wenig angehen mag. — Und um dem armen Hannover, dem 
traurigen Gegenftand von Excellenz Hanbury's Problemen 
und Nichtigkeiten in Rußland und anderwärts, gerecht zu wer- 
den, wollen wir folgendes andere Bruchſtück von einer jehr 
verichiedenen Hand retten und jenen ——— Auftritt 
ſchließen: 


Friedrich ſelber war fo gefährlich', ſagt einmal ber Conſtitu⸗ 
tionelle Siftoriograph: “wie leicht konnte nicht Friedrich im Bund mit 
Frankreich in einer Woche Hannover bei der Gurgel faſſen, dem 
‘armen Hannover einen Todesſtrick um den Hals werfen und dieſen 
° Frankreich übergeben um es nad Belieben zuzufhnüren! Ta wohl, 
dad arme Hannover! feine englifhen Ehren frucdhten ihm wenig: was 
* gehen es dieſe englifhe transatlantiihe Colonieen an? Ein un- 
* glüdlihes Land, wenn dies die Engländer nur bedenfen wollten, 
‘dad wegen engliiher Händel zu jeder Zeit erdroffelt werden kann: 
die Achillesferfe des unverwundbaren Englands; eine traurige Func- 
tion für Hannover, wenn fie auch eine ftolze und für einzelne Han- 
noveraner eine erſtaunlich einträgliche if. Das Land ift Seiner 

ı Sanbury’3 Depefchen, 2. Oktober 1755’ (Raumer, ©. 223— 225; 
der Subfidienvertrag noch in vollfter Blüthe. 
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britaniſchen Majeftät in eimem, Britanien in eimem anderen Sinne 
ſehr thener! Ja Deutjchland felber muß durch Hannover von Krieg 
 zerriffen werden wegen trandatlantifcher Intereſſen, — aus welchen 
Res nicht einmal guten Virginia-Tabaf zieht, jondern ſchlechten in 
‘ [ändifhen anbaut. Es hat mit diefen überfeeiihen Händeln nicht 
“mehr zu thun ald der Ning des Saturnd, und es fann durd Han- 
novers Stellung wegen berfelben von Krieg zerrifjen werden. Das 
‘ fommt von der Ehre, der britiihen Nation einen König gegeben zu 
haben, als fie um einen in Verlegenheit war, und folder Nutzen 
‘ entjpringt daraus: — wir hoffen, man ift allerfeitö dankbar für Die 
‘ empfangenen MWohlthaten! 


Es iſt in der Bwifchenzeit in Derfailles ein Gegemertrag im Werke 
gewefen, welder hierauf plöplid an den Tag tritt und die völlig 
erflaunte europäifche Diplomatie kopfüber flürzt. 


Für die erwartungsvolle Menfchheit, namentlich für Die 
Höfe von Wien und Verjailles, war Diefer britanifch - preußifche 
Vertrag eine große Ueberrafhung, und in ber That erwies 
er ſich als das Signal zu einem Gyftem neuer Verträge 
ringsumber. Das Signal, — wennjchon feinesmweges Die 
Grundurſache zu einem darauf folgenden totalen Umfchlag, 
Burzelbaum oder Radichlagen in-den politifchen Verhältniffen 
von ganz Europa, für den journaliftifhen und Diplomaten- 
verſtand miraculds, faft wie das Erdbeben von Liffabon, und 
noch lange jahre hernach unbegreiflih. Das erfte Signal 
jagen wir, feinesweges daß e8 eine Grundurfache oder über- 
haupt eine Urfache war, — denn die Sade ward vorher 
und anderswo entjchieden, bereits feit 1753, als Kauniß fie 
fertig, nur ihre Zeit abwartend, hinterließ. 

Kaifer Franz, fo wird gemeldet, dffnete, als (vermuth- 
lid) während „jener drängenden Aufforderungen Keith’8) die 
Mendung zu Frankreich und gegen die arme britanifhe Ma- 
jejtät im Rath zu Wien in Vorjchlag kam, feine gewöhnlich 
ftummen Lippen und ſprach ſich nachdrücklich gegen ein ſolches 
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Verfahren aus; fein Kaunitz oder menschliches Wefen war 
im Stande Kaifer Franz zu Überzeugen, daß es zum Guten 
führen würde; — jedod) als er fand daß die hohe Frau und 
Jedermann gegen ihn war, verſtummte er wieder, und kehrte 
zu feinen privaten Bankieroperationen zurüd, die wegen ber 
neu entjtehenden Unruhen umfaffender ald je waren. ‘Er 
lieh in jenen Kriegen der Kaiferin- Königin, fagt Friedrich, 
ſtets gegen gute Sicherheit von Zeit zu Zeit große Summen, 
° machte nach allen Seiten bin Gejchäfte mit Vietualien; wir 
ſelbſt erhielten diefes Jahr den größten Theil unſeres Mehls 
durch ihn.’* Kaifer Franz beharrte bei der alten Denkungs-: 
weiſe; aber der gewiegte Kaunit und der hoben Fran ftehende 
Leidenschaft für ihr Schlefien hatten alle Undere umgeftimmt. 
Die weitern Thatſachen verhalten fich A zufammengefaßt 
folgendermaßen: 

Den 22. September 1755, wenige Tage vor Hanbury's 
Subfidien-Runftitüd in Petersburg, welches eine ſolche Wen- 
dung für ihn nahm, trat zum erſten Mal in Verfailles, ge 
nauer geſprochen im Babiole, dem Luftfchloß der Pompadour, 
ein engfter Ausfhuß von drei Perſonen zufammen: Graf 
von Stahremberg, dftreichifcher Gejandter, die Pompadour 
felber, und ein gewiſſer unendlich eleganter Graf und Hoch— 
würden von Bernis (bildfchöner geiftlic) - weltlicher Herr, ohne 
rechte Pfründe bisher, aber von der Pompadour body ge- 
fhäßt), — zum Behufe einer tiefiten practifchen Berathung 
wegen Abſchluß eines franzöfiich » Öftreichifchen Bündniffes. 
Der hochwürdige Graf (nachherige Kardinal) von Bernis be- 
figt diplomatischen Verftand, hat in weltlichen diplomatiſchen 
Dingen Erfahrungen gemacht (vor Jahren in Venedig, der 
arme Jean-Jacques war fein Legationsfecretair, wie einigen 
Lefern vielleicht erinnerlich ift); ein leife auftretender vorſich— 
tiger Mann, nod nicht im Amt, aber dahin neigend: den 

! Oeuvres de Frederic, IV. 8. 
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die Pompadour als Beiftand oder ungeiftlihen Rathgeber 
in diefem intricaten Geſchäft mitgebradht hat. 

Stahremberg, der von feinem Hofe inftruirt ift, nimmt 
feinen Anftand; noch auch die Pompadour in der Erinnerung 
an jenes übermüthige “Je ne la connais pas” und des ent- 
gegengefeßten “ Ma Cousine”, * Princesse et Soeur”: — 
aber Bernis, fo vermuthe ich, fieht die practifchen Schwierig. 
feiten ein, welche für das amtliche franzöfifche Auge bei der 
gegenwärtigen Lage Europa’8 und der herrſchenden öffentlichen 
Stimmung wahrſcheinlich ſehr beträchtlid find. Bon dem 
22. September oder der SHerbftnadhtgleihe 1755 an bis zu 
diefem britanifch -preußifchen Phänomen vom Januar 1756, 
tagte diefes Conclave der Pompadour, — die Schwierigkeiten 
waren ohne Zweifel beträchtlid. Ich will nur die Daten 
geben, da für mich ein folder Ausfhuß von Babiole fein 
Intereſſe hat; aber die Daten zeigen binlänglih an, daß 
e8 Merwidelungen, Kämpfe zwifchen dem Neuen und Dem 
Alten gab. Bisher galt allezeit der Grundſatz * Dreußen 
der Gehülfe und Trabant Frankreichs“: das foll nun gänzlich 
umgedrehet werden, fagt ihr? 


Juli 1755, alfo zwei Monate ehe diefer Ausfhuß von Babiole 
zufammen trat, war ein gewifjer Herzog von Nivernois, ein achtbarer 
intelligenter ſchriftſtellernder franzöfifcher Edelmann zum Gefandten an 
Friedrich ernannt worden: “ Gehe, achtbarer weifer Nivernois, beile- 
triftiiher Edelmann, fuche Friedrih wie herfömmlid für uns zu ge 
winnen!” Und nun, nadydem der Ausfhuß von Babiole zufammen 
getreten war, geht Nivernvis dennod nicht, zögert gefattelt und ge 
fpormt bis zum Ausgang des Jahres, kommt am 12. Januar 1756 
in Berlin an. Hat feine erjte Audienz; am 14. Januar: ein Mann 
ber ſich FFriedrichen jehr angenehm macht, aber die Vorſchläge, die er 
mitbringt, find zum Verwundern. 

Schon feit langer Zeit zweifeln die Franzofen nicht mehr an einen 
Krieg und zwar fehr ernfthaften Krieg mit England, und haben immer 
erwartet Friedrich wie vordem für ihre Seite zu gewinnen, — wenn- 
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fhon zu mwunderlihen Bedingungen. So z. B. erfuchte vor einiger 
Seit der Kriegsminifter M. de Rouille den preußiſchen Gefandten 
Knyphaufen in Paris: “ Stellen Sie dod Sr. Majeftät Ihrem Könige 
vor, welche reihe Beute in Hannover zu machen ſei. Er foll fie 
ganz für fi behalten dürfen, wenn er Hannover für uns plündern 
wolle!” Eine angenehme Botfhaft an den ftolzen König, welcher 
mit kurzen Worten antwortete, des Inhalts: “Nichts mehr davon, 
mein Herr!” — mit didactifher Wirkung auf den erftaunten Rouillé. 
Diefer verbeffert nun feinen Vorſchlag, obfchon abermals auf eine eigen- 
thümliche Weife. Nämlich er infteuirt Nivernois: * König Friedrich 
die Infel Tobago anzubieten, wenn er den Vertrag erneuen und bie 
Waffen für und erheben wolle. Die Inſel Tobago (eine verlaffene, 
beftrittene, aber hübſche Infel, wenn wir fie je befommen), follte die 
nicht diefen König loden, dem fo viel an Schifffahrt und Handel 
liegt?” Friedrich, dem Nivernois und fein feines Weſen gefällt, ant- 
wortet nedifh: “ Die Inſel Tobago? Sie meinen wohl die Inſel 
Barataria, für die id aber nicht den Sancho Panza mahen kann!” ? 
Und Nivernois fand daß er Tobago nicht ferner erwähnen dürfe. 
Im Uebrigen machte Friedrich fein Geheimniß aus feinem Ver— 
trag mit England; zeigte ihn Nivernois mit völliger Freimüthigkeit 
in allen Punkten: “ ft darin, kann der Allerverfänglichfte behaupten, 
daß darin dad Mindefte gegen Frankreich enthalten jei? Mein einziges 
Siel und Verlangen ift Frieden für mid: urtheilen Sie felber!” 
Nivernois blieb bi8 März; fcheint aber an Beſtimmtem nur Tobago 
und gute Worte anzubieten gehabt zu haben; fo daß er nichts weiter 
ausrichtete, und der Vertrag ward weder damals noch fpäter erneuert. 
So wurde denn der practifche Nivernoid in feinem dritten Monate 
(Mär; 1756) refultatlos zurüdberufen, — und ber fette Valori an 
feine Stelle gefendet, der mit der ftillen Abſicht fommt, “nichts in 
Berlin zu thun, als zu beobachten.” Aus weldem Allen wir ab- 
nehmen, daß der Ausschuß von Babiole nun Land vor fih fah, und 
dag VBernis felber nun bejahend entfchieden Hatte: “ Deftreich, nicht 
Preußen, ja Madame!” Sur Freude von Madame und Jedermann. 
Denn es ift unglaublid, fagen alle Zeugen, welcher Unmille in Paris 
ausbrac als Friedrich diefe neue * Abtrünnigkeit”, fo nannten fie es, 
beging, von feinem Oberherrn abfiel (dev fich bei früheren Anläſſen 
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fo mufterhaft gegen ihm gezeigt hatte), und nicht anbeißen wollte als 
man ihm Tobago anbot. So daß der Ausſchuß von Babiole von 
nun an rafche Fortſchritte mahte und mit dem 1. Mai (1756) feinen 
franzöſiſch - öftreichifchen Vertrag fir und fertig hatte: ‘ Sufammen zu 
ftehen’, gemwiflermaßen wie Caftor und Pollug, und fi gegenfeitia 
auf Verlangen 24,000 Mann Hülfstruppen zu ftellen’; ja, wenn 
mir recht ift, aud etwas won ‘Hülfägeldem’, — verfteht ih an 
Deftreih. Aber die Einzelmheiten find nicht des Mittheilens werth, im- 
dem die Leiftung, Dank einer eiftigen Pompadour, die Feftfeung 
völlig überflügelte und fie, als erft der Stoß fam, pracdifh ganz aus 
dem Gefichte ließ. Unſer Eonftitutioneller Hiſtoriograhh mag bas 
Uebrige abjchattiren: 
‘ indem Frankreich und England unter biefen betrübenden Um- 
‘ fänden Krieg anfingen, und Frankreich und Deftreih im Geheimen ’ 
(durch Kaunitz und Undere) ‘vorbereitet waren, bei der Gelegenheit 
‘ewige Freundihaft, anftatt ewiger Feindſchaft wie ehemals, zu 
*fchwören, wurden unerwartete, den Seitungsfchreibern mirafulöfe 
‘ MWandlungen unvermeidlich; — mit einem Wort, nichts weniger als 
völlige Erplofion oder Umſchlag des alten diplomatifd) - politifchen 
Syſtems von Europa. Der alte Tanz ber Eonftellationen warb 
plötzlich fopfüber geftürzt, und es erfolgte viel Pirouettiren, Hüpfen, 
‘ Untreten, ehe man feine Mittänzer wechjeln und ben erhabenen Tanz, 
ſei e8 in Krieg oder Frieden wieder fortjegen fonnte. Sein Ende 
‘ der fleißigen Verwunderung der Zeitungsfchreiber, der dunkeln Schwie: 
*rigkeiten dev Diplomaten. Welches SHinterliften, fauftfämpferifches 
‘ Drehen und Winden, ohnmächtiges Starren in bie Finfterniß, welch 
*Iodendes Geigen und Aufgegeigt-befommen! Eine höchſt traurige 
‘ Function der Menfchheit, wenn aud mitunter eine unnermeidliche ; 
welche ſicherlich jederzeit mit möglichfter Kürze abgethan werden follte. 
* Ueber welde insbeſondere mit einem Maximum von Kürze zu fehrei- 
° ben ift, da der menjchlihen Natur dad Neben darüber, außer dem 
ſtreng Nothwendigen, mit Recht unleidlich ift. ’ 


Mahr ift e8 und erfchien gar fehr wunderbar, wenn 
e8 auch jeßt wieder völlig vergeflen ift, daß das politifche 
Europa bei jenem Anlaß einen vollfommenen Umfprung machen 
mußte. Und zwar nicht in einem Tag und indem e8 bloß 
zu fi) ſprach: “laß mich einen Burzelbaum machen!” wie 
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müßige Lefer annehmen; — fondern mit monatelangem fauft- 
fämpferifhem Ringen und Abmühen überall, und joldyem 
diplomatifchen Gegeige, wie e8 jelten da gewefen. Wovon 
dDiefe zwei Beifpiele, da8 Bernis’fche und Hanbury'ſche, als 
Proben dienen mögen, zwei und nicht mehr: ein Univerfum 
verjchollenen Geigens in zwei Nußjchaalen zufammengedrängt, 
wenn die Lejer ein Ohr haben. 


Buch XVIL 
1756, 


Drittes Capitel. 
Der franzöfifh»englifhe Krieg bricht aus. 
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Die Franzoſen, in Wirklichkeit über den preußifch- britani- 
hen Vertrag ſehr betroffen, ftellten fi) als machten fie fich 
wenig daraus: “Vertrag für die Neutralität Deutſchlands?“ 
fagten fie: * Ganz gut. Vielleicht giebt e8 uns näher gelegene 
Stellen, wo unfere Truppen mit mehr PVortheil verwendet 
werden können!““ — laut andeutend, was fortan ihre 
ftummen Maafregeln, ihre Thätigkeit in den Werften, Trup- 
penbewegungen nach den Küften u. dgl. noch klarer thaten, 
daß nädjftens ein Einfall in England felber zu gewärtigen ftebe. 

England und Frankreich find nunmehr gleich heftig zum 
Krieg entjchloffen; aber der Stand ihrer Kriegsbereitihaft 
ift ein fehr verfchiedener. Die Franzoſen befiten wieder 
Kriegsichiffe, geſchweige Armeen, welche fie jederzeit haben, 
dazu einige gefchidte Admirale, — Ya Gallifonniere, unfer 
alter canadifcher Freund, der gegenwärtig fehr geſchäftig, ift 
einer davon — umd fie gedenfen die frage von der Geeober- 
macht einmal wieder ernftlich zu verfuchen. Sollte wirklich 
eine Landung zufällig gelingen, jo würde man den Zuftand 
von England über Erwartung bequem finden! Wieviel eigent- 
liche Regimenter England befigt, brauche ich nicht zu fragen, 
noch auch mit welcher ſtrategiſchen Gefchidlichkeit fie zu Werke 
gehen würden; — e8 genügt, das fonderbare nod) vor Kurzem 

ı ihre desfallfige * Declaration’ (Adelung, VIL 613). 
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wahre und noch immer, wie ich bemerfe, der Wahrheit nur 
zu nahe fommende Factum anzuführen, daß von ihren fämmt- 
lihen Regimentern ‘fi nur drei im Lande befinden’, die 
einzigen, für weldye die Oberften auch nur ernannt find. Un- 
glaublich, aber gewiß. Und der interefjante Punkt ift, Se. 
Gnaden von Neweaftle wagt e8 nicht, Oberfte, noch viel 
weniger höhere Offiziere ernennen zu laffen; weil Königliche 
Hoheit von Eumberland fie zu ernennen hat und Feinde von 
Sr. Gnaden dazu wählen würbe.' In folder Pofitur fteht 
die von den Völkern ringsumher beneidete Nation in diefem 
Augenblid. 

“Man miethe Heflen”, fchreien fie, * miethe Hanno— 
deraner; wenn Frankreich einen Einfall macht find wir ver- 
loren!” — und fahren mit ihrer parlamentarifhen Beredt- 
famfeit auf das jammervollfte fort. “Man fordere jeden. 
fall von ben Holländern ihre vertragsmäßigen 6000 ”, fchreit 
Jedermann. Dies gefchieht. Aber die Holländer ringen die 
Hände daß es zum Erbarmen: “Mir wagen e8 nidit, 
Em. Majeftät, wegen Frankreich und unferer vernadjläffigten 
Barriere! O großmüthige Majeftät, erlaffen Sie uns!” — 
und die großmüthige Majeftät muß es thun und die Hollän- 
der diesmal in Frieden lafien. SHeffen, Hannoveraner ließ 
man endlich nach reichlicher Beredtfamkeit zum Schuß gegen 
diefe furchtbare Invafion kommen: etwa 10,000 von jeder 
Gattung; und fie landen, — von dem englifchen Volk fehr 
fcheel angejehen (“Wir quartieren euch nicht bei und ein; 
bauet euch Baraden und gehet zum — !”), während viel 
parlamentarifcher und Zeitungs» Commentar von jammervoller 
Natur im Schwange if. ‘Samftag, den 15. Mai 1756 
* ftiegen die Heffen zu Southampton an’8 Land; mußten fid) 
in der Nahbarfhaft ein Lager aufichlagen: Freitag, den 

ı Malpole, George the Second, II. 19 (Datum: ‘25. März 
1756’, und wie lange noch nachher ift nicht angegeben ; vergl. aber Pitt's 
Reben, ebenbaf., durch das ganze Jahr 1756 und weiter). 
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+21. Mai die Haungveraner, zu Chatham, Die fih auf dem 
‘Meg nad Canterbury baxadiren ’; — und haben, dad war 
die Summe ihrer Thaten in England, fi einen Diebftahl 
zu Echulden fommen laſſen, ‘ein Tafchentud) am hellen Tag 
vom Ladentiſch weggenommen', einen Diebftahl (oder was 
eimer zu fein fehien, e8 aber nicht war), ! * und der Kerl ſoll 
nicht von uns gerichtet werden!” welches das conftitutionelle 
Herz empört. Ad mein ſchwer beladenes conftitutionelles 
Herz; aber was können wir machen. Diefe gebrillten Cüm- 
mel werden uns ſchützen, wenn dieſe furchtbare Invaſion 
landen ſollte. In der That aber hatte etwa drei Wochen 
vor der Ankunft diefer Lümmel die furchtbare Invaſion ſich 
gänzlich al8 eine bloße inte dargethan, und hatte die Anker 
in der gerade entgegengefehten Richtung gelichtet, mit einer 
Unternehmung, von der wir balb hören werben! 

Ungefähr um diefelbe Zeit bemerfe ich das erfte Regi- 
ment Garde zu Fuß im Hyde Darf das preußifhe Exev- 
citium einüben’ und hoffe, Se. Gnaden von Nemweaftle 
und der Held von Eulloden (ein unfterblicher Held, und der 
zu diefer Zeit in der Politik hoch zielt) werden menigftens 
eine Methode gefunden Haben, wodurch Oberfte ernannt 
werden. Aber das von hyſteriſchen Blödfinnigkeiten bewegte 
weitwogende Chaos von Plattheiten, welches in diefer großen 
Krife England beherrfcht, erfüllt das conftitutionelle Ge- 
mäth mit Schmerz und ift in der That abermals erftaunlic, 
zu nennen! England ift ein bartnädiges Land; aber nicht 
duch Broceduren von der Eumberland » Neweaftlefhen Art 
find England und feine Eolonieen und See- und Land— 
Königreihe aufgebauet worden; noch aud kann es mittels 


2 94 Maibftone, am 13. September 1756; ’ ein hannöverſcher Sol- 
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derſelben, wenn nicht ein Wunder geſchieht, lange gegen 
Stürme beſtehen! Aus der heutigen Ferne auf den trübſeligen 
Zuſtand zurückblickend, iſt für mich in ihrem dunſtigen Innern 
ein lichtes Element, und ſo ziemlich nur eines ſichtbar. Das 
Individuum genannt William Pitt, wie ich ihn auffaſſe: wenn 
durch Wunder dieſe Eönigliche Seele, ſei e8 auch nur für 
eine Zeitlang, zu einiger Königfchaft dort gelangen könnte? 
Muth, Wunder gefhehen zuweilen, hoffen wir! — Folgendes 
ift dev Weg den die große Invafion nahm: 


Toulon, den 10. April 1756. La Gallifonniere, unfer alter 
canabifcher Freund, ein kleiner verwachſener Mann von großer Be— 
gabung, der ſeither geſchäftig in den Werften geweſen, lichtet in 
Toulon die Anker; 12 Linienſchiffe, 5 Fregatten und über 100 Trans— 
portſchiffe, mit der großen Invafiond- Rüftung am Bord: 16,000 aus- 
erlefene, aufs vollfommenfte ausgeftattete Truppen, unter dem Befehl 
des Marehal Herzog von Richelieu.“ Lichtet die Anker und fteuert, 
fonderbar zu ſchauen, nit nah England und gegen die heſſiſch— 
bannöverfhen Bertheidiger, (die exit fünf oder ſechs Wochen fpäter 
dort eintreffen); fondern direct nah Minorca, ald dem Gemiffern, 
Wollen Minorca wegnehmen, eine fogenannte unbezwinglidhe englifche 
Befigung, — Sclüfjel ihrer Herrſchaft im mittelländifchen Meere; — 
das im Wirklichkeit Hinlänglich unbezwinglich ift, aber in dem üblichen 
mangelhaften Zuftande da Liegt, obſchon durch Zufall mit einem tapfern 
alten Gouverneur darin, der fidy nicht fogleich übergeben will. 

Den 18. April landet La Gallifonniere feinen Richelien mit 
16,000 Mann ohne Widerftand in Port-Mahon oder Fort St. Phi. 
lipp auf Minorca; welcher ſoſort dort Anftalten zur Belagerung 
madht. Zu Englands und des Herzogs von Newcaftle Erftaunen, 
die, außer dem alten Gouverneur Blafeney in mangelhafter Rüftung 
(“die hölzerne Stüdbettung ift wurmſtichig', ‘ Batterieen in fchlechtem 
Stande u. f. w.') nichts für Nichelieu auf jener Seite in Bereitfchaft 
haben. Da das Ereigniß von Minorca und die wüthende öffentliche 
Stimmung und tragifhen Ausgänge, die e8 zur folge hatte, noch 
wohl befannt find, wollen wir nur die Daten geben. 

Sort St. Philipp, 18. April — 20. Mai. Einen Monat 
lang hat Richelieu, der es verfteht die franzöfifchen Soldaten zu 
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fipeln, die Belagerung in grandioſem Styl betrieben, während La 
Gallifonniere wachfam kreuzt, und der alte Blafeney, troß der wurm- 
fihigen Stüdbetten, Fräftigen Wiberftand leiftet; ald — am 19, Mai 
La Gallifonniere eine englifche Flotte in der ferne erjpähet, unftreitig 
eine englifhe flotte, und feine Schiffe zu einer bevorftehenden ernften 
Affaire fampffertig maht. Donnerftag den 20. Mai fommt alfo 
Admiral Byng (demn dieſer ift ed, Sohn jenes alten würdigen See— 
mannes, ber einmal in der Meerenge von Mefjina eine bedrohliche 
ſpaniſche Flotte und eine “ abfurde Kriegsflamme ausblies ” ? und bafür 
als Lord Torrington in den Abelftand erhoben wurde, — glüdlider- 
weife nun todt) — Abmiral Byng kommt heran, und erwirbt ſich 
von ber Zeit an einen Namen fhlimmen Andenkens. Greift La Galli- 
fonniere auf eine ſchlaffe, ſchwankende, unſichere Weiſe von fern an: 
— “Mir find viel zu ſchwach“, ſagt er, “ mangelhaft ausgerüſtet, 
durch des Minifteriums und aller Welt Schuld” (obgleid er doch 
von ungefähr derfelben Stärke wie La Gallifonniere war); wird faft 
von Pa Gallifonniere ein wenig geſchlagen, ſchlägt ihn nicht im min- 
deften wie fi) gebührte: — und macht fi in der Nachtzeit davon, 
geradesweges zurüd nad Gibraltar, zu La Gallifonniere3 Verwun— 
derung, wird gefagt, ohne Zweifel zu des alten Blafeney und feiner 
armen Beſatzung Verwunderung , welche fo fich felbft und ihren wurm- 
ftihigen Stüdbetten überlaffen blieben, 


Blakeney und die Befagung bielten nod über einen Monat länger 
mannhaft aus; jpäheten umfonft von Tag zu Tag, von Woche zu 
Woche über den Horizont nad) irgend einem erfcheinenden Byng oder 
Entfap. Am 14. Juni find drei nubbare Breſchen vorhanden; Die 
Wände jedoch find unerfchüttert (eine Feftung, Die in den Felſen ge- 
bauen): Richelieu betrachtet fie zweifelhaft und bombardirt aus allen 
Kräften weitere vierzehn Tage ohne Wirkung auf Blakeney. 


Den 27. Juni bat Richelieu, nachdem er feine Maafregeln 
wohl genommen und das franzöfifhe Ehrgefühl gehörig gefigelt Hat, 
beſchloſſen, zu ftürmen. In feinem Tageöbefehl hieß e8: “Wer von 
euch betrunfen befunden wird, darf nit an dem Sturm Theil 
nehmen” (was eine ſolche Nüchternheit erzeugte, wie noch nie etwas 
gethan); und biefelbe Nacht ließ er mit großer Kühnheit Sturm laufen. 
Die Feftung muß capituliven: glorreiher Sieg, ehrenhafte Verthei- 
digung: und Minorca ift verloren. 


16, oben, I. 516—517. 
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England aber hat ſich zu rauchigem Wirbelwind von Wuth, 
Schmerz und Finſterniß gegen Byng und Andere erhoben. Rauchige 
Finſterniß, in welcher ſich gefährliche Feuerſtreifen zeigen. “Vor Ge— 
richt geſtellt?“ ſagte Se. Gnaden von Nemwcaftle zu einer Deputation 
aus der City: “ja freilich fol er ohne Verzug vor Gericht geſtellt 
werden; er foll gleich gehängt werben!” — feid deffen verfichert. ! 
Und Byng's Bildnif ward durd ganz England verbrannt. Und ber 
Pöbel verfucht, feinen Landſitz und Park nieder zu brennen; und es 
erſcheinen Spottjchriften und Earricaturen und Feuerbrände: und das 
arme conftitutionelle Land ift entfchloffen, Chirurgie anzuwenden, 
müßte es nur wie: Chirurgie für ſolch unzweifelhaftes Unweſen war 
allerdings zu wünfchen. Das von dem Königlihen Minifterium ent- 
fendete neue Entſatzgeſchwader kam zu fpät für Blafeney, brachte aber 
den abgefegten Byng heim. 

Zu Spitehead, den 27. Juli kommt der abgefehte Byng 
an, wird alsbald pünktlich feftgenommen: “Den wollen wir ohne 
Verzug hängen: — fönnen wir fonft noch etwas verfuchen ” (auöge- 
nommen e8 wäre etwa, uns felbft und unfere hübſchen Regierungs- 
methoden abzuthun) “um euch Hülfe zu verfhaffen?” — den Krieg 
gegen Frankreich, eine Sahe die nun auf der Sand lag, hatte man 
am 17. Mai “erklärt” (die franzöfifhe Gegenerflärung erfolgte den 
9. Juni): und unter einem Herzog von Newcaſtle und Helden von 
Eulloden, die nicht einmal eins find, fondern entgegengefegte Ziele 
verfolgen, und mit einem Redeapparat, der zu diefer Seit voller 
Zwietracht ift und wer fann fagen, wie vielerlei Ziele verfolgt, — 
find die Ausfichten für die Führung befagten Krieges nicht die günftigften. 
Lord Loudon, ein General ohne Fähigkeit und der, wie Pitt erklärt, 
“bisher eine Papierrolle befehligt ” (worauf einige Taufend ver 
zeichnet und vielleicht fogar ihre Dberfte ernannt find) fteht im Be- 
griff nad) Amerika abzugeben; ift keineswegs ſchon fort und noch 
weit davon: und wenn die Naturordnung aufgehoben würde — genug 
von all diefem! 


König Sriedrich's Räthfel wird immer drangender. 
Friedrich's Tage in jenen verhängnißvoll bedenflichen Mo- 
naten und bereit8 jeit vielen vorhergegangenen (insbefondere 
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vom 16. Januar bis Juli) — müſſen die Leſer fich vorſtellen, 
denn eine Befchreibung ift nit möglid. In vielen Verwide- 
lungen ift Friedrich fchon verftridt gewefen; aber meines Er- 
achtens niemals in einer, die dev gegenwärtigen gleich Täme. 
Er felber ift fet überzeugt von dem, was die beiden Kaifer- 
lichen Frauen gegen ihn gelobt Haben, Er und MWinterfeld 
find von diefer traurigen Wahrheit überzeugt, und alle übrigen 
Sterblichen find bereit fie zu leugnen, und gerathen bet der 
bloßen Andeutung außer ſich, fall8 er es wagen wollte darauf 
bin zu handeln! Friedrich's Lage ift nicht undenkbar, wenn 
man (wie nun von billigen Forſchern, Die fich Hinlängliche 
Mühe geben wollen, geſchehen kann) die eine oder zwei inneren 
Thatſachen derfelben ablöft von dem braufenden Ocean fehreien- 
der MWahngebilde, der fie damals für Jedermann umhüllte, 
und fie ftetig im Auge behält nachdem befagter Ocean nad 
feinev Heimath, jehr tief unter dev Erde, abgelaufen: ift. 
Fügen verftummen einmal, die Wahrheit harret auf Aner- 
fennung, nicht immer vergebens. Kein Leſer wird je Die 
würgende Verlegenheit jener Lage begreifen können, die für 
und nun fo fern umd erloſchen iſt. Alles was ich thun 
kann ift, Diejenigen Züge davon, welche unbeftreitbar gewor— 
den, aufzuzeichnen und fie als lofe Skizzen, als Bruchftüde 
von Umriſſen fich jelbft zu überlafjen, um, wo fie fünnen, zu 
etwas von einem Bilde zu verjchmelzen. 

Minterfeld’8 Meinung war bereits feit einiger Zeit klar 
und beftimmt: “Man greife fie an, da es gewiß ift daß 
fie nur abwarten, uns anzugreifen!” Aber Friedrih wollte 
dem durchaus fein Gehör geben. “Wir dürfen nicht der 
angreifende Theil fein, mein Freund, das würde Alles ver- 
derben. MWielleiht daß die Engländer die xuffifche Catin für 
mich befänftigen, fie mit Schnüren, Beftechungen, Intriguen 
umgarnen, daß fie fich nicht rühre? Laß uns warten, wachen!” 
Der feurige Winterfeld, der die Franzoſen haßt, die Deft- 
reicher verachtet, und die preußifche Armee für ein erhebliches 
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Factum in der Politik hält, hat große Pläne: viel zu groß 
für einen practiſchen Friedrich. * Man überfalle Oeſtreich mit 
aler Macht: koͤnnen Deftreiher preußifchen Soldaten wider- 
ftehen? Man vernichte fie, da fie darauf ausgehen, ums zu 
vernichten. Man rege die ungarischen Proteftanten auf, ver- 
fuche Alles. Nur friſch los auf unfere unverföhnlichen Feinde, 
das Schwert gezogen, Die Scheide weggeworfen! Und Die 
Franzoſen, — was bedeuten die Franzoſen? Unfer König 
follte Kaifer von Deutfchland fein, und ex kann e8 und 
dürfte e8: — die Franzoſen würden fich dann ruhiger ver- 
alten!” Diefe Dinge trug Winterfeld im Kopf herum, und 
Sameraden haben fie beim Wein von ihm gehört." Auf all 
das würde Friedrich, falls ein Laut davon an ihn gelangte, 
antworten, man kann rathen wie. 

Es iſt offenbar, Friedrich hatte die Hoffnung nicht auf- 
gegeben (er gab fie in der That über ein Fahr lang nit 
auf), England dürfte doch durch reichliche Beſtechung — 
“so groß ift die Macht der Beftechung an jenem tollen Hofe!” 
— das ruffiiche Delirium für ihn befänftigen, mit intriguan- 
tem Packzwirn wnfpinnen oder irgendwie bejchwichtigen. Und 
England, fein einziger Verbündete in der Welt, das nod) 
immer rückſichtsvoll gegen Oeſtreich und unfähig ift zu glauben, 
was Doch die vollen Abſichten Oeſtreichs find, — England 
verlangt Behutjamkeit von ihm in feinem Benehmen Oeſtreich 
gegenüber, indem es beitändig wiederholt: * Warten Sie, Em. 
“Majeſtät! O nehmen Sie fih in Acht!” — 

Seine eigene Armee, es bedarf feines Sagens, ift in 
vollflommener Bereitihaft. Die Armee — nehmen wir an 
150,000 Regulaire, oder nahe au 200,000 von allen Waffen- 
gattungen und Arten? — war wie zupor oder feitdem fo 
volllommen. Die alten Führer dexjelben, die uns bekannten, 
find grauer und weifer geworden; die jüngeren, von denen 

Retzow, I. 43, x. 

? Achenholz (I. 8) zählt unbefiimmt ‘160,000’ zu diefem Seitpunft. 
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wir weniger hörten, find zu Veteranen herangereift, die Ver— 
trauen genießen. Schwerin, der ſeitdem wir ihn zuletzt ſahen 
zum Eincinnatus geworden, hat den Pflug wieder niedergelegt, 
ein bigiger “ Kleiner Malborougb” von zweiundfiebjig; — 
und wird das ſchöne Schwerinsburg und feine gedeihenden 
MWaldungen und Fluren niemals wieder fehen. Der bäßliche 
Walrave ift jegt nicht Hauptingenieur, ein gewiffer Gaudi 
oder Balbi ift e8. Der häßliche Walgrave (Minterfeld hatte 
Verdacht gefchöpft und aufgepaßt) ward entdedt, ‘ gefälfchter 
Rechnungen’, ‘dem Feind Pläne gefendet zu haben’, und 
wer weiß weſſen Alles überführt, — und fißt in Magdeburg 
(in einer fiheren, von ihm felbit gebauten Gefängnißzelle), 
lebenslänglich eingefperrt." Der Alte Deffauer ift feit lange 
nicht mehr, und nicht der Alte allein. Dietrih von Deffau 
ift nun * Vormund feines Neffen’, der als Kind zur Erbfolge 
gelangt ift. Der Tod ift gefcehäftig unter den Deffauern ge- 
weſen: — aber hier ift Prinz Morig, ‘der üngfte, der mehr 
als irgendeiner von ihnen feinem Vater nachſchlägt.“ Herzog 
Ferdinand von Braunſchweig, Morik von Deffau, der Herzog 
von Braunfchweig-Bevern: feiner von ihnen ift während ber 
verflofjenen zehn Jahre müßig geweſen. Am allerwenigften ihr 
oberster Kriegsherr, — deflen Fleiß und Wachſamkeit in 
diefer Sphäre ficherlich in der leßten Seit nicht abgenommen 
haben! 

Friedrich's Armee ift im volllommenften Stande, feit 
vielen Monaten zu jeder Stunde bereit; aber die geringjte 
Bewegung, die er damit macht, ift ein Gegenftand der Eifer- 
fucht. Voriges Jahr Hatte er auf Anlaß jener ruffifchen 
Vorrüdungen und Befchleunigungen einige Regimenter nad) 
Pommern in die Nähe von Preußen marjchiren laffen, falls 
die Ruffen wirflih einen Streih dort verſuchen follten: 


! + Arretirt in Potsdam den 12. Sebruar 1748 und nad) gemachtem 
Prozeß in den magdeburger Stern geſetzt; dort ſaß er bis an ſeinen Tod, 
‘den 16, Januar 1773’ (Militair-Lexikon, IV. 160-151). 


Gap. IH.] Der franzöfifch -englifche Krieg bricht aus, 577 
Juli 1756. 


“ Sehet ihr!” ſchrie alle Welt; “ ſehet ihr!” fchrie ein aufge 
klärtes ruſſiſches Publikum. Diefes Jahr, 1756, von Juni 
an und noch früher, zeigen fi von öftreichifcher Seite noch 
gefährlichere Symptome: große und augenfällige Kriegs- 
rüftungen, Anlegen von Magazinen, Läger in Böhmen, Mäh— 
ven, Lager bei Königgräß, Lager bei Prag, — bequem für die 
fchlefifche Grenze. Friedrich weiß, daß fie über einen Vorwand 
zum Krieg berathichlagt und einen als geeignet gewählt 
haben, — irgendeinen neuen geringfügigen preußifch -medlen- 
burgifchen Swift, der kürzlich vorgefallen, ein lumpiger Werbe- 
ftreit, wie er häufig vorfommt (und der beveit8 vor einiger 
Zeit beigelegt worden, fi aber bequem wieder aufwärmen 
läßt); — und daß fie auf Grund diefes Spinnengewebes von 
einem Vorwande beabfichtigen, da8 Schwert zu ziehen wann 
ihnen beliebt. Rußland hat ebenfalls feinen Vorwand bereit. 
Und wenn Friedrich) nur Miene macht ſich zu regen, gleich 
flüftert England heiſer, flüftern England und andere Freunde: 
“Marten Sie Ew. Majeftät! o nehmen Sie fi in Acht!” Sein 
Schwert in möglichſt fharfem Stande, und feine Augen mit 
unbefangener geduldiger Miene wachſam »ffen zu halten: dies 
ift faft Alles was Friedrih in der Nähe folcher unglück— 
Ihwangern Umermeßlichkeiten zu thun vermag. Er bat viele 
Kritiker nahe und fen, — z. B.: 


Berlin, den 31. Juli 1756, Excellenz Valori fchreibt nad) 
Verfailles: ** Gh will Ihnen von einer Unterredung berichten, 
die ich mit dem Prinzen von Preußen’ (Auguft Wilhelm, der muth- 
maßlihe Ihronfolger) “gehabt, welcher mich mit feinem befonderen 
‘ Vertrauen beehrt,” — und der fo wie einige Andere im Stillen 
jehr ſtark die Unfihten der Oppofition zu theilen ſcheint. ° Wir 
‘ fprahen von der gegenwärtigen Lage ded Königs, feine Bruders, 
“von feinen Befürchtungen, feinen militairifhen Anordnungen, von 
‘dem geringen Vertrauen, das er genieße, von der feindlichen Stim- 
‘mung feiner Nahbaren gegen ihn, und von vielen fonftigen Dingen, 
‘die diefer gute Prinz’ (der, wie es jcheint, wenig davon oder von 
dem gefährlichen Geheimniß, das ihnen zu Grunde lag, verfteht) 
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nicht billigte. Sodann fagte der Prinz' — man böre, was ber 
Prinz von Preußen an einem ber legten Tage bed Juli 1756 zu 
Balori fagte: — 

“Da ift eine Anekdote, die mir in der Page, worin wir und befin- 
“den, immer wieder in den Sinn fommt. Den zu befürchtenden Fall 
* febend, daß wir von Rußland und vielleiht auch von Deftreih an- 
* gegriffen würden, ließ der König ben feeligen Rothenburg ” (mie 
den Lefern bekannt) % zu Mylord Tyrconnel gehen, um von ihm zu 
“erfahren, auf welche SHülfsleiftungen man in einem folchen alle 
“von Frankreich rechnen dürfe. Mylord zählte die verfchiedenen Hülfs- 
* (eiftungen auf, und fügte dann hinzu ” (ein Schreihals von Jrländer 
wie er war, und feines böſen Maules halber hierher gefandt): 
« + Hülfsleiftungen genug, wie Sie fehen, Monfieur; aber morbleu, 
“wenn br uns hintergehet, werdet Ihr zermalmt werben (vous 
“serez ecrases)!’ Der König, mein Bruder, war wohl aufge 
“bracht, als er die Aeußerung vernahm: aber, mein lieber Mar- 
“ quis,” und der Prinz wendete fich mit forfchender Miene zu mir, 
“sollte die Zeit wirklich gefommen fein? Und glauben Sie, ed fönne 
“im Intereſſe des Königs, Ihres Herrn“ (und feines fharlahenen 
Weibes) “liegen, uns der Wuth unferer Feinde zu überlaffen? O 
“die verwünfchte Convention — ” (Meutralitätsconvention mit Eng- 
land)! “Gh würde mich es einen Finger often laffen, wäre fie 
“mie abgeſchloſſen worden. Ich billigte fie nie; fragen Sie den Her- 
“zog von Nivernoid, er weiß, was wir mit einander davon redeten. 
“Aber wie auf unfere Schritte zurüdicehren? Wer würde und nun 
“trauen?” *Diefer Prinz fhien mir die Lage des Königs, feines 
Bruders' (von der er fo gut wie nichts verftand) “fehr zu Herzen 
“zu nehmen und räumte ein, daß er,’ der König, fein Bruder, “fie 
wohl verdient habe.’ * 

Dies ift nicht die erfte Probe, noch die lehte, daß Auguft Wil: 
helm eine unüberlegte gutmüthige Zunge befaf. Er war fehr ge 
neigt auf unerheblichen Grund Hin die Seite der Oppofition zu ergreifen. 
Und wenn ed ihm in gewiffen Kreifen eine Art von Erquidung und 
Ruhm einbrachte, fo war das ficherlich theuer erfanft. Seinem Bruder 
war dieſe üble Gewohnheit vermuthlic nicht unbekannt, und biefer, 
nehme ih an, ſprach niemals davon. Das ift fo feines Bruberd Brauch 
in derartigen Fällen. — Der kluge Valori ſprach, als Antwort, meit- 
(Aufig von der befondern Sohadtung Sr. Majeftät Lubwig’8 XV. 


ı Balori, II. 129—131, 
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für die preußifhe Majeftät, — ‘wie meine Inſtructionen es vor 
ſchreiben; und wir hören zu diefer Zeit nicht mehr von den Aus- 
laffungen des Prinzen von Preußen; werden aber in der folge da— 
von hören, und können beträchtlihe Muthmaßungen über die Atmo- 
Iphäre anftellen, in welcher Friedrich nun leben mußte. Ein Friedrich 
ber eine jehr ftrenge Kritit im Stillen über fich ergehen laſſen muß: 
“ Tolle Neigung zum Krieg, Eroberungsgelüfte, Geringfhägung feiner 
Nahbaren und der Meinung der Welt, — fein Ende der unvernünf: 
tigen Neigungen: ” ! von Leuten, denen bad Geheimniß feines Pro- 
blems tief unbekannt ift. 


Einen weiſen Schritt haben die Engländer gethan: 
nämlich eine Excellenz Mitchell, einen Mann von Bflichttreue, 
von Verftand und Redlichkeit, als ihren Refidenten nad 
Berlin geſchickt. Dies ift der bemerkenswerthe, bis jetzt noch 
nicht befonder8 bemerkte Sir Andrew Mitchell, bei Weiten 
die vortrefflichfte Excellenz, die England je an diefem Hofe 
gehabt. Ein Aberdeen’fcher Schotte, der feinem Lande Ehre 
macht: ein derber Kopf, fcharffinnig, feeptifch gegen Scein- 
dinge, aber auch fähig das MWefenhafte zu erkennen und [oyal, 
nöthigenfall8 Hartnädig zu ihm zu ftehen. Zwiſchen ihm 
und Friedrich entfpann fi) eine große gegenfeitige Hochach— 
tung, welche ex wohl verdiente; während der nädjftfolgenden 
fieben Jahre ift er beftändig um den König, und feine Briefe 
gehören mit zu den bleibend werthvollen Urkunden zu Frie— 
drich's Geſchichte.“ 

Mitchell iſt ſeit dem 10. Juni in Berlin. Mitchell, der 
ſich auf dem Schauplatz ſelber befindet und Friedrich mit ſeinen 
eigenen Augen beobachtet, findet das Wiederholen jenes “Neh— 
men Sie ſich in Acht, Em. Majeftät!” was bisher feine haupt- 
fächlihe Aufgabe gewefen, eine immer bedenklicher werdende 

ı ©, Balori , II. 124—151 (27. Juli — 21. Auguft’). 

2 Glüdliherweife dem Britifhen Mufeum gefihert und nun in voll. 
fommenfter Ordnung zur Benugung (Dank fei Sir F. Mabden und einer 
wohl angewendeten ‘ dreijährigen Arbeit’); — follten fiherlih und werben 


wohl eines Tages von irgendeinem dazu Befugten gründlich gelefen und ihre 
äußern und innern Dunkelheiten (die beträchtlich find) aufgeklärt werben. 
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Sade, und räth ihm endlich: “ Fragen Sie Ihre ungarifche 
Majeftät geradezu was jene böhmifchen Läger bedeuten follen. ” 
“Mah”, antwortet Friedrich, * man bekömmt dod) nichts als 
eine zweideutige Antwort, vielleicht noch obenein eine Belei- 
digung!” — befinnt ſich nicht8 deftoweniger eines Beſſern 
und bejchließt, e8 zu thun. ' 


ı Mitchell Papers. 
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Diertes Capitel. 
Friedrich ftellt zweimal hinter einander eine Frage an Wien. 


Den 18. Juli 1756 fendet Friedrich einen Courier an den 
Grafen von Klinggräf, feinen Gejandten in Wien (ein er— 
fahrenev Mann, dem wir ehedem in den Seiten des alten 
Garteret und der * Hanauer Eonferenz ” begegnet find), mit 
dem Befehl: eine Audienz bei der Kaiferin zu verlangen und 
in den angemefjenften Ausdrüden, freundlic und höflich, kurz 
und bündig, die von Mitchell angerathene Frage zu ftellen. 
* Jene ungewöhnlichen Rüftungen, Läger in Böhmen, Läger 
in Mähren und militairifsche Bewegungen und Vorberei— 
tungen”, fo lautet Klinggräf’® Auftrag, “ hätten Ihrer 
Majeftät friedlihem Nachbar von Preußen Unruhe verur- 
facht; welcher hierdurd) von Ihrer Majeftät ein Wort der Ver- 
fiherung exbitte, daß diefe feine Unruhe unbegründet fei.” 
Friedrich felber hofft wenig oder nichts von diefem Schritt; 
aber er bat ihn gethan, um jeine Umgebung zu befriedigen 
und um allen Bedenklichfeiten bei fih und bei Andern ein 
Ende zu machen. Die Antwort ift in zehn oder zwölf Tagen 
zu erwarten. 

Und ungefähr um diejelbe Zeit — ſehr wahrfcheinlich 
unmittelbar darauf, obfhon fein Datum angegeben ift für 
eine Thatfache die feltfam und authentiſch — ließ Friedrich 
zwei feiner vornehmften Generäle nad) Potsdam zu einer 
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Befprehung mit ihm und Winterfeld fommen. Die Generäle 
find: der alte Schwerin und General Rebow der ältere — 
General-Major Rebow, von dem wir in den fchlefifchen 
Kriegen zu hören pflegten, — und deffen Sohn bei Diejer 
Gelegenheit Bericht erftattet. Gegenftand der Beſprechung 
ift Diefe drohende Bevorftehung eines Kriege und was dabei 
zu thun. Friedrich erklärt in allgemeinen Zügen die Gefahren, 
welche ihm von Deftreih und Rußland drohen, feine Ueber- 
zeugung daß Oeftreic ihn angreifen werde, und fragt: ob es 
unter fo bewandten Umftänden nicht beffer fei, Deftreih anzu- 
greifen, wie es in einem folden falle unfer preußifcher 
Grundfaß ift? Schwerin und Retzow — Schwerin zuerft 
ald der Aeltefte und nad ihm Retzow, ‘der indgeheim von 
*den Prinzen vom Haufe dazu beauftragt war" — fprechen 
mit Nahdrud ihre Meinung aus: daß Unzeichen ungewiß 
feien, daß Vieles unvermeidlich fcheine und doch nicht ein- 
treffe, daß in einer Zeit von ſolchen Ummandlungen und 
unerwarteten Veränderungen die richtige Regel fei, Scharf zu 
beobachten und abzuwarten. 

Nachdem dies eine Zeitlang fo angebauert, während 
Minterfeld feine abweichende Meinung mehr durh Blide als 
dur Worte Äußerte, giebt Friedrich Winterfeld ein Zeichen; 
— welcher nun die bauptfächlihen Menzel» Weingarten’fchen 
Urkunden in klarſter überfichtliher Anordnung ausbreitet 
und die zwei militairifchen Herren lefen Heißt. Sie lefen, find 
voller Staunen gezwungen zu glauben, bliden ftumm einander 
an, — und nehmen nun einen andern Ton an. Schwerin, 
nad) einer Paufe von einigen Minuten’, — *rief gleich— 
ſam wie begeiftert aus: * Wenn einmal Krieg geführt wer- 
“den foll und muß, fo laßt und morgen aufbrechen, Sachſen 
“in Befib nehmen, und in diefem Eornreihen Lande Bor- 
* rathshäufer anlegen, um unfere künftigen Operationen in 
“Böhmen zu fihern!”"* 

ı Retzow, 1. 39. 


u 
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Das ift im Stillen Friedrich's eigene volle Abfiht. Sachſen 
mit feinem Elbſtrom als Heerftraße ift für ihn eine uner- 
läßliche Borbedingung um Böhmen einzunehmen: und er will 
es nicht zum zweiten Mal, wie er 1744 mit fo ſchlimmem 
Erfolg gethan, in einem ungeficherten Zuftande laffen. Alfo 
Adieu, meine Herren; ftillgefchwiegen, auf baldiges Wieder. 
ſehen! Retzow der Jüngere, ein verftändiger, aufrichtiger, 
aber etwas famafchenmäßiger Mann, der in Betreff dDiefer 
Beiprehung, mit feinem Vater zum Gewährsmann, völliges 
Vertrauen verdient, macht darüber einige commentivende Be- 
merkungen, welche andeuten (fie dativen von 1802), daß bis 
an das Ende feines Lebens oder dad des Prinzen Heinrich, 
feine8 Gönners, in einigen Köpfen allezgeit Zweifel blieben 
über Friedrich's Weisheit binfichtlich feines Beginnend des 
fiebenjährigen Krieges, und über Schwerin’8 volllommene 
Aufrichtigkeit bei jener begeifterten Nede. Und noch jonder- 
barer, daß es immer in Potsdam, wie anderswo, eine Oppo- 
fitionspartei gab, die im Stillen darauf gerichtet war, Die 
Kehrſeite zu betrachten, und Die es fleißig that, — obzwar 
meiftens mit ſtreng gefchloffenen Lippen, ohne Worte, aus- 
genommen wohl erwogene und nur Verftändigen gegenüber: 
welches eine vortrefflice Einrichtung ift für einen König fo 
wohl al8 eine Oppofition, wo fie in der Welt thulich! — 

Von Rebow erfahre ich ferner, daß Winterfeld unmittel- 
bar nad) diefer Conferenz eine Reife in die böhmifchen Bäder, . 
“nad Karlsbad oder Teplit gejundheitähalber, ” unternahm, 
und viel in jenem Grenzgebirge von Böhmen herum mwan- 
derte, Notizen machte, Handzeichnungen aufnahm (nicht für 
malerische Swede), und durch die Gegend von Pirna, ein 
feltfames Steinlabyrinth, zurückkehrte, von dem ex vermuthete, 
daß es bald von ntereffe fein dürfte. Der fähfiihe Eom- 
mandant des Königfteins, einer auf hohem Fels fid) erheben- 
den Feftung, der ftärkften in Sachſen, war ein alter Be- 
fannter Winterfeld's: Winterfeld befuchte Diefen Bekannten; 
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fand daß fein Königftein zu hoc) gelegen fei, um die Um- 
gegend wirkſam decken zu fünnen; dab man aber am Fuße 
defjelben neue Werke anlegt, und dab die Sachſen fih in 
militairifchen Dingen, wenn auch ſchlaff, zu vegen beftrebten. 
hre ganze Armee ift gegenwärtig unter 20,000; aber fie er- 
warten im Verlauf des fommenden Winters fie auf 40,000 
zu bringen. Wollen bi8 gegen nächftes Frühjahr dieſe Stärke 
beſitzen. Ohne Zweifel hatten diefe Wahrnehmungen und 
Mittheilungen Winterfeld’8 ihren Nuten in Dotsdam, ala 
er von diefer tepliger Reife zurüdgefehrt war. 


Unterdeſſen bat Klinggräf feine Audienz in Wien gehabt, 
und zwar mit fo ſchlechtem Erfolg als nur zu erwarten war. 
Die ertheilte Antwort war von anmaßlider Kürze, aus. 
weichend, in Wirklichkeit Nul und fo gut als hätte man 
geantwortet, man wolle feine Antwort geben. Wir haben 
von diefem berühmten Vorgang zwei Berichte, wie Friedrich 
fie Hinter einander erhielt: erſtens, Klinggräfs eigenen, der 
Har, furzgefaßt ift und fi an das Weſentliche hält; zwei- 
tens, einen Bericht von der andern Seite der Couliffen, den 
Menzel in Dresden für Friedrich's Gebrauch und unfern ge- 
liefert hat, und welcher den vorhergehenden ſeltſam illuftrirt 
und Friedrich's unmittelbare Auslegung deffelben beftätigt. 
Dies ift Menzel's Bericht, mit andern Worten, der Bericht 
des füchfifchen Gefandten in Wien, den Menzel geftohlen hatte. 

Den 26. Juli ward Klinggräf, wie fich ergiebt — nad)- 
dem er Tages zuvor fich deshalb an Kaunit gewendet, welcher 
eine gewiſſe Unruhe an ihm bemerkt und nachläffig geant- 
wortet hatte: “ Audienz? Ei freilich; auch ftehe ich eben 
im Begriff zur Kaiferin zu gehen: nur daß Sie mir fagen 
müffen, was der Gegenftand fei?” — zur Audienz bei der 
Kaiferin zugelaffen, der erfte unter Vielen, die ba warteten. 
Die Kaiferin hielt einen von Kaunik forgfältig abgefaßten 
Zettel in der Hand und las folgende Worte: * Die bedenf- 
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* ihen Umftände der allgemeinen Sache haben mich bewogen, 
“die Maaßregeln für unumgänglich nothwendig anzuſehen, 
“welche ich zu meiner Sicherheit und zur Vertheidigung 
“ meiner Bundesgenoſſen nehme, und die übrigens auf Keines 
“Nachtheile, wer es auch fein möge, abzielen”; — und 
gab durch Neigung des Kopfes Klinggräf zu verfiehen, 
daß die Audienz beendigt. Klinggräf fchritt ſichtlich er- 
ftaunt’, fagen Augenzeugen, ob folder erhaltenen Antwort, 
durch das Vorzimmer. Eine Antwort, in der That, “daß 
man feine Antwort geben wollte”, worauf dir die Thüre 
vor der Nafe zugemacht wird! ' 

Beim Empfang von Klinggräfs Beriht und ohne erſt 
die Auskunft von der Menzel’fchen Seite der Couliſſen her 
abzuwarten, fieht Friedrich ein daß die Sache beendigt fei. 
Schreibt jedoch noch einmal an Klinggräf (am 2. Anguft, 
vermuthlid) den Tag nad Empfang von Klinggräf's Bericht, 
oder noch denfelben Tag) und inftruirt ihn “ einen minder 
orakelmäßigen Beſcheid“ zu verlangen, und namentlich, “ ob 
Ihre Kaiferlihe Majeftät (da Deftreihh und Rußland, wie 
er erfahren, ein Trutzbündniß gegen ihn abgefchlofjen) Die 
Zufiherung geben wolle, daß fie auf feine Art gejonnen 
fei, ihn in diefem Jahre oder im folgenden anzugreifen?” 
Faſſen Sie eine Denkichrift zu dem Ende ab, Monfieur Kling- 
gräf, und fenden Sie uns die anmaßende Nicht- Antwort: bis 
diefelbe eintrifft überfchreiten wir die Grenze nicht, — find 
aber auf eine emfige, Schlau ausgedadhte, offenbare und den- 
noch undurchdringlich geheimnißvolle Weife überall auf dem 
Mari dahin begriffen. 

Excellenz Valori Hat fein Lebtag Feine foldhe Thätigkeit 
militairifcher Rüftungen gefehen: welche Artillerie! *200 große 


ı Heldengefdhidhte, III. 719. Bei Valori, II. 128, Friedrich's 
kurze Inftructionen an Klinggräf; diefe wiener Antwort darauf, daf. 138; 
— ſ. daſ. 138, 162; und Gefammelte Nadridten, I. 214 — 221; 
Menzel's geftohlener Bericht, daſ. 474. 
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Stücke im hieſigen Park’; Regimenter, Wagenzüge allent- 
halben im Aufbruch, Niemand weiß, wohin? ‘bier auf Dem 
Plage aufgeftellt, wiffen fie nicht aus weldem Thor fie 
hinaus marjchiren werben’. Aus drei verjchiedenen Thoren, 
follte idy meinen; geheimnißvoll in drei Richtungen, die nur 
dem König und feinem General. Abdjutanten befannt, mar- 
ſchiren alle diefe Regimenter in Berlin und anderwärts. Nach 
Halle (auf Leipzig zu), nach Briegen (auf Wittenberg und 
Torgau zu), nad ber Gegend von Bauen, — nad) drei 
voraus beftimmten Punkten der fächfifchen Grenze; fie werben 
fie überjchreiten fobald nur die anmaßende Nicht- Antwort 
eintrifft. Sie follen bei Dresden und der ſächſiſchen Schweiz 
convergiven — an 65,000 Mann ftark, wie feine Wrmee 
zuvor ober feitdem ausgerüſtet — und bort ihr Seil verfuchen. 

Brühl und die Armee ber polnifhen Majeftät, noch 
immer nur 18,000 Mann, befürchten einen ſolchen Beſuch: 
aber was können fie machen? Die ſächſiſche Armee zieht fich 
Angefichts folhen Marſchirens in ein Lager zufammen, feftes 
Lager *im Winkel der Elbe und Mulde’; — zieht fi dann 
wieder zuräd, da fie zum Gebraud zu ſchwach iſt. Und ge 
denkt, wie wir durch Menzel erfahren, in der fteinigen laby- 
rinthifchen pirnaer Gegend Poſto zu faffen: dies ift der Rath 
einer Excellenz Broglio, franzöfiihen Excellenz, die gegen- 
mwärtig in Dresden, Marechal de Broglio’8 Sohn, der eine 
nicht viel meniger explofive Natur als ſein Bater befißt. 
Brühl und die polnische Majeftät find in dem Vorgefühl 
daß die Stunde gekommen fei, auf's Aeußerſte geipannt. 
Gefpannt, nicht verlegen. * Das dftreihifch-ruffifhe anti- 
preußifche Bündniß!” jagen Brühl und Majeftät ſich ziem- 
lich getroft im Stillen: “wir haben e8 niemals unterzeichnet. 
Mir verftanden und niemald dazu, etwas zu unterzeichnen; 
mas geht e8 und an? Muth, ruhig; nad) Pirna, wenn fie 
fommen! Stehen nicht Excellenz Broglio und Frankreich und 
Deftreich und die ganze Welt Binter uns?” 
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Es verſtrichen volle drei Wochen ehe Klinggräf's Ant— 
wortsbotſchaft in Berlin eintreffen konnte. Von Friedrich 
in der Zwiſchenzeit, während er ein ſolches Weltabenteuer 
von Stapel laufen läßt, er ſelber ſchweigend mitten in einem 
ſummenden Berlin, nehme man folgende Andeutungen, die 
hell genug ſind. Herzog Ferdinand von Braunſchweig ſoll 
eine der drei *Kolonnen” befehligen. Herzog Ferdinand, 
Gouverneur von Magdeburg, fammelt nun feine Colonne in 
jener Gegend, hauptſächlich in Halle; wohin e8 geben foll, 
oder für welchen Zweck, ift tief unbefannt. Unbekannt fogar 
für Ferdinand, außer daß e8 zu wirklichem Dienft im Felde 
fei. Hier find zwei Briefe Friedrich's (dev erſte derjelben 
ungefeilt amtlich und nicht befonder8 an Ferdinand gerichtet), 
die lefenswerth find: | 


Der König an Herzog Ferdinand von Braunfdmeig. 


Potsdam, den 15. Auguft 1758, 

* ch babe bei dem Feldetat das Arrangement gemacht, daß für 
‘die Subaltern- Offizierd Eured Regiments, exelufive ihrer orbinaiten 
* Equipagegelder, für jeden überhaupt und ein für allemal acht Thaler 
* auögezahlt werden follen. Diefe werben an den Capitaine jeber Com- 
pagnie gezahlt, und hierzu wird jedem Subaltern - Offizier von feinem 
* Tractament monatlich zwei Thaler abgezogen, welde ber Capitaine 
‘ gleichfalls befommt; davor er aber ben Subaltern - Dffizierd während 
der Campagne hindurch, und fo lange das Regiment im Felde fteht, 
‘den freien Tifch geben muß. Ich babe bierunter die Campagne auf 
“vier Monat gerechnet. | 

“Das Regiment foll nur einen Compagniewagen zu Felde mit- 
“nehmen, den andern aber zurüdlaffen. Niemand von den Dffiziers, 
‘er babe Namen wie er wolle, felbft die Generald davon nicht aus— 
‘genommen, foll das Geringfte an Silberzeug, auch nicht einmal einen 
* filbernen Löffel, mit in die Campagne nehmen. Wer alfo Tafel 
oder Tiſch Halter muß, der foll foldhen mit Zinn ferpiren laffen, 
“ohne Ausnahme, er fei wer er wolle. 

Es foll jeder Capitaine eine kleine Tonne mit Effig mitnehmen, 
‘wovon Mir dann, fobald die Regimenter in das Lager fommen, bie 
“Rechnung gegeben werden muß, da id dann den Eapitaind die Aus- 
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‘lage deshalb wieder erftatten laſſen werde. Diefer Effig foll nur 
bloß und allein dazu gebraucht werben, daß an Orten, wo ſchlechtes 
Waſſer ift, den Burſchen nur einige wenige Tropfen von dem Efjig 
* darunter gegeben werden, um dad Mafler zu corrigiren und fie da- 
durch vor Krankheiten zu präferviren, 


“Sobald nun das Regiment zum Marſch aufbriht, fo mülfen 
‘die Weiber, fo dabei folgen dürfen, fogleih vom Anfange an dem 
Profoß zur Uufficht gegeben werden, um dadurch alle Plünderungen 
und andere Unordnungen mehr zu verhüten. Wenn die Capitains und 
* Offizierd Jäger oder dergleichen Domeftifen bei ſich haben, fo fünnen 
“fie ibmen Flinten mitgeben, daß felbige foldhe gebrauchen können, 
wenn allenfalls einmal eine Wagenburg gemacht werden muß. * * 


‘ Friedrich.’ 


Derfelbe an denfelben. (MPrivatichreiben. ) 


(Eigenhändig.) ‘Potsdam, ben 24. Auguft.” ** “Faites sem- 
blant que vous resterez a Halle avec un Camp de söjour. La 
‘“raison, pour laquelle je vous arrete, est que le Courrier de 
‘ Vienne n’est pas encore de retour.” — Und den Tag darauf, 
25. Auguſt. ‘Da Ich bisher die Antwort von Wien von Stunde 
zu Stunde erwartet habe; aber nicht füglich eher zu einer Kriegs- 
‘ erpebition fchreiten kann, bevor Ich fothane Antwort und deren In— 
* halt nicht gefehen habe, ala habe Ich folches Ew. Liebden hierdurch 
* befannt machen wollen, objchon unter dem höchſten Secret. * * 

Inzwiſchen ift e8 fo nothwendig, als auch mein Wille, daß 
Em. Liebden nur mit allen zu Dero Colonne gehörigen Regimentern 
und Corps an den Orten, wo fie ftehen wenn dieſes Mein Schrei— 
eben Em. Liebden behändigt wird, bis auf weitere Ordre ftehen blei- 
ben follen, fo Ich Ew. Liebden fchiden werde. Es werden Em. 
* Piebden alles dieſes inzwifchen bei den Regimentern fowohl, als aud 
ein der Stadt Halle beftens zu maskiren fuchen, und zwar in confor- 
mité deffen, was Derofelben in Meinem geftrigen Schreiben mit 
“eigener Hand beigefeßt Habe, daß nämlid der Orten ein Obfer- 
* yationd - Corps zu ftehen fommen folle, und Diefelben nur die legtere 
Ordre erwarteten, um mit den Negimentern in's Lager einzurüden. 


Friedrich.' 


1 Mreuß, II. 6, 7. 
2 Daf., 7, 8, 
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Und in Bezug auf den wiener Courier und Friedrich's 
Haltung diefem Phänomen gegenüber, lefe man folgende zwei 
Schreiben: 


1. Friedrih an den Prinzen von Preußen und die 
Prinzejfin Amalie (in Berlin). 
Notsdam, “den 25. Auguft” 1756. 

Mein lieber Bruder, meine liebe Schwefter, — Ich fchreibe 
‘wegen Mangel an Zeit Ihnen Beiden zugleih. Ich werde den 
“Rath, den Sie fo gütig waren mir zu geben, befolgen, und brief- 
lichen Abſchied von der Königin” (unferer geliebten Mutter) neh— 
‘men, Und damit das Lefen meines Briefes fie nicht erfchreden möge, 
will ih ihn durch meine Schwefter jehiden, daß fie ihn in einem 
° günftigen Augenblid überreiche. 

Noch Habe ich feine Antwort von Wien erhalten; nad Kling- 
gräf's Bericht wird fie erft morgen eintreffen’ (fie kam jene Nacht). 
Aber ich halte den Krieg für gewifjer, als je; denn die Deftreicher 
‘ Haben Generäle ernannt, und ihre Armee hat den Befehl, von Kolin 
°“ nad) Königgrä zu marſchiren' — gen Schlefien zu. Ich habe alfo, 
“indem ich nichts als eimer hoffärtigen oder nidhtsfagenden Antwort ge- 
‘ wärtig bin, alle Unftalten getroffen, um nächſten Samftag abzureifen. 
Morgen, fobald die Nachricht fommt, werde ich nicht ermangeln, Sie 
* zu benadrichtigen. Mit der Verfiherung meiner volllommenen Liebe, 
‘ mein lieber Bruder und meine liebe Schwefter, — Ihr — 5.’ ! 


Die Antwort fam von Klinggräf felbige Nacht. Aber- 
mals eine Antwort, faft jchlimmer al8 man fie erwarten 
fonnte. * Das * Bündnig mit Rußland gegen Eu’ exiftirt 
nicht, ift eine Sade Eurer Einbildung: Haben wir nicht be» 
reits geantwortet?” ? Hierauf: 


2. Friedrich an den Prinzen von Preußen. 
Potsdam, ‘den 26. Auguft’ 1756. 

‘ Mein lieber Bruder, — Ih habe an die Königin gefchrieben 
‘“ und die Dinge fo viel wie möglid zu mildern geſucht' (der Brief 

ı! Oeuvres de Frederic, XXVI 155. 

2 In Gefammelte Urfunden, I. 217: Klinggräf’ zweite frage 
(diesmal ſchriftlich abgefaßt), ‘18. Auguft’; Maria Thereſia's Antwort, 
«21. Auguft’. 
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ift nicht auf uns gefommen). * Meine Schwefter, an bie ich ben Brief 
* abrefjire, wird ihn abgeben. 

‘Sie haben dad Memorandum gefehen, das ich Klinggräf ge- 
“fandt. Ihre’ (der Deftreiher) * Antwort lautet: “fie hätten fein 
‘ Trupbündniß mit Rußland gegen mich gefhloffen” Die Antwort 
iſt trotzig, ftolz und verädtlih, und won der Zuficherung, bie ich 
‘verlangte’ (für dies und das folgende Jahr), ‘fein Wort. Co 
“daß nur das Schwert allein diefen Gordifhen Knoten zerfchneiben 
‘ann, Ich bin unfchuldig an diefem Krieg; ich habe gethan, was 
“ih vermochte, um ihn zu vermeiden; aber wie groß auch unfere 
Friedensliebe fein möge, jo fann und darf man doch nicht feine 
* Sicherheit und Ehre derjelben opfern. Died wird, glaube ih, nad 
‘den Gefinnungen, die ic in Ihnen fenne, aud Ihre Meinung fein. 
“ Unfer einziger Gedanke muß gegenwärtig fein: den Krieg auf eine 
ſolche Weife zu führen, daß unjere Feinde von dem Wunfch geheilt 
‘ werben, den Frieden jo bald wieder zu breden. Jh umarme Sie 
‘von ganzen Herzen. Ich babe fürchterlich viel zu thun (terrible- 
‘ment ä faire). — F.“ 


Der Einmarfch in Sacfen, in drei Colonnen. 


Lebterem Billet voraus, zu einer früheren Stunde bei. 
felben Tages, Donnerftag den 26. Auguft, abgefaßt, fliegt 
an alle drei Divifionsgenerale folgender Befehl (nehmen mir 
Herzog Ferdinand's Exemplar): 


“Ich befehle hierdurch, daß Ew. Liebden nunmehro mit den ge- 
“ fammten Negimentern und Corps der unter Dero Commando ftehen- 
“ben Colonne ohne weiteren Anftand den 29. diefes aufbredhen, und 
“nad ber Em. Liebden ertheilten Inſtruction nnd gegebenen Marfch- 
* tabellen weiter marſchiren follen, um alles dasjenige auszurichten, 
“was Em. Liebden aufgetragen worden.” — F. 


Denſelben Donnerftag den 26. macht fid) Mitchell, won 
des Königs Wunſch, ihn in Potsdam zu fehen, durch Pode— 
wils unterrichtet, von Berlin auf, kommt ‘gerade noch zeitig 
‘an um den König vor der Abendtafel zu ſprechen.“ Es 


ı Oeuvres, XXVL 116, 
2 Preuß, II. 8. 
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giebt DVielerlei mit Mitchell und England zu berathen und 
überlegend zu beiprechen; fein Ende der Angelegenheiten und 
Erwägungen für England und König Friedrich in Betreff 
deffen was nun über ein erftauntes Europa hereinzubrechen 
im Begriff ift! — Drüben in London, fo nehmen wir wahr, 
geht gerade zu den Stunden ald Mitchell anjpannen ließ um 
nad) Potsdam zu fahren und als fo viele Befehle und Briefe 
in jener Region bin und ber flogen, auf dem Tomwerhügel 
folgende Operation vor ſich: 


“London, Donnerftag den 26. Auguft 1756. Nacdhmit- 
“tags fünf Uhr ward ein befannter Admiral' (einftweilen nur im 
Bildnif; der aber feit feiner Rüdfehr in elender Gefangenfhaft und 
allzu wirklicher Unterfuhung auf Tod und Leben ftedt: “Ja doch, 
man Hänge ihn fofort,” — Falle das Abhülfe gewähren fann!) 
‘nachdem er vielen Damen und Herren privat gezeigt worden, — in 
‘einer offenen Sänfte, von einer Anzahl bemwaffneter junger Herren 
‘bewacht, unter Trommeljhlag, mit fliegenden Fahnen — nad bem 
Towerhügel gebracht, wo bereits früh ſechs Uhr ein Galgen für ihn 
‘errichtet worden, Er war reich gekleidet, blauer Rod mit Gold, 
‘ gelbe Weſte, befegt, u. f. w. im voller Uniform. Unter den Galgen 
‘ gebracht, verweilte er eine kurze Zeit, bis fein Geiftlicher (ein Kamin. 
‘ feger) ihm einige Ermahnungen gegeben: dies gefchehen, ward er 
° mittelft Zugflafhen auf den zwanzig Fuß hohen Galgen hinauf ge- 
‘zogen, während Jedermann fo viel Genugthunng ausdrüdte, als 
‘wäre ed wirkli der Mann felber gewejen. 

Er blieb dort, von dem obigen Freiwilligen gehütet, während 
* zwei Stunden unbehelligt, ald auf das Gerücht, daß der Gouverneur 
‘des Towers Hinderniffe mache, einige Matrofen erfchhienen, die ihn 
* Herunterreißen wollten, um ihn durd die Straße zu fchleifen. Aber 
nachdem ein feuer angezündet war, das aus Pechfäſſern, Reiſig, 
Tiſchen, Tonnen u. f. w. beftand, warb er im ungefähr einer hal- 
‘ben Stunde verzehrt.’ ! 


Das ift drüben auf dem Towerhügel ihre Beichäftigung, 
während Mitchell ih auf den Weg macht, um Friedrich zu 
befuchen. 

! Alte Zeitungen (Gentleman’s Magazine, XXVJ 409). 
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Mitchell blieb über Freitag in Potsdam und war die 
felbe Naht noch in eifriger Berathung begriffen, als der 
König mit einem gewiflen Ausdrud im Blid zu ihm fagte: 
“ Ylfo bon soir; — morgen früh um vier!” Und am morgigen 
Tag, Sonnabend den 28., berichtet Mitchell in Eile: 


»* «Bin foeben nad Berlin zurüdgelehrt, gerade noch zeitig 
“genug, um Ew. Herrlichkeit zu fchreiben. Heute früh zwifchen vier 
“und fünf nahm idy von dem König von Preußen Abſchied. Er be 
‘gab fi unmittelbar auf die Parade, ftieg zu Pferde, und nach ſehr 
kurzem Exercitium jeiner Truppen fehte er fih an ihre Spiße, und 
marſchirte direct nach Belitz ab’ (halber Weg nad Briefen, Treuen 
briepen, wie ed genannt wird), “wo er morgen das fähfifche Gebiet 
* betreten wird,” — wie auch feine zwei anderen Colonnen an ihren 
refpectiven Punkten thun werden; — und wer fann fagen, weldy' ein 
furchtbares Spiel unberechenbar für Ew. Herrlichkeit und mich begin- 
nen wird, während ſolche Operationen auf dem Towerhügel im 
Schwange find! ! 


Sieben Hufarenregimenter von Herzog Ferdinand's Co— 
lonne gelangten jenen Sonntag Abend den 29, bis nad) Leip— 
zig und nahmen Befig von demfelben.” Herzog Ferdinand 
zur Rechten de8 Königs, Herzog von Braunfchweig +» Bevern 
zur Linken — die drei Colonnen überjchreiten die Grenze an 
Punkten, die etwa 16 Meilen von einander entfernt find; 
gelegentlich auf dem Marfche nad rechts und links biegend, 
um die wichtigen Städte zu befegen und dort Niederlaffungen 
zu machen, mögen die beiden auf jeder Seite wohl über 
zwanzig Meilen von Friedrich entfernt fein. Die Länge des 
Marjches für jedwede Colonne — ?Terdinand ‘von Leipzig, 
‘ über Chemniß, Freiberg, Dippoldiswalde, nad) dem Dorfe 
‘Cotta’ (Nachbarſchaft von Pirna, ſüdlich der Elbe); Bevern, 


! Mitchell Papers, IV. 804 (‘An Lord Holderneß, 28. Auguft 
1756’. 

2 In Heldengefhidte, II. 731, feine ‘Proclamation ’ dafelbft, 
‘29. Auguft 1756’. 
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duch die Lauſitz, über Bauben, nah Lohmen' (Ddiefelbe 
Gegend, nördlich der Elbe); König Friedrich, nad) Dresden, 
der Elbe felber entlang — war nicht fehr ungleih und kann 
auf ungefähr dreißig Meilen gefchägt werden. Sie marjdir- 
ten emfig, nicht Baftig, machten Pauſen, hielten Rafttage, 
wenn Umftände e8 erforderten. Sie trafen an Ort und Stelle 
mit der voraus beftimmten Gleichzeitigfeit am eilften oder 
zwölften Tage ein. 

Die mittlere Colonne unter dem König, wo Marſchall 
Keith Unterbefehlshaber ift, geht über Torgau (detachirt 
Mori von Deffau, um Wittenberg zu nehmen und die ge- 
ringen Befeftigungen dafelbft zu zerftören); überjchreitet den 
2. September die Elbe bei Torgau; marſchirt, täglich can- 
tonnivend, den füdlichen Ufern des Fluſſes entlang; läßt 
Meißen, wie ich wahrnehme, links liegen, paffirt nicht durch 
Meißen; kommt zuerft bei Wilsdruf auf Terrain, wo wir 
fhon geweſen find, — und ich zweifle nicht, daß ein Theil 
in Keffelsdorf Duartier nahm und fich wohl das alte Schladht- 
feld anfah, falls Muße dazu war. Es herrfcht firenge Manns— 
zucht bei jämmtlichen Colonnen; die Behörden gehorchen der 
Aufforderung und treffen die nöthigen Anftalten. Niemand 
leiftet Widerftand ; die Stadtwachen ftreden ohne Weiteres das 
Gewehr und e8 ift fein Soldat zu fehen; — die Soldaten 
ebben hinweg, wir errathen wohin. ' 


In Wilsdruf erfuhr Friedrich zuerft für gewiß, daß die 
fähfifche Armee, ſammt ihrem König, fammt Brühl und an- 
dern Hauptperfonen, fih nah Pirna, nad) dem unbezwing- 
lihen Königftein und Felſenland zurüdgezogen haben. Die 
fächfifche Armee hatte am 1. September unmittelbar auf die 
Nachricht, daß Friedrich die Grenze Überfchritten, angefangen, 
fi) dort zu verfammeln; den 9. September, bei Friedrich's 

ı Seldengefhidte, II. 732—733; Oeuvres de Frederic, 
IV. 81. 
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Nahen, gehen der König und die hoben Beamten aus Dres— 
den dahin ab, ibm aus dem Mege. Excellenz Broglio bat 
ihnen dieien Plan eingegeben, der vielleicht feine Verwicke— 
lungen für Friedrich haben dürfte, hofft Broglio, — wen 
ichon vielleicht noch größere für einige andere Betheiligte! Für 
Brühl und die polnifche Majeftät, wie fich nachgerade zeigen 
wird, hätte Nidyts eine fchlimmere Wendung nehmen können. 
Mittlerweile drängt Friedrih voran: * Einerlei, vor- 
wärts.” Polniſche Majeftät, aus Struppen in der pirnaer 
Gegend dativend, hat einen beiderfeits ſehr böflihen Brief- 
wechfel mit Friedrich begonnen, und fein General- Adjutant, 
der Chevalier Meagher (‘Chevalier de Marre’, nennt ihn 
Valori, — Maar, nennt ex fich jelber auf iriſch) hat ſoeben 
in Wilsdruf eine Unterredung mit Friedrich gehabt; bat aber 
nichts weniger als eine Austragung nad feinem Wunſche 
erlangt. Die polnische Majeftät, großmüthig ‘eine Straße 
durch fein Land für militairishe Zwecke' gewährend, bietet 
“ ftrengfte Neutralität, ſogar ſtrengſte Freundſchaft an; bat 
Seiner preußifchen Majeftät fein Leid gethan und will ihm 
nie eins thun ” — (Haben wir je etwas unterzeichnet?’ 
flüftern getroft Brühl und fein König einander zu); — “ er- 
wartet daher, daß Seine preußifche Majeftät feines Weges 
weiter marjchiven und ihn hier unbehelligt laſſen werde.” ! 
Das war Meagher's Botſchaft, das ift der Inhalt aller 
eilf Briefe von Seiner polniſchen Majeftät an Friedrich, 
welche derjelben vorausgehen oder folgen und mit einer ge 
wiffen ichafsartigen Halsftarrigkeit, unempfindlih für Seit 
und Wechjel, wiederholen, daß ſolches Seiner polnischen Ma- 
jeftät feitjtehende Meinung ſei: ſtrenge Neutralität, ſogar 
Freundſchaft, und man laffe mic) hier ungejchoren.’?* “ Strenge 


ı Heldengefdicdte, III. 774. 

2 In Oeuvres de Frederie, IV. 235 —260 (29. Auguft — 
10. September — 18. September’ 1756) find nun die eilf Briefe mit ihren 
Antworten gefammelt. 
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Neutralität, ja; aber dann laſſen Sie Ihre Armee audein- 
ander gehen,” antwortet Friedrich; “ſchicken Sie Ihre Armee 
in ihre Quartiere zurück: meine Straße muß unter meiner 
eigenen Obhut fein, Damit ich fie nicht verliere, wie 1744.” 
So lautet Anfangs und noch während einiger Zeit Friedrich's 
Antwort; wennfchon je nachdem Die Aſpecten wechjeln und die 
gefährlichen Elemente ſich anhäufen, auch Friedrich's Antwort 
mit ihnen fteigen und feine Bedingungen, gleich jenen der 
Sibyllen, fi immer mehr verjchlimmern werden. Dies ift 
da8 Aeußerfte, was Meagher in Wilsdruf erwirken Tann, 
und dies wird, unter denkbaren Umftänden, immer weniger 
werben. 

Anderen Tages, den 9. September, rüdte Friedrich mit 
einigen Bataillonen in Dresden ein, der größte Theil feiner 
Colonne bezog ein Lager in dev Nähe; General Wylich war 
geftern eingerüct und ift bereit Commandant dafelbft. Frie— 
drich läßt duch Feldmarſchall Keith, den höchſten Offizier 
feiner Eolonne, Ihre polnische Majeftät begrüßen: — von 
Keith's Audienz erfahren wir nichts, außer durch einen Gei- 
tenwind, ‘daß Majeftät fich wegen der preußifchen Scdilbd- 
wachen beklagte, die auf gewiflen Gängen ihres Schloffes 
aufgeftellt wären’ (und es fteht zu befürchten, daß fie etwas 
im Schilde führen!) — was Keith zweifelohne zu melden 
verſprach. Friedrich felber wartet den zurüdgebliebenen jün- 
gern Prinzen auf: ift artig und huldreich wie immer, ob- 
gleich ftreng und Außerft befhäftigt; wohnt, für feinen Theil, 
im Gartenhaus der Fürftin Maczinska,' — und führt feine 
Colonne am andern Morgen einen furzen Mari öſtlich, in 
die Gegend von Pirna; wo er zur Rechten und zur Linten, 
Ferdinand bei Cotta, Bevern bei Lohmen, die anderen beiden 
in ihren gehörigen Stellungen findet. Hauptquartier ift Groß- 
Sedlitz (weftlihfter Saum der Telfengegend), und wird «8 
länger als man erwartete bleiben. 

38 ® 
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Die diplomatifhe Welt in Dresden iſt in großer Auf- 
vegung, namentlidy eben jetzt. Heute früh vor dem Abmarſch 
hat Friedrich etwas ſehr Strenges vollziehen müffen: näm- 
ih die Beſchlagnahme jener Menzelichen Urkunden. Die 
Driginale find ihm zur Rechtfertigung feines neuen Verfahrens 
gegen Sachen umentbehrlih. Und fo fiel denn heute früh 
im Schloß ein fehr heftiger und mißtönender Auftritt vor — 
Marſchall Keith’ jei dabei betbeiligt gewejen, ‘* Marfchall 
Keith, der einen zweiten Beſuch abftattete’ (befagen einige 
lockere und falſche Berichte); — die Thatſachen aber verhalten 
fih genau wie folgt. 

Gene preußifchen Schildwachen, über Die man fich geftern 
Nacht beklagte, wurden nicht nur nicht entfernt, fondern ihre 
Stärke Scheint heute früh verdoppelt zu fein. Und Ihre pol- 
nifche Majeftät, eine ftrenge alte Dame mit harten Geficht3- 
zügen, wurde durch einen preußifchen Offizier mit zornvollem 
Staunen erfüllt, — Major von Wangenheim ift e8 glaube 
ic, — der im Namen des Königs von Preußen die Schlüffel 
jener Archivfammer verlangte, indem preußifhe Majeftät 
durchaus gewiſſe, dort verwahrte, Schriften eine kurze Seit 
in Augenschein nehmen müſſe. „Jenes Cabinet betreten? 
Das Arhiv eines gefrönten Hauptes? ch will den Ieben- 
digen Sterblidhen fehen, der es ſich unterfteht!” — man 
denkt fich die Antwort der erzürnten polnischen Majeftät, und 
wie fie Detihaft, Licht und Siegellad fommen ließ, und in 
Mangenheim8 Gegenwart “ Öffentlich die Thüre des befagten 
Cabinet8 verfiegelte.” Da dies ein berühmter Vorgang ift, 
der verfchiedenartig loder erzählt worden ift, fo wollen wir 
ihn aus der Urquelle mitfammt dem Kanzleiftyl fchöpfen. 
Graf von Sternberg, dftreihifcher Gefandter, von Ort und 
Stelle aus und in derjelbigen Stunde fchreibend, unterrichtet 
feinen eigenen Hof, und durch diefen alle Höfe, in folgenden 
feierlidy amtlichen Ausdrüden: 
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‘ Dresden, ben 10. September 1756. Der Königin Maje 
‘ ftät haben heut Vormittag alle hier befindliche fremde Minifterd zu 
ſich berufen laffen, und uns in höchſter Perfon zu erkennen gegeben, 
wasmaßen uns zwar alle bisherige preußifche Zudringungen und 
‘ eindfeligfeiten befannt feien, wollte und dahero nur ohnverbalten, 
was Ihro ferner heut begegnet: 


„Höchſtdieſelbe nämlich hätten den König in Preußen eigens er- 
“ſuchen laffen, in Gefolg feiner Verfiherungen” (durd Keith geftern 
Abend), “allen Egard für Sie und gefammte Königliche Familie 
“haben zu wollen, die in dem Palais und auf denen Gängen” — 
Gängen, welche zu dem geheimen Archiv führen, das für Einige von 
und von Wichtigkeit ift! — “ geftellten preußifhen Wachten mwegzu- 
“nehmen: Anftatt deſſen aber hätte befagter König nicht nur fothane 
“Wachten verdoppeln, fondern auch dur einen Offizier die Schlüffel 
“von obbemeldetem Cabinet” (d. i. “dem geheimen Cabinet, worinnen 
die geheimen und auswärtigen Affaiten expedirt werben’) “ fordern 
“laſſen! Da aber der Königin Majeftät fich erboten, zur Sicherheit 
“der darinnen enthaltenen Schriften die Thüre mit ihrem Siegel zu 
“ perfiegeln, gleich auch wirklich gefchehen, — hätte ber Offizier fo 
“ wenig Zutrauen und Reſpect gehabt, daß er fein eigene8 daneben 
“ gedrudt. 

“Man hätte fi) aber nod mit deme nicht begnügt,” — 
keineswegs! — “fondern es feie dieſer Offizier” (nachdem er bei 
Wylih, dem Kommandanten, gewejen) “* wenige Zeit hernach zurüd- 
“ gefommen, und die Thüre eröffnen wollen. Als folches aber Ihro 
“der Königin Majeftät gemeldet worden, wäre SHöchftdiefelbe in 
“eigener Perfon hinausgegangen, und Selbft vor der Thüre ftehend, 
“demfelben gemeldet: “wie Höchftdiefelbe auf obige des Königs in 
“Preußen gegebene Verfiherung allzuvieles baueten, ald daß Sie 
“ glauben fönnten, dergleihen Ordre von ihrem König gegeben zu 
“fein.” Als aber der Offizier hinwiederum verjegte: “wie es ihm 
“ feid fei, daß ihm diefe Ordre zu egequiren aufgetragen; felbige aber 
“ fei fo ernftlih und präcid, daß er auf nicht Befolgungsfall fich der 
“ größten Verantwortung ausfegen würde,’ wären Ihre Majeftät vor 
“der Gabinetöthür ftehen geblieben, und ihm dem Offizier gefagt: 
“Mann er dann Gewalt gebrauchen wollte, jo möchte er an hr 
“den Anfang mahen.’ Und hätte gleihwohlen jelbiger hierauf ſich 
“hinweg begeben, um dem Könige” (ic) denke, nur Wylich, dem 
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ECommandanten; denn der König ift num einige Meilen weit und es 
ift nicht fo leicht, ihm zu berichten, auch fein Wille befannt) “ mehr- 
“malen bievon Bericht zu erftatten; wo inmittelft der Königin Maje- 
“ſtät dem preußifchen und engliſchen Gefandten zu fi rufen laffen, ” 
(Malgahn und Stormont; bedauern fehr, allebeibe, können aber 
durchaus nichts thun, — befonders Maltahn!) “ felbigen Obiges 
* vorgeftellt und wiederholt, mit Erſuchen, durch ihre Vorftellungen 
“den König in Preußen zu vermögen, in Gefolg verfiherter Egards 
“mit ſolchen Gewaltthätigkeiten einzuhalten. Anſtatt aber, daß auch 
“ diefe Vorftellungen etwas geftuchtet, wäre ber fchließlihe Befehl 
“* gefommen: der Königin Majeftät eigener höchſter Perfon ohnge- 
* hindert, Gewalt zu gebrauchen.” 

“Es hätten mithin Ihro Majeftät, um fich ferner feiner Gewalt 
“und unangenehmen TIhathandlungen auszuſetzen“ — paffiv werden 
und da feine Schlüffel von ihr zu erhalten waren, zufehen müffen, 
wie ein Schloffer mit feinen Schlüffelhafen diefen Preußen Eingang 
verihaffte. Legationsfecretaiv Plefmann war gegenwärtig (Menzel 
denkt man fi etwas blaß in einem anftoßenden immer fien !) 
und fie wiflen was fie zu thun haben. Ihr Schloffer öffnet die be- 
treffenden Schränfe für fie (die Briefihaften “lagen gepadt da, um 
nah Warfhau abzugeben,’ jagt Friedrih), aus welchen fie bald her— 
ausnahmen, was fie bedurften; hierauf begaben ſich Wangenheim und 
Wylich mit ihrer Beute hinweg, und die Lefer haben bis auf ben 
heutigen Tag bie Frucht davon. “Ihro Majeftät erfucheten mithin 
“und, dieſes alles an unfere Höfe zu berichten. ” ? 


Arme alte Dame, welch' eine Situation! Und ich glaube 
fie jah ihren armen alten Gemahl niemals wieder. Am Tag 
da derjelbe nah Pirna abging (geftern früh, 9. September, 
und Friedrich zog am Abend ein) hatte dieſes arme Ehepaar, 
wie wenig fie e8 ahnten, auf ewig Abjchied von einander ge- 
nommen. Solden Nußen trägt euer Brühl. Könige und 
Königinnen, die fi) von einem Jeſuiten Guarini und einem 
Brühl mit zwölf Schneiden beherifchen laffen, zahlen mit- 

I Oben, ©. 524. 


2 Gefammelte Nadhridten, I. 222 (oder ‘Nr. 33, Beilage 6,” 
biefer Sammlung); Oeuvres de Frederic, IV. 8. 
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unter theuer dafür. Sie oder ihre Stellvertreter müſſen ge- 
wiß dafür zahlen. Könige und Königinnen — ja, und wenn 
das Alles wäre: aber auch ihre armen Lande? — nun ihre 
Lande haften Beelzebub in feinen mancherlei Geftalten nicht 
genug. Ihre Lande hätten gegen Beelzebub in der Geftalt 
von Brühls wachen follen; — wachen, und auch auf eine 
heroifche Weife, die nun in diefen unfrommen Zeiten ver- 
fchollen ift, “ beten” follen! 


[Bub XVI. 
10. September — 1. Oftober 1756. 


Sünftes Capitel. 
Friedtich ſchließt die Sachſen bei Pirna ein. 


Friedrich bat 65,000 Mann mit fih in Sadfen. Schwerin 
dringt an ber Spike von 40,000 aus Schlefien über Das 
glager Gebirge gegen Böhmen vor. Die dÖftreihifhe Macht 
ift geringer an Zahl, und nichts weniger al8 friegsbereit: — 
Sie haben zwei Läger in Böhmen, da8 bedeutendere unter 
Bromne (nah Sachſen berüber blidend), und ein kleineres 
unter Piccolomini in der Gegend von Königshof-Kolin: — 
wenn man von vorm und im Rüden tüchtig auf fie eindränge, 
fönnte man allebeide, Browne und Piccolomini, ſchön zu- 
richten und Deftreih einen Schlag verfegen, der es wieder 
zum Frieden geneigt machen dürfte! Nichts hindert daran, 
al8 dies armfelige Lager der Sachſen, an fi nur 18,000 
Mann ftark, aber in einer Gegend von folder Stärke. Und 
dies hindert allerdings, binlänglich fo lange e8 dauert: * Wie 
nad) Böhmen marfchiren, und die Straße in unferem Rüden 
gefperit laflen?” 

Das fähfifhe Lager dauerte fort, während der nächft- 
folgenden fünf Wochen durch feine Methode bezwingbar; 
die Jahreszeit für Kriegsoperationen war bis dahin vorüber: 
— und Friedrich’8 erſter Feldzug, dadurch meiſtens fruchtlos 
gemacht, wird feineswegs, wie er durch Schnelligkeit zu thun 
gehofft Hatte, die öſtreichiſchen böfen Gelüfte bezähmen. Nein, 
er wird im Gegentheil die Deftreiher, Franzoſen und alle 
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Feinde noch zehnmal ärger aufreizen, und wird ihm von 
einem erftaunten und mißverftehenden Publikum folche Stürme 
laut brüllenden Tadels zuziehen, wie felbft Er, Friedrich, noch 
nie zuvor zu erdulden gehabt. 


Gereiften Lefern ift vielleicht diefe fächfifche Gegend wohl 
befannt. Seit einem Halb- Jahrhundert ift fie unter dem 
Namen *fächfifche Schweiz”, anftatt * Meißner Hochland’, 
wie fie früher hieß, mehr und mehr berühmt geworden. Eine 
hinlaͤnglich fchöne und wilde Gegend, für da8 romantifche 
Gemüth anziehend. Beginnt einige Stunden öftlih von 
Dresden, wenn du ftromaufwärts gebft, fih in fanften 
Hügeln auf beiden Seiten der Elbe zu erheben, bis fie zu 
Bergen von wilden Charakter, die immer wilder werden 
und ſich in wunderfame Klüfte und Abgründe fpalten, empor 
fteigt. Erſtreckt fi etwa vier Meilen den Fluß hinauf, bis 
nad) Tetfchen und darüber hinaus in diefer öſtlichen Richtung 
und bei vielleicht zwei Meilen Breite zu jeder Seite des 
Fluſſes: der Flächenraum der Selfenregion beträgt daher unge- 
fahr fechzehn Duadratmeilen. 

Der Falkenberg, nordoftwärts in der Laufig, der Schnee- 
berg, füdoftwärts an der böhmischen Grenze, find ungefähr 
fieben Meilen von einander: diefe werden beide mit dazu ge- 
zählt, die Außerften Vorpoften der Gegend auf jener öftlichen 
Seite. Aber ihre Grenzen find nur dur Herkommen be- 
ftimmt, und hängen von feiner natürlichen Bedingung ab. 

Man könnte fie ald den Sandfteinhals des Erzgebirges 
bezeichnen: ein etwas niederer Blod, von Sanbditein, in das 
zu beiden Seiten höhere und aus härterem Felſen gebildete 
Erzgebirge eingefchaltet. Südlich (ald Schulter zu dieſem 
Sandfteinhals) liegt, ununterbrochen zufammenhängend, breit 
und hoch, das eigentliche “* Erzgebirge: ” nördlich und nord. 
Öftlich erheben fich jenfeits des Falkenbergs viele Berge ver- 
einzelt oder in Gruppen, — “da Erzgebirge” bier, noch 
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immer in jehöner pittoresfer Weife, zum “ Laufißer Gebirge” 
ſchwindend, welches die nördliche Grenze des großen böhmi- 
ſchen * Elbbedens ” bildet, nachdem du aus diefer Sanditein- 
gegend hinaus trittft. 

Die ſächſiſche Schweiz ift nirgendwo fehr Hoch, 2000 Fuß 
ift ein herporftechender Grad Höhe: aber fie ift in Steinlaby- 
rinthe, Schluchten und windende Felswände zerriffen und 
durcheinander geworfen, wie nur wenige Regionen. Trägt 
Nadelholz bi8 auf dem höchſten Gipfel; hoch über dir blicken 
Tannen ruhig Über jähe Abgründe auf deinen verflochtenen 
Vfad herab. Auf den Bergabhängen ift veichliches Gras, 
in den Swijchenräumen find Dörfer und Feldbau, ift Korn 
und Mil für die arbeitfamen Bewohner, die fid) meiftens 
von Steinbruch- und Waldarbeit ernähren: Nadelhölzer und 
Duaderftein, Flöße von langen ſchlanken Tannen und große 
Stein-Barken find dasjenige was man dort auf dem Fluß fieht. 
Eine, nicht ſehr geologifche, Notiz von der Gegend befagt: 


Die Elbe ſtrömt feit Zeitaltern und Aeonen unaufgehalten durch 
diefe Landfchaft; fie windet fih ein wenig in Schlangengeftalt und 
mit vermehrter Schnelligkeit, aber meiftend ftill und glatt bis an 
den Rand, ein fchöner Fiefelfarbiger Fluß; — wiewohl vor urzeit- 
lihen Aeonen ihre Waſſerkraft Fluthungen etwas ganz Anderes ge- 
wefen fein müſſen. Die Gegend ift Ein ungeheurer Sandfteinblod, fo 
und fo viele Quadratmeilen diefes Materiald, von den ewig thätigen 
Elementen feit Millionen Jahren bergeftalt gerippt, cannelirt, aus- 
einanbergeriffen und ausgehöhlt! Hauptſächlich von der Elbe felber, 
feitdem fie ein Fluß und fosmifh und felbftändig geworden, indem 
fie aufhörte, ein bloße wäfferiges Chaos von Seen und Fluthen 
bierherum zu fein. Denn der Sandftein befaß verfchiedene Grade der 
Härte, feit wie Marmor in einigen Theilen, in andern faft [oder 
wie Sand, Und die urfprünglihen Fluthen und Urgewäſſer groß 
und klein, mit folder Gewalt von den böhmifhen Hocdlanden, von 
bem fähfifchen Erzgebirge herabſtrömend, giegend und riefelnd, haben 
die weichen Theile hinmweggefpült und die harten Theile in Diefer 
chaotiſchen Weife ftehen Laffen, und haben alles der Elbe und dem ge 
meinen Froft und Regen diefer menſchlichen Zeitalter Hinterlaffen. 
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Die Elbe Hat jeht einen glatten Lauf; aber auch fie ift, wo ihr 
nicht künſtlicher Einhalt gejeht wird, mit Aushöhlen und Miniren 
gefhäftig; — und du bemerkft auf beiden Ufern an jeder Mündung 
eined aus dem Innern kommenden Bades, wie thätig er mit 
Bohren, Schleifen, Untergraben, unterftüßt von Froſt und Regen, 
gewefen iſt. Bor Aeonen war der Bad) ein Binnenfee; arbeitete aber 
allaugenblidlid daran, hinaus zu gelangen, bis er biefen Bergſchlund 
ober jähe Kluft für ſich gefchnitten und eine Anſchwemmung oder 
Delta mit fi herausgeführt hatte — morauf feit Adam's Zeit 
menschliche Wefen ein Dorf gebauet haben. Das ift der Urfprung 
oder bie ungefchriebene Gefchichte der meiften Dörfer und angebaueten 
Stellen, welchen du hier begegneft: fie find die abgefallenen Späne bed 
Baches, der feit Millionen Jahren arbeitet, fich zu feinem eigenen Behuf 
einen Weg in die Elbe zu bahnen. Im Innern find, wenn du den Bad) 
hinauf gehft, geaderte Felder, nicht ohne Fruchtbarkeit; das Dorf an feiner 
Mündung ift wie auf feine Zunge und in feinen Schlund hinein 
gebaut: man denke fich wie pittoresf, z. B. im Novemberregenmetter! 

Die Straße, Eine Strafe, von Dresden nad Auffig, Lowoſitz, 
Budin, Prag, geht am Flußrand (dem füdlihen Rande) hinauf, oder 
donnert heutiged Tages ald Prag Dresdener Eifenbahn durch dieſe 
Einfamkeiten, deren Echo fie feltfam erwedt, und fordert felbft den 
verwirtteften Touriften zum Nachdenken auf, wenn er e8 fünnte. Der 
verwirrte Tourift fieht himmelhohe Felſenwände zu beiden Geiten, 
zwifchen welchen ber Fluß und er, dem Gefeh der Schwere, Gefeh ber 
Langeweile (welche allebeide Naturgefege find) gemäß, entlang ftürzen, 
über feinem Saupte einen fchmalen Streifen Simmel in vollem Galopp, 
und hat wenig Aufmunterung zum Nachdenken, e8 wäre denn über 
feine eigenen Leiden und fieberhaften phyfifhen und moralifhen Um- 
ftände, “Wieviel glüdlicher, läge ich in meinem Bett!” denkt ber 
verwirrte Tourift; — firebt jedoh, das Pittoreske zu bewundern, 
aber mit geringem Erfolg; fieht die “ Baftei” und andere ftreng vor- 
gefchriebene Punkte des Erhabnen und Schönen, die man fehen muß. 
Das mußt du fehen, mein Freund: fteig aus, du mußt auf jene 
Sinne (mit mittelmäßigem Wirtshaus daneben) hinauffteigen, auf 
jenen eifernen Altan hoch in den Wolfen dort oben, und fchaudern, 
in folder Höhe über den Elbftrom herauszutreten, während du das 
Pittoreöfe in der vorgefchriebenen Weife bewunderſt. 


Diefe Landfhaft Hat zu bleibender Nutznießung: Holz, Quaber- 
fandfteine, ein Scherflein Milch und Hafer für den allgemeinen Ge 
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brauch, — und für Se. polnifhe Majeftät ift fie gegenwärtig eine 
wahre Arche Noa's: unfhägbar in diefer Conjunctur, indem fie das 
ftärkfte militairifhe Terrain in der Welt if. Es find vortreffliche 
fefte Pläge darin, ausdrüdliche Feſtungen, namentlich Eine Feſtung, 
ber Königftein, unweit Schandau, hoch auf fteilen Felſen gelegen, mit 
“einem 900 Fuß tiefen Brunnen” darin, und einem angenehmen 
Dorf draußen am Fuße; — eine Feftung, die noch heute als ein 
fiherer Drt für bie fächfifchen Archive und Schäpe gilt. Uneinnehm- 
bar durch Schießpulver, nicht zu bezwingen außer durch Hunger. Und 
fodann ben Fluß weiter hinab, hart an Pirna, über Pirna berrfchend, 
wie jener Königftein gewiffermaßen über Schandau herrſcht, ift ber 
Sonnenftein: auch der Sonnenftein war damals eine Feſtung, aber 
nicht unbezwingbar, wenn des Nehmens werth. Die Deftreiher nah— 
men ihn ein oder zwei Jahre nachher; Friedrich eroberte ihn zurüd, 
ließ die Feſtung fchleifen: “der Somnenftein ift jetzt eine Irren⸗ 
anftalt, ” jagen die Reifehandbücher. 

Der Sonnenftein liegt hart öftlid) oder ftromaufwärts von Pirna, 
weldes eine Stadt von 5000 Seelen ift, bei Weiten die größte dort 
herum; der Königftein ein wenig firomabwärts von Schandau, welches 
legtere auf der entgegengefehten oder nörblihen Seite des Fluſſes 
liegt. Dies find die zwei bebeutendften Städte, die den fämmtlichen 
Verkehr diefer Gegend betreiben; allebeide malerifh gelegen: — ber 
Tourift erinnert fi) Pirna's? Auf feiner glatten Platte, oder Treppen- 
fiufe am Flußrand, Hinlänglic über der Wafferhöhe gelegen; grüne, 
zadige Berge bliden von Hinten auf baffelbe herab; vorn, jenfeits 
bes Fluſſes, nichts fichtbar, ald lang hinlaufende weiße Felſenwand 
mit Gebüfh am Fuß und auf dem Gipfel, eine Wand, welde, wie 
du fehen kannſt, die Elbe ausgehauen hat. Pirna ift nahe am An— 
fang (eigentlih am Ende, aber wir kommen von Dresden ber) ober 
am weftlihen Rand der fähfishen Schweiz. Schandau, faft am ent- 
gegengefegten oder öftlihen Ende, ift noch malerifher; auf der Land- 
zunge eined Fleinen Baches gelegen, mit hoben Felſenklippen, mit 
bufhigen Gartenanlagen, Sandgängen, fchattigen Gehölzen ein bell. 
farbiger faft theatralifh ausfehender Ort — mit Mineralquellen, 
wenn mir recht ift: ja wohl, und die Babegäfte paden baftig ein 
und brechen dieſes Jahr (1756) frühzeitig auf! — 


Sobald Friedrich in Groß -Sedlik angelommen, befich- 
tigt er die Gegend, die ihm bereit8 nicht unbekannt if. Er 


Gap. V.] Die Sachſen in Pirna eingefchlofen. 605 
10. September—1. Oktober 1756, 


findet, daß die Sachſen fi in den Bergen gefichert haben; 
ein felfiger Bad, Gottleube mit Namen, der gerade zwifchen 
Groß» Sedlit und ihnen durch eine achtzig oder Hundert 
Fuß tiefe Schlucht in die Elbe mündet, bildet ihre erſte Schuk- 
wehr, ziemlich vor den dahinter liegenden Felfenhöhen und 
Abgründen, die fi) ununterbrochen ſüdwärts, dritthalb Stun- 
den weit oder mehr von Pirna und dem füdlichen Rande der 
Elbe entlang exftreden. Bei Langen» Hennerddorf, welches 
ber füdlichfte Theil ift, machen diefe Höhen einen Ellenbogen 
einwärts, über Leopoldshain, nad) dem Königftein, der nur 
anderthalb Stunden davon ift; auch bier find die Sachen 
duch einen vor ihren Höhen laufenden Bach (der gerade nad) 
Königftein fließt) gefhügt, und ftehen dergeftalt vertheidigungs- 
weife längs einem vier Stunden langen Felſenbollwerk: Die 
Päſſe allenthalben durch Batterien, Verhaue, Pfahlwerk ge- 
fihert, wie Friedrich, nach links reitend, ftundenweit beob- 
achtet: hinter ihnen ſtrömt die Elbe rafcher durch ihre dorti- 
gen Felſenwände mit Klüften und verflochtenen Schlünden, 
und ſchützt fie unbezwingbar im Rüden. Dritthalb Stunden 
natürlichen Bollwerks (dritthalb nad) Hennersdorf), wo der 
Haupttheil der fächfifchen Armee fteht; dann nach Königftein 
weitere anderthalb Stunden, binlänglid), wenn aucd dünner 
von ihnen befegt. Friedrich hält fie für eine der fefteften 
Stellungen in der Welt,’" und daß es unmöglich fei, den 
Platz mit Gewalt zu nehmen, ohne einen, felbft für feine 
gegenwärtige Wichtigkeit unverhältnißmäßig großen Menfchen- 
verluft. Zu gefchweigen daß die Sachſen leichter auf Be- 
dingungen eingehen dürften ehe Blut zwifchen uns vergoffen, 
— und ferner daß Hunger (demn wir hören, fie feien nur 
mit Lebensmitteln auf zwei Wochen verfehen) ſchon allein 
bald die Sache bewerkftelligen dürfte. “ Keilt fie alſo ein, 


ı Oeuvres de Frederic, IV. 83, 84 (ein nicht fehr klarer Be 
richt und durdaus nicht genau in den Detaild, — welche felbjt in ben beften 
Editionen ohne genügende Verbefferung gelaffen find). 
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jchließt jeden Aus- und Eingang, daß nichts hinein gelange, 
ausgenommen nach und nad) dev Hunger. Hunger und unje- 
rerſeits billige Vorjchläge werden genügen.” Das ijt Frie— 
drich's Plan, an umd für fih gut; — obſchon die fhafartige 
SHalsftarrigkeit und andere Umftände die Ausführung defjelben 
bis zu einer unerwarteten, für Friedrich und einige Andere 
beflagenswerthe Länge verzögerten. 

Die preußiſch-ſächſiſchen militairifchen Operationen wäh— 
rend der nächſtfolgenden fünf Wochen brauden uns nicht 
aufzuhalten. Es wird wenig oder gar nicht gefochten: wozu 
folte e8 auch? Die militairifhen Operationen gehen auf 
eine Stodung hinaus und erfordern fein Wort, Dreißig- 
taufend, die Hälfte der preußifchen Armee, ftehen bier und 
blodiren wachjam wie Luchje; die andere Hälfte, 32,000, 
unter Marfchall Keith, ift nah Auffig, nad Nollendorf an 
ber böhmischen Grenze vorgegangen, um die Straßen zu fäu- 
bern und fi nad etwaigen Bewegungen der Deftreicher 
dort herum umzufehen; — mit diefen oder mit einem ihrer 
Dandurencorps hatte Herzog Ferdinand, der die Vorhut führt, 
ein kleines Gefecht in den Bergen, fchlug fie auf feine ge 
wöhnliche löbliche Weije zurück (13, September), und bezog 
jene Nacht mit Andern des Heeres ein Lager bei Deters- 
walde." Bei diefer Keith’fchen Armee, wenn bei irgend 
einer, bat man fich gegenwärtig der Abenteuer zu verfehen. 

Die polnische Majeftät hat in Struppen, ziemlich im 
Mittelpunkt der jächjifchen Linien ihr Hauptquartier; * begiebt 
fich jeden Abend auf den Königftein, um dort zu fchlafen.’ 
Die eigene Tafel der polnifhen Majeftät wird, Friedrichs 
Erlaubniß für diefen peziellen Gegenftand gemäß, ad Iibitum 

! Oeuvres de Frederic, IV. 85; 3.5. ©, Gefdidte bes 
im 1756- und 1757ften Jahre in Deutfhland und deffen an- 
grenzenben Ländern geführten Krieges. (4 Quart-Bände; Franf- 
furt und Leipzig 1759— 1761.) 1. 19. (Der Berfaffer, weldem das Bud 
in Hamburg in die Hände fiel, führt e8, um es kurz zu bezeichnen, unter 
bem Titel * Unonymusd von Hamburg” au, D. Ueberf.) 
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verforgt: aber den gemeinen Soldaten wurden fofort kleinere 
Nationen die immer kleiner werden, verabreidht. Die pol- 
nifche Majeftät mechfelt, wie gefagt, Briefe mit Friedrich) 
und jendet vor allen Dingen dringende Botfchaften an Deft- 
reich, an Frankreich, an jeden europäiſchen Hof, nur mit dem 
Setergefchrei: “zu Hülfe, ich bin in NRäubershand!” In 
welchem Sinne Excellenzen von jeder Art, insbefondere ein 
gewiffer Lord Stormont, die englifche Excellenz, täglich von 
Dresden nad) Groß-Sedlig rennen und Friedrich beftürmen; 
welcher wohl gern willfahren möchte, wäre irgend eine fichere 
Meife möglich. Aber e8 ift feine möglid. Dazu fommt un- 
glüdlicherweife daß die Deftreicher ſich zu rühren jcheinen; 
Feldmarihall Browne in Prag madt eilige und eifrige Zu— 
rüftungen die auf hier abzielen: was Friedrich nöthigt, mit 
feinen Forderungen zu fteigen, während auf Der andern Seite 
die fchafartige Halsftarrigkeit natürlicherweife aus derſelben 
Urfache zunimmt. 


Die polniſche Majeftät darf, wie gefagt, Proviant für fi und 
Gefolge, aber ſtreng für ſonſt Niemanden fommen laffen, und lebt 
gut was die Kühe anbelangt, — fiherlih aud) meiftens * in feinem 
Schlafrod,” die arme jchlotterige hinfällige Seele! Brühl und er 
haben genug formelle Gejhäfte: aber ihr einziges wirkliches Geſchäft 
ift, durch Couriere und auf jede erdenflihe Weiſe Deftreih anzu- 
rufen: * Erlöft uns aus diefer Lage, ” darauf hat Oeſtreich geant- 
wortet: * Ta, nur Geduld und ruhig ausgedauert!” — Friedrich's 
Hauptquartier ift in Sedlit, und das Unterhandeln und Anmwort- 
geben, das er zu thun bat, überfteigt die Einbildungsfraft. Seine 
anfänglihe Hoffnung war, die polnische Majeftät ließe ſich vielleicht 
überreden, fi mit ihm zu verbinden; — darauf folgte allmälich Ge- 
wißheit, daß die polnifhe Majeftät dies niemals thun würde, und 
daß die Dejftreiher einen Entjag verfuchen würden, fobald fie nur 
erſt bereit find. Hungersnoth oder Die Deftreiher: was wird fi zu- 
erſt einftellen? ift die frage, und Friedrich) beftrebt fi, das Erſtere 
zu glauben. Jedenfalls, nadhdem er fih für die Aushungerungs— 
methode entjhieden, und zugefehen daß alle feine Poften in gehörigen 
Stand, bemerken wir, daß er ſich nicht bleibend in Sedlik aufhält; 
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er gebt hierhin und dorthin; ift in Torgau, wo fi eine wichtige 
Einrihtung, eine Urt neuer Regierung von Sachſen in finanzieller 
Beziehung, organifirt. Wie viel er mit Gefandten zu ſchaffen Hatte, 
und welde belicate Behandlung es erfordert, denke man fih! — Hier 
ift eine fernere Notiz: 

** Die polnifhe Majeftät bringt die Tage in Struppen unter 
vielem leeren Geräufh militairifhen und diplomatiſchen Treibens zu, 
die Nächte allezeit auf dem Königftein, und zulegt Tag und Nadt, 
— Brühl und er find ganz luxuriös verforgt bis an's Ende biefer 
Affaire. Nah Struppen reift eines Taged von Dresden kommend 
(e8 war Wochen nahher, aber wir geben es bier) der Graf von 
Broglio (ded alten Broglio äÄltefter Sohn, der jüngere ift Soldat), 
welcher Gefandter bei Seiner ſächſiſch-polniſchen Majeftät ift, zu einer 
Audienz bei befagter Majeftät. An den preußifchen Linien jagt man 
ihm: * Ja, Sie können herein paffiren, aber nicht ohne die Ordre 
unferes Königs zurüdfehren.” “Was? eine folhe Behandlung dem 
Gefandten der Allerchriſtlichſten Majeftät? ch gebe dahin, wo ber 
König von Polen ift, und fehre zu meinem eigenen König zurüd jo 
oft Gefhäfte mich rufen: verwehrt e8 auf eure eigene Gefahr!” und 
drobete und argumentirte und machte viel polternden Lärm; — viel 
zu viel, meint Valori, meinen die preußifchen Offiziere, welche be- 
dauern, aber unbeugfam find. Markgraf Karl, Befehlshaber in Ab- 
wejenheit des Königd (dev wegen eines Gejchäftes, von dem wir hören 
werden, fort ift), redete Excellenz Broglio ernftlih ab; aber e8 war 
vergeblih. Am andern Tag erfchien Broglio in feinem Staatswagen 
und forderte förmlich Einlaß und freien Durchweg: “* Unterfteht Ihr 
Eudy, mir ſolches zu verweigern?” “Ga”, antwortete Markgraf 
Karl, * wir thun es und müffenes.” Der entrüftete Broglio erſchien 
ben nächſten Tag wieder, zu Fuß; Generallieutenant Prinz Friedrich 
Eugen von Würtemberg ift der Höchſte auf dem Poften: “ Unterfteht 
hr Euh?” “Ohne allen Zweifel ja;” — und als Broglio nod 
immer ungläubig vorwärts fchritt, erhebt Eugen wirklich feinen Arm, — 
Ellenbogen und Vorderarm quer über die Bruft des Gefandten ber 
Allerhriftlichften Majeftät, — der in Feuer und Flammen zurückwich, 
nad) Dresden, und feinem Hof (unweife übertriebenen, meint Balori,) 
Beriht davon erftattete.! Der Hof, heftig aufgebradt, befiehlt 
Balori, von Berlin abzureifen ohne Abfchied zu nehmen. Valori 


1 Valori, II. 209, 349, 353 (‘Mittwodh der 6. Oktober’ war, wie 
ed fcheint, der Tag bed Vorfalls) ; baf. I. 312 x. 
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ſchrieb in feiner Privateigenfhaft einen Abfchiedsbrief, ! und in feiner 
amtlichen Eigenſchaft der Thatſache gemäß, daß er ohne —— fort» 
gegangen ſei. 


Und die Dauphineffe, Tochter jener verlegten polnifchen 
Majeftäten, that einen FZußfall (die Pompadour erlaubte e8 
und munterte dazu auf) vor der Allerchriftlichften Majeftät, 
flehete auf den Knieen, unter Thränenfluthen, im Namen der 
Natur und aller Könige, um Hülfe und Schuß für ihre ge- 
liebte alte Mutter: konnte ein König wiberftehen? Und feine 
Dompadour war emfig: “ Gedenken Sie jener edlen Kaiſerin, 
die mich Coufine und theure Prinzeß nennt; gedenfen 
Sie jenes Frechen preußifchen Räubers: ach, Em. Majeftät: ” 
— und König Ludwig, obfhon von Natur nit zum Haß 
geneigt, mochte im Stillen Friedrich nicht leiden, und es waren 
ihm üble Reden Friedrich's zugetragen worden. Kurzum der 
Ausgang war: König Ludwig, nur zu 24,000 Hülfstruppen 
zur Unterftüßung von Deftreich verpflichtet, befchloß zu ſenden 
und jendete nächjtes Jahr mehr als 100,000 zu diefem Zweck 
über den Rhein, wie fich zeigen wird. Und alle Franzoſen, 
— alle außer Belleisle, welcher alt ift, — find entzüdt von 
diefen neuen energifchen Maaßregeln und herrlihen neuen 
Öftreichifchen Verbindungen. 

Gewiß ift, daß die Deftreicher kommen, der Kaiferlichen 
Majeftät ganzer Sinn fteht darauf, den ſächſiſchen Märtyrern 
zu Hülfe zu eilen; was in der That, wie fie wohl einfieht, 
zugleich Hülfe für fie felber ift: * Muth, meine Freunde, er- 
traget nod) eine kurze Weile!” Boten ftehlen ſich durch die 
Gebirgspäffe und geben und kehren zurück, obſchon mit 
Schwierigkeit. 

Seit dem 19. September bat der Briefwechfel mit der 
polnischen Majeftät aufgehört: polnische Majeftät ift nicht zu 
überreden. Winterfeld begab fi) zweimal zu ihm, beſprach 


Friedrich's gütiges Antwortfchreiben, 2. November 1756’, bei Valori, 
L. 313. 
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weitläufig — Brühl’8 Gegenwart war verbeten — die that- 
fächlichen drängenden Umftände und Verhältniffe zwifchen Den 
zwei Rändern; aber e8 war völlig erfolglos. Die polnifche 
Majeftät denft nicht daran, Friedrich auch nur eine freie 
Strafe durch Sachen zu gewähren, wenn fie e8 irgendwann 
verhindern kann: * Neutralität” genügt daher Friedrich nicht, 
er verlangt Allianz, practifche Iheilnahme, und davor hat 
polnische Majeftät einen völigen Abſcheu. Das Diplomati- 
firen mag daher aufhören, nur das Schwert wird Diefe Sache 
zum Austrag bringen. 

Unfähig von dem Monarchen von Sachen etwas zu er- 
langen, ift Friedrich genöthigt, Sachſen felbit zu fallen: und 
wir können wahrnehmen wie er es thut, — immer fefter, 
immer forgfältiger, je nachdem die Verwidelung tiefer und 
die Halsftarrigfeit gefährlicher und herausfordernder wird. 
Mas bleibt ihm anders übrig? Gleich bei feinem erſten Ein- 
rüden in Sachſen hatte Friedrich Fein Geheimniß daraus ge- 
macht, daß ex nicht als bloßer Zugvogel dort erfchiene. In 
Torgau ward fofort ein “Feldkriegs-Directorium“ eingefeßt, 
angejehene preußiihe Beamte Haben es zu verwalten, Die 
Kriegskaffe fol dort verwahrt und Torgau in Vertheidigungs- 
ftand gefeßt werden. Torgau, unfere fächfifche Kriegsfinang- 
Hauptſtadt wird mehr und mehr die Metropole der ſächſiſchen 
Finanzverwaltung überhaupt. Sächſiſche Beamte konnten von 
Anfang an auf Friedrich Befehl entlaffen werden. Säch— 
ſiſche Finanzbeamte jeder Art waren von Anfang an gehalten 
bis auf Weiteres Feine Auszahlungen ohne König Friedrich’s 
Sanction zu maden. Und in der That ift e8 Friedrich's 
volle Abficht, daß Sachſen ihm mit allen Mitteln Hülfe leiften 
fol, und e8 entweder thun wird, oder aber in diefem argen 
Drang der Umftände, woran da8 Betragen ber fächfijchen 
Regierung feit zwölf Jahren in fo hohem Grade mit fchuld 
ift, thun muß. Wollte Sachen unter irgend einer Form der 
Einwilligung fi ihm anfchließen, wieviel bequemer wäre das 


Ey. V.) - Die Sachſen in Pirna eingefchloffen. 611 
10. September — 1. DOftober 1756. 


für Friedrich! Aber Sachſen will nit; die polnifche Majeftät, 
welche jelber feinen Hunger leidet, ift balsftarrig wie die Be- 
flimmungen de8 Scidjals (oder wie Schafe wenn man ihnen 
zuviel zumuthet) ohne fih an Rüdfichten zu kehren; — und 
ſchließlich hier ift Bromwne wirklich auf den Beinen, und fommt 
der polnischen Majeftät zu Hülfe! — die Deftreicher haben 
fih ungemein getummelt: 


Zeitgenofjen bezeichnen die Thätigkeit, den Eifer aller Stände 
jeit diefem Einfall in Sadhfen und dem Erfaffen Sachſens bei der 
Kehle, ald außerordentlih. * Ein großer Theil der Reiterei in Böh— 
‘men (Piccolomini's Reiterei) war noch unberitten, erhielt erft die 
Pferde am Ende des Augufts im Lager bei Kollin, da die Preußen 
fh ſchon im Königreiche befanden. Es fehlte fogar an Pferden, 
“dad Gefhüg und die Munition nah Böhmen zu fchaffen. Da öffnete 
Maria Therefia ihre Marftälle, und gab ihre eigenen Pferde ber, 
‘um die Kanonen fortzubringen. Der öftreihifhe und böhmiſche Adel 
* beeiferte fi) um die Wette, Died große Beifpiel nahzuahmen.. Man 
“drängte fih von allen Seiten herbei, die Pferde zu wechſeln, und fo 
geſchah der Transport mit ganz unberechneter Gefhwindigfeit’! — 
fo daß jogar Browne am Fuß des Erzgebirges den größten Theil 
feiner Ausrüftung erhalten hat. Jetzt ift er in Bewegung gen Pirna 
(mit einem Heer von 60,000 Mann, fagt dad Gerüdt) zum Entſatz 
der ſächſiſchen Märtyrer. Friedrich's Verwidelungen werden mit jedem 


Tage ftraffer. 


Seit der Mitte de8 September war Marfchall Keith, 
wie gefagt, mit der Hälfte der Preußen, Herzog Ferdi. 
nand von Braunfchweig unter ihm, auf der böhmiſchen Ab- 
ſenkung des Erzgebirges, wo er fi der Straßen, Städte 
und Bäffe verficherte, und dem Vormarſch de8 Marſchalls 
Browne aus dem Innern entgegenfah. Auffig und die Waffer- 
ftraße (Schloß Tetfchen auf feinem hohen Felfen, den Tou- 
riften befannt, und das bei folden Anläffen immer genommen 
werden muß) find in Keith’8 Beſitz. Er fteht ausgebreitet von 


ı Archenholz, I. 24. 
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Deterswalde bis Auffig, feine Mitte oder Hauptftärke ift in 
Johnsdorf: dort fteht Keith in einer Länge von drei Meilen, 
wie ein Riemen oder Schlagbaum, den man quer über den 
Rüden jener Kette des Erzgebirged gezogen, — oder über 
einen Theil des Rüdens; denn die Bergkette ift fehr breit, 
und hat viele Unebenheiten und viele große und kleine, 
theilweife oder ganz bHindurchlaufende Einfattelungen auf 
dem Webergang. Ein Gebirgäftrih, den meine Lefer und 
ich bereit8 früher auf der “ Dafeopolftraße” oder auf an- 
deren Wegen überftiegen haben und noch werden überfteigen 
müffen! 

Bromwne, wirkfam thätig im Innern (Kanonen und Aus- 
rüftung kommen mit Wechſelpferden in bewußter Schnelle), 
rüdt täglich nad Möglichkeit vor: in den legten Tagen bes 
September lagert Bromne bei Budin, kann jeden Tag die 
Eger überfchreiten, und ift alddann nur zwei Tagesmärfche 
weit von Keith. Daß er e8 auf die pirnaer Gegend abge- 
fehen bat, ift ausgemacht; aber fein Plan oder Weg, den er 
nehmen wird, ift, bis ex in dev Nähe gefchauet und überlegt 
hat, Jedermann und in der That ihm felber unbekannt. 
Browne's Aufgabe, er weiß e8 wohl, ift binlänglich fehwie- 
tig, — an da8 Unmögliche grenzend; aber er will fein Mög- 
liches verfuchen. Zu den Sachfen zu gelangen ift Bromwne 
faft unmöglich, felbft wenn fein Keith im Wege wäre. So 
gut wie völlig unmöglid auf irgendeiner Marfchlinie, fo 
lange Keith in jener Gegend fteht. Ueber Auffig, den Fluß 
hinab, geraden Weges nad) dem Innern ihres Lagers, ift 
fchlechterdings unmöglich: auf den ſüdlichen oder füdöftlichen 
Minkel ihres Lagers zu (Über Gottleube) oder auf den nord- 
Öftlichen (über Schandau, rechtes Ufer der Elbe), ift e8 vir- 
tualiter ein Gleiches, — wenigftens ohne Keith zu fchlagen. 
Freilich, wenn man Keith fchlagen könnte — aber das ift 
nicht leicht! Und das ift unglüdlicher Weife die Vorbedin— 
gung zu Allem. 
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Auf der Hellendorf- Sennersdorffhen Seite, in dem wüften Grund 
wo ber Bach Gottleube feine Waffer fammelt, wäre vielleicht eine 
Möglichkeit für Browne. Da, auf jenem füdöftlihen Winkel ihres 
Lagerd, wäre er nur erft dort um die Preußen von außen ber anzu- 
greifen während die Sachſen von innen herausbrehen, — da, fo 
meint ein Sachkenner, fei bei Weitem der günftigfte Ort. Uber, es 
wäre denn daß Browne's Armee Flügel hätte, wie foll fie je dahin 
gelangen? Ueber jene, von Keith verlegte, Erzgebirgskette: — über 
Auffig, mit den über der Elbe und über ihm hängenden Felſen, kann 
er in feinem fall gehen. Freilich, wäre fein Keith im Wege (aber 
dort fteht er allezeit bereit und auf dem Sprung), fo könnte man 
fi links Halten und auf verftohlenen Märſchen, raſch, auf weiten 
Ummeg —! 

Ueber Schandau, nördlich der Elbe, ift Browne's leichtefter und 
in der That einzig practicabler Näherungspunkt, — es ftehen gegen- 
wärtig feine Preußen zwifchen ihm und diefem; die Straße ift offen, 
obfhon ein weiter Ummweg gen Norden für Browne — falld er die 
Elbe im leitmerigifchen Kreife überfchreite und mit Gefchwindigfeit mar- 
fhire? Auch das wäre fchwierig, — beinahe unmöglich vor den Augen 
Keith's. Und wäre jelbit das ausgeführt, fo hätten die Sachfen auf 
ihrem Weg heraus über Schandau durch enge Hohlwege, verflochtene 
fteile Gebirgspäffe zu marfhiren, die Elbe zu überjchreiten: welde 
Anzahl von Sahfen oder von Deftreihern dürfte die Preußen von 
ihren dortigen Verfhanzungen und Batterieen vertreiben? ! 

Browne's Aufgabe ift feine der thulichften, aber feine Befehle 
lauten bündig: er foll die Sachſen auf jede Gefahr Hin entjegen. Und 
Browne, einer der gefchidteften lebenden Soldaten (* Ew. Kaiferlichen 
Majeftät befter General”, ſagte der fterbende Khevenhüller) will fein 
Aeußerſtes dahier thun. Friedrich hält die Unternehmung nit für fehr 
bedrohlih, — deren unerläßliche Vorbedingung es ift, erft mit Keith 
fertig zu werden; will aber doch jelber hingehen und Einficht nehmen, 


Dienftag den 28. September verläßt Friedrich auf der 
prager Straße die pirnaer Gegend; befichtigt feine Poften 
dem Wege entlang, und fährt, nachdem er den lebten der— 
felben pajfirt, vafch das Gebirg hinauf; gelangt mit geringer 
Bedeckung bdiefelbe Nacht durch Peterswalde nad Johnsdorf. 
Hält diefe Stellung Keith's nicht für vortheilhaft; bricht dies 

! Oeuvres de Frederic, IV. 86, 93, 96. 
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Lager bei Johnsdorf’ andern Morgens ab, und marfchirt das 
Gebirg hinunter unmittelbar auf Bromne zu, der, heißt e8, 
eben die Eger Überfchreiten will (feine Schiffbrüden find end- 
(ih angefommen) und felber im Vorrüden begriffen fein wird. 
Bon Türmiß, einem in der Vertiefung zwifchen den Hügeln 
gelegenen armen Bergdorf, welches jene Naht das Haupt- 
quartier war, geht der Marfch weiter; Friedrich mit der 
Vorhut, die Armee, denke ich, auf verfchiedenen Landwegen 
zu beiden Seiten, bis alle wieder auf die Hauptftraße ge- 
langen, — auf die prag-tepliß-dresdener Poftftraße, welche 
fpeciell in diefem Theil und ungenau im Allgemeinen ‘ der 
Pafcopol” genannt wird, und direct nad) Budin und auf 
Browne zu führt. 


“Ein “ Pafcopol” berühmt in den militairifhen Annalen’, fagt 
unfer Touriſt. Es ift eine Straße mit vielen Windungen, vielen 
* jähen Hebungen und Senkungen, eine fchroff angelegte Strafe; — 
* bietet dem Liebhaber wilder Natur Ausblide: mächtige einfame 
* Berge in der Ferne zerftreut, in der Nähe öde flächen und vergeb- 
* liche Verfuhe von Moorheidenanbau; aber fonft wenig des Erquid- 
lichen. Im Friedenszeiten begegneft du in langen Zwifchenräumen 
“irgendeinem unter melandolifhen Umftänden fih fortmühenden Poft- 
‘ fuhrwerf, irgendeinem Karren oder verfallenem Smifchending von 
* Karren und Korb mit daran gejpannten magern Ochſen und einer 
Vogelſcheuche von Fuhrmann, mit Steinfohlen beladen, — melden 
“du wünſcheſt, daß fie fiher daheim wären und daß die Vogelfcheuche 
* fi) damit erwärmte, Aber in Kriegäzeiten ift die fteile Straße be 
lebter, die allgemeine Heerſtraße zwifhen Sachſen und Böhmen; 
* dann ziehen ganze Urmeen darauf hin, und ihr taufendfältiges Fubr- 
‘ werk und Getöfe macht genug jchallenden Lärm’ * * «Eine jener Ver— 
“tiefungen an der Pafcopolöftraße ift das Joachimsthal mit feinen 
* alten Silberbergwerfen, wo die TJoahimsthaler geprägt wurben, 
‘woraus, abgekürzt, Thaler entftand, und zuleft Dollar (“ ber 
‘“ allmädtige” und andere) — die nun die Runde um bie Welt 
machen!! Der Pafcopol endigt im welminer Bezirt, Wenn du von 


Büſching, Erbbefhreibung, V. 178. — (“ Der almädtige Dollar” 
ift eine amerikaniſche Redensart. — D. Ueberf.) 
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dem lebten Weiler in Welmina, am Hals bes lehten Hügels, indem 
du dich ein wenig links hältſt, eine Eleine Kalbe Stunde hinab geheft, 
‘jo fommft du an das unfhuldige Städtchen Lowoſitz, deffen arme 
Kornmühlen und Höferläden anno alle friedlih unbekannt find, 
‘ welches aber bald fehr berühmt werben foll.” 


Die Landwege, auf welchen Friedrich's Armee marſchirt, 
gehen, denke ich, meift bergauf; denn hier bei Türmitz ift 
wieder eine Einfattelung, wennſchon die letzte anfehnliche, und 
auf dem jenfeitigen Kamm bliden wir auf die böhmifchen 
Ebenen und das große Elbbeden hinab, — dur) verfchiedene 
armfelige Dörfer, Die nicht nennenswerth find, Durch eines, 
des Namens Kletfchen, welches e8 einer gewiſſen Urfache halber 
ift. Als fie die Schulter des Kletfchenbergs, welcher an den 
Paſcopol ftößt, Überftiegen — zeigen fi) das fchöne aus— 
gebehnte Elbbeden und die grünen böhmischen Ebenen im 
hellen Sonnenſchein auf einen Augenblid. Friedrich nimmt, 
nicht mit pittoresfer Abficht, fein Fernglas zur Sand: “* Sieh, 
dort ift Feldmarſchall Browne! Im Lager da unten bei 
Lowoſitz, feine zwei Meilen von und” — (dem ift wirklich 
fo; Browne marſchirte heute früh lange vor Sonnenaufgang, 
überfchritt die Eger, und fchlug Mittag fein Lager auf): — 
“ Gut!” denkt Friedrich, und rüdt hinab in den Pafcopol, 
in die Vertiefungen und Eleineren Schlüchte, die von nun an 
Browne verbergen, bi8 wir ganz in der Nähe find. 

Ganz in der Nähe, durch Welmina und eine gemiffe 
legte Deffnung der Berge, kommt Friedrich mit der Vorhut 
‘eine Stunde vor Sonnenuntergang’ auf der Höhe über 
Bromne, faum eine halbe Stunde von Browne's Lager her- 
por. Es iſt ein fehr großes Lager, das rechts an Die Elbe 
ftößt, fih von Sulowig dur Lowoſitz bi8 nach Welhoten 
hart an der Elbe erſtreckt — und Eigenfchaften beſitzt, die 
gegenwärtig fehr erforichenswerth find! ‘ Friedrich,” fo wird 
berichtet, bivouakirt bei einem Reisholzfeuer,' eine Furze 
Strede hinab an der fühlihen Abdachung de8 Berges und 
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bat bi8 Sonnenuntergang und fpäter Fernglas, Gehirn und 
Seelen- und Reibesfräfte für den Reft der Naht genugfam 
befhäftigt — mährend feine Heereshaufen allmälich Hinter 
ihm bei den Waffen Poſto faffen, ‘die lebte Nachhut erft 
um Mitternadht.'" 


ı ‘Dienftag ben 28. September, Abmarſch aus dem Lager bei Seblik, 
‘mit 8 Bataillonen, 20 Schwabronen, nad Johnsdorf: den 29ften nad) 
Türmitz, — Browne foll morgen über die Eger gehen. Don ber Höhe bes 
Paſcopol (den 3Often) Anblid eines öftreihifhen Lagers in ber Ebene von 
Lowoſitz. Vorhut bivoualirt in dem “Hals” der beiden Berge ober ein 
‘wenig darüber hinaus.’ Befhreibung bes Feldzugs 1756 (in Ge- 
fammelte Nadridten, I. 844— 845); I. F. S., Geſchichte bed 
ıt, Krieged: u. f. w. 
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Sechstes Capitel. 
Schlacht bei Lowoſitz. 


Welmina, — oder Rafchni-Aujeft, letztes Pertinenzſtück von 
Welmina (wir wollen aber Friedrich's Namen dafür beibe- 
halten), bietet heutiges Tags dem forjchenden Auge nichts, 
al8 eine veriworrene Erinnerung an den * Alten Friß”, die 
felbft in dem Bauerngedbächtniß diefer Gegend hartnäckig Elebt. 
Ein fchläfriger ungefegter Ort etlihe angehende hagere un- 
gehegte Bäume, einige gebrechliche mit Stroh gededte Häufer, 
die fie) nicht aneinander reihen und von denen jedes fo viel 
wie möglich dem andern den Rüden zufehrt und in feinen 
befondern Privatfchmuß eingefriedet ift. Vermuthlich ift fein 
menschliches Wefen fichtbar während du hindurch fährft. Viel 
Stroh liegt zerftweut umher, befonders wo die wenigen hagern 
Bäume darauf herabbliden (da8 Vieh freut fi) jedes Obdachs): 
in der That ift e8 meiftentheils ein erlofchener Tumult von 
Stroh; nichts Tebendiges, während du durchpaſſirſt, al8 wenige 
matt auf und ab fchleichende arme Ochſen, die viel zu zer- 
treten, wenig zu verzehren finden. Die ezechifche Bevölkerung 
(gäbe e8 feine * Nationalitätenfrage”) ift nicht jehr lieblich! 

Ganz nahe füdli von diefem armen Weiler ift eine 
durch drei Kuppen ausgezeichnete ftarfe Anhöhe; ganz am 
jenfeitigen Fuß derfelben, ziemlich weit unten, liegt Lowoſitz, 
das Hauptftädtchen bier herum, heutige Tages ein Ort 
emfiger Kornmuͤhlen und Obſthandels, und einer der Halte- 
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punfte an ber dresden-prager Eifenbahn. Diefer Berg ift, 
was Lloyd den Loboſch nennt,' fein Swillingsbruder, bloß 
platter, ift Lloyd’8 ‘Somolfaberg’ (Radoftiger Berg in neuern 
Plänen und Büchern). Es find bervorftechende und für uns 
bier wichtige Anhöhen, — obgleich ich nicht fand, daß den 
Landleuten fie unter Diefem Namen fehr befannt waren. 
Ueber die füdliche Schulter dieſes Loboſchbergs geht die Straße 
von Welmina nad Lowoſitz, mit Zweigen nad) vielen andern 
Ortſchaften. Zu deiner Rechten oder füdlich, eine kurze Strede 
fübwärts, erhebt fi) die andere Anhöhe, welche Lloyd Ho— 
molfaberg nennt; die Deffnung oder der Swifchenraum zwi- 
fhen Homolka und Lobofh, etwa 600 Fuß in Ausdehnung, 
ift wejentlih der Daß durch dieſes Hochland. Dieſes Paſſes 
verficherte fich Friedrich gleich im erften Uugenblid, indem er 
ihn mit Bataillonen füllte, um ba zu bivoualiren. Er be- 
mädhtigte fich gleichfall8 der beiden Anhöhen, des hohen Lobofch 
zu feiner Linken, und des niederen Homolka zur Redten; 
welche VBorfichtsmaaßregeln jenen Abend unterlaffen zu haben, 
Browne als ein Fehler angerechnet wird, ein Fehler, für den 
er am andern Morgen büßte. 


Bon diefem Hochpaß oder Hals zwilchen Den beiden 
Bergen würden Friedrich's Bataillone eine fchöne Ausficht 
gehabt haben, wäre dev Morgen heller gewefen: Lowoſitz, 
Leitmeriß, Melnid, ein großes fruchtbares Thal oder Fläche 
fruchtreichen Landes viele Stunden breit und lang; die Elbe 
windet fich bier, gleich einem Silberftxeif, großartig durch 
das fchönfte ihrer Länder, ehe fie in den Felſentumult jenes 
pirnaer Bezirks hineintaucht. Die Bergfchlünde von Prag 
und der Moldau, ſüdlich von Melnid, liegen unter dem 
Horizont verborgen, oder find nur ald Kuppen ſechs Meilen 
und weiter jüdöftlich fihtbar; dazwiſchen liegt eine ſchim— 


! General-Major Lloyd, History of the late Warin Germany 
1756— 1759 (3 vol. 4., London 1781) I. 2-11. 
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mernde, mit bethürmten Städten beſtreuete Landſchaft. Gen 
Nordweſt in weiter Ferne ſind die lauſitzer Berge, in loſer 
Ordnung aber dicht aufgereihet eine Art Kette bildend: und 
als Vorpoſten zu denſelben in ihrer zerſtreueten Lage ſind 
Berge von guter Höhe und Anſehen überall umherzerſtreuet 
und brechen bie Einförmigfeit der Ebene. Nirgendswo in 
Norddeutfchland könnten die preußifchen Bataillone eine herr. 
lichere Ausfiht haben, — wäre der Morgen jhön und ihr 
Sinn auf Ausfichten geftellt. 

Der Morgen, ber erfte im Oftober, war nicht fchön 
und es war etwaß ganz Anderes, als fchöne Gegenden, was 
die Preußen befchäftigte!l — Freitag den 1. Dftober 1756 
hätte e8 Tag werden follen: aber wo ift der Tag? Morgens 
um fieben (und bis eilf) lag ein Dichter Nebel auf der Ebene, 
dünner Nebeldunft bis zu den Berggipfeln, jo daß man nicht 
hundert Schritte vor fi bin fehen Tann. Lowoſitz ift nur 
wie durch einen Flor fichtbar, weiter vorwärts nichts als 
graued Meer; was bie Deftreicher darunter thun, oder ob 
überhaupt Deftreicher dort find, wer kann e8 jagen? Links 
auf der Seite des Loboſch gewahrt man beim Recognos- 
ciren einige Panduren, die in den dortigen Weingärten ein 
geniftet find: — jene Somnenfeite der Lobofcher Anhöhe 
beftehbt aus lauter Weingärten, die den verjchiedenen Lowo⸗ 
figern gehören; armjelige Weingärten, ſämmtlich in fahlem Zus 
ftande zu dieſer Jahreszeit. Die Weinberge find durch niedere, 
fage drei oder vier Fuß hohe Steinmauern von einander ge- 
trennt (heutigen Tages durch Gatter, oder durch winzige 
Gräben, und die Steinmauern find bloße Steinverkleidungen): 
dort duden fi die Panduren und feuern in Enieender Poſi—⸗ 
tur, wenn du nahe fommft. Tiefen unten, näher an Lowofig 
felber, ſchimmert ungewiß in dem ſchwankenden Nebel blin- 
kendes Fladern wie von Reiterfchwadronen, vermuthlih Hu« 
farenhaufen. Ein in Nebel gehülltes Broblem, Nichts zu 
fehen, und Alles kommt darauf an, daß man es richtig aufr 
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faffe! Sieben Uhr: auf alle Fälle aufmarſchirt; laßt uns 
unjere Stellung deden und für alles Kommende in Bereit- 
fchaft fein. 

Friedrich's Vorhut allein füllt faft jenen Hals oder Raum 
zwifchen dem Loboſch und Somolfaberg. Er breitet feine In— 
fanterie und ‘ hundert Feldſtücke' zum Theil rechts längs dem 
Homolka, hauptſächlich aber links dem Loboſch entlang aus, 
wo e8 ihm zunächſt obliegt, jene Danduren zu vertreiben. 
Sp wie ein neues Bataillon weiter links vorgehend auf 
feinem Grund antommt, geben die Danduren Teuer auf 
daffelbe, und e8 auf die Panduren, bi8 der linke Flügel 
vollftändig ift, und das Gefnader des Danduren - Mußsfeten- 
feuer8 und Gegenfeuerd gewifjermaßen ben ganzen Lobofcher 
Berg erfüllt. Der rechte Flügel, ruhig bei feinen Kanonen auf 
dem Homolka, hat vorerft noch nichts zu thun. Diefe Flügel 
von Infanterie find in zwei Treffen, die Eavallerie, in drei, 
ift zwifchen ihnen im Centrum aufgeftellt; fonft ift fein Raum 
für Eavallerie, außer einem Saume leichter Reiterei an den 
äußerften Rändern, um für Nothfälle bereit zu fein. 

Das Pandurenfener Hat, außer feinem Getöfe, wenig 
zu bedeuten; fie Zönnen hinter ihren Mauern fauernd nicht 
zielen, jagt Lloyd; und die preußifchen Bataillone, die ftetig 
hinab rüden, machen ihrem Gefchieße ein Ende und fäubern 
den Loboſch von ihnen bis auf fichere Entfernung. Aber 
das Terrain ift verflochten und gegenwärtig fo jehr in Nebel- 
dunft eingehüllt. Jenes Gelnader dauerte Stunden lang, 
nichts entjcheidend, und auch der Nebel und das eigene ängft- 
lihe Rathen und Prüfen dauert in ſchwankender ungemiffer 
Meife fort. 

Einmal wurde in dem ſchwankenden Nebel unten in 
der Ebene unferem Centrum gegenüber ein Körper Reiterei 
eine Zeitlang wahrgenommen. Reiterei ganz gewiß: jage, 
ihrer zehn Schwadronen oder 1500 Pferde, die beftändig 
mandpriren, ihre Formirung ändern, bald in mehr, bald in 
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weniger Reihen, zumeilen “en echiquier” formirt, Flügel 
entfendend: fie reiten herum, man ſieht nicht wohin, oder 
verſchwinden wieder hinten im Nebel. “* Das ift Browne's 
Nachhut, auf die wir getroffen,” denkt Friedrich; “„ dieſe 
fauernden Danduren, von Reiterei unterftügt, müffen feine 
Nachhut fein, die uns befchäftigen fol: Browne und Die 
Armee find abmarſchirt, gehen über die Elbe, eilen gen 
Schandau, nad) der pirnaer Gegend, während wir bier ftehen 
und plänfern und unnüß feuern!” — Solch müßigen Thuns 
müde, läßt Friedrich zwanzig feiner Schwadronen von dem 
Centrum vorgehen: “* Greift mir jene dftreichifche Reiterei 
an und laßt uns der Sache ein Ende machen.” Die zwan- 
zig Schwadronen, ein Paar Feldftüde voraus, reiten den 
Berg hinab, ftürmen auf die Öftreichifche Neiterei, jagen fie 
wüthend in den Nebel hinein, feßen ihnen wüthend nad, — 
als unerwartete Ranonenbatterieen, verheerende Kartätſchen 
auf ihre linke Flanke fpielen (Batterieen von Lomwofit, darf 
man annehmen) und fie zwingen, umzufehren. Mit einigem 
Verluft umzukehren, und fi in zornig fehnaubender Berfaf- 
fung wieder am Fuße ihres Berges zu ſetzen. Sornig ver- 
fuchen fie e8 nach kurzem Verſchnauben auf's Neue. 
“Verſucht e8 nicht!” Hatte Friedrich ihnen fagen laffen: 
denn der Nebel begann zu finken und Friedrich ſah von dem 
höheren Terrain aus neue wichtige Phänomene: aber e8 war 
zu fpät. Denn die zwanzig Schwadronen jagen abermals, 
werfen Alles, was ihnen entgegenfteht: troß Kanonenſalven 
tauchen fie immer tiefer in den Nebel hinein, kommen an 
“einen zehn Fuß breiten Graben’ (mächtige fumpfige Rinne, 
dergleichen noch dort zu finden, grasgrün in Sommerszeit), 
fegen über den Graben, vorwärts noch tiefer in den Nebel 
hinein: und fommen nad dreihundert Schritten an einen 
zweiten noch fchlimmeren * Graben’, welcher augenfälig nicht 
paffirbar ift, — “ Graben” nennen fie e8, wiewohl e8 im 
Wirklichkeit ein ſchlammiger fchilfiger Bach ift, der dort ent- 
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lang fchleiht (dev Morell-Bad, ein beträchtliches Waffer, 
das träge nad Lowoſitz fließt, wo e8 mit etwas rafcherer 
Strömung mündet), — und werden von jenfeit8 mit Kano- 
nen begrüßt, und fehen gedrängte Reihen durch den Nebel. 
flor: in der That Browne's Armee! Die zwanzig Schwa- 
dronen müſſen je fchneller je beffer aus der Schußmweite zurüd- 
weichen, mit Berluft von vielen Lenten in den beiden An— 
griffen. Friedrich commandirt fie, dieſen zweiten Angriff, 
den er zu verhindern mwänfchte, fehr bedauernd, wieder den 
Berg hinauf und ftellt fie hinter Die Infanterie, — wo fie 
ſchweigend ftehen, die unbewußten Stoifer in gelben Röcken, 
und für den Reit des Tages wenig mehr zu thun haben. 

Es ift nun 11 Uhr; der Nebel zerftreuet ſich allenthalben, 
und Friedrich hatte vor jenem zweiten Angriff eine zuneh- 
mende Ausfiht auf die Ebene und ihre Befchaffenheit. Kein 
Zweifel, dort ift Bromne, feineswegs auf dem Rädzug, fon- 
bern in Schlachtordnung aufmarſchirt, zahlreih und in fehr 
fefter Stellung. Meiftentheild unangreifbar Hinter jenem jchlam- 
migen Morellbad) poftirt, welcher nur zwei ſchmale Brüden bat, 
Kanonen genug auf beiden: eine Brüde von Süden ber nad) 
Sulowiß (unfere Straße nad) Sulowik fo wie über Radefti 
und den Homolka), und fodann eine andere Bräde, die Sulowitz 
mit Lowoſitz verbindet, — welche leßtere jo zu jagen Bromne’8 
Berbindungsbräde zwifchen feinem xechten und linken Flügel, 
und unter diefen Umftänden noch unangreifbarer if. Was 
wird Friedrich zu verfuchen bejchließen? 

Jener ſchlammige Morellbah kommt von derjenigen 
Seite von Lowoſitz, mo Browne ſteht, her und fchneibet 
ihn in zwei Hälften, iſt aber außerdem gänzlich zu Browne's 
Gunſten. Browne erſtreckt ſich durch Lowoſitz und biegt ſich 
darüber hinaus hinauf nach Welhoten am Rand der Elbe; 
in Lowofig find anſehnliche Redouten, Ranonenbatterieen und 
viel regulaire Infanterie wahrnehmbar. E8 wird ſchwer hal- 
ten, Browne da drüben auf der [owofiger Seite zu bezwingen; 
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aber nur dort läßt e8 fich verfuchen, an ihn heran zu fom- 
men. Er zieht mehr Infanterie dahin, vermuthlich im Be- 
mußtfein diefer Thatſache, — und daß der Lobofcher Berg 
fi nicht in feiner, fondern in andern Händen befindet. Was 
würde Browne jet nicht für den Lobofcher Berg geben! 
Geftern Nacht hätte er ihn gleichſam umfonft haben können, 
und in der That verfuchte er es Schwach mit feinen Panduren 
(wollte nicht Größeres daran wagen), — die nun aufgehört 
baben zu fchießen und in den niederen Weingärten dort ein- 
gejchüchtert kauern. ebenfalls verftärft Browne raſch feinen 
rechten Flügel, drängt auf jener Seite vor, — wo aud) der 
Bad) feiten Boden bat und leichter zu durchwaten if. Da- 
bin vichtet ſich auch Friedrich. So daß Lowoſitz nun der 
Sclüffel der Schlacht iſt — dort wird nun der Sauptlampf 
ftattfinden. | 

Friedrich's ſämmtliche Eavallerie ſteht jetzt im Sinter- 
treffen. Sein rechter Flügel hält den Homolkaberg, — auch 
diefer wäre num werthvoll für Browne, und ift nicht umfonft 
zu haben, wie geftern Nacht! Friedrich's Linker Flügel ift auf 
dem Loboſch; Danduren, ziemlich eingefchüchtert, vor deinfel- 
ben; aber nun fommen von der Seite von Welhoten ber neue 
Regulaire dahin heran, — als wollte Browne noch immer 
den Lobofch nehmen? Das würde für ihn Sieg bedeuten; 
ift aber jebt für Browne nit möglih und wird aud 
nicht lange fo fcheinen; — denn Friedrich hat andere Arbeit 
für ihn vor, und gedenft num Lowoſitz zu nehmen, anftatt 
den Lobofh an ihn zu verlieren! Friedrich breitet feinen lin- 
ten Flügel noch weiter links aus, links und zugleich abwärts, 
um jene Weingärtenmauern völlig von ihren Inhabern, Dan- 
duren oder Regulairen, alten oder neuen, zu ſäubern. Dies 
ift gefchehen, die Weingärtenmauern find ausgefegt, — und 
die Ausgefegten auf immer ſtürmiſchere Weife gen Welhoten 
und Lowoſitz vertrieben; der Loboſch wird eine völlig des— 
perate Sache für Browne. 


624 Der fiebenjährige Krieg” beginnt, [Bad XV. 
1. Oftober 1756. 


Bon nun an wendet Friedrich al feine Kräfte darauf, 
Lomwofit zu nehmen, Browne, e8 zu vertheidigen, was mit 
großer Kraft und Feuer gefchieht; feine Batterieen, Redouten 
thun ihr Meußerftes, und feine Bataillone fommen in immer 
frifchen Maffen im Geſchwindmarſch Hartnädig, grimmig in 
mutbigfter Haltung heran, und fchlagen ſich wie wir e8 nie zu- 
vor an ihnen erprobt. Friedrichs linker und Browne's rechter 
Flügel haben e8 nun mit einander auszumachen; — jeden 
Verſuch, den Browne mit feiner Linken durch Sulowitz 
macht (wie er e8 einmal und nur einmal that), wird augen- 
blicklich durch das Feuer der Batterien auf dem Homolka 
zurückgewieſen. Und der Reft der Schlacht, oder eigentlid) 
die Schlaht felber — denn alles Bisherige war bloßes 
Scharmützeln und Tappen im Nebel — läßt fi mit we 
nigen Worten begreiflich machen. 

Friedrich läßt das zweite Treffen feines Tinten Flügels 
in da8 erſte rüden, der rechte Slügel, der feine zwei Treffen 
in eines ausdehnt, ift num ebenfalld von dem Loboſch gededt. 
Der linke Flügel in aufgejchloffener Verfaffung joll Lowoſitz 
angreifen und fein Möglichftes thun. Sie haben nun bie 
Meingärten hinter ſich; der Boden ift ebener, obſchon noch 
immer abſchüſſig — etwa 700 Schritte von dem Ort und 
ein wenig der Elbe zugefehrt, als Browne's Bataillone zuerft 
umfaffend zum näheren Gefecht kamen, binlänglic grimmig 
(wie gejagt), der zähefte Kampf, den man bisher mit diefen 
Deftreichern beftanden hat, — die mit fo ftetiger Wuth unter 
einem fo beftigen KRanonenfeuer beranfommen; dazu mit 
eifernen Ladeftöden und verbeferten Methoden, wie unfere 
eigenen. Aber e8 half ihnen nichts, indem die Gegenmwuth 
fo groß war. Sie mußten bei Welhoten weichen und ſogar 
laufen — Viele fprangen in die Elbe und ertranken, in der 
vergeblichen Hoffnung, zu ſchwimmen. “Nie haben meine 
Truppen”, fagt Friedrich, “ ſolche Wunder der Tapferkeit 
gethan, feit ich die Ehre habe, fie zu commandiren. Durch 


* 
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biefe Kraftthat (tour de force) Habe ich gefehen, was fie 
vermögen.” ? 

Endlich nad) fernerer dreiftündiger verzweifelter Anftren- 
gung und Kampf. unter beftigem Kanonen und Kleinge- 
wehrfeuer auf beiden Seiten (‘jeder Soldat unferes preußi- 
chen linken Flügels verfeuerte 90 Patronen, und die Munition 
ging auf die Neige’), werden die Deftreicher, nicht ohne Ba- 
jonetftöße und Kolbenhiebe, nad Lowofit hinein getrieben; 
werben dort wüthend gedrängt und, troß neuer zu Hülfe 
fommender Bataillone, förmlich hindurch getrieben. Die 
Straßen find zu eng für neue Bataillone von Bromwne; ‘ein 
großer Theil des Städtchens hätte im Voraus abgebrannt 
werden müffen’, fagen faltblütige Sachkenner. Und nun 
brennt e8 allerdings, Lowoſitz fteht in Slammen, die Preußen 
haben e8 angezündet. So daß die Deftreicher e8 augenblid. 
. lich verlaffen müfjen und in großer Unordnung Binausftürzen; 
der Schlüffel der Schlacht, oder die Schlacht felber, ift gänz- 
lich für fie verloren. 

Die preußifche Infanterie, geführt von dem Herzog von 
Braunfchweig-Bevern (* Eommandant von Stettin”, einer 


ı Brief an Schwerin, Lowoſitz, 2. Auguft 1756’ (Retzow, L 64); 
Befhreibung bes Feldzuges bes 1756ften Jahres (in Geſam— 
melte Nachrichten, I. 848). Lloyd, oben angeführt, I. 2—11 (ber aus 
erfter Hand gut unterrichtet ift, indem er felbft mit in dieſen Kriegen war. 
Ein Mann mit großem natürlihen Scharfblid und Einfiht, entſchieden faß- 
lid und urfprünglid, wennſchon mitunter griesgrämifh, ber ed wohl ver 
dient über biefen und jeden andern Gegenftand, ben er behandelt, vernommen 
zu werben). Tempelhof, Gefhichte des fiebenjährigen Krieges 
(welches Anfangs eine bloße Ueberjegung Lloyd's ift und, außer gewiffen 
Anmerkungen und Rritilen über Lloyd, nichts Neued enthält; wenn Lloyb 
endigt, fährt Tempelhof, preußifher Major und Profefjor, ein gelehrter, 
verftändiger, aber weitfchweifiger Mann von viel geringerer Begabung als 
Lloyd, auf.eigene Hand fort unb vollendet bad Werk: ſechs dünne Quart- 
Bände, Berlin, 1794), I. 38 (Die Schlaht, mit Unmerfungen), und eben» 
daſ. 51 (Kritik über Lloyd), Preußifche und öſtreichiſche Relationen in 
Heldengefhicdhte, III 800 u, ff. Diele Befchreibungen in Feldzüge 
und in den Beilagen zu Seyfarth, u. f. w. 
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von ber Herzog-Ferbinandifchen Vetterſchaft, frugal und 
tapfer), erntete den höchften Beifall; felten ift ſolches Feuern, 
ſolches Drängen da gewejen; fie hatten neunzig Patronen 
per Mann verjchoffen und am Ende feine mehr übrig, jo daß 
Bevern ihnen zurufen mußte: “ Greift mit gefälltem Gewehr 
an, fhlagt mit dem Kolben drein, Burfchel” Unfere Grena- 
diere waren es bauptfächlich, die Lowoſitz in Brand ftedten. 
Wie heilfam wäre e8 num geweſen,' fagt Epimetheus Lloyd, 
“hätte Browne eine fleine Batterie auf dev andern Seite 
ber Elbe gehabt; ’ womit ex fie hätte in die Flanke nehmen 
und zerfchmettern Eönnen! Epimetheus bezeichnet dieje Bat- 
terie auf feinem Plan, und ift wohlfeilen Kaufes hinterher 
weife. 


Es würde Browne's rechtem Flügel und vermuthlich auch 
feiner Armee, nun da Lowoſitz in den Händen der Preußen _ 
war, fehleht ergangen fein, — hätte nicht Browne gerade 
im rechten Augenblid eine meifterhafte Bewegung ausgeführt, 
indem ex fein Centrum und linken Flügel, wovon zahlreiche 
Bataillone noch frifh waren, vorrücken ließ, um fich zwifchen 
die nachfegenden Preußen und jene Flüchtigen zu ftellen. Die 
Treußen, nur Fußvolk, Eönnen unter diefen Umſtäunden nicht 
verfolgen; Die preußifche Reitexei befindet ſich, wie wir wiffen, 
weit zurüd auf der Anhöhe. Browne zieht fid) etwa eine 
halbe Stunde weit — füdlih, nad) Budin zu — unver- 
folgt zurück; macht dann Halt und ordnet fein Heer wieder, 
überlegend, was ferner zu thun. Er Batte, indem ex fid 
ſchlug, nur das Ziel, ſich zu vertheidigen, und Dies befchei- 
dene Siel hat er verfehlt. Die Preußen über jenes homolka⸗ 
loboſcher Gebiet zu treiben, mit dem dahinter liegenden Hod)- 
land und dem Erzgebirge in ihren Händen, hätte ex in feinem 
Fall verjuchen können. 

Die Frage ift nun: Wird er nah Budin zurückkehren, 
oder wird ex ferner gen Schandau vorgehen? Die Natur 
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weift unter fo bemandten Umftänden auf das Erftere Hin, 
und Friedrich nimmt, um nachzuhelfen, eine Maaßregel, die von 
Lloyd fehr bewundert wird, — er entfendet nämlich Bevern 
mit einem ftarfen Haufen aus Lowoſitz, das nun fein ifl, 
füdwärts, um Tſchirkowitz zu nehmen, weldes gen Budin 
zu, aber jenfeit8 der budiner Straße liegt. Für Browne, als 
er davon Kunde erhält, bedeutet diefes: * Will mich alfo von 
Budin abjchneiden? Bon meinen Munitiondvorräthen, von 
meinem Brodſchrank felber!” Und ex marfcirt felbige Mitter- 
nacht ftile, in guter Ordnung, nad) Budin zurüd, Er ift 
nicht ſehr gefhädigt, ja der preußifche Verluft ift numerifch 
größer: ‘3308 Todte und Verwundete auf preußifcher Seite; 
auf öſtreichiſcher 2984 nebft drei Kanonen und zwei Fahnen. ’ 
Durchaus nicht ruimirt; bloß geftört, gehindert, und muß 
ernftlic Überlegen, was zunähft zu thun fei. Erſt neu ge 
geordnet, kann ex e8 immer wieder verfuchen. 

Die Schlacht dauerte jieben Stunden, die legten vier 
davon, bi Lomofig gewannen und verloren war, waren fehr 
heiß. Es war um 5 Uhr Nachmittags als Browne die Signal- 
kanone zum Rückzug abfeuern ließ: — die Kanone fei zu- 
fällig fcharf geladen gewefen (fagen die Anecdotenbücher, die 
fi mitunter mythiſch ergehen) ; Friedrich, müde genug, hatte 
ih, um einen Augenblid auszuruhen oder um dankbaren 
Gedanken Raum zu geben, in feinen Wagen gefebt; da fei 
die Rugel der Signallanone gerade dahin gefallen, zwiſchen 
Friedrich's Füße wie er dort zurüdgelehnt ſaß, — fagen die 
Aneedotenbücher, welchen zu glauben Niemand verbunden: ift. 

Bermöge jener zwei preußifchen Reiterangriffe, die vor 
dem Rartätfehenfeuer auf ihrer Flanke zurückwichen und nicht 
Flügel Hatten, um über Schilf und Schlamm Hinweg zu 
fommen, wollten die Deftreicher gefiegt haben. “Zwei An- 
griffe durch unfere tapfere Reiterei zurückgeworfen, Lowoſitz 
ward zwar in Brand geftedt und wir mußten uns nothwen- 
dig zurücdziehen; aber wir nahmen eime neue Stellung ein, 
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und verließen biefe nur wegen Mangel an Wafler,” — nebft 
ähnlichen Ausreden. * An fi ein klarer Sieg,” fagten Die 
Deftreicher und fangen Tebeum dafür; — gewannen aber 
nichts mit diefem Gefangftüd. Die Ihatfache, beträchtlich 
ober nicht, war von Anfang an allzu unleugbar: Browne ift 
aus dem Felde und auch aus feinem Verfuch gejchlagen (die 
Sachſen find nicht auf diefe Art zu entfegen) und liegt wie 
ber ruhig in Budin, feines Trinkwaſſers fiher; aber mit 
welchen fonftigen gewonnenen Bortheilen? 
Nachfolgend find zwei kurze Briefe, die wir leſen wollen: 


1. Friedrih an Wilhelmine (in Baireuth). 
Lomwofig, den 4. Dftober 1756. 

Meine theure Schwefter, — Ihr Wille ift erfüllt. Der 
* fähfifhen Yögerungen mübe, fehte ich mich an bie Spike meiner 
“Armee von Böhmen’ (bisher Keith's Urmee), “und marſchirte von 
Auſſig nah — einem Namen ber mir von guter Vorbedeutung ſchien, 
da er ber Jhrige if, — nah dem Dorf Welmina’ (die Schladht 
warb anfangs von ben Preußen: bei Welmina genannt), Ich 
* fand die Deftreicher hier, bei Lowoſitz, und nad) fiebenftündigem Kampf 
‘zwang ich fie, zu fliehen. Niemand von {ihren Bekannten ift ge- 
‘tödtet, ed wären denn die Generäle Lüberik und Derzen’ (die nicht 
von unfern Bekannten find). 

‘Ih fage Ihnen taufend Dank für ben Liebevollen Antheil, den 
‘Sie an meinem Loofe nehmen. Gäbe der Simmel daß bie Tapfer- 
*feit meiner Armee und einen dauerhaften Frieden verfhaffe! Dies 
“muß das Siel des Krieges fein. Adieu, meine theure Schwefter; ich 
umarme Gie zärtlih, indem ich Sie ber [lebhaften Liebe verfichere, 
‘womit ih bin’ — ‘1%.’ 


2. Prinz von Preußen an Valori (der noch immer in Berlin 
ift, aber, wie es ſich fügte, bald abreifen wird, — indem Broglio’s 
Erplofion bei dem Poften von Groß + GSedlik, in des Königs 

Abweſenheit, gerade in diefen Stunden Statt findet). ? 
‘Lager bei Lomwpfig, den 5. Oftober 1756, 
Sie werden die Tageöneuigfeit erfahren Haben, und ih bin 
‘ überzeugt, Sie nehmen Untheil daran. Alles, was Sie mir fagen, 
ı Oeuvres XXVLI. 1. 291. 
2 5,6, Oktober’ (Balori, II. 353). 
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deutet auf bie Verſchwörung zum Verderben unſeres Staates. Iſt 
dieſes im Buch des Schidjald beftimmt, fo können wir ihm nicht 
* entgehen. Ä 

‘ Hätte man mich vor einem Jahr um Rath gefragt, fo würde 
“ich dafür gemefen fein, das Bündniß' (mit Ihnen) “aufrecht zu 
* Halten, das fechzehn Jahre lang beftanden”’ (eigentlich zwölf, wenn 
“fhon dem Wefen nad feit 1740) “und bas und der Natur ber 
* Dinge gemäß vortheilhaft war. Aber wenn man mid jet um 
Rath früge, würde ich fagen: da jenes nun nicht mehr möglich ift, 
‘fo befinden wir und in bem Falle eines Schiffscapitains, der ſich 
‘wehrt fo gut er kann und wenn alle Mittel erfhöpft find Lieber 
das Pulvermagazin anzündet, fein Schiff in die Luft fprengt, und 
“mit Ehren untergeht, als fi auf fhimpflihe Bedingungen zu über- 
‘ geben. Sie erinnern fi was hr Franz I. nad der Schladt von 
Pavia an feine Mutter ſchrieb' — Hors V’honneur; o ja, ſehr 
wohl! — ‘Bielleiht werden meine armen Kinder die Opfer dieſer ver- 
° gangenen Irrthümer fein’ — denn dafür halte id) fie noch immer, ich 
für mein Theil, 

“Die Zeitungen rechnen bie franzöfifhen Truppen ber, melde 
Weſel und Geldern belagern’ (Weſel werben fie umfonft befommen, 
das arme Geldern wird ihnen zuvor faft das Herz bredden) “und fi 
* Oftfrieslands bemächtigen follen; die ruſſiſche Declaration' (Manifeft, 
nicht des Lefens werth) “zeigt an, was Rußland nächſtes Jahr zu 
thun beabfichtigt” (fehr ſchauderhafte Dinge): “wir werden uns bis 
‘zum legten Blutstropfen vertheidigen, und wollen mit Ehren unter 
* gehen. Haben Sie einen andern Rath, fo bitte ich, ihn mir mitzu- 
* theilen. 

* Bleiben Sie allezeit mein freund, und glauben Sie, daß id 
sin allen Lagen der Ihrige bleiben und, indem ih meine Pflicht 
thue, mir die Achtung erhalten werbe, die Sie mir fietd bezeigt 
«haben und die mir fo werth ift. Ihr Diener, — Guillaume, ’' 


Beklagen Sie diefen guten Prinzen, der den Untergang 
* feine Haufes vor fich fieht,’ bemerkt Valori: Er verdiente 
*ein beſſeres Loos! Er würde in Verzweiflung fein wenn er 
* wüßte daß ich diefen Brief Em. Excellenz geſchickt; aber ich 
dachte, Sie würden ihn vielleicht dem Könige zeigen,’ — 


1 Ralori, II. 204— 206. 
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und daß er eined Tages von Nuben fein könnte.“ Die 
Preußen ftanden noch ein paar Wochen in ihrem ‘ Lager bei 
Lomofig ” in diefer Umgegend poftirt, wartend ob Bromne 
noch etwas verſuchen, und endlid ob bie Löfung der Kriſe 


bier herum oder auf der andern Seite der Berge ftattfinden 
werde. 


I Baloı! (an ben franzöſiſchen Minifter, ‘12, Oktober 1756”), II. 204. 


Eap. VIL] 
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Siebentes Capitel. 
Die Sachen gelangen unter traurigen Untftänden aus Pirna. 


Das widrige Ereigniß vom 1. Oktober — wofür man in 
Wien Tebeums zu fingen verfuchte — fiel ſchwerer auf die armen 
Sachſen in ihrem Käfig in Pirna: “Ach! wo ift nun unfere 
Befreiung?” Die Preußen, in ihren dortigen Linien, gaben 
ihnen ein ſolches Victoriafchießen wegen Lowoſitz zum Beften, 
wie Retzow e8 nicht oft gehört Hat; donnernde Salven, un. 
unterbrochenes Lauffeuer, Fünftlich berechnet und aufgeftellt, 
und von den büfter wiederhallenden Echos nad allen Thä— 
lern und Labyrinthen dev pirnaer Umgegend getragen; — 
mit der Abficht, die Gemüther der Belagerten noch mehr 
niederzufchlagen, meint er.! Aber auch Kaiferliche Majeftät 
war ihrer eingedenk und ließ fofort an Browne den Befehl 
ergehen: “* Befreiet mir diefe armen Sachſen um jeden Preis: ” 
Und nad Verlauf von nit ganz einer Woche nad ber 
Schlacht bei Lowoſitz kommt ein beglaubigter Bote von Browne 
an: “Muth, ihr eingefperrten Sachſen, ich will e8 auf eine 
andere Weife verſuchen! Nur müßt ihr bis zum 11. aus- 
halten, am 11. fteht zu den Waffen und es fol gefchehen.” 
Browne fol ein leichtgerüftetes Corps, 8000 außerlefene 
Leute zu Roß und zu Fuß, nehmen; damit einen weitern Umweg 
machen, ftark öftlih am Fuß der laufiger Berge vorüber und 
in binlänglidher Entfernung von allen preußifchen Feldwachen 
Rehtzow, I. 64. | 


632 Der fiebenjährige Krieg beginnt, (Bud XVII 
1.— 14. Oftobet 1756. 


und Kunbſchaftern; fol in aller Eile und Stille durch Böh- 
mifch + Leipa, Kamnitz, Rumburg, Schludenau’ marſchiren, 
und in der Nähe von Schandau ganz von der Norboftfeite 
ber ankommen, fage in Lichtenhain, einem paffenden nur 
etwa brei Stunden von dem Königftein gelegenen Dorfe, 
mit dem durchklüfteten Exrdgebiet dazwifchen. Montag den 
11. Oktober will Browne in Lichtenhain eintreffen (ein im 
Kreis fi windender zwölf Meilen langer Marſch von Budin); 
will im Stillen bei Lichtenhain Pofto faffen, mit den nicht 
fehr ftarken preußifchen Poſten unweit vor feiner Front. 
Ihr erzürnten abgemagerten Sachſen müßt über die Elbe — 
nabe dem Königftein, unter dem Schuß feiner Kanonen muß 
es geihehen — auf die vordere oder dem Fluß zugefehrte 
Seite diefer felbigen preußifchen Poſten herüberfommen: ber 
Uebergangspunft (fo verabredet Browne's Bote) kann Thürms- 
dorf, gegenüber dem Lilienftein, gegenüber den Dörfern Eben, 
beit und SHalbftadt fein. Das feuer vom Königftein wird 
eure Brüde und da8 Schlagen berjelben deden. 
“Kommenden Montag Nachts, fage ich, poftirt euch 
mit entfchloffenen Herzen und trockenem Pulver dorthin, an 
die dftlihen Wurzeln des Lilienftein” (ein prächtiger Schau 
berg, mit Treppenftufen für Touriften, die Auguft der 
Starke hat ausbauen laffen) “ und vermeidet die preußifche 
Batterie und den Berhau, der ſich zur Zeit dort befindet! 
Ihr in Ebenheit, ich in Lichtenhain, fehen uns im Laufe 
jener Montag- Nacht in Bereitfchaft und machen uns ſchlag 
fertig. Dienftag früh follen, auf euer Zeichen, zwei Kanonen 
fhüffe von Königftein das Signal geben. Dann vorwärts 
auf jene preußifchen Boften; ihr nehmt fie in der Front, id) 
greife fie im Rüden an, beiderfeit8 mit gehöriger Wuth! 
Ich Höre, fie follen ſchwach auf diefen Poften fein; mit bop- 
peltem Anftuem und verzweifelter Anftrengung von uns Bei- 
den wird fich doch ficherlich Hindurchbrechen Iaffen? Wenn 
ihr nur hindurchbrechet, — dann feid ihr wieder im offenen 
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Feld und marfchirt mit fliegender Fahne davon mit mir, 
und laßt euren Hungerfäfig und all eure Trübfale binter 
euh!” — 

So lautet Browne's Plan. Die armen Sachſen gehen 
darauf ein, — was für Wahl Haben fie! — obgleich das 
Ueberfchreiten der Elbe und das Brüdenfchlagen feine Schwie- 
rigkeiten hat. Dabei ift jene unvermeidliche Bedingung des 
*Auffhubs bis zum 11.” für fie eine harte Klaufel; denn 
nicht nie werben die einen Rationen immer Eleiner, fon- 
dern grimmige Hungersnoth felber nahet mit ſtarken Schrit- 
ten. Das ‘ein und ein Viertel Pfund Brod täglidh’ war 
auf die Hälfte diefer Portion herabgefunfen, die ‘zwei Loth 
Fleifh ein Mal in der Woche’ waren verſchwunden, oder 
Dferdefleifh von Äußerfter Magerkeit geworden. Die Caval- 
leriepferde haben feinen Hafer verfucht, nichts als Heu und 
Stroh (nicht einmal allezeit Waffer); die Artilleriepferbe 
müßten ſich auf der Weide ernähren, falbe Blätter in der 
letzten Zeit ihr hauptfächliches Futter. Die armen Thiere 
find nicht länger Dferde, fondern wandelnde Holzböcke! Und 
die Leute — nun fie find bleich geworden, find aber ent- 
fchloffen wie immer. Die neun Kornmübhlen, die fie in die- 
fem ihrem Bezirke befiten, mahlen jeßt Tag und Nacht, und 
die ſämmtliche Reiterei wird angewiefen, was an Getreide 
aufzufinden ift zu drefchen; fein Bauer darf eine Garbe be- 
halten: auf biefe Weife Hoffen fie, daß die völlige Hungers- 
noth Hinausgefhoben und der große Verſuch gemacht werben 
könne. ' 


Bromme vollführte gefchidt und vollftändig feinen Theil 
bes Unternehmene. Bromwne trifft pünttlih am Abend des 
11. bei Lichtenhain ein; bivoualirt, in den benachbarten 

I Gegründbete Nachricht von dem Auszuge ber ıc. fähfifhen 


Armee aus ihrem Lager bei Pirna (in Gefammelte Nahrichten, 
I. 482 — 494). | 
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Wäldern verborgen, im kalten feuchten Wetter; recognoscirt 
verftohlen die preußifchen Dörfer vor ihm, und macht fi 
fertig, morgen früh, wenn die Signale der zwei Kanonen 
erihhallen, anzugreifen. Aber e8 kam kein Ranonenfignal am 
andern Morgen; ganz anbere Signale und Botichaften brachte 
ber Morgen und der folgende und nädftfolgende Tag vom 
Königftein und der Nachbarſchaft! * Warten Sie, Excellenz 
Feldmarſchall“ (fchreibt Brühl einmal auf das andere an 
ihn, anftatt vom Königftein das Signal zu geben): “warten 
Sie nur ein Elein wenig. Sie laufen feine Gefahr im War- 
ten; felbit wenn wir uns übergeben müjfen, wollen wir 
das zu unſerer exften Bedingung mahen!” “Ihr wollt?” 
brummt Bromwne, und wartet natürlich mit Außerfter Unge⸗ 
duld. Aber die Wahrheit ift, das Unternehmen ift ſächſiſcher⸗ 
feit8 beveit8 gänzlidy mißrathen, und wird von diefem Punkt 
ab eine bloße Reihe von mißlungenen Verſuchen, Zutilitäten 
und Mißgeſchicken von tragifcher Art, Sie verdienen einige 
Meldung bier, da an urkundlichen Berichten Ueberfluß ift, 
— insbefondere da Feldmarſchall Rutowski (welcher oberfter 
Befehlshaber ift, ein alter, nicht gefchäßter Freund von ung) 
eine Relation hervorgebracht hat, oder hervorbringen ließ, 
bie den Vorgang auch von innen beleuchtet." Letztere ift 
bier unfere Hauptquelle: 


Jh weiß nicht, wieviel Schuld General Rutowski hatte: man 
faun ihm Schlaffheit der Anftrengung und eine etwas nacläffige 
Ermeffung der Thatfahen zutrauen. Die Unternehmung war von 
Haus aus geradezu unmöglich, jagen Sachkenner, und es ift gewiß, 
bed armen Rutowski Ausführung war nit die befte. “ Wie fommt 
man über bie Elbe?” Hatte Rutowski ſich gefragt, vielleicht nicht 
ganz mit ber gebührenden firengen Anfrichtigfeit, die ber ſtrengen 
Thatſache entſprach: “ wie fommt man über die Elbe?” Wir haben 


! Die fo eben angeführte Gegründete Nachricht u. f. w.; vergl. 
Tagebud der Einfhliefung des fähfifhen Lagers bei Pirna 
(welches der preußifche Bericht ift: bei Seyfartö, Beilagen) IL 22—48, 
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blecherne Pontons zu Pirna, aber fie find ſchwer auf der Achſe zu 
trandportiren. Oder man müßte eine Schiffbrüde ſchlagen. Zu Pirna 
ſind Schiffe genug, und mit Hülfe von Ruder und Schlepptau könnte der 
Fluß felber eine Straße für fie abgeben? Schiffe oder Pontons nad 
Königftein, zu Wafler oder zu Land, Hingefhafft müſſen fie werben. 
Drei Stunden grundlofen Weges, unfere Pferde alle ausgemergelt? 
Unmoͤglich, diefe Pontons auf der Achſe fortzufchaffen!” fagte Ru- 
towsfli zu fi. — Schade daß er e8 nit verſuchte. Er hatte eine 
Woche Zeit, um diefe drei Stunden fchlehten Weges zurüdzulegen, 
und 2000 magere Pferde, die Gras oder falbe Blätter auflefen, 
während ihre Reiter brefhen. “Wir wollen unjere Brückenſchiffe 
permittelft Schlepptau die Elbe hinaufziehen, dachte Rutowski, “ das 
wird leichter gehen;” — und macht fofort Anftalten dazu, fammelt 
insgeheim Schiffe in Pirna, Steuerleute, Bauern zum Sieben, 
Brüdenftridwerf und was immer fonft nöthig. 

Rutowski machte wenigftend feine Yögerung. Browne's Abge- 
fandter traf, wie wir entnehmen, “am Domnerftag den 7.’ bei ihm 
ein: und Freitag Nacht hat Rutowski einen Trupp Schiffer, Steuer- 
leute und vierzig Bauern zum Sieben in Bereitfhaft, und geht an 
dad Werk. Sie werden von ben erforderlihen Bataillonen nebft Feld⸗ 
ftüden begleitet, — welche auf bie preußiſchen Batterieen ſchießen und 
die Schiffe während des Vorbeifahrens durch ihr heftiges Flinten- 
und Kanonenfeuer decken follen. Sicherlich eine kitzelige Operation, — 
Die auf ein fangninifches Temperament in Rutowski ſchließen läßt! 
Das füblihe Ufer des Fluſſes ift unfer; aber auf dem nördlichen be- 
finden fich verſchiedene preußifche Batterieen, Darunter drei fehr ftarke, 
die nit ermangeln werben, und, wenn wir vorbeilommen, fürdhter- 
lich zuzuſetzen. Dem ift nicht zu helfen, — wir müſſen dem Glüd 
vertrauen! Nachſtehend ber weitere Verlauf mit georbneten Daten. 

Auf der Elbe, Naht des 8— 9. Dftober. Freitag Nacht 
aljo, fobald die Dunkelheit (e8 war eime ‚ungemein finftere Nacht) 
ihren Schleier über das Unternehmen bat fallen Iaffen, briht Ru- 
towsfi auf. Die preußifche Batterie, oder Brüdentopf, bei Pirna 
bemerkte ihn nicht, fo fill war er. Aber leider ermangeln die andern 
Batterieen nicht, ihn zu bemerken, zu feuern, und in der That, als 
ihr feuer erwiedert wird und fie die Sache ernfthaft finden, in furdt- 
bare Erplofion auszubrechen; welche die fächfifchen Feldſtücke nicht er- 
wiedern fönnen, und welche fiherlidy für die menfhlihe Natur beim 
Steuern und Ziehen jener großen Brüdenfchiffe gefährlih war. “ Treu 
unjerm König und voll Mitleids für ihn, das find wir;” — ziehen 
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aber für einen Lohn, fage von zwanzig Grofchen per Kopf! Es dauert 
nicht lange und bie vierzig ziehenden Bauern werfen ihre Tane weg, 
erft Einer, dann mehrere, dann Alle, troß Bemühungen, Ber- 
fprehungen, Drohungen, und verfhwinden im Didiht, — opfern 
Ungefihts des drohenden Todes ihre zwanzig Grofchen. Soldaten 
nehmen die Schlepptaue, verſuchen, e8 ein wenig fortzufegen; aber 
nun jchreien auch die Steuerleute: “Halt, wir wollen nit! Laßt 
und ausfteigen, laßt und außfteigen! Wenn nicht, fahren wir euch 
am preußifchen Ufer auf den Grund!” Und das Sieben hat für bies 
Mal ein Ende; die Brüdenfchiffe legen am fächfifchen Ufer an, id 
weiß nicht genau an welchem Punkt, noch auch ift e8 von Bebentung. 
Sonnabend Naht, 9.— 10, Oktober, find andere Schiffer 
zu ungeheuer erhöhtem Lohn, wir wollen fagen zu anderthalb Thaler 
für die Nacht, zufammengebraht worben: aber ift e8 Ihnen fehr 
wahrſcheinlich, mein General, daß felbft für diefe hohe Belohnung 
drohender Tod Shiffern gleichgültig gemacht werben fann? Nein, ed 
ift Ihnen nicht wahrfheinlih. Es geht biefe Nacht genau ebenfo wie 
die vergangene: die Tauzieher verſchwinden in dem ſcheußlichen Kano- 
nentumult; die Steuerleute fchreien: * Wir laffen euch auf das preu- 
Bifche Ufer treiben;” fogar die Soldaten können e8 nicht aushalten, 
und General Rutowski felber ift gezwungen, die Sache als eine un- 
thunlihe aufzugeben. In der That eine Sache bie man nicht erft 
brauchte zu verfuhen, wäre Rutowski fireng wahr gegen fih und 
feine Hoffnungen geweſen, wie die Thatſachen fih nun erweiſen. 
* Vierundzwanzig Stunden durch biefen ſchlimmen Sandel verloren ” 
(fagt er; ſechsunddreißig' nad meiner Rechnung, ober fireng ge 
nommen fogar *ahtundvierzig’): und nun Sonntag früh anftatt Frei- 
tag, was in trauriger Wahrheit, metaphorifh gefprochen, “ bie eilfte 
Stunde” ift, muß er an feine blechernen Pontons benfen, und ben 
unmöglichen Transport zu Lande binnen Tagesfrift möglich ober fid 
auf Schlimmeres gefaßt machen. 

Sonntag, Montag, 10., 11. Oktober. Durch unerhörte 
Bemühungen, indem nun alle Hände und alle abgetriebenen Pferbe 
Tag und Nacht fauer angeftrengt werben, gelingt e8 Rutowski, feine 
Pontons von Pirna bis nah Thürmsdorf — gegenüber dem Lilien- 
ftein — etwa eine halbe Stunde von Königftein, wo feine Brüde ge 
ſchlagen werben foll, fchaffen zu laffen. Es ift nun der 11. Nachts, 
und unfere Pontons find an Ort und Stelle gelangt, weiter nichts. 
Unfere fämmtlihe Mannſchaft hätte zu Diefer Stunde auf dem jen- 
feitigen Ufer fein follen, ſich anfhidend, mit gefälltem Bajonet 
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bergan zu ſteigen! Browne ift jchlagfertig, wartet auf unfern Signal- 
ſchuß, um von feiner Seite aus einzuftürmen. Und unfere Brüde ift 
nicht gefhlagen, nur bie Pontons find bier. Alles ging verkehrt,’ 
fügt Rutowski zu fernerem Troft Hinzu: ‘wir’ (die Armee in Sad 
fen) ‘hatten, außer Offizieren, nur vier Pontonier ober gelernte 
Brüdenbauer, bei ung, ber Ueberreft befindet fih in Polen:’ trau- 
tiger Gedanke, aber zu fpät ihn zu benfen! 

Dienftag, bis Mittwod früh (12. — 13.) indem Offiziere 
und erftarrte Soldaten ihr Mögliches thun, wirb die Brüde hinüber- 
gefhlagen; Bromwne wartet wie auf Dormen den ganzen Tag auf 
und; die Preußen fangen an, ihre Poften am Lilienftein, bei Lichten- 
bain, oder wo Gefahr ift, umfaffend zu verftärfen, und rüden in ber 
That mafjenweife auf jene nördlihe Seite, indem ihnen die Nähe 
Nutowski's und Browne's volllommen bekannt ift. 


Diefelbe Nacht, 12.—13., während die Brüde mühfam 
fertig wurde — es war nun ftarker Regen und ftürmifches 
Metter eingetreten — hatte fich die fächfifhe Armee von 
Pirna bis hinab nad) Hennersdorf aus ihren Linien erhoben 
und marfchirte gen Thürmsdorf und den Lebergangsort. 
Finſtere Naht, plabender Regen, alle Elemente in Auf- 
ruhe. Die fohlimmften Wege in der Natur, nun boppelt 
zerftampft ; ‘folche Wege, auf welchen nie einige Truppen 
in Deutfchland paffirt waren’. Ihre meiften Kanonen bat- 
ten fie zurüdgelaffen; einige wenige, die fie mitzuführen ver- 
fuchten, blieben jteden “und. verfperrten den engen Weg, fo 
“daß die Cavallerie abfigen und ihre Pferde über Fußſtege 
führen mußte,’ — man denke fich welche Fußſtege! Die 
Entfernung nad) Thürmsdorf kann von feinem Punkt der 
fähfifchen Linien mehr als fünf Stunden fein: aber fie 
brauchen jene ganze Nacht und den ganzen folgenden Tag 
dazu. Sold ein Marſch, der da8 Herz mit Mitleiden erfül- 
len dürfte. O ihr Rutowski's, Brühl's, wenn auch noch fo 
von zwölf Schneidern decorirt, welch’ ein Anblid feid ihr an 
der Spitze der Menfchen! Finſtere Nacht, wildes Sturm- 
wetter, labyrinthifche Enietief zerftampfte Wege. Es ift heller 
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Tag, Mittwoch den 13., und nur die Vorhut, ein Paar 
Kanonen nachſchleppend, iſt herübergelangt und ſtampft im 
Koth herum, indem ſie ſich trotz Räſſe und Hunger bemühet 
anzutreten; es regnet fortwährend und der Wind bläft heftig. 

Bon Browne iſt diefen Mittwod nichts zu fehen; aber 
von der entgegengefegten Groß - Sedliger und Gottleuber 
Seite nahen die Preußen heran. Heute früh mit Tages- 
anbruch, durdy Anzeichen aufmerkfam gemacht, ‘ erftiegen die 
Preußen unfere leeren Schanzen:' fie folgen uns nun auf den 
serien, Zieten mit Hufaren voraus. Ein ſchwieriges Mar- 
fhiren finden es ſelbſt Sieten und feine leichten Reiter, 
wie fie von Tageslicht begünftigt, und verfolgend, nicht ver- 
folgt, durch ſolche Labyrinthe von Feld und Koth munter vor- 
wärtsftampfen. Zieten's Gefelfhaft war den Sachſen fein 
Foͤrderniß! Die jähfiihe Nachhut ſchwenkt um, ſtellt ſich, 
und es wird deu ganzen Tag geſchoſſen und geplänfelt; der 
fähfifhe Mari wird immer mehr beunruhigt, fie müſſen 
fat all ihre Gepäd zurüdlafien. Sieten’d Leute werfen fich 
in das Gehölz bei Thürmsdorf, feuern auf die armen durch⸗ 
näßten Sadjfen, bie nun, burdeinander gemengt, nad) ihrer 
Brüde drängen." Schwerere preußische Truppen rüden nad; 
Diefe feuern endlid von einer nahen Höhe zwei Kanonen- 
ſchüſſe: man denke ſich die Berwirrung auf jener Brüde, wo 
die Haft nun vafend wirb! Gegen Abend, bei noch immer 
beftigem Regen, find die Sachen, gepädios und der lebte 
Theil von ihnen pele-mele laufend und drängend, meift hin- 
übergelangt, noch immer ungefähr 14,000 an ber Sabl; 
— bierauf hauen fie ihre Brüde ab und überlaffen fie dem 
Strom. In Raden, ein paar Stunden weiter unten, fingen 
die Preußen fie auf, festen fie mit mehr Muße wieder zu- 
fammen, — und wir werden fie nachher dort finden. Den 
14, ift Friedrich, auf die Nachricht von dem was im Gange, 
von der lowofißer Gegend zurüdgefehrt; nimmt fein Haupt- 

ı Dreußifche Relation (in Gefammelte Nachrichten), I. 852. 
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quartier in Struppen, wo kürzlich dasjenige der polnifchen 
Majeftät war. J 

Bon Browne ift diefen Mittwoch nichts gekommen; aber 
am andern Morgen um fieben fommt ein Brief von ihm an, 
diefe Nacht um zehn gefchrieben und folgenden Inhalts: 


‘ Hauptquartier Lihtenhain, den 13. Oktober, 
Abends 10 Uhr, 

Excellenz, — Habe jeit Dienftag in der Hoffnung zugemartet, 
“daß Dero Orts die Paffage temtirt werben würde. Gleihwie nun 
“aber, weil ſolches nicht erfolget, jelbften wohl abnehmen fan, daß 
ſich hiezu feine fügliche Gelegenheit mehr ergeben: jo werde bis mor- 
‘gen um 9 Uhr noch alldier mid aufhalten, und wenn bis dahin 
nichts tentirt,” — zumal aud) ber Feind dieffeits ſich allftets verftär- 
fet, — *abmarfhiren;” und fage traurig Adieu.“ 


Fürchterliches Wetter für Browne in ſeinem Bivouak und er 
mübendes Warten, während die Preußen und Gefahren fih um ihn 
häufen! Bromne Hat eine ſchlechte Bruft, Huftete viel, in dem ftür- 
mifhen Wetter auf dem falten Boden lagernd. Ein tüchtiger, tapfe- 
rer Soldat und Mann nad) allem Anzeichen, die Blume aller iriſchen 
Browne's (obſchon fie ihm Heutzutage gänzlich vergeffen haben) und 
al jener irifhen Exilirten, die fih damals tragifh öſtreichiſchen Hän- 
bein hingaben! “Man fah bier den großen Mann wie er ſich ſelbſt 
‘ aufopferte,” jagt Einer der mit dabei gewejen zu fein fcheint: * Man 
cher Staböoffizier würde es unter feiner Würde gehalten haben, mit 
‘weniger als 200 oder 300 Mann eine Patrouille zu mahen: jebt 
ſah man den Feldmarſchall felbft, den Chef unferer gefammten Kriegs- 
‘ heere, an der Spite eines Detachements. — ‘ Ulle Widerwärtigfeiten 
dieſes kritiſchen Zeitpunfts ohne Ausnahme theilte er mit feinen 
Truppen; und ob ihm gleich ein heftiger Huften, der ihm oft das 
‘ helle Blut aus ber Lunge preßte, ganz entkräftet hatte, gab er fi 
demungeachtet glei den Geringften im Heere allen Stürmen und 
Ungemach der Witterung Preis. — Welch' ein tiefrührendes, und 
‘zur Ausdauer in allen Befchwerlichleiten aufforderndes Schaufpiel 
‘für alle Eommilitonen dieſes Zuges mußte nicht jener Umſtand fein, 
“als dem einem Abend’ (ed wird nicht angegeben welden) der durch 

I Gegründbete Nachricht (oben angeführt) S. 493; Helben- 
gefhichte, I. 940; x. 
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‘feine Unpäßlichkeit und Fatiguen gleich, ſtark angegriffene Feldmar ⸗ 
“hal aus einer Entkräftung in Schlaf fant! Die Erbe war fein 
‘Lager, und bie ftürmifchen Wollen feine Dede. Schaarenweife ver- 
* jammelten fih um ihn ber feine braven Kriegsgefährten, entblößten 
‘fi felbft von ihren Kleidern, und wetteiferten unter einander in ber 
‘edlen Sorgfalt, wer von ihnen das Glück haben follte, den treuen 
‘und geliebten Vater des Heeres mit feinen Kleidern zu bededen und 
‘auf alle erfinnliche Art vor dem Ungeftüm bes Wetters zu fchügen!”’ ! 
Hier ift ein Bild für di auf den Höhen von Lihtenhain, während 
du in beſchaulicher Stimmung vor Schandbau vorbeibampfeft, und viel- 
leiht an Gerechtigkeit für Irland!” denkſt, unter andern auffteigen- 
‚den trüben Gebanten. 


Bon Ihürmsdorf nad der Schiffbrüde führte eine Art 
von Straße, auf welder die Sachſen ſich geftern hinunter 
drängten, und nad und nad mühfelig hinüber gelangten. 
Uber vom andern Ufer aus weiter, nad den Dörfern Halb- 
ftadt und Ebenbeit, giebt e8 nur einen fteilen fchlüpfrigen 
Fußfteig: man denke fich, weldy’ ein Problem für bie 14,000 
in foldem Wetter! Sodann in Ebenheit, hart binter dem 
Drt, nad) Browne's Seite zu, wäre nur Bromne jeht dort, 
erhebt fich der Lilienftein, ein jäher felfiger Berg, beffen Ab- 
hänge der Fluß zu beiden Seiten befpält (der Fluß macht 
bier feinen erſten Ellbogen, den Kilienftein eng umgürtend): 
auf bdiefen beiden Abhängen find preußifche Batterieen, jede 
mit einem Verhau, die geftürmt werden müffen: — das wäre 
eure erfte Operation. Sind die Verhaue und Abhänge des 
Pilienftein erſt geftürmt, dann fteigt ihr in einen Grund 
hinab, der wieder von preußifchen Batterieen beftrichen wird, 
und müßt, noch immer Sturm laufend, aus der Tiefe 
wieder aufwärts fteigen über den fteilen Siegenrüd hinüber: 
das wäre eure zweite vorläufige Operation. Alsdann kommt 
ihr erſt an die eigentliche Arbeit, nämlich an die preußijchen 
Feldfhanzen bei Lichtenhain und 12,000 Mann, Die nun 


ı Eogniazzo, Geftändniffe eines dftreihifhen Beterans, 
II. 246. 253, 
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dahinter find! Ein moderner Tourift fagt, zur Erinnerung 
meift oder Belehrung: 


‘Bon dem Königftein nah Pirna ift die Elbe, wenn fie ſich 
ſchlängelt, wie eine Schlange in vollem Sprung dabinfchnellend. 
‘ Gerade nachdem fie den Königftein paffirt, wendet fie fi von ihrer 
* allgemeinen weftlihen Richtung plögli gen Norden, fließt fo eine 
* halbe Stunde weit, alddann, gerade ehe fie an die Baftei bei Raben 
‘ gelangt, wendet fie fich plößlich wieder weftlih und behält diefen 
‘Lauf. Den Touriften ift Raden' — wo bie Preußen foeben eine 
Schiffbrücke aufgefiiht Haben — “mit der Baftei hoch im MWeften 
‘ defielben befannt. Das alte Wirthshaus fteht angenehm an bem 
Flußrand von hohen Felfen überhangen: hart zu feiner Linken, oder 
‘in dem verwidelten Grund hinter bemfelben, find Hütten und Häufer, 
wie in den Sandftein gegraben, umher zerftreut, welche wohnlicher 
‘find ald man erwartet hätte. Das Terrain ift eine enge Schludt 
mit davon abzweigenden labyrinthifchen Schludhten; eng und büfter, 
vom Fluß aus gefehen, aber fogar zu Kornfeldern ſich ermweiternd, 
“wenn bu lanbeinwärt gehſt: das Werk eined Baches, der dort noch 
“immer leife riefelt und ftrömt, und in voradamitifhen Zeiten ein 
* See und wer weiß was gewefen if. Dies ift Niederraden, auf ber 
Nordſeite des Fluſſes; von Oberraden, auf ber Sübfeite, ift von 
‘deinen Wirthähausfenftern nichts zu ſehn,“ — aud geht e8 uns 
weiter nichts an. Einem Älteren Touriftenführer entnehmen wir (in 
gebrängtem Auszug) folgendes zweites Fragment: 

** Nah Halbitadt, von ba nad Ebenheit, wird der Weg 
immer ſteiler; von Ebenheit muß man ſich einen Führer auf den Tilien- 
ftein nehmen. Der Berg ift fegelförmig; groblörniger rother Sand- 
ftein; überall, wo es nöthig ift, find Stufen angebradt. Auguft des 
Starken Jagdhütte ftand hier am Rand des Holzes (Auguft Fam, 
1708, mit feiner Gemahlin in großer Pracht und Herrlichkeit bieher), 
die Grundfteine der Jagdhütte find noch vorhanden. Colloſſaliſch 
hebt fi in mächtigen Mafjen der Lilienftein aus dem Sandberge her- 
aus, den du beraufgefommen, und der ihm zum Poftament dient; 
feine Gipfel find überall mit Nadelholz bewadhfen, auch das Pofta- 
ment ift grün und bewaldet. Auguſt der Starke fegte bei Gelegen- 
beit feines grandiofen Beſuches, als diefe Feljentreppe, bie er für dich 
bat aushauen lafjen, fertig war, ein Eben Ezer ober Steindenkmal 
neben dieſe Jagdhütte, mit der Inſchrift, Die noch lesbar if, wenn- 
ſchon mit Schwierigkeit in ihrem jegigen vermoderten Yuftande: 

IV. al 
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. “Friedericus. Augustus, Rex” (wonon? Wagt es zur Zeit 
nicht zu fagen: von Polen, aus Furcht vor Karl XIE) “et Elec- 
“tor Sax. ut Fortunatum virtute, ita asperam hanc Rupem pri- 
“mus” (primus nicht unter Menfchen, fondern unter ſächſiſchen 
Churfürſten) “superavit, Aditumque faeiliorem reddi curavit, 
“ Anno 1708, ” — * Ut Fortunatum virtute, Wie das Schiejal durd 
‘ Tapferkeit, jo befiegte, er diefen rauhen Felfen durch’ — Man höre 
nur den armen Sünder, — und bedenfe wie gütig die Natur (eine 
Weile) gegen arme Sünder und ihre 354 Baftarbe ift! ! 


Brühl und die polnische Majeftät, felber hübſch ficher 
und behaglid) auf dem Königftein, find entfehieden für das 
Vorgehen der Armee: “* Sterbt wie Soldaten für euren 
König und euer Baterland!” fchreibt die polnifche Majeftät, 
be un früh 2 Uhr:' auch dies Lieft Rutowski, und ich 
glaube, noch andere, als Nachſchriften zu Obigem gefandte 
königliche Autographen. Bon dem Königftein feuern fie ge- 
hörig Die zwei Kanonenſchüſſe ald Signal daß wir kommen; 
welches Signal Bromwne, der cben im Abmarfch begriffen, 
vor dem Pfeifen des Windes und Regengeraffel niemals hörte. 
“Vorwärts, meine Helden!” rathen fie: * Ihr könnt eure 
Munition nicht fortbringen, fagt Ihr, und eure zwei großen 
Feldſtücke? Hier find Sr. Majeftät höchfteigene Pferde zu 
dieſem Dienft! " — umd wirklich wird in diefen Drang der 
Roth der Königlihe Marftall heldenmüthig aufgethan, und 
eine Kolonne glatter Vierfüßler, ‘150 Königliche Zugpferde, 
ſchwimmen zeitig des Vormittags’? nad, Ebenheit hinüber, 
fall3 das Muth einflößen könnte. Und "um Mittag wird 


! M. Wilhelm Lebreht Gößinger, Schandau und feine Um- 
. gebungen, oder Befhreibung ber fähfifhen Schweiz (Dresben 
1812), ©. 145— 148. Gößinger, der ſich ‘ Paftor zu Neuftadt bei Stolpen ’ 
“ (am nordweſtlichen Rande der Gegend von Pirna) nennt, bat Bier ein ber 
ſcheibenes, gutes, mit Fleif, Klarheit und Kürze abgefaßtes Büchlein ge 
liefert. Giebt auch eine intereffante Erzählung von den obigen Kriegsvor- 
gängen, wie er fie von feinem ‘Vater’ und: ans fonftigen guten Quellen und 
Zeugniſſen gefammelt hat. 
2 Gößinger, ©, 156, 
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vom Königftein ſtark fanonirt, ald Signal für Browne,' der 
fort ift. Die polniſche Majeftät ſpähet verwundert mit dem 
Fernrohr. Umfonft! Rutowski und fein Kriegsratd — naß 
in einer Hütte in Ebenheit fitend,; während draußen 14,000 
verhungerte Leute ftehen, Die. unter Anderem zweiundſiebzig 
Stimden im Regen zugebraht haben — ſehen feine andere 
Wahl vor fih, “ als ſich auf alle Bedingungen zu übergeben ”. 

In der That,’ abgefehen von Wetter und Umftänden, 
‘war die Unternehmung,’ fagt Friedrich, “ gründlich unmög—⸗ 
lich; Niemand, der da8 Terrain kennt, Hätte anders tr; 
“tHeilen können.“ Rutowski hat es alfo nicht gekannt? 
Bromne machte nie Anſpruch darauf, es gekannt zu haben. 
Rutowski war den Umftänden gegenüber nit aufrichtig ge 
weſen, Hatte diefelben niemals erkannt oder unbefangen be 
trachtet, and num antworten fie ihm mit binveichender Auf: 
richtigkeit. Von Anfang an war fein Unternehmen ein letztes 
Auffladern falſcher Hoffnung, das hier Frampfhaft erloſch in 
der ftarren Strenge der Unmöglichkeit und in platter Ver 
zweiflung. 

Die Abſendung jener Colonne Königlicher Pferde über 
den Fluß — war die äußerſte Selbftaufopferung, die ich von 
Seiner polniſchen Majeftät in diefer Sache gemeldet finde. 
Er war fehr Halsftariig, fein Brühl und Er. Aber fein Be 
nehmen war nicht ſehr heroiſch. Jenes Königliche Schreiben: 
“ General Rutowski, und hr, treue Sachſen, greift nur 
wader die preußiſchen Linien an, febt euer Leben wie Männer 
ein” (micht wie Brühl umd ih), muß das Herz, nad) zweis 
undfiebzigftündigem Regen, kalt berührt haben! Rutowski's 
naſſer Kriegsrath in der Hütte zu Ebenheit, während der Re 
gen noch immer herabſtrömt, antwortet einſtimmig: “ matt 
würde das Volk bloß auf die Schlachtbank führen, ” es bliebe 
nichts übrig, als Capitulation. Brühl und Majeftät können 
bloß antworten: “ Ad) leider, fo muß e8 denn gefchehen!” — 
Winterfeld, dev den Oberbefehl über die Preußen bier führt, 
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bewilligt einen Waffenftillftand, bewilligt vor Allem ‘ Ladun- 
gen Brod;’ die Eapitulationsbedingungen jollen morgen in 
Struppen feftgejeßt werben. 

freitag ben 15. Dftober begiebt ſich Rutowski nad) 
Struppen, dem gewefenen fächfifchen, jet Friedrich's Haupt. 
quartier; — Freitag vor vierzehn Tagen war der Tag von 
Lowoſitz. Winterfeld und er führen die Unterhandlung dort, 
während Friedrih durch Marginalnoten ratificirt oder ver- 
weigert. Die zugeftandenen Bedingungen find hart genug: 
aber fie müffen angenommen werden. Die erſte Borbedingung 
ift bereit8 angenommen worden: ein Geſchenk an Brod für 
dieſe armen Sadjen; ihre Schnappfäde find leer, ihre Patron- 
taſchen durchnäßt, e8 bat drei Tage und Nächte lang auf fie 
geregnet, Die letzte Nachbedingung ift aller Welt noch wohl 
befannt: daß die 14,000 Sachſen preußifch werden müſſen 
und “gezwungen, freiwillig einzutreten!” 

So hatte e8 Friedrich befchlofjen und fo feine Rechte in der 
Sache aufgefaßt, nun nachdem es einmal dazu gefommen. * hr 
wiejet alle Bedingungen zurüd, ihr widerftandet bis auf den 
Tod (oder bi8 an den Rand des Todes), und befindet eud) 
nun auf Gnade und Ungnade!” Die Frage: was mit Diefen 
Sachſen zu machen fei? hatte Friedrich von Anfang bis zu Ende 
viel erwogen und fie ſehr verwidelt gefunden, — wie fie 
auch der Leſer finden wird, wenn er fie erwägt. “ Kriegd- 
gefangene, — fie mit Mühe und Koften in diefer Eigenjchaft 
eingefperrt halten? - Sie können niemald ausgewechfelt wer- 
den: Sachſen hat jegt Nichts, womit e8 fie außwechfeln kann, 
und Deftreich will nicht. Ihre HSartnädigkeit ift mir theuer 
zu ftehen gefommen, wer von uns kann fagen, wie theuer! 
Kurzum fie follen in preußifche Dienfte treten!” 

“ Niemald babe ich meinestheil8 dergleichen bewilligt,” 
betbeuerte Rutowski laut nachher. Und allerdings drüdt ſich 
die Capitulation nicht beftimmt über den intereffanten Punkt 
aus, Eine weitläufige Urkunde, die im Uebrigen nicht des 
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Lefens werth ift; wir fallen fie in drei Artikel zufammen, . 
fämmtlid auf folgenden Grund berubend, den Rutowski nicht 
ableugnen fann: “die fächfifche Armee, die fi) in der Lage 
befindet daß fie Hunger fterben muß wenn wir uns nicht 
regen, ift fo zu fprechen unfer Eigenthum geworden, und 
wir bewilligen ihr folgende Bedingungen: ” 


°1. Paufen, Standarten und dergleichen nfignien und Gegen» 
* fände ber Ehre — möget Ihr auf den Königftein bringen, mit 
‘ meinem bedauernden theilnehmenden Gruße an Seine polnifhe Ma- 
‘jeftät. Königftein bleibt während des jehigen Krieges eine neutrale 
* Feftung. Der polnifhen Majeftät fteht es völlig frei, fih nad) War- 
hau zu verfügen’ (mas fie auch auf der Stelle that und niemals 
wiederfehrte). 

‘2. Die Offiziere werben auf ihr Ehrenwort, während bed Krieges 
die Waffen nicht gegen uns zu führen, in freiheit geſetzt' (Ehren- 
wort gegeben, nichts weniger als allzu pünktlich gehalten). 

3. Der Reft der Armee mit aller Rüftung, Munition, Leib 
und Seele’ (jo zu fprechen) “übergiebt ſich gänzlich und gehört, wie 
* ganz Sachſen zur Seit, ung,’ ! 


Das ift in Summa die Capitulation von Struppen. 
Sie enthält nichts Ausdrüdliches Über den einen nun inter- 
effanten Punkt, — und in Betreff deffelben kann ich mir nur 
denken, daß Rutowski fragemweife, vielleicht in längerer Aus- 
führung, mit einfließen ließ: “ Unfere Soldaten find alfo 
Kriegsgefangene?“ "Gefangene, allerdingg; — da8 beißt 
wenn fie nicht lieber bei uns eintreten wollen und ein befjeres 
2008 vorziehen! Gefangene können Dienft nehmen. Sie 
ftehen auf Gnade und Ungnade; fie würden umkommen wenn 
wir und nicht regten!” fo nehme idy an, mochte Winterfeld 
nöthigenfall8 antworten, — und daß vermuthlidy bei den 
Beſprechungen zwifchen Winterfeld und Rutowski der Gegen- 
ftand beiderfeit8 in einer Art von Helldunfel gelaffen wurde. 

ı in Heldengefhidte, III. RO— 8, der ausführliche Inhalt, 
— nebft Friedrich's bemerfenswerth kurzen Marginalien, 
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Sicher ift, daß Friedrich Sonntag den 17. Oftober 
1756, nachdem die Nacht vorher die Capitulation unterzeichnet 
worden, bei Niederraden über die Elbe geht (wo. der Pilger 
bes Pittoresten jetzt hinauffteigt, um die * Baftei” zu fehen; 
wo die Preußen nun mit jenen Pontons eine Brüde ge- 
fchlagen haben) — jenen felfigen Engweg hinauf, reitet nad) 
den Anhöhen von Waltersdorf in der dahinter liegenden 
offenen Landſchaft und Hält Hier, während Die gefangene 
fächfifhe Armee vor ihm vorbeibefilirt und die Waffen zu 
feinen Füßen niederlegt. Unbewaffnet und nur unter preußi- 
ſchem Befehl, defiliven diefe exſächſiſchen Truppen weiter, 
marſchiren durch jene Schluht von Niederraden, hinüber nach 
Dberraden, und werden in der dortigen offenen Umgegend 
— ich weiß nicht in wieviel Stunden, aber in unglaublid) 
kurzer Zeit, fo vafch ift die Betreibung — gänzlich zu preußi- 
[hen Soldaten umgefleidet: insgefammt * gezwungen, frei- 
willig einzutreten. ’ 

So verhält ſich die Thatjache; eine Thatſache, die laut 
getadelt worden und die allerdings — bis zu welchem innern 
Grade weiß ich in dieſem Augenblide nit — bedenklich ift. 
Eine dem loſen Publikum der Menjchheit gegenüber ſehr tadel- 
hafte Thatſache, worüber ein Jeder fein Urtheil fprechen mag. 
Sie ift nit eine Ihatjfache, die zur Nachahmung einladet, 
wie wir jehen werden! Wie fie bemerkftelligt worden, durch 
weldye Methoden? das wäre die eigentlihe Frage für mid; 
aber auch dies liegt im Dunkeln. ‘Die Reiterregimenter, 
* drei Regimenter ſchwere Reiterei, löfte ex auf und vertheilte 
“fie, auch unter feine eigene Garde du Eorps.’ Drei andere 
Reiterregimenter befanden fih in Polen, die einzige num 
übrige fächfifche Armee, — von welcher wir, wenigftend von 
Einem Mann derjelben, vielleicht hören werden. * Zehn Fuß- 
regimenter' (was für ein fehler gehalten wurde) * ließ er 
beiſammen, in preußischer Uniform mit preußifchen Offizieren. 
* Sie wurden nad) verfchtedenen Garnifonsorten verlegt, find 
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nicht leicht zu handhaben: fie entwichen, ganze Compagnieen 
“auf einmal, im Lauf des Krieges.’' Nicht eine Maaßregel 
zum Nahahmen, wie wir fagten! — Wie Friedrich fold 
hartes Benehmen gegen die Sachfen vertheidigte? Lefer, ich 
weiß nur daß Schidjal und Nothwendigkeit, von Sachfen 
und Andern Heraufbefchworen, zu diefer Seit hart wie Dia- 
mant mit Friedrich verfuhren; und daß es Friedrich nicht 
einfiel; ſich zu vertheidigen, — und er muß dein Urtheil hin. 
nehmen, e8 mag ausfallen wie e8 wolle. 

Mori von Deffau hatte einen fchredlichen Winter mit 
dem Drganifiven und Einüben diefer — duch Preßgang 
folchergeftalt erworbenen Sachſen. Die polnifhe Majeftät, 
mit einem Gefolge von 500 Berfonen’, war augenbliclich 
nad Warfchau abgefahren; e8 wurden ihm allerhöflihft Doft- 
pferde geftellt, und alle preußifchen Poſten und Soldaten 
aus feinem Wege entfernt, den man mit diefer Hinficht für 
ihn gewählt hatte. Der arme Mann kam niemals wieder. 
Während dev nächftfolgenden fech® Jahre fah er von War. 
ſchau aus in der Ferne (mitten unter Anarchie und nie-po- 
zwalam, woran e8 dort nie gebracdh) den weiten Krieg, ins— 
befondere in Sachen, wüthen, und ftarb bald nachdem dieſer 
zu Ende war. Und auch Brühl fehrte nur durch jene Ber 
gebenbeit gebrochen zurüd und um wenige Monate darauf 
zu fterben. Bemitleiden wir die arme Fettgans von eimer 
Majeftät (die durchaus nicht bösartig, nur ftupide und träge): 
einiges Mitleid fogar für das ſchickſalsvolle Bhantasma Brühl, 
wenn du kannſt, — und laßt uns dem Himmel danken, daß 
wir eines ſolchen Paares quitt find! — 


Friedrichss Behandlung der ſächſiſchen Truppen, fächli- 
ſchen Majeftät und des ſächſiſchen Landes: wer wirb fagen, 
daß fie in allen Stüden weiſe war? Es müßte eine befondere 
Behandlung fein, wenn fie e8 wäre! In allen Dingen ift das 

! Preuß, II. 22, 135; bei Stengel (V. 16— 20) genanere Details 
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Nachher fo verfchieden von dem Vorher und Während. 
Die Wahrheit ift, Friedrich hoffte lange, irgend ein Einver- 
ftändniß mit den Sachſen zu Stande zu bringen. Und die 
Lefer haben Heute in der allgemeinen Stille feinen Begriff 
von den thatſächlichen Verwidelungen, in melden Friedrich 
fi befand, und von dem lauten Gebrüll feindfeliger Ge- 
rüchte, das zu jener Zeit in allen Seitungen, diplomatischen 
Eorrefpondenzen und auswärtigen menfchlichen Kehlen gegen 
ihn erſcholl. 


Die wefentlihen Kriege und Friedensvorgänge während jener 
fünf Wochen von Pirna, fagt ein gemwiffer Eommentator, laffen fi 
in geringem Umfang verjtändli machen. Aber wie bie Welt damals 
und nachher darüber argumentirte und von heißer Zeitungs und 
Diplomatenlogik erfhallte, wird fein Lefer je zu wiffen befommen. 
Eine erlofchene, vergangene Weltwindsbraut: — man denke ſich bie 
Töne, ausgeftoßen von menfhlihen Luftröhren, einige gellend vor 
Wuth, andere heifer, die Läfterungen, Verwünſchungen, gebrudte 
und mündliche, — die grell fnarrend über Friedrich und fein neues 
Auftreten ergingen. Eine ungeheuere Melodie von Mifklängen, welche 
mehrere Jahre lang über diefen Gegenftand durch die geplagte ganze 
Melt gefchrieen, geplärrt und geleiert wurde. Schon die Pamphlete 
allein, die darüber gedrudt wurden — kann Dryasduft mir nit 
die ungefähre Centnerzahl ihres Gewichts angeben? Sie find nun 
fämmtlic; tobt, ein Ding da8 der menfhlihen Natur gräßlich ge- 
worden, für immer erlofchen, wie das in foldhen Fällen zu gefchehen 
pflegt. 


Ich will nur Folgendes von Voltaire anführen, ein mil- 
des Epigramm, in den Delices bei angenehmer Ausficht auf 
Ferney und auf kommende gute Dinge verfaßt. Ein Bolzen, 
den ein Seefahrer, welcher jeßt heiter auf dem Ufer feine Klei- 
ber trodnet, in die fturmgepeitfchte See und ihre Wrade ab- 
fchießt, — kurzum ein mittelmäßiges Epigramm auf die Könige 
Friedrich und Georg, da8 zu diefer Zeit in ausgewählten 
Kreifen circulirt: 
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“Rivaux du Vainqueur de l’Euphrate, 
“L’Oncle et le Neveu, 
“L’un fait la guerre en pirate, 
“L’autre en parti bleu.” 

Rivale Aleganders des Großen, führen diefer Onkel und Neffe 
Krieg, der Eine ald Seeräuber’ (Wegnahme jener franzöfifchen 
Schiffe), “ber Andere ald Anführer von Marodebrüben,’ — parti 
bleu, wie die franzöfifchen Soldaten e8 nennen, ! 


Sobald er mit Pirna fertig war, fehrte Friedrich nad) 
dem * Lager bei Lowoſitz“ zurüd, mo feine fiegreiche Armee 
unter Keith die ganze Zeit über geftanden. Das Lager bei 
Lowoſitz und alle ſowohl preußifche als öſtreichiſche Lager 
find im Begriff aufzubrehen und in die Winterquartiere zu 
gehen, um ſich auf da8 kommende Frühjahr vorzubereiten. 
Friedrich reifte den 18. Dftober dahin ab (gleih den Tag 
nad) jenem von Waltersdorf), mit der Abficht, Keith's Armee 
zurüd zu bringen, und um zu fehen ob Browne noch fonft 
Etwas im Schilde führe (Browne führte nichts im Schilde, 
oder nur unbedeutende Tolpatjchenunternehmungen); aud) 
um eine Zuſammenkunft mit Schwerin zu halten, den ex zu 
einer Unterredung von Schlefien herüberfommen ließ. Schwe- 
rin war, nachdem ex die Tünigsgräßer Gegend ausgezehrt 
— die8 war Alles, was er thun fonnte, da Piccolomini 
nicht in das offene Feld fommen wollte und wir wohl wiffen 
wie ſtark da8 Terrain ift — zu gehöriger Zeit wieder nad) 
Schleſien zurüdmarfchirt (nachfeende Tolpatfchen, die feinen 
Marſch zu beunruhigen verfuchten, fertigte er bündig ab); 
hatte Winterquartiere in Schlefien bezogen, Hauptquartier 
Schweidnitz, und erhält nun bier im Erzgebirge während ein 
oder zwei Tage perfönlich feine nftructionen. ? 

Friedrich) brachte feine Armee unter Keith zurüd nad 
Groß-Sebdli zur Vereinigung mit feinen übrigen dort liegen- 


ı MWalpole'8 Briefe, ‘an Sir Horace Mann, 8. Dezember 1756, ’ 
2 Heldengefhidte, III. 946, 948. 
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den Truppen, und vertheilte fie insgefammt in ihre Winter 
quartiere. Weit umher verlegt, breiten ſich ihre Cantoni- 
rungen auf beiden Seiten von Pirna aus: auf der linken 
oder Weitfeite, über Zwickau, Freiberg, Chemnitz, Hinauf nad) 
Leipzig und Torgau; und auf der rechten oder norböftlichen 
Seite, über Zittau, Görlitz, Bauten, um die Laufit gegen 
Öftreichifche Einfälle zu ſchützen, — während eine entfernte 
Abtheilung unter Winterfeld mit gleicher Abficht den Bober 
beobachtet.“ Nachdem all dieſes gefchehen, oder eingeleitet 
ift, verläßt Friedrich, den 14. November, Groß-Sedlit und 
nimmt feinen Aufenthalt für diefen Winter in Dresden. 


ı in Heldengefhidhte, III. 948 ff., ein genaues Verzeichniß nad) 
Plätzen und Regimentern. 
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Achtes Lapitel. 
Winter in Dresden. 


Die ſächſiſche Armee ift alfo einverleibt, ihr König unter 
den Horizont gegangen; das fächfifche Land fteht unter einem 
preußifchen Directorium, weldyes alle Regierungsfachen zu 
verwalten, namentlih Steuern und Recruten aus Sacfen 
zu ziehen hat. Torgau, Sit diefes neuen Diveetoriums, ift 
befeftigt worden; *1500 Bauern wurden zu den Erdarbeiten 
* aufgeboten, wofür fie anfangs bezahlt wurden,’ — fpäter, 
fürchte ich beinahe, nicht! Die fähfifhen Minifter fügen ſich, 
werden nöthigenfalls abgefegt, und allenthalben find ftrenge 
Methoden im Gange, — bis man Sadjfen vollftändig in 
feiner Gewalt bat, in welchem Zuſtande e8 in der That wäh. 
rend der nächftfolgenden ſechs Jahre fehr feſt gehalten wurde. 
Detail bierüber find überfläffig und würden jeden Lefer 
nur ermüden. Es genügt zu wiflen, daß Friedrich es Dies 
Mal nicht, wie 1744, unterließ, Sachſen zu entwaffnen, e8 
an allen Gliedern zu lähmen und wie mit Striden an feine 
Intereſſen und ihn feitzubinden. Sein Verfahren ward nie 
mals als graufam erachtet, und e3 war aber fichtlid das 
Gegentheil von gewaltthätig oder umregelmäßig: aber e8 
mußte ftxenge fein, wie es die Thatſachen waren; — auch 
war e8 nicht, und galt aud) nicht für das fchlimmfte von 
Sachſens Leiden zu diefer Seit, 


652 Der fiebenjährige Krieg beginnt. [Buch XVII. 
Januar — Mär; 1757. , 


Armes Land, das um feines Brühl’8 wegen litt! Das 
Land, abgefehen von Brühl, bat nichts an Preußen ver- 
jhuldet, eher das Gegentheil. Die proteftantifche jächfifche 
Bevölkerung bat fein MWohlwollen für Oeſtreich und feine 
Vergrößerungsgelüfte. In öftreichifchen Spionenbriefen wer 
den fie uns, jet und nachher, als * meiftens gut preußifch, 
felbft in Dresden,’ geſchildert. 


Ob Friedrich viel Hoffnung gehabt haben konnte, ben 
Krieg dieſes Jahr zu beendigen oder glei) von vorn herein 
zu verſcheuchen, mag dahingeftellt fein. Hatte er fie, fo ift 
fie völlig getäufht. Die ſächſiſche Regierung brachte Ruin 
über fih und das Land; verurfadhte aber Friedrich großen 
Schaden. Hätte die polnifhe Majeftät eingewilligt, ihr Heer 
zu entlafjen und Friedrich mit einer * Neutralität” in gutem 
Glauben zu empfangen, jo würde Friedrich noch zeitig über das 
Gebirge haben geben können, um einen empfindlichen Streich 
gegen Böhmen zu führen, das völlig unvorbereitet auf einen 
folhen Beſuch if. Und er hätte — 3.3. von den Thürmen 
von Prag aus — einer erftaunten Kaiferin- Königin den 
Delzweig viel Üüberzeugender darbieten können: * Wollen Sie 
mich in Frieden laffen, Madame? Geben Sie mir Sicherheit 
hierüber; weiter wollte ich und will ich nichts!” Aber Die 
polnische Majeftät, indem fie den Charakter eines dftreichifchen 
Märtyrerd annahm und ſich in den Schlund ftärzte, hat all 
das verhindert, hat all das umgekehrt. 

Deftreich ift, wie es fcheint, völlig undankbar: “* War 
e8 nicht feine Schuldigkeit?” denkt Oeſtreich — auf feine 
übliche Weife, und vergißt die große Hülfe, die ihm durch 
die arme polnifche Majeftät geworden, welchem es nicht 
belfen Eonnte, — außer zu unwiederbringlichem Ruin! Oeft- 
veih, dankbar oder nicht, fteht unbefchädigt da; hat Seit 
zu feinen Rüftungen, zu feinen Argumenten und Ausfüh- 
rungen: Deftreich ift in größerer Gereiztheit als je, und ſchon 
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feine lauten Argumente an das Reich und an die Welt: “ Sit 
nicht dieſer Mann ein Räuber und ein Feind dev Menjchheit?” 
thun Friedrich ſehr viel Schaden. Friedrich's plößlicher Feld- 
zug, anftatt ihn im Innern der öſtreichiſchen Staaten landen 
zu laffen, um dort den Frieden anzubieten, bat beinah ganz 
Europa zu Flammen der Wuth gegen ihn entzündet, — Die 
nicht bloß in Worten beftehen wird! Niemals ift ein Menjch 
in einem höheren Grabe mißverfianden worden: “ Einen 
friedfamen Nachbaren und ein gekroͤntes Haupt jo zu behan- 
dein, — feid Zeugen ihr Himmel und du Exrdel” Fußfall 
der Daupbineffe vor der Allerhriftlichften Majeftät; “ Brin- 
zeffin und theuerfte Schwefter” zur Pompadour der Aller- 
chriſtlichſten Majeftät; insbefondere endlofe Anſprachen an 
das deutfche Reich in einem wüthenden, delphiſch-⸗pythiſchen 
oder quafi-infpirirten Tone: all dieſes ift im Schwange. 
Don der Zeit an da Pirna eingefchloffen war, ift Raifer 
Franz, angetrieben von feiner hohen Gemahlin und von 
Pflichtgefühl, bei dem Reichſshofrathe (welcher in Wien fit) 
geſchäftig geweſen, geihäftig am Reichstage in Regensburg, 
geſchäftig überall in ganz Deutſchland mit emfigem Fleiß — 
Reichsdonner jchmiedend. Eircular» Referipte, Hofdecrete, 
Debortatorien, Exeitatorien; fo geht e8 immer fort, explo» 
dirend wie ein Veſuv, Stoß auf Stoß folgend: — e8 begann 
am 20. September, und dauert crescendo durch den Win- 
ter und. weiter in einem außerordentlihen Grade fort." AU 
die8 wollen wir der Einbildung des Leſers überlaffen und 
nicht8 weiter davon fagen, — außer daß e8 auf “ bewaff- 
netes Einfchreiten des Reichs“, “ Reichs -Executionsarmee ”, 
ja auf “die Reihsacht” Hinweift; letzteres eine Art Donner- 
feil, der fchon feit Generationen nicht Dagewefen! Ein Donner- 
feil, der, nad) der Meinung dex Berftändigeren, hauptſächlich 


r An Heldengefhidte (III. 956; IV. 163— 174, und in der That 
an verfchiedenen Stellen dur bie beiden Bände hindurch) die Originale in 
furchtbarem Ueberfluß. 
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‚zu Roſt geworden, — den jedoch das arme alte Reich wieder 
ergriff und zu ſchleudern verfuchte. Wie wir vielleicht fpäter, 
unter den vor fid gehenden Wundern, werben anzumerken 
haben. 

Auch Franfreih, von der edeljten Fürſorge bewogen, 
fühlt fi) aufgefordert. Frankreich erklärt großmäthig ein« 
mal und abermals bei dem Reichstag: “* Allerchriftlichfte 
Majeftät fei Garant des Weftphälifchen Friedenstractats; 
Allerchriftlichite Majeftät köͤnne bei ſolchen Thathandlungen 
nicht ruhig zufehen;” und dann das zweite Mal: “ Aller 
chriſtlichſte Majeftät werde practifch einjchreiten” — mittels 
100,000 Mann und darüber. Mit einem Wort, die ſchlum⸗ 
mernden Weltwirbelwinde werden gegen dieſen Mann erweckt. 
Ein allgemeiner Furientanz; dort ſchreiten fie in dem däftern 
Element, jene Erinnyen, ‘riefenleibig, ſchlangenhaarig, lang- 
fam unmwandelnd fackelſchwingend' (nady Schiller), — ‘be 
finnungraubend, herzbethoͤrend'. Wenigftens in den diploma- 
tifchen Kreifen dev Menſchheit — falls etwa die — 
dem Beiſpiel folgen mögen! — 

Friedrich, der den Reichsdonner von dev verroſteten At 
gering genug jehäßt, und in dem Reich wie anderswo ſehr 
wohl Schall von Wefen zu untevjcheiden verfteht, erkennt in 
alt Diefem binlänglihe prophetifche Vorzeichen auch von 
Thatſachen, und begreift, Niemand beffer als ex, in welche 
gefährliche Lage er hineingerathen. Uber ev kann fie nicht 
verbeffern, — kann nur, wie gewöhnlicy, fein eigenes Mög- 
(ichfte8 darin thun. Wie die Lefer denn auch glauben werden, 
daß dies gefchieht und daß feine Wachſamkeit und: Emfigkeit 
groß find. Man ftellt fi) vor, feine Anftvengungen müſſen 
unabläffig, allgegenwärtig und angejpannt geweſen fein, — 
wiewohl ex feinen Lärm davon macht. Beträchtliche Arbeit 
bat er diefen Winter mit Hannover, mit dev armen englifchen 
Regierung und ihrer * Obfervationsarmee,” welde fommen- 

ı Heldbengefhicdte, IV. 340 (‘26. März 1751’). 
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des Frühjahr im hannöverſchen Land jenen 100,000 Fran— 
zofen gegenüber erjcheinen ſoll. Nach Hannover Hat er in 
Betreff befagter Armee. Schmettau gefhidt (den jüngeren 
Schmettau, der ältere ift nun todt); Hat einen neuen umd 
engeren Vertrag mit England abgejchloffen (welcher engliſcher⸗ 
jeit8 leider unmöglich erfüllt werden kann), — und beflagt, 
wie auch Mitchell oft thut, den tragijch verwidelten Zu⸗ 
ftand dieſes Landes das jo heftig, doch vergebens, an 
jtrebt, fi) aus den Federn zu heben, und gegenwärtig faft 
danach ausfieht als. würde es ſich in feinem eigenen Bettzeug 
erwürgen oder erftiden! Mit Sachſen und in deſſen Betreff 
ift feine Arbeit, wie ſich von felbft verſteht, äußerſt beträdht- 
lich, und in Betreff feiner eigenen Armee und ihrem Eommen- 
den Gefchäft, am beträchtlichften von Allem. Das Ausarbei- 
ten von Gegenmanifeften und Ausführungen, um feine Sad)e 
deutlich) darzulegen und fie den Bevölkerungen auheim zu 
ftellen, wenn die Diplomaten taub find: auch das ift unter 
Künftlern, Die vermuthlid wenig Aufficht bedürfen, fleißig 
im Werke. In der That befigt fein lebender König folche 
Diener, im Eivil- oder Militairfahe, um feinen Willen 
auszuführen. Und fein König vergeudet jo wenig mit bloßem 
Geräufh; ein König, der vor Allem Herr über fich felber 
ift und fi, obgleich hitzigen Temperaments, durch feinen 
Schrecken, ſelbſt durch feine Herausforderung, außer Faſſung 
bringen läßt. 

Friedrich hält ſich hauptſächlich in Dresden auf, wo er 
im Brühl'ſchen Palaſt wohnt; — bier befinden ſich endloſe 
Kleiderſchränke und Herrlichkeiten; dreihundert und vier und 
fehzig Paar Hofen Hängen melandolifch in verwittweten 
Zuftande da: C'est assez de culottes; montrez ınoi des 
vertus! Brühl ift weit hinweg in Polen; Madame Brühl 
bat noch ihre Gemächer im Palaſt inne, — ein frugaler 
König bedarf nur des notwendigen Raums. Madame Brühl 
iſt bier fehr gejhäftig und zwar bei näherer Unterfuchung 
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nicht zum Guten. Sie erhielt ein Faß Wein aus Warfchau,’ 
fagt Friedrih; ‘man befahl, den Wein für fie abzuzapfen, 
uns aber das Faß zu bringen.” In dem Faß fand fich ein 
doppelter Boden, defien Swifchenraum mit verrätberifcher 
Correfpondenz ausgefüllt war. Madame Brühl maht Aus- 
flüchte und Betheuerungen, auf welche Friedrich nicht unhöf— 
lich antwortet; in feinem le&ten Brief an fie beißt e8: “Ma- 
Dame, e8 ift befjer Sie begeben fidy zu Ihrem Gemahl. ” 
Eine andere vornehme Dame erhielt Würfte aus Böhmen; 
— etlihe von Friedrich's leichten Truppen haben einen mehr 
als gefeglihen Appetit zu MWürften, fie machen fi daran, 
und finden mit unter dem Füllſel Briefe." Man bat Vielem 
biefer Art aufzupaffen und e8 zu beftrafen; — e8 werben 
etliche Perfonen in Verhaft geſetzt, felbft auf eine Zeitlang 
nah Küftrin geſchickt, obſchon nichts Härteres ſich nöthig er- 
wies. Gegen die arme Königin beobachtet er ftet8 dieſelbe 
aufmerkffame Höflichkeit, ift aber gezwungen, wachſam wie 
Argus zu fein; — fie machte ihm auch ein Geſchenk mit der 
Nacht, jener vielbemunderten Notte bes Eorreggio, als fie er- 
fahren hatte, daß er beim Beſuche der prächtigen Bilder- 
gallerie, — welche ach! unferm Allerhöchften Seren und feinem 
Brühl ihr Dafein verdankt, — eine halbe Stunde lang 
ftumm davor gefeffen. Dabingegen mußte Friedrich jene hun- 
dert fehweizer Leibgarden von Ihrer Majeftät Reſidenzſchloß 
wegnehmen, fie verabfchieden, und Preußen an ihre Stelle 
feßen. Ja zu einer Zeit, als Ihre Majeftät viel Lärm machte 
und große Urſache zur Klage gegen fie vorlag, war die Rede 
davon, die arme Dame nad Warfchau ihrem Gemahl nach— 
zufhiden; aber da fie heftigen Einfprucd dagegen erhob, ward 
nichts daraus: den folgenden Winter ftarb Ihre arme Ma- 
jeftät,* und machte Niemandem fernere Ungelegenbeit. 
ı Oeuvres de Frederic, IV. 108; Mitchell, ‘27. März 1757’ 
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Friedrich’ 8 Vorpoften, namentlic; die in der Lauſitz, werden 
ſtark von den Bftreihiichen leichten Truppen beunruhigt und 
verrichten in kleinem Maaßftabe heldenmüthige Thaten gegen 
das Tolpatjchengefindel. Ein oder zwei werthvolle Offiziere 
fommen bei dem exrbärmlichen aber unerläßlichen Dienft um, ' 
und die Truppen genießen nicht immer die ihnen zugedacdhte 
Ruhe. Oberftlieutenant Loudon (von ſchottiſcher Abfunft und 
in Kurzem berühmt genug) ift die Seele diefer Kroatenunter- 
nehmungen, — und erwirbt fit) damit binnen einem oder 
zwei Monaten (auf Browne's Empfehlung) feine Obriften- 
ſtelle. Loudon war zu fpät für Lowoſitz eingetroffen; hatte 
aber Browne nah Scandau begleitet und auf dem Rüd- 
marſch eine glänzende Maffenthat von der Kroatenart ver- 
richtet: — eine jehr gelungene Ueberrumpelung des Berg- 
fchloffes von Tetſchen und eines dort liegenden beträchtlichen 
Hufarenhaufens; in einem Styl ausgeführt, welcher Browne's 
Aufmerkſamkeit erregte, und für den armen Loudon der Anfang 
zu großen Dingen war, nachdem er zwanzig Jahre in fchmerz- 
licher Dunkelheit unter den Indigo» Trends und allerlei öſt— 
reichiſchem und ruſſiſchem Gefindel verlebt hatte. ? 

Tetfchen wird daher auf's Neue von den Preußen er- 
obert werden müſſen, wenn fie dieſes Meges wieder ziehen 
wollen. Und mittlerweile hat Friedrich) daran gedacht, als 
Gegengewicht gegen das fchädliche Kroatenvolk, eine ähnliche 
Mannſchaft für fich zu organifiren; — hauptſächlich Infanterie, 
denn auf Anlaß früherer Erfahrung bat er bereit Hufaren 
in guter Anzahl. Demgemäß werden diefen Winter in ver- 
fchiedenen fächfifchen Städten drei irveguläre Negimenter für 
ihn errichtet; drei * freiwillige Oberfte” find gefchäftig, ein 
jeder fein “* Hreicorp8 ” anzumerben, diefe Benennung wählen 


ı Grabreden (in einem fehr curiofen, fhwerfälligen aber ernten Tone), 
in Gefammelte Nachrichten, II. 458, 464 u. f. w. 


! La Vie du Feldmar&chalBaron deLoudon (Ueberjegung 
aus dem Deutjchen von Pezzl: à Vienne et & Paris, 1792) I. 1—32, 
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fie; — ber bedeutendfte Oberft von ihnen, ein gewiffer Mayr, 
gegenwärtig in der Nachbarſchaft von Zwickau, formirt fid) 
dort mit 600 oder 700 loſen flinfen Kerlen zu einem gejchloffe- 
nen Bataillon: ' von ihm und feiner Führung werden wir 
ferner hören. Denn der Plan bewährte fi), und dehnte ſich 
von Jahr zu Jahr aus; und die “ preußifchen SFreicorps ” 
erregten auf eine und die andere Weiſe beträchtliches Aufſehn 
in der Welt. 

Aeußerlich ift Friedrich's Leben xubig; er ift fo thätig 
wie man nur fein fann; aber dem Zuſchauer gegenüber ge- 
laffen und namentlih höflich. Er hört ein oder zwei Mal 
die Predigt in der Kreuzficche (dev proteftantifchen Haupt- 
fire); hört dann Tags darauf in Anmefenheit Ihrer polni- 
ſchen Majeftät gute Muſik, erbauliche wenn du fie jo nennen 
wilft, in der katholifchen Kirche. Täglich zu der alten Stunde 
hat er fein eigenes Concert, wobei er mitunter die Flöte bläſt. 
Er machte Geſchenke an die Armen und dergleichen, wie e8 
von der ſächſiſchen Landeshoheit, die er inne hat, gebührlich 
ift; dagegen feßte er Befoldungen unbarmberzig herunter: 
3. B. Guarini, den Beichtvater der Königin, von 12,000 Tha- 
ler auf nur 2000; — fchneidet im Ganzen 150,000 Thaler 
unter dieſer Rubrik ab.” Auch belegt ex bei der Ankunft 
frifher Preußen ſtark mit Einquartierungen; will zulegt auch 
die Säufer der Gefandten nicht verfhonen, — und läßt ihnen 
als Entfhuldigung insgefammt andeuten: “ Bebauere Die 
Nothwendigkeit, Ew. Excellenzen: aber follten fie ſich nicht 
eigentlih nad Warjchau verfügen? Sie find an den König 
von Polen acereditirt; derfelbe ift nicht hier, und fommt auch 
vor's Erfte niht!” Ein Wink, dem die Excellenzen, wie ich 
vermuthe, meiften® Folge leifteten. Von feinen eigenen Forften 
ließ er auf der Elbe viele Klafter Brennholz kommen, um 


ı Dauli (unfer alter weitfchmweifiger Freund), Leben großer Helden 
(9 Bände, Halle, 1759— 1764), II. 159, $. Mayr. 
2 Heldengefhicdte, IV. 306 (* Dezember 1756’). 
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feine Soldaten in ihren Quartieren zu wärmen. Ein oder 
zwei Mal macht er Ausflüge von einem Tage, von zwei 
Tagen, nad) der Lauſitz, nad) Leipzig (über Freiberg, wo er 
einen Poften von Wichtigkeit hat); ift fehr gnädig gegen Die 
Univerfität: * Sein Sie unbeforgt, gelehrte Herren, Diener 
der Mufen: fein Student foll mit Gewalt zu Kriegsdienften 
engagirt werden. Außerdem gefchieht die NRecrutirung im 
Lande dur Ihre eigenen Fandesftände und auf die herge- 
brachte Weife. ” ' 


Ein Mal und nur ein einzige8 Mal machte er einen Ab- 
fteher nad) Berlin, 4.—13. Januar 1757: den letzten wäh- 
rend fech8 Jahre und länger. Bruder Heinrich fam mit ihm, 
die Neife gefhah mit großer Gefchwindigkeit, in Einem Tage; 
er gelangte Abens gegen 11 Uhr zu feiner rau Mutter.’ ? 
Ein freudiges MWiederfehen für die Familie: ein heiterer Licht» 
ftrabl in der trüben Zeit, welche für fie und Andere durch 
die Stürme die fi erhoben haben, fo plößlich verfinftert 
worden ift. Se. Majeftät fcheint der beften Gefundbeit zu 
genießen und trägt nichts Düfteres im Blid. In Berlin ift 
dieſes Jahr fein Carneval;. Alle find ernft, in traurigen Be- 
trachtungen der Zukunft verfunfen. Von feinen Gefchäften 
in diefem Swifchenraum, die mannichfaltig waren, will id) 
nicht8 fagen; nur von einem fleinen Akt, den er ben 
Tag vor feiner Abreife vollzog: dem Schreiben der nad). 
folgenden geheimen Inftructionen für feinen Cabinet8- 
minifter Graf Fink von Finkenftein, einem feiner alten Spiel. 
fameraden, wie fich die Lefer vielleicht erinnern. Der Brief ward 
von dem Grafen Fink am 11. Januar 1757 mit tiefer Aufmerf- 
ſamkeit gelefen und in’8 Gedächtniß geprägt bis er jeden Punkt 
deffelben inne hatte; alsdann verfiegelte ex ihn und fehrieb auf - 


ı HSelbengefdidte, IV. 303—313; Fr N Leip⸗ 
zig, wegen der on (in Gefammelte Nadridten, I 8 
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den Umſchlag: Höchſteigenhändige und ganz geheime Inftruf- 
ziones Er. Majeftät des Königs, welche mir, dem Grafen von 
Finkenſtein, nebft den Beilagen, den 12. Januar 1757 zu- 
* geftellt worden.” Mit diefer Ueberfchrift lag er viele Jahre 
lang (Niemand weiß, wie viele) verfiegelt, dann unverfiegelt, 
noch immer in ftrengem Verwahr, im Geheimen Archiv," — 
bi8 er am Friedrich's Geburtstag, den 24. Januar 1854, mit 
einiger Feierlichkeit in Berlin lithographirt und an ein aus— 
gewähltes Publikum vertheilt wurde. 


“Geheime Inftruction für den Grafen von Fink. 


“ Berlin, den 10. Januar 1757. 

“in der kritiſchen Lage, worin fi) unfere Gejchäfte befinden, 
“gebührt es fi, daß ich Ihnen meine Befehle ertheile, fo daß Sie 
“in allen unglüdlicen Fällen, die in der Möglichkeit der Ereignifje 
“liegen, ermächtigt find, die nothiwendigen Schritte zu thun. 

«1. Wenn e8 fid) (was der Himmel verhüten möge), fügen follte, 
* daß eine meiner Urmeen in Sachſen total gefhlagen würde; oder daß 
“die Franzofen die Hannoveraner au ihrem Lande jagten ” (was fie nicht 
verfehlten zu thun) * und fid) dort feitfeßten, und uns mit einem Ein- 
“fall in bie Altmark bedroheten ; oder daß die Ruffen durd die Neu- 
“markt drängten, — muß man die Königlihe Familie, die Saupt- 
“ Dikafterien, die Minifterien und das Directorium” (welches bas 
Gentralminifterium von allen ift) “reiten. Werben wir in Sachſen 
“auf der leipziger Seite gefhlagen, fo ift Küſtrin ber pafjendfte Ort, 
“wohin die Königliche Familie und der Schaf zu bringen: in foldyem 
“Kalle muß die Königlihe Familie und alles oben Genannte, von 
“der ganzen Garifon” von Berlin “ begleitet, nad) Küftrin gehen. 
“ Wenn die Ruffen über die Neumark in’d Land drängten, oder und 
“ein Unglüd in der Laufiß pafjirte, müßte Alles nah Magdeburg 
“ gehen: endlich ift der legte Zufluchtsort, Stettin, — aber dahin 
“darf man fih nur erft in der äußerſten Noth begeben. Die Gar- 
“nifon, die Königliche Familie und der Schag find unzertrennbar und 
“* gehen immer zufammen: dieſen müflen die Kronjuwelen und das 
“ Silbergeräth in den großen Appartement Hinzugefügt werben, 
“„welches in einem folchen Falle, fo wie aud) dad Goldgeräth, fofort 
“zu Geld auszumünzen ift. 


ı Vreuß, I. 449, 
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“ Sollte ich getödtet werben, müſſen bie öffentlichen Geſchäfte 
* ohne die geringfte Veränderung, und ohne daß man merke, baf fie 
“in andern Händen jeien, ihren Gang fortgehen: und in diefem Falle 
“muß man die Eibleiftungen und Suldigungen, fowohl bier als in 
“Preußen, und ganz befonders in Schlefien befchleunigen. Sollte 
“mir die Fatalität widerfahren, von dem Feinde zum Gefangenen 
* gemacht zu werden, fo verbiete ich, daß man die mindefte Rüdficht 
* auf meine Perfon nehme, oder fi im Geringften an das fehre, 
“was ich etwa aus meiner Gefangenschaft jehreiben ſollte. Wenn mir 
“ ein ſolches Unglüd begegnet, will ich mich dem Staate opfern und man 
“muß meinem Bruder gehorhen, — welcher, jo wie alle meine Minifter 
* und Generäle, mir mit ihren Köpfen dafür haften, daß feine Pro- 
“vinz noch Löfegeld für mic angeboten werde, jondern daß man mit 
“dem Krieg fortfahre und feinen Vortheil betreibe, wie wenn ich 
“ niemals in der Welt exiftirt hätte. 

“ Ich Hoffe, und habe Grund zu glauben, daß Sie, Graf Finf, 
“nicht nöthig haben werden, von dieſer Inftruction Gebrauch zu 
“ mahen: aber im Falle von Unglüd ermächtige ih Sie, fie anzu- 
*“ wenden; und als Zeichen, daß fie nach reiflidyer und gefunder Ueber- 
“legung mein fefter und unerſchütterlicher Wille ift, unterzeichne ich 
* fie mit meiner Hand und drüde mein Siegel bei.” 


Oder in der Sprade, Rechtſchreibung u. f. w. des 
Originals: 


“Instruction Secrete pour le Conte de finc. 


“Berlin, ce 10 de Janv. 1757. 

“Dans La Situation Critique ou se trouvent nos aflaires 
“je dois Vous donner mes Ordres pour que dans tous les Cas 
“Malheureux qui sont dans la possibilit€ des Evenemens vous 
“ Soyez autorisse aux partis qu’il faut prendre. 1.! Sil arivoit 
“(de quoi le Ciel preserve) qu’une de mes Armees en Saxe fut 
* totallement battüe, oubien que Les francais chassassent Les 
“ Hanovryeins de Leur pais et si etablissent et nous menassassent 
“dans la Vieille Marche, ou que les Russes penetrassent par 
“La Nouvelle Marche, il faut Sauver la famille Royale, les 
“ principeaux Dicasteres, les Ministres et le Directoire. Si nous 
*somes battus en Saxse du Cote de leipssig Le Lieu Le plus 


! a; aber e8 folgt nirgends ein “ Zweitens”, fo groß ift die Eile! 
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“propre pour Le transport de La famille et du Tressor est a 
“ Custrin, il faut en ce Cas que la famille Royalle et touts cidesus 
“nome&z aillent esCortez de toute La Guarnisson a Custrin. Si 
“es Russes entroient par la Nouvele Marche ou qu’il nous arivat 
“un Malheur en Lusace, il faudroit que tout Se transportat a 
“ Magdebourg, enfin Le Dernier refuge est a Stetein, mais il ne 
“faut y aller qu’a La Derniere exstremite. La Guarnisson la 
“ famille Royalle et le Tressort son Inseparables et vont toujours 
“ensemble il faut y ajouter les Diamans de la Couronne, et 
“L’argenterie des Grands Apartements qui en pareil Cas ainsi 
“que la Veselle d’or doit etre incontinant Monoyée. Sil arivoit 
“que je fus tue, il faut que Les affaires Continuent Leur train 
“sans la Moindre allteration et Sans qu’on s’apersoive qu’elles 
“sont en d’autre Mains, et en ce Cas il faut hater Sermens et 
“homages tant ici qu’en prusse et surtout en Silesie. Si j’avais 
“]a fatalit& d’etre pris prissonier par l’Enemy, je Defend qu’on 
“Aye le Moindre egard pour ma perssonne ni qu’on fasse La 
“ Moindre reflexion sur ce que je pourois ecrire de Ma Deten- 
“tion, Si pareil Malheur m’arivoit je Veux me Sacriffier pour 
“L’Etat et il faut qu’on obeisse a Mon frere lequel ainsi que 
“tout Mes Ministres et Generaux me reponderont de leur Tette 
“qu’on offrira ni province ni ransson pour moy et que lon Con- 
“ me la Guerre en poussant Les avantages tout Comme si je 
“yiarais’ “jämais“ exsiste dans le Monde. J’espere et je dois 
“ Croite que Vous Conte fine n’aur&z pas bessoin de faire usage 
« de Cette Instractioh mais en gas de Malheur je vous autorisse 
«a X’Employer, et ‚Marque que c’est apres Une Mure et saine 
“Deliberation Ma ferme et Constante Volonte je le Signe de 
«Ma Main et la Muni de mon Cachet 

“Frederic R.”! 


Das find Friedrich's unerjchütterlihe Gefühle und Ent- 
Ihlüffe, die ex im Geheimen dergeftalt zum Gefeß erhob; — 
wie unerjchütterlich fie waren, liegt jeßt ferner durch ein 
Fact zu Tage, welches damals nocd geheimer mar, lange 
hernach nur von Einem oder Zweien gemuthmaßt, und fo 

ı Sacfimile des Autographs (Berlin, 24. Januar 1854), wo eine un« 


beutliche Gefchichte der Urkunde gegeben ift. Auch abgebrudt in Oeuvres, 
XXV. 319-323. 
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lange Friedrich lebte niemals klar befannt wurde: Das 
Fact, daß er fich (höchſt wahrfcheinlich zu dieſer Seit, ob- 
gleich da8 Datum nicht bekannt ift) mit Gift verjehen hatte 
und e8 den Krieg hindurch bejtändig bei ſich trug. ‘Fünf 
oder fech8 Pillen in einem engen gläfernen Tubus mit einem 
Stüdhen Band daran:’ dieſe ernfte Reliquie fand ſich in 
abgenu&tem Zuftand in einer Schieblade, ald Friedrich nicht 
mehr war.' Denn die Thatjachen find peremtorifch, und wer 
es mit ihnen aufnehmen will, muß e8 gleichfalls fein. 


Zwei Tage nach diefem Brief an Fink, Freitag den 12,, 

nahm Friedrich in Berlin Abjchied, fuhr jene Nacht mit feinem 
Bruder nad) Potsdam und den folgenden Tag nach Dresden. 
Adieu, Madame; Adieu, o Mutter! fagte der König in könig— 
licher Redensart, aber mit einem ganz und gar menfchlichen 
Herzen. * Gotte8 Segen fei mit Dir, mein Sohn!” ant- 
wortete wohl die alte Dame: — und die Beiden hatten fich 
zum leßten Mal gefprodhen, Mutter und Sohn Ras fih in 
diefer Welt nicht wieder jehen. 


ı Preuß, II. 175, 315 Anm. BAYERISCHE 
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